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CcChwerpunkt eft Inıtiationssakramente Rahner)
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traute. Gespräche islamisch-christliche: Wiıe wird INa.  5 „Alta'
Ehepaare ı Rahmen dialogischer Praxıs1ı „Wenn das die Stellung des Mannes der
Hallein/Österreich Ehe 1ST (Mt 19 10)

'Todesfurcht un! Das messlanısche PaarJugend Jugendarbeit
T  irmung und Jugendarbeıit“ Eın X15- Rückmeldung ZUU Themenhefit Männer
orl]ıentlerter \SaT ZUL ırmkatechese Neues Testament siehe



en „Glauben S1ie da mac. jemand m1ıt?“ Tanf-
Eın Männerorden erweıtert SC1NEeN 1C. vorbereitung der katechetischen ruppe
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eben  : Joh 1

e1C. (‚ottes „ın anderes undament ann nıemand le-
Nahegekommen 1ST das e1C. Gottes Hir- gen aube zwischen Wahrheits-ITreue
ahrung Zeugn1s Verkündigung im Neu- un! Fundamentalismus

Testament 17 — Was 1st Wahrheit? Vom Mißbrauch der
Rıten UNı Symbote ahrneı: UTre: Herrschende

Die aufliturgie und ihre Symbolhandlun- Was wahr 1ST
anrlıc.gen Ursachen unı! Hintergründe für Ver-

ständniısprobleme anrneı als
ıtLen des ergangs und der Inıtıatıon ahrheı der Jugendarbeitanthropologisch und sozlologisch gesehen Katechismus-Wahrheiten auft mehr als 700

Roma Seliten C 11 Ende der NaCcC. )konziliaren
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Schrittabnehmer der akramentenpasto- ahrhneı als Wiıderstandral? Erfahrung Aaus ähren

Seelsorger Unsinniger Streit die Amtsfähigkeit deDer Taxitfahrer als Seelsorger 1/41 Frau Kın Brıe
Sprache sıiehe Verkündigung Die Einstellung ZUL ahrheı FEDTESSIVE
Strafe siehe eC. Toleranz
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Die Taufliturgie un! ihre ymbolhandlun- Weltethos, Weltrelig:onen
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burg Neckar und eln en Wahrhaftigkeit)
aufie chulalter und anla.  1C der Erst- Wort (sottes
kommunilon Anfragen Wege Perspekti- „Wort .Ottes‘?! Vom dialogischen Umgang
Ven mi1t der eılıgen Schrift 1/29



ilhelm Zauner Ich bitte Verständnis afür, daß ich diesen Leitartikel
m1t einem überlangen 1La beginne 1eser 'Text hatDienst der

Botschaft nämlich In Theologie un Kirche eine ewegun. DE-
löst, die bis heute VO  . größter Iragweıte 1st Der 1LUTr-

E giewissenschafter OoSe Andreas Jungmann S.}J machte 1n
selinem 1936 erschienenen Buch „Die Frohbotschaft un
UNsSeTe Glaubensverkündigung“ eine bedeutsame ntier-
scheidun zwischen Theologie un Verkündigung, ZW1-
schen ma un Kerygma
IDıie Theologte 1Ul zunächst der Erkenntnis dıienen; S2C
durchforscht darum dıe relıgiöse Wırklıchkeit hıs dıe
äußersten Grenzen des rkennbaren verum) un ämpD
ıer das letzte Stücklein ahrheit, das sıch och OYT-

reıiıchen Läßt, ohne ım einzelnen ach dem Lebensinter-
PSSe fragen, dem ıhre Mühe zugute kommt Dagegen
ast dıe Verkündıigung GQUTLZ dem en zugewendet, Sıe
betrachtet darum 2ıeselbe relıgriöse Wırklıchkeit ganz-
ıch 1LUT S W1ıe S$ıe Ziuelgut für Streben ıst bonum)
Von dem, WAasSs dıe theologıische Analyse DOT ıhr dıienend
ausbreitet, es außer Betracht, Was NUuT Erkenntnis
ıst, UN: hat 17LUT das Bedeutung, wWasSs wegweisend UN:
zielführend ıst, Was dem Heilsverlangen un Heıilsbe-
dürfnis entspricht. S2e raucht ım Grunde NUuT das WI1S-
SE  S den Weg, der (i:ott führt, dıe Anfänge UN:
dıe Wendepunkte dıieses eges, seıne Verzweıigungen
un usgänge. Ihr eigentlicher Gegenstand ıst un bleıbt
dıe Frohbotschaft, das, WasS IN  S ım Urchristentum auch
das Kerygma genannt hat TDas 0gMa sollen Ww1r kennen,
verkünden MUSSEN IDr das Kerygma.
Diese edanken hat der Patrologe un: Kirchenhistori-
ker Hugo Rahner weltergedacht un 1M TE 1937 1n

Altenburg (Niederösterreich einem TEelIS VON Jun-
gen Priıestern „Z,:WO. orlesungen ber erygmatische
Theologie“ gehalten. 1ese erschlenen 1ın Zwel Heften der
„L’heologie der Zeit.- Uumnmter dem 1tLe „T’heologie
der Verkündigung“ und och 1mM selben Jahr als Buch mıt
der etwas bescheideneren Formulierun „Kıne Theologie
der Verkündigung‘““.
Sofort ach Erscheinen des Buches VO  S Jungmann seizte
elınNne Diskussion un! Kontroverse die 'T ’heo-

Jungmann, Die Frohbotschafit un! NSeTe Glaubensverkündigung,
Regensbur: 1936,

Rahner, Eıne eologie der erkündigung, Regensburg 1938 zweite
Auflage



ogle der Verkündigung e1n, der sich viele Theologen
beteiligten.“ ınen grundlegenden Beltrag 1leierte Hranz
Lakner G.J. Er sprach VO  ; ZzZwel verschiedenen Formalob-
jekten: DIie ogmatı reile  lere den Glauben untier der
Rücksicht der Erkennbarkeit (zntellıqgıbılıtas), die Ke-
rygmatik rage ach der Verkün  arkeıt (poraedicabilı-
Las).“ [)as riei aber das Heilige1aGetzt oOngrega-
t1o0Nn TÜr die Glaubenslehr auf den Plan Hugo Rahners
Buch wurde verboten un! die welıtere Diskussion unfier-
sa S1e ging auch 1n den Kriegsereignissen unter. och
während me1lnes ud1ums ın Innsbruck (1943-1955)
wurde VO  - Lakner m Rahner die „L’heologie der Ver-
ündigung“ n1ı€e erwähnt. Eın Student steckte MIr einmal

mıiıt schlechtem (Gjew1lssen („daß T Ja n1ıemand be1l
d1r s<1i1eht! n) das verbotene Buch Ich las 1ın einem
Zug un weiß heute, daß den wichtigsten Büchern
gehört, die ich während meılnes UuUd1uUmMsSs gelesen habe
DiIie Grundgedanken der erygmatischen Theologie ha-
ben weithin die Sprache un! die Aussagen des Zwelten
Vatikanischen Konzıils beeinflußt D3 Pastoralkonstitu-
t1o0Nn ber „DIie Kirche 1ın der Welt VO  . heute  6 1st eın her-
vorragendes eispie erygmatischer Theologie: Am An=-
Lang steht die Bezilehung. Kiıirche un: Welt stehen nıcht

verschiedenen ern sondern „Freude und offnung,
Trauer un!S der Menschen VO  ® heute Sind auch
Freude un! offnung, auer un! S der Jünger
Christi“ Art Auf diese Einleitung olg nıcht eiwa e1-

systematische Darstellung der Botschaft des kEvange-
l1ums die Welt, sondern eiıNe Analyse der S1ıtuation des
Menschen 1ın der eutigen Welt Art 4—10) ber auch
die oft zıiLLeErTIE Aussage VO  n der „Hierarchie der Wahrhei-
ten “ ıst eın Element der Verkündigungstheologie. Diese
Formulierung WalLl ZWar zunächst für das ökumenische
espräc bestimmt un! aIiur eine große Erleichterung;
S1e 1st aher auch für die Verkündigung insgesam VO  n

größter Bedeutung geworden: DIie Botschaft des Janl-
ens IST. ın der Vermittlung NıC systematisch w1e eın
Unterrichtsstoff darzustellen; lst N1G eweıils das
vermitteln, W as ın der ogmatı eıinen en hkang hat,
SsSondern W as eın ensch In selner S1ıtuation braucht;
enn die Verkündigung wI1rd WG den Adressaten und
SEe1INE S1ituation mitbestimmt.

Ze1iger, SChmaus, Weıisweıler, Pardinas Janes, LOTZ,
Rahner nenn: 1mM Vorwort (4) neben Jungmann Dander,

Beumer, Chmidthüs, Lunz, OLZ, chröteler.
Lakner, Das Zentralobjekt der Theologie, 1n ZX'Th 02 1933) ders.,Theorie einer Verkündigungstheologie, 1n Theologie der Ze1it 1939)„Beim Vergleich der Lehren mıteinander soll INa  - Nn1ıC vergeSSen, daß

eine Kangordnung der ‚Hıerarchie der Wahrheiten‘ innerhal der ka-
tholiıschen ehre g1Dt, je ach der verschiedenen Art ihres Zusammen-
angs mıiıt dem Nndamen: des christlichen aubens  C Okumenismus-ekre l



Das schlen ın der Ze1t ach dem Konzil eine Selbstver-
ständlichkeit werden. eute 1sSt aber das Kerygma,
also die Verkündigung un Vermittlung der Botschaft des
Evangeliums, erneut ın der (jefahr VO  . Verkürzungen
und Verzerrungen un braucht 1n dreifacher Weise eınen
Schutz

Schutz VOLIL Mıt fortschreitender Institutionalisierung der Kirche
Doktrinalisierung wI1rd aus der Botschaft eine ehre, die VO  ; der NSTILU-

t1on bewacht wIrd. Wenn eute VO „Lehramt der KI1r-
che  66 die Rede 1St, werden qls dessen Amtsträger 104 m

mehr die 1SCNOTe angesehen. Was die Fachtheologenn V  PE  E
‚ E  S

geCN, erscheint manchen aqals eiINe unverbindliche e-
X10N, die erst annn eLWAas gilt, wenn S1e eın Bischof über-
Nnımm „Wiır dürfen (:  N das Lehramt N1ıC Aaus der and
nehmen Jassen“, hört INa  } ann gelegentlic AUS bischöf-
liıchem un!
Hıer ieg eın Konf{liktsto{f£, der das en der Kirche
schwer elaste Es gibt ZzZwel „Lehrämter“, die die TäU-
igen 1Ur schwer auseinanderhalten können: das Lenr-
am der 1SCHNOTIe un das Lehramt der VO  =) den Bischöfen
bestellten Lehrer der Theologie. Am Anfang War NIC

A der Patristik und 1 ganzen ersten Jahrtausend
gibt praktisch, zumıindest ın den größeren Gemeinden,
keine Irennung zwıischen dem Bischofsamt und dem des
Theologen. Von der nachapostolischen e1t bis ZAUE gTO-
Ben Zie@it der Patristik übernehmen die 1SCNHNOIe selbst,
die rthodoxie verteidigen So wI1ird das Lehramt

das Bischofsamt und das Prinzıp der Kollegialität
gebunden. “* Kırst mi1t der Entwicklung der scholastı-
schen Theologie ab dem Jahrhundert differenziert
sich das Lehramt Thomas VO  5 quın unterscheidet das
pastorale und katechetische Lehramt der 1SCNOTIeEe VO

wissenschafitlichen Lehramt der Theologen, das TEe11LC
dem ersten untergeordnet bleibt Beide „Lehrämter‘“ SOl-
len zusammenwirken, der eınen Botschaft dienen.
1eses Zusammenwirken verliet TEeLLLLC Nn1ıC 1limMMer rel-
ungslos, VOL em we1ll sıch die 1SCNOTIe als Zensoren
der Theologen verstanden. SIM den ZWO Jahren ZW1-
schen 1240) un 1252 annn INa  @} für arıs die dreißig
TOZESSE nachweisen“, berichtet Laturet.‘
1ne ordnende Zusammenfassung und Gewichtung der
TEe 1st für das Zusammenleben eıner Gemeinschafit
unverzichtbar. Ebenso muß eın Lehramt geben, das
Urc se1INe Autorıtät die TEe garantıert. Die TEe
aber hat der Verkündigung dienen. Die Kırche VCI-

kündet nicht e1INeEe Lehre (Didaskalie, idache), sondern
f Lauret, Stichwort „Lehramt“, 1ın Eıcher (Hg.), Neues andbuc
theologischer Grundbegriffe Z ünchen 1984, 378

Eb:  Q, 3779



eiıne Botschafit (Kerygma Ursprünglich wurden die Be-

griffe und Kerygma 1n gleichem ınn verwendet;
heute verste. INa  e unter Kerygma die aktuelle Vermitt-
lung der Botschaft, untier deren systematische
arstellung als Lehre.® Beides gehört ZU):  en Kon-
{likte können TU vermieden werden, WenNnN el „Lehr-
amter“ un! alle Lehrer 1n der Kirche insgesam N1C
vergesSSecn, daß S1e 1mM Dienst eiıner Botschafit stehen S1e
SiNnd weder die Gralshüter eiıner „reinen Te  C6 och

Informanten ber ©  al  e Sachverhalte, sondern
orer un! 1ener des Wortes Gottes, das „lebend1i ISt,
wirkkräftig un schärfer als jedes zweischneidige
Schwert Es 1st Richter der edanken und ESINNUN-
gen des Herzens“ e 4, 12) Eis gäbe viele Konfzftlikte ın
der Kirche nicht, WenNnNn 1ın ihr och mehr VO  _ jener
Großzügigkeit gäbe, mi1t der Paulus SCNrel 997  1ıele Ver-

ündigen [keryssousin! den TISLUS Die eınen Lun eSs

AUS eld un Streit, die anderen ın uter Absicht S1e
verkündigen den Christus, die einen AUS 1e (sıe W1S-
SECN, daß ich Z Verteidigung des Evangeliums estie
ın die anderen AUS Streitsucht, ohne autere CGes1n-
nung S1e WI1ssen, daß S1Ee meınen Fesseln Bedrängnis CI -

wecken. Was macht denn? Wird doch auft jede Weise
sSe1l es mi1t Nebengedanken, sSe1l ES 1n der ahrheıit, Chri-
STUS angekündet. Darüber freue ich mich“ Phıiıl 1 15—18).

Schutz NT Plausibel ISE, W as Jetz gerade alle einsehen, auch wWwWenn

Plausibilisierung S1Ee keine sehr tiefsinnigen Gründe aiur en Plausıi-
bel Ssind die en Es gibt keine zwingenden TUN!
TÜr eiNe bestimmte Friısur oder Barttracht, fÜür enge oder
we1lte Hosen, für kurze oder ange ÖC )Das einNne oder
andere wird auf einmal üblich, und alle ıchten sich da-
ach un! sSind ann eben modern.
IDS g1bt auch 1M relig1iösen Bereich en, eiwa 1mM Be-
reich des Gebetes und der lturgle: Da gab eıiınen „ KT1-
ıschen Gottesdienst“, eın „politisches Nachtgebet“, ike-
bana-Meditationen, charismatische Felern m1T OSSOL1Aa-
lie oder Heilungsgottesdienste. Es gab odethemen, ei-

cdie Höllenpredigt, die „Interviews mıiıt terbenden“,
die Reinkarnation, die Gotteserfahrung. Es g1bt Mode-
zeıten (ich glaube, gegenwärtig heiratet INa Uhr)
un Begräbnismoden (Feuerbestattung, Beisetzung mM
er 1  e  9 TAaNnzZablOse TÜr eın inderdorfd). Wer m11
diesen Plausıiıbilitäten mitspielt, ist ““  771n 9 Wer N1ıC mM1t-
spielt, ist OOr ist nicht modern. esus selbst hat e—

lebt Man hat ihm sehr übelgenommen, WeNnN auf
die odethemen (den beliebten Streit das größte (Ge-

Zauner, Die Otischa: der Marıendogmen, 1n ingende Kirche
35 D



bot, den Sabbat, die Steuerfrage, die Ehescheidung, das
enach dem Tod) N1ıC. eingegangen ist oder sS1e nicht
erwartungsgemäß behandelt hat Jesus WalLl aber nıcht
bereit, seıne Verkündigung ach den en ichten
er War auch einmal Ba Ng  66 und einmal «out « er
ist auch MIC imMmmMer ”gut angekommen‘“. Seine Bot-
schaft 1äßt sich Nn1ıC ohne welteres plausibilisieren.
Das el 1U für den Seelsorger N1ıC dalß
könnte: „Wenn ihr eLWAas ber das ewıge en hören
WOo annn predige ich ber die Gebote, und WEln ihr 1n
elınNner verzweifelten Lage seld, annn Ykläre ich euch die
Dreifaltigkeit. Ich Yrzähle euch Jetzt, Was wahr 1ST, ob
euch paßt oder nicht.“ Wenn daraus Konflikte entstehen,
beruft sich auf selinen Auftrag un: zıtiert unwelger-
ich die „Verkündige das Wort, T aiur eın sSe1
gelegen oder ungelegen  c (2 'Tım 4, 2) also: ob e den
Leuten paßt oder nicht Das 1st doch eigentlich nicht der
Zungenschlag, AaUS dem das Wort Gottes kommt Wört-
lich el „Verkündige das Wort, sSEe1 Z Stelle [ep1-
stethi], ob 1U  e eın Ka1lros 1st leukairos] oder nıicht akal-
ros].“ Dem Sinne ach Irıtt hinter die Menschen, stelle
dich hiınter s1e, ob S1e D ihre gute Zeeit en oder e1iInNe
schlechte Sag ihnen das Wort daß ott ihnen STE
„Gottes Sohn, Jesus der Mess1as, der untier euch UrC
uns mich, Silvanus un imotheus verkündete Er
War nıcht Ja un Neıin zugleich, sondern das Ja ist 1n ihm
geschehen“ @ Kor I 19)
Wenn also ZU Sprache ommt, W as Menschen Jetz De=-
schäftigt, ann MU. der Seelsorger eın redlicher akler
Seın un! die Botschaft vermitteln, daß S1Ee auch ih-
[eTr vollen Wirkung un als Herausforderung ZU. Geltung
ommt; annn T auch Z Sprache kommen, Was ALÜr
en eın Ärgernis, für Heiden eiINe Torheit“ (1 Kor , 23))
isSt der gekreuzigte Mess1as, der AA Nachfolge un Z

Kreuztragen einlädt; 1n dem aber auch für den argsten
Sünder das Y (ottes geschehen 1ST. Das sperrt sich jeder
Anpassung Plausibilitäten Das ist 1enst eliner
Botschafit, Cie sich N1ıC harmonisch 1Ns Übliche Lügt

Schutz VOTL Das Interesse eligion entspringt heute oft einem Be-
Kmotionalisierung dürfnis ach Emotion. Das 1st eın guter en für Sek-

ten er Art Die inzwıischen wleder abgeebbte New-
Age-Welle hat einNe merkwürdige Bereitschaft ZADU Sub-
jektivität un Beliebigkeit anNns 1C eDTaCHt: Nımm,
Was dir gefällt; zupf dir Aaus mehreren religiösen yste-
INeN das heraus, VO  - dem du kannst, „das g1bt mM1r
was  “ make yYyOUL OW. religion. Laß dich emotionalisie-
FeN,; uUurne dich 1n elner großen Ekstase ber die eal1ta
des Lebens hinwegsg.



uch ın kirc  ıchen Kreisen 1sSt heute 1el die Rede VO

relig1öser Erfahrung un Spiritualität, und manchmal
1sSt damıt W Wohlbefinden un Gefühl gemeint.” „Be-
troffenheit“ gehört den Modewörtern; Wer S1Ee nicht
hat un! MC ze1gt, der wird ausgegrenzt. der
nüchternen rkenntnıi1s, „Das trifft auch mich, das geht
auch mich . da muß ich mich Tum kümmern“ (was
„Betroffenheit“ eigentlich meint), Sr INa  @ sich BEe-
roffen un! ze1igt Eimotion. DiIie „Iyrannel der Intimität“,
die der Sozilologe Richard Sennett schon 19777 Ür das p —
i1LiScChe en ın Amerika beklagte”, hat inzwischen
längst auch das kirchliche en erreicht. Was nicht
Ün den Filter der Erfahrbarkeıit und der Emotionalıi-
täat au das geht verloren. Die Botschaft steht VOL dem
Tribunal der Gefühlswelt
Brüder (und Schwestern!), se1d nüchtern, seld wach,
el 1mMm ersten Petrusbrief (1 Petitr y 8 Es gilt, dıe
eal1ta der Welt un die ealta des Evangeliums
wahrzunehmen. Dieses eignet sich NıC als Konsumartı-
kel Z PZeU religiöser Gefühle Auf die un:
„Nahegekommen ist das eiIclC Gottes“ die OTde-
rung 997  e un glaubt dem Evangelium“ I 1%5)
])as ist das bleibende Grundmuster christlicher Verkün-
igung, das WI1Tr bisweilen umgedreht aben, eiwa Be-

euch, annn kommt inr ın den Himmel; wendet euch
Ott Z  9 annn wird sıiıch ott auch euch zuwenden.
Das Evangelium lautet anders: ott hat sich uns hbereıts
zugewendet, och ehe WITLr uns ihm zuwenden. Er hat uns

angesprochen, ehe WITr ıihn ansprechen. nNnsere Gebete
Sind nicht Kontaktversuche mıi1t dem Jenseı1ts, sondern
elıne rwlderun. auf das Wort das Uu1s is1.
Wır sollen nicht eın christliches en Lühren, damıt WIr
einmal m1 T1ISTLUS autferstehen dürfen, sondern WwI1r
sSind HT die Taufe schon m1T ihm auferstanden und
sollen also aqals Auferstandene en (vgl Röm 6) 12 )Das
vermitteln MC Wort un Zeichen, MC 1eDbende Diıa-
konie un AUS dem (ieist (sottes ebende Gemeinschaft
das ist der nüchterne un! mühsame, der faszinierende
Dienst der Botschaft

{  Q Vgl Zauner, ertirau mi1t dem -E£15 Christ1i Ziur Spiritualität VOI
(jemeindeseelsor . 1' Entschluß 47 efit 9/10, 4—Q
10 Sennett, Ver all und nde des öffentlichen Lebens Dıie Tyranneı der
Intimität, TankIiur 1983 Amerıkanische Originalausgabe „I’he Fall o1
Public Man”, New ork 1977
11 Rahner, Orte 1Ns Schweigen, Innsbruck S}
12 Vgl das Buch des Jungen tto Mauer, Auferstandene, alzbur: 1935



Marıe-Loui1ise Was bedeutet für Verständnis VDO  S Verkündigung,
Gubler da esu eıgene Verkündıgung uNS NUuT ın den Evangelıen

un ın den anderen Schriften des Neuen TestamentsNahegekommen gänglıc ast un daß der 1C der Evangelıen ıuwummMer auf1st das elClC den auferstandenen errn gerichtet ast? Der Rückblıick
GottesS auf esus zeıgt dıe Menschen als betroffen vDO  S se1ner
rung Zeugn1s Te 102e vVO se1ınen aten; S$2C wurden UTC das ZeuGg-
Verkündigung 1mM NS esu ın e1ıne Entscheidung gestellt. Davon ollten dıe
Neuen 'Testament Apvostel un soll dıe cChrıstlıche Verkündıgung Zeugni?s

geben un auch selbst dıie Menschen ıN dıe Eint-
scheidung Jür das e1C ottes rufen. red.

„Una da 1st niemand, SN der orächtigen omkırche trıatt der hochwohlgebore-
der lacht“ ”n  9 hochwürdige geheime General-Oberhofprediger auf,

der auserwählte Günstling der vornehmen Welt, trıtt
auf VDOT eiınem auserwählten Kreıs DO  _ Auserwählten un
predigt gerührt Der den vDO ıhm selbst ausgewählten
erxt ‚Gott hat auserwählt das Geringe vVDOT der Welt UN:
das Verachtete‘ Un da ast nıemand, der Lacht. “ Mıt
diesen scharfen und iıronischen Worten arıklıle der dä-
nische Religionsphilosoph Sören Kierkegaard die Ver-
ündigung seıner Staatskirche „Und da 1st niemand, der
lacht‘“ die absurde VerIiremdung, die erversion elig1ö-
SET' egriffe un! nhalte (Auswählen, Auserwähltsein),
die VO  - den re  ängern gar nicht mehr wahrgenom-
INe  e} wird, aber auch die künstlich hervorgerufenen (e-

„gerührt‘‘) werden polemisch überspitzt bewußt-
gemacht Sowohl rediger w1e Kirc  änger realısiıeren
bel Kierkegaard N1ıC mehr, W1€e unmöglic Sprache un!:
Übertragung relig1öser Schlüsselworte 1n diesem Kon-
text klingen Sarkastisch schlägt VOTr, e1INe Maschine
aNnsStialt des Predigers auf die Kanzel tellen un:! jeder
Gemeinde anzubieten. „Man vermzede annn zumındest
das Anstößige, enn daß o1ne Predigtmaschıine nıcht
handelt ach dem, WAasSs S2ıe Sagt, daran ıst nıchts Anstößit-
qgesS CC Ergeht NC zuweilen auch unNs > WenNnNn e1-
Ne gewöhnlichen Sonntag 1mM Rahmen eliner TAd11L10-
nellen Eucharistiefeier gepre' wird? era nicht 11al-

che Predigt infach eıner nichtssagenden araphrase
vorgelesener Texte, ohne daß diese 1n der Konfrontation
mi1ıt uUuNnseTrer Erfahrungswelt sprechen und Zukunft e_

schliebßen können? enbar hat glaubwürdige Verkündi-
gung m1t der Sensibilität TÜr Lebenss1ituationen un

Sören Kierkegaard, Der Augenblick. Gesammelte er. Abt. 34,
Düsseldorf 1959, Z01
D Kiıerkegaard, Tagebücher 5794



mehr och mıiıt der rIfahrung dessen tun, Was der Pre-
äı  er bezeugen soll Die alte Ia& ess1ngs, W1e€e der
„garstıge Graben der Geschichte“, der die historischen
Fakten ber esSus VO  5 UuUuNserIer Glaubenserfahrung
trenn(t, überbrüc werden könne, ist och immer g-
stellt Wır glauben Ja N1C aufgrund VO  D historischen
Fakten, sondern diese S1ind höchstenfalls NIa ZUE
Glauben Denn Glaubensgewißheit 1st unmittelbar, nN1-
storisch Vermitteltes dagegen immer T „Nachricht
berc och nicht „Bewels des (jelstes un!: der
Kraft“ ©® Die Hermeneutik räg zudem ach den MöÖög-
Lichkeiten geschichtlichen Verstehens überhaupt, un
die historische Erforschung der biblischen Schriften
konfrontiert uns darüber hinaus mi1t eınNner 1elza
terschiedlicher Glaubenszeugnisse.“ „Gleichzeitigkeit“
annn letztlich 11ULL ın der Praxıs der Nachfolge geschehen,
un! hängen Erfahrung, Zeugn1s un:! Verkündigung
unlösbar ZU.  en Wenn ınel der tiefenpsychologischen
Bibelauslegung z Drewermann) extie auft ihre arche-
typische Bedeutung zurückgeführt werden, 1St darüber
hinaus fIragen, ın eiıNer olchen AÄAnamnese die Hr-
schlıehung der Zukunft bleibt, WeNn eschatologische
ussagen des Neuen Testaments konsequent ausgeblen-
det werden (müssen).° SO 1st ach der 1genar der Ver-
kündigung Jesu Iragen un:! danach, W as aus inr 1n der
Kirche des Anfangs geschah Und 1er stehen WITr VOL Ee1-
e Problem

DIie Transformation: Jesu eigene Verkündigung i1st UuNs iImMMer S 1M schriftli-
des Verkündigers chen Zeugn1s der 1er Evangelien und D den übrigen
un des „Tätigen“ Schriften des euen Testaments zugänglich. en Ver-

suchen, die ureigensten OTiIe der J]Jesuanischen Verkün-
digung eruleren, haftet ImMmMmer eın Unsicherheitsmo-
ment Denn immer ıst der He der Evangelien auft
den auferstandenen errn gerichtet, der als egenwärti-
ger un 1mM geisterfüllten Prophetenwort Sprechender
erfahren wIird. Dıie klassische raach dem erkundı1-
CT, der Z Verkündigten wurde, SEeTZ zudem Aa US -

SE  1e  ich eım Wort Es ist ebenso ach der Irans-
formation des „Tätigen“ ın der „ Tat” der Kirche Ira-
gen DZW. danach, w1e eSus als Zeichen und eu des

Dazu vgl Vergauwen, „Dde1d STEeTISsS bereıt, Jjedem ede un! Antwort
stehen, der nach der Hoffnung Iragt, die euch TEL“ (1 Petr 5 15). 1n
Novıtas e Verıitas ıtae, Fribourg Parıs 1991, 1053-138, bes 1151 „Zufäl-
lige Geschichtswahrheiten können der Bewels VO  5 notwendigen Ver-
nunifitwahrheiten nNn1ıe werden.“ (A 67)

Ebd 116
SO 1n Drewermann, Das Markusevangelium en Freiburg 19837,

983T, das Wort VO Oommenden Menschensohn Ö, lediglich Z U:
Chifiire LÜr das Innere Wesen esu wird.



Reıiches (Gottes 114 der Kirche als „sichtbarem akra-
ment“ (wenn auch u der Schwac  eit des Fleisches‘‘)
bezeugt wird.®
„Sie kamen ach Kafarnaum. Am folgenden Sabbat gıng

1ın die Synagoge un!: lehrte Und die Menschen
sehr betroffen DO  s se1ıner ehre, enn lehrte S1e W1€e el-
Ner, der göttliche Vollmacht (exous1la) hat, nıcht 102e dıe
Schriftgelehrten (Mk . 220 Diese Vollmacht Jesu äaußert
sich S1C  ar 1n elner Dämonenaustreibung, und wleder-

reagleren die eute mıi1t Betroiffenhei „Hiıer wIird mMT
Vollmacht eıne Qanz eCUC Te verkündet. ar die
unreinen (Gjelster ehorchen selinem Befehl Und sSeın Ruf
verbpreıtetie sich rasch 1M ganzen Gebiet VO  5 Galıläa“
(Mk I 271) In dieser kurzen Schilderung des Auftretens
Jesu ın Kafarnaum macht das EKvangel1ıum ach Markus
sichtbar, W1€e sehr Jesu Verkündigung AaUus Predigt un
Wunderwirken besteht Die Krafit sSe1nNnes ortes bewirkt
Heilung, un diese legitimiert das Wort Der Gelähmte,
dem die Sündenvergebung zugesprochen wurde, vermag
auch aufzustehen un seiıne agbahre wegzutragen
Z 1—-12); dem großen Redezusammenhang der Bergpre-
digt Lolgen Heilungen, den orten des ess]as selnNne a
ten (Mt 93—9) Ja, Sind diese aten, die den Menschen
das elIcC (Gottes nahebringen un SI  ar verkündigen
„Wenn ich aber die Dämonen ure den yınger (jottes
austreibe, annn 1st das elIlC Gottes schon euch g-
kommen“ (Lk ] 20) Jesu Wort und iırken wIird 1mM
ONntiras dem der „ScChriftgelehrten“ akzentuilert. DIie
Predigt derselben basierte auft genauem Textstudium
un Textvergleich, daraus e1INe argumentatıve Plau-
sS1b1ılıtät für das Verstehen der Schrift gewinnen. DIie
Akribie, das Kngagement un der Eıifer der Schriftge-
ehrten konnten durchaus mi1t sachlicher un! |\D
SLANZ den konkreten Menschen un S1ituationen g-
paar se1n, W1e€e das eisplie. des Pharisäers Paulus ze1lgT,
dessen 1lIer für viele Jüngerinnen un Jünger Jesu Ver-
Lolgung un! Tod brachte Jesu Verkündigung dagegen
machte betro{fen, we1ll S1e [Ür Cie Evangelien Zeugnits
Wa  — S1€e tellte die Menschen 1ın eine Entscheidung, rück-
te ihnen auft den Leib, Ließ S1Ee nNn1ıe unberührt und doch
frel.

Die Verkündigung Das vlerte Evangelium hat die Verkündıgung esu als
als Zeugn1s Zeugn1s qualifiziert un! den Begri1ift des Zeugen Zzuerst

auft esus selbst angewandt. Vor dem Richter Pilatus be-
kennt Jesus: „JICH bin azu geboren und azu ın Cie Welt
gekommen, daß ich für die ahnrhneı Zeugni1s ablege“
Joh 1 SM Das Selbstzeugnis Jesu aber 1st zugleic

8  8 Vgl Vatıiıcanum 1L, 7+9 (vgl Vergauwen, O E



Gotteszeugn1s Joh Ö, 18) un manıiftfestiert sich ın selinen
„Zeichen“, stößt aber auft Ablehnung (Joh D D 11) DDa
das irken Jesu Z,eugn1s des Heilswillens ottes
Ise WwIrd esSus der Offenbarer des Vaters ‚„Wer mich gESEC-
hen hat, hat den ater gesehen“ (Joh 14, 9) In der uSSa-
DEC AICh bın der Weg un die anrneı un: das en  66
(Joh 14, ist der Höhepunkt des Selbstzeugnisses E[ -

reicht, un diese Verkündigung m Glauben gehört
un etian wIird (Joh S 21), erschließt S1e den Menschen
ihre eıgene ahnrneı un: vermittelt Leben ‚An Fülle“
(Joh O: 1 2 31l) Wer sich dem Zeugen esus CI -

raut, wird selber transparent TÜr dessen Botschaft, WwIrd
als eu A0 Glaubwürdigkeitszeichen.‘ [ Jıe Zeugen-
schaft als Bezeugung der Wahrheit) wird 1M vlierten
Evangelium darum auch aut andere er ausgedehnt:
Johannes der Täufer ist euge, die Jünger, die Samarıta-
ner1n, das Volk, der „Jünger“ Joh E: 29—-34; 38 I 4, 39—42;
Z 24)
In der synoptischen Überlieferung hat nicht D: Jesu
Verkündigung, sondern auch die Verkündıgung der JÜün-
GgeT Zeugnisfunktı:on un stellt die Menschen 1ın die Ent-
scheidung. „Wenn ir 1ın eiINe kommt un 1908021 euch
aufnimmt, eßt, W as INa  S euch VOrSeiz el die Kran-
ken, die dort sSind un!: sagt den Leuten [)as eilclC Gottes
ist euch ahe Wenn ihr aber 1n eine ommt, 1ın der
an euch nicht auiniımmt, annn stellt euch quf die Stra-
Be un ruftft Selbst den au ader unNnseTrell

en© lassen WI1Tr euch zurück; doch das SO ihr
w1ıssen Das elclc ottes 1st ahe Ich sage euch: om
wird Jjenem nıcht chlimm ergehen W1e Qle-
SC[ Wer euch nhÖört, der Öört mich, un:! WerLr euch
blehnt, der mich ab; Wer aber mich ablehnt, der

den ab, der mich gesandt hat“ (Lk 10, BD 16) SO
erschließt das Zeugn1s der Jünger das Kommen des
Gottesreiches un: hat 1m kommenden Endgericht
lagende oder entlastende nktion

Die ekklesiologische Von esonderer Bedeutung 1st Zeugn1s un Zeugenschaft
Bedeutung der Zeugen- ın der Iukanischen adılLıon Der euge überbrückt den
schaft der A ZwWOLL” zeıtlichen Abstand zwıischen Kreuz un Auferstehung

esu un der Zeıt der Kırche Der rückwärtsgewandten
Vorstellung der Restauratlion, die die Apostel vertreten
(„ du 1n dieser e1t das eIe fÜür Israel wıieder
her?“), SEeTZ der Auferstandene das Zeugn1s en
Ar werdet die CS des eiligen (;elstes empfangen,
der auf euch era  ommen WIrd; un aıhr werdet mMmeıne
Zeugen serın 1n Jerusalem un ıIn 9anz aa und ama-

Vgl Vergauwen, O., 132{1 (mıt Verwels auft Pottméyer und
r’O:  D4
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rıen und bis die G Girenzen der Erde“ Apg ] 6—8) Das
Zeugn1s der Jünger so1l1 zuverlässig sSeın Eis geht aut die
Bestimmun des errn zurück, der den Kreıls der
997  wöLl_L” ebunden hat SO erhält die Zeugenschaft der
9  wöLlL“ ekklesiologische Bedeutung. In der Ersatzwahl
des Matthlas werden qls Krıterium genannt „Kıner VO  5

den Männern, die die Ze1it m1T uUuns en

Fn als esus, der Herr, beli UNSsS eın und AUS g1ng, ange-
fangen VO  ; der Taufe des Johannes bıs dem Tag,
dem VO  ; uUunNns gıng und aufgenommen wurde elıner
VO  > diesen mMmuß TU  » en m1 uUuns eu selner
Auferstehun: se1in“ Apg l Zur) D)Das qualifizierte Zeug-
nN1ıSs der WO. Läßt das ın Jesus erfahrene Heilsereignis ın
der Kirche gegenwärtig werden. SO Yzählt enn auch
die Apostelgeschichte, W1e€e die Verkündıgung der Apostel
machtvolle Zeichen schafft D)Das Wort des Petrus stellt
den elähmten auft selne Füße, und VOLIL dem en Rat
steht dieser eneıltie als undiskutables Zeichen neben
den angeklagten Aposteln un 1öst Ratlosigkeit Aaus Apg
3—4) Selbst der chatiten des Petrus el die Kranken
So gehen Heilungen un Predigt Jesu weıter, imMMer
die Apostel den Namen Jesu ausrufen un! damıt Jesu
irken gegenwärtig werden lassen. Die Iukanische
Überlieferung schildert das irken der Apostel, aber
auch die Verkündigung un das Sterben des Stephanus
ın geNauer Parallele Z irken un: ZU. Passıon Jesu
He die Zeugenschaft der ‚WO. aber auch der ünge-
rınnen (vgl die Dreierliste der Frauen 1n Ö, 3r un:!
Jünger 1n der frühesten Kirche, entstehen lebendige ra-
dition un:! Kontinu1lität

Neue Erfahrungen Wie aber äaäußert sich der Wechsel 1ın der Zeugenschaft 1N-
erfordern EUE haltlıch? Jesu Ortie un:! Taten gehen ın der erkundl1-
Darstellungen gung und 1M ırken der Apostel und der Kirche) nicht

weıter, da ß S1Ee WOTILICc oOder formal übereinstimmen.
1elmenr Verstie Paulus Se1INeE pastoralen Anwel-
sungen ın eue S1iıtuationen hiınein als egitime Hortset-
zZung dessen, W as der irdische eSsSus wollte „Was die Hra-

der Ehelosigkeit angeht, habe 11& eın vVO

Herrn. Ich gebe euch aber eınen Rat als eiıner, den der
Herr ÜUr«e sSeın Erbarmen vertrauenswürdıg gemacht
hat &© (1 Kor { 25) MMmMer unterscheidet zwıschen
dem Wort des „Herrn“ und se1ıner Anweısung, ean-
sprucht aber, erkennbar 1mM Namen des errn SPIC-
chen: „Wenn elıner me1n(t, Prophet sSeın Ooder e1ist-
erfüllt, soll 1n dem, Was ıch euch schreibe, eın
des errn erkennen“ (1 Kor 14, 37) Im Gottesdien der

Dıe namentliche ennung VO:  - Trel Frauen welst diese als qualifizierte
Zeugınnen 1n der Nachf{folge esu AU!  N
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Gemeinde spricht der auferstandene Herr WW das Pro-
phetenwort un:! legt die Ortie des irdischen esus AaUus

(vgl auch das „Wer ren hat, der höre, W as der e1s
den Gemeinden sagt Offb 1—-2) SO IST nicht Er-

staunlich, daß das Grundgebet Jesu, das Vaterunser, ın
Zzwel unterschiedlichen Fassungen überliefert und gebe-
tet und nicht als sakrosankte Orme verstanden wurde
(Lk I, 2 Mt 6, 9-13) Wiıe sehr die (Gemeinden sich
autorisıert en, die überlieferten Jesusworte 1n eUue
S1ituationen hinein transformieren, wIird eiwa 1M
Gleichnis VO großen asıma eutilic Aus der ohl
ursprünglich VO  . elıner Eınladung eiInem astıma
1ir eınen reichen Mann andelnden Geschichte WwIrd
die Einladung Z OCNzZel des Köni1igssohnes Ur«e den
ONnl Aaus der Ablehnung der otien WwI1Ird Mißhandlung
un Totschlag; aus dem Ausschluß der eladenen einNne
Stratfa  10N die Öörder un ihre a un:
SC  1e  ich bel M{t Z a 14 eın „Nachspiel“ Tür einen
würdigen Hochzeitsgas angefügt. In diese Transforma-
tionen lossen ECUue Erfahrungen: der Untergang erusa-
lems und seline Deutung qa ls Strafgericht ber Israel el-
nerse1lts, aber auch die veränderte S1ıtuation der sich mi1t
den eladenen identifizierenden TYT1STen anderseits.
Mıt dem Zusatz der Episode VO ast ohne Festgewand
wurde die ursprüngliche Rechtfertigung der Botschaft
Jesu gegenüber Jüdischen Krıterjen eiıner herausfor-
dernden Mahnung die (;emeilinde. die Kıirche
das Jesusgleichnis unverändert weitererzählt, WwWare die
eigentliche Poıinte das überraschend-anstößige Verhal-
ten des Hausherrn, der sich sSeın Hest nıicht nehmen 1Läßt
verie worden: DIie Herausforderung ZU Stellungnah-

1mM ursprünglichen Gileichnis Jesu müuüßte der Bestäti1i-
gung selbstzuifriedener TY1ısten dienen, die sich ıal einem
alschen Erwählungsbewußtsein qals egitime ‚Erben“
der ausgeschlossenen Israeliten wähnten Mıt der Neu-
interpretation des Gileichnisses wurden die christlichen
Hörerinnen und orer wlieder VOL eiINe Entscheidung g-
stellt 1ne automatische Heilsgarantie gab auch für
S1e N1ıC die Einladung verpfilichtete. Das (Gewand ist
tradıitionelles Bild für die Lebensweise.)
Weıil die TuUuNesten (jemeinden 1mM Glauben den 1ın 1N-Die Verkündigung Jesu

N1C uberho Ler gegenwärtigen Herrn lebten, konnten S1Ee die
Geschichte Jesu Aaus dem 1 der Auferstehung dar-
tellen ber 1er erga sich eiıne eue Schwierigkeit:
War damıiıt der ırdısche esus un seı1ıne Verkündıgung
überholt, W1€e die Enthusiasten 1n Korinth meılinten?
Konnte die Erklärung 5  eSus SEe1 verflucht! (1 Kor Z 3)
WT  1C das Eeue Lebensgefühl „1M (GZeist“” ausdrücken
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un den historischen Jesus als iırrelevant für den al
ben erklären? 1C NUu Paulus mußte sich e1INe
solche Belangloserklärung der Geschichte Z Wehr S@i-
Z (Zum Auferstandenen gehö unlösbar der Gekreu-
zigte!) uch die matthäische Theologie verpflichtet die
Jünger auft die Verkündigung des irdischen Jesus: We:il
dem Auferstandenen alle aC 1mM Himmel und aut der
Erde gegeben wurde, besteht ihre Verkündigungsau{fga-
be darın, alle Menschen „ZU Jüngern“ machen,
S1Ee auft das Wort verpflichten, 1ın dem esSus „DI1S ZU.

Ende der eit“ unfier den Seinen ist (Mt Z 8—2 un
das 1n die Praxıs der Nachfolge ruft SO hleibt das Pro-
blem der geschichtlichen Vermittlung der anrneı OT-
fen Es ist Kierkegaard zuzustiımmen, WeNnNn sagt „Die
ahnrneı ist eiNe chlinge: Du kannst S1e nıcht aben,
ohne daß du gefangen wirst; du kannst die anrneı
nicht derart aben, daß du S1Ee Längst, sondern HU era
daß S1e dich och einNne entscheidende Dimension
darf nicht übersehen werden: Jesu Verkündigung EI-

SC  1e eın zukünftıges Gottesreic In den Menschen-
sohnworten Jesu besteht zwischen ihm un dem kom-
menden Menschensohn e1INe eschatologische Differenz
(Mt Ö, 38 ParTrT; IM DAn SE Als der Sohn weılıst He
S UuS VO  n sich weg aut den Vater (Mt CL, Z un: SC  1e  ich
ist auch die Kirche NI das elilclC Gottes selbst, SOMN-

ern steht 1MmM 1enst desselben und Wwe1ls darauftf hin! Ei1l-
NUur präsentische Eschatologie W1e€e S1Ee der Johan-

neische Zeugenbegriff nahele steht 1n der Gefahr, die
Zukunft als Verlängerung der Gegenwart 1ın Kontinu1ntät
mi1t der Geschichte deuten er eu. welst aber
ber sıch selbst hinaus, jede Verkündigung bezieht sich
auft eın „noch nicht‘. In dieser eschatologischen e-
TEeNzZz S1e das Neue Testament den Raum für das 'alten
des Gei:stes, der „weht, will“, und VO  m; dem erst das
Brausen hörbar, nNnıCcC aber erkun un Ziel L[ixierbar
S1INd (Joh SN Ö WOo die Kirche 1n ihrer Verkündigungstä-
tigkeit sich selbst thematislert, verrät S1Ee das Anliegen
Jesu und verliert S1Ee ihre messlanische Zukunft Nur
WEeNnlnN auch TÜr T1SiTen offen bleiben ar daß sich W1e
{Ür den en Franz Rosenzweıg erweısen wiırd, daß e
S UuS der ess1Aas Walfl, WEeNnlnN der esslas kommt””; und KD

WEeNnNn auch 1M en der christlichen (Gfemeinden Cie
Jetztzeıt die „Splitter der messlanıschen Eit nthält
und 1n ihr „Jede Sekunde die kleine Pforte, Ure die der

Q Sören Kierkegaard, Tagebücher CC 1355
10 Zn bel KÜüng, Das Judentum, München Zürich 1991, 491
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esslas treten konnte“‘, en bleibt W1e alter en]a-
mMın schreibt* annn die Verkündı  ng der Kirche
glaubwürdig und ihrem Auftrag gerecht werden.

Ben1amın, Illuminationen, st 345, Frankfurt 1977, 261 „Krst der
ess1as selbst vollendet es hiıstorische Geschehen, und ZWal ın dem

vollendet, chafft Darum kann nichts Historisches VO.  - sich AaUusSs sich aut
Sinne, daß dessen eziehung aut das Messianische selhst TST erlöst,
Messianıiısches beziehen wollen. Darum ist das e1lcC Gottes Nn1ıC. das
Telos der historischen Dynamıs; annn N1ıC. Z Ziel gesetzt werden.
Historisch gesehen 1sSt N1C. Zuel, sondern Ende.“ (262

Hugo Im folgenden wırd zunächst der Versuch unternommen,
Bogensberger 21ne Orzentierungsskizze Z Verständnıs des Paradıg-

menwechsels ın ezug auf dıe Lage der elıgion ın derDIie mpfänger
der Botschaft euzeıt un 2ın der Gegenwart entwerfen, ındem C1INL-

ge charakteristisch erscheinende Parameter der Ent-
wıicklungZ Kennzeichnung der Sıtuatıon benannt WEeTr-
den Be2 em. fragmentarıschen harakter e1nes olchen
Versuches un der Überzeichnung mancher Entwick-
lungstendenzen wurde unternommen, das eNLT-
scheiden andere der heraufkommenden Sıtuatıon DeTr-

ständlıch machen. Danach wırd ann aufgewiesen,
welche Konsequenzen für CUC Anknüpfungspunkte un
Zugänge sıch (1LUS dieser Lage ergeben sche1inen.

In welchen er kulturelle und Ssozlale Kaum, 1n den hinein die
sozl1o0okulturellen aum CNrTIıSTLLIicChe Botschaft verkündet wird, hat sıch se1t Be-
hinein wI1rd gınn der Neuzeıt grundlegend geändert ıe Symbilose
verkündet? VO  } relig1öser Weltanschauung, Kultur un: Gesellschafit,

die L[Ür das europäische Mittelalter kennzeichnend Warl,
ıng ın ihrer Wirkung auft große elle der Bevölkerung
eiwa die Jahrhundertwende Ende DIie relevanten
Momente der Weltanschauung kamen bis ]al Tür viele
Menschen Aaus eıner relig1ösen adıL1o0N DIe christlichen
Kirchen hatten eın quası Weltanschauungsmonopol. S1e
vermittelten eın relig1öses Symbolsystem, das für die
überwiegende enrza der Menschen orstellungen e1-
Ner Existenzordnung ormulierte, welche Fragen W1€
„Wer bın CR „Wıe stehe ich melınem Nächsten?“,
„Was ist mel1ıne Aufgabe ın deri explizı oder
mındest implizi Ure Vermittlung e1iINeSs relig1ösen
Wirklichkeitsverständnisses hinlänglich beantwortete.
Die institutionalisierte eligion, die Kirchen, hatten e1iınNne
dominante ellung ın Kultur un: Gesellschaf bZzw. 1
aa
Ihre prägende Ta für das öffentliche eneitete sich
davon ab, daß S1Ee er der öffentlichen OTa
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BDE, deren Einhaltung S1Ee direkt Mr entsprechende
Motivatıon un NAlLITEe ber verschiedene Hormen
7z1aler Kontrolle bewirkten. IDıe eilnahme kirchli-
chen en War UrTrC Strukturen und Prozesse geregelt,
die sich Aaus der Besonderheit eıner fast allgemeinen K1Tr-
chenmitgliedschaft able1iteten 1ese War darın egrun-
det, daß die Kirchen eın unıversales, für alle Menschen
bestimmtes eil anzubleten hatten, das ach damaliger
Auffassung TE WD Mitgliedschaft nm eiıner Kirche
vermittelt werden konnte. IDIS sSsOzlale Kontrolle Uun-
sten relig1öser Observanz führte vielfTaC 1U eiınNner
a  engeleiteten Riesman) Religlios1ität.

DIie en ZU. Subjekt Infolge eiıner en AA Subjekt, der Entdeckung
und die Entfaltung der schöpferischer Kräfte des Menschen, cdie 1ın der Entfal-
Vernunft tung der Fähi  eıten der ernun un deren Umsetzung

1n Wissenschaft un Technik eUe Möglichkeiten der
Weltgestaltung eröffneten, wurden auch die Fragen ach
Weltanschauung un! Existenzordnung Ne  = gestellt: „Was
können WITr wissen?“‘ (Wissenschaft), „Was dürfen WI1r
hoffen?“ (  eologie und „Was sollen WI1Tr Tumn?“ (Ethik).
Der ensch wollte 1M Verlauf der Aufklärung AUS eiıner
bisher selbst verschuldeten Unmündigkeit (I an hHer-
ausführende CU«C Wege der Selbstverwirklichung un
Weltgestaltung gehen SO kam dazu, daß die bisherige
relig1öse Daseinsinterpretation (und die m1t ihr [11-

menhängenden Einstellungen bZw. Motivationen), die bıs
ın als die einz1g wirklichkeitsgemäßbe erschıen, eınen
Funktionsverlust erlitt; ussagen ber die Bix1iıstenz des
Menschen SLIMMTIEN vielTaC nicht mehr m11 den rfah-
rungsmustern derer, L[Ür die G1E gedächt überein.
S1e verloren Plausibilität un: damıt Lebensrelevanz.

Weltanschaulicher Der kulturelle un Sozlale andel Im kuropa führte
Pluralismus eliner kulturellen un! gesellschaftlichen Differenzlerung,

die eıiınen weltanschaulichen Pluralismus Zolge hatte
Institutionalisierte eligion wurde eiınem Subsystem,
abgehoben VO  S den übrigen ebensbereichen der Wirt-
schaftlichen Produktion, Bildung, Wissenschaft, Hor-
schung eic Als olge e1INES immer och weıitverbreıteten
relig1ösen Bedürfnisses wird ZWar e1INe kirchliche Bın-
dung ın OoOrm der Kirchenmitgliedschaft vlieliaC och
aufrechter.  lten, un die elsten Menschen halten
relig1ösen Grundvorstellungen w1e etiwa einem ]au-
ben ott oder eın höheres esen fest; kommt
aber eıner abgestuften Oorm der Partizıpatlion, un
die Aktualisierun kirchlich vermittelter relig1öser
Handlungen verlagert sich bel vielen ın den Bereich des
Außeralltäglichen, G1E rücken den Daseinsrand Z

psychischen un! sozlalen „Verarbeitung‘“ VO  n Phänome-
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nNne  5 Ww1e Geburt, To OCcCNHNzel Die Subjektbezogenheit
der eligion führte eliner Dıstanz Z institutionali-
s1ierten eligion. In Österreich mı1ıt selner gegenreforma-
torıischen adıtlıon wurde Kirche Z Staatssache, Relii-
g1o0N Z Privatsache.

Befreiung der eligion DiIie häufigsten ejahten Funktionen VO  S eligion
VO Wan. der SiNd die der Daseinssicherung un Lebenshilfe Die Irü-
Bedürinisse hen Religionen leiteten den Menschen d sıch 1ın Versöh-

nung und Bedürfnisbefriedigung anstrebenden Rıten
die el wenden, die (i‚jüter des Lebens: (‚e-
sun  eit, eine gute TNie eic erbıtten Bellah).
uch 1mM europäischen christlichen Miıttelalter WIrd für
viele Menschen eine auft diesseitige Lebenshilfe abzielen-
de un.  10N der eligion 1mM Vordergrund ihres nteres-
SCS gestanden sSeın Wenn aber der ensch Aaus eigenem
Vermögen, He Wissenschaft und Technik 1ın die Lage
verseiz WIrd, Krankheiten heilen un: enügen Nah-
rung un das mit größerem Zuverlässig-
keitsgrad, als 1eSs mittels der Rıten der eligion möglich
War Kolakowski), S äandert sich die Einstellung
Z el1igion 1ın der else, daß ihre vordergründige ID
bensrelevanz DU Lösung der Alltagsprobleme und Dek-
kung der Basisbedürfnisse wenıger nachgefragt WITrd.
eligion ist auft ganz Ceue Weilise VO  S der Dımension der
Bedürinisbefriedigung abgekoppelt un auft reıhel abh-
este. SO konnte ann auch der 1INATUC entstehen,
daß S1Ee überhaupt eiıner Irüheren Entwicklungsstufe der
Menschheit ZUuzuordnen un!: heute veraltet 1St. Die Wiıirk-
C  eit, die UrC die Symbole der eligion bezeichnet
wird, erschıen als nıcht mehr bestehend Ursache dleses
Realıtätsverlustes ist eın Wirklichkeitsverständnis, das
TÜr die VO  5 den Religionen angebotene Symbolwirklich-
keit keinen Raum Jäßt, und ZWar untier dem Einfluß der
naturwı1ıssenschaftlichen Denkweise un: der Ahistorizi-
Fät der Wirklichkeitsbetrachtung. Bın Zugang ZUE Ea
ach ott 1ın eıner 1mM wesentlichen Nur mehr kulturell
VO  } eligion bestimmten Gesellschaf un: 1es TOLZ al-
ler Verkündigung un Präsenz des kirc  ıchen Lebens ın
ihr muß erst MNeu erschlossen werden. Selbst eın se1t
Irühester 1N!  el erworbener und andauernd VO  ;
Ben verstärkter relig1iöser Habıtus Bourdieu) ann
dem TUÜUC der veränderten gesellschaftlich-kulturellen
un! wirtschaftlichen Gegebenheiten Nn1ıC stan  en
Dıie weıtgehende Irrelevanz der eligion, VOTLT em aut
der ene des pra  ischen andelns, erschwert eiınen

Zugang eligion erscheint Sn innerhal des
Subsystems eligion VO  ; Relevanz, nicht aber TÜr andere
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ebensbereiche er ensch muß se1lne Geschichte
selbst gestalten, und azu verfügt ber keinen überna-
türlichen „Fahrplan”. DIie Welt erscheint selbständig,
daß das en 1n ihr ganz un! gar ohne ott STA  iındet

Geertz). Für eine Lösung der TODIeme n} politischen,
sozlalen und wirtschaftlichen Regelsystemen ist OS
gefragt un. eligion erscheint eher hinderlich,
we1l S1e in der1e inhrer Ausprägungen und kon-
kurrenzlerenden Wahrheitssysteme trennend WIr. Es
gibt eine wachsende pannun zwıschen kirc  1ıcNer
Lehre und Lebensgestaltung 1M Kirchliche Nor-
10015  ' der Lebensführung kontrastieren die 1n der Gesell-
schaft vorhandenen Wert- un Verhaltensmuster.

Zugänge un Die Offenbarungswahrheiten des christlichen aubens
Anknüpfungspunkte stehen in eıiınem geschichtlichen Zusammenhang. Der

Zugang ihnen erfolgt Hr „Weitererzählen”, MFE
adition, Unterricht un auch 1n der Kommunikation

Erschwerter Zugang VO  5 Person Person. adıtlıon nımmt Bedeutung für
die relig1öse Sozlalisation ab Es g1ibt sozlokulturelle
rozesse, welche bisherige Zugänge 7A06 eligion beein-
trächtigen oder unmöglich machen. Zu MNEeNNeN SiNnd 1er
der kulturelle Pluralısmus und die Ssozlale Mobilität Be1-
de edingen eıiınen Verfall VO  } tragenden Kolle  ıven
l1g1ös estimmter Kultur Feige) Mıt dem zugewach-

Freiheitsverlangen vergrößern sich die utono-
mieansprüche gegenüber den orgaben kirchlich-kollek-
tı1ver Angebote. Ferner g1bt eiINe relig1öse Sozialisa-
tionsschwäche der Famıilien, da diese, selhbst WEln die
Eiltern relig1ös-kirchlich gebunden sSind, nicht sicherstel-
len können, daß 1n der 1N!  el erworbene relig1öse Ei1N-
stellungen und kirchliche Verhaltenswelilsen ber den
krisenhaften Verlauft der doleszenz hinaus beibehalten
werden Kaufifmann). Schwierigkeiten ringt auch
der Umstand mi1t SiCH, daß selbhst kirchlich-praktizieren-
de ern äufig nıcht In der Lage SiNd, ihre Praxıs 1N=n c e D Gc c
1C erklären DZW. begründen. er Relig1ions-
unterricht ist eiınerseıts VO allgemeinen roblemen der
Schule eute, der Überlastung der Schüler, betrof-
fen Andererseits spiegel‘ sich 1ın den Klassen die Lage
der eligion ın der Gesellscha insgesamt wıder: WwWwel
Drittel der Religionsprofessoren allgemeinbi  enden
un berufsbildenden höheren Schulen 1n Osterreich le1-
den unter dem Desinteresse der Schüler dem Religions-
unterricht egenüber. Folgender Aspekt 1st SC  j1eßlich
VO  S besonderer Bedeutung. In der Theologie wurden
allgemeine Sätze formuliert, deren Gültigkeit unabhän-
gıg VO  m; der rfahrung ist Solche Sätze, Glaubenswahr-
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heiten betreffend, sollen auf die Autorıität der Instıtution
Kirche hın angenNnOoMM: werden. DiIie weltanschaulichen
Grundlagen der Neuzeıit sSind aber die Erkenntnisse der
Naturwissenschafiten, en die der theoretischen
Physik Weizsäcker). Ihre Theorien und alize S1INd
auft Überprüfung N Kxperiment und amı auftf HTr
fahrung hın angelegt. S1e S1Nd relatiıv 1n der else, daß

Die Bedeutung S1e 11UTr ange Geltung en, bıs (=01S Forschungser-
VO  S kKxperıiment gebnisse S1e widerlegen DIie Möglichkeit der Überprü-
un Erfahrung fung S kxperiment un! rfahrung steht [Ür die

Wahrheitsfindung Hr Vordergrund. 1eser aut Kxperl1-
ment un!: auf Erfahrung gründende Zugang Z Wirk-
1  el bestimmt das Denken un! die orstellungen der
Menschen weıt ber die Naturwissenschaften hinaus. SO
werden auch 1SChHe Normen VO  5 vielen auf dem
Weg der Lebenserfahrung Erfahrung ist MC
übertragbar, jeder ensch muß S1e MNEeuUu machen, bevor S1e
ihm richtungweisend se1ln Saa Fast a  es, W as nicht
MN Erfahrung bestätigt WIrd, hat keinen Realitätsge-
halt
Eın der naturwissenschaftlichen Erkenntnisweise eNTt-
sprechender Versuch, eınen Zugang Z Verständnis für
Fragen der eligion öffnen, ann er nıicht miıt
theoretischen, Ur Erfahrung nıcht überprüifbaren
Sätzen operleren. Eın Zugang Glaubenswahrheiten 1n
einer weitgehend religionslosen Gesellschaft annn Tür
die me1lsten Menschen TALLI- stufenweise, etiwa w1e OLgT,
erschlossen werden:

Verlangen ach An erstier Stelle wird als Voraussetzung TÜr die Annahme
uwendung, VO  s ahrheı ach persönlichem Akzeptiertwerden,
ebensmodellen un: ach Annahme, ach uwendung, ach Sympathie g...
Werten des Schönen rag An zweıter Stelle wI1rd eın anzlıehendes, praktika-

bles, bewährtes Lebensmodell gesucht, das I1a  S für seın
eigenes Leben übernehmen könnte DIie Kommuniıkation
erfolgt 1er ber das eispie. des andelnden OoOrtie
können höchstens als Ergänzung dienen. An dritter Stel-
le wird ın eıner teilweise verödeten technisch-industriel-
len Zivilisation Schönheit gesucht 1ın literarischen Wer-
ken, 1n us1 V  . em kKang, ın erken der bildenden
ünste, 1n der lturgle. anınter verbirgt sich eın Pro-
Lest eine zweckrationale Kultur. Eis ze1igt sich e1ine
Sehnsucht ach Symbolen und ach Erlebnisgehalt. Be1l
vielen Jungen Menschen wird der ratıo das Gefühl als
gleich wichtig die Selite gestellt. Eis 1st eine der rank-
heiten der Moderne, dal Versuche unternommen WUlL-

den, zugunsten der Rationalı:tät das uralte Bedürfnis des
Menschen ach dem Myster1ium ungestillt lassen un!
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damıt das akute BewußLtsein der Sinnlosigkeıit un: der
eere steıgern atzlawick) Erst vlerter Stelle
steht der unsch ach Wiıssen, ach Informationen,
ach eıner verbal vorgetragenen anrnelı 1ıne Deutung
des Glaubensinhaltes WwI1Ird erst Z Klärung bereıiıts CI -

kannter Werte aufgenommen. Die Sprac  iche Botschaft
alleın hat keine Garantıen für ihre Rich  tigkeit. Wenn
aber eıner VO  S eıner christlichen Gemeinschaft ansge-
NOIMNMNMNEN wird, braucht keine zusätzlichen Wahrheits-
bewelse Tomka)
IDS g1bt en zugängliche Erfahrungen des Nichts ngst,
auer, Schmerz, Irennung ( OTZ eliche korre-
spondierenden Erfahrungen m ın  IC auf dessen (;e-
genteil,; das absolute Selin, ann der Mensch machen?
Wiıe annn e 9 WEelll re die Erfahrungen des Nichts
hindurchgegangen 1ST, wlıeder einen Weg eiıner ottes-
erfahrun Linden? Es WwI1Ird doch vermutet, daß der @7-B
an ott eın Gedanke des Jahrhunderts 1st
(& Metz un: daß uUuNnseTe Gesellscha qls selbstrefe-
rentielles, geschlossenes System e1INe Kommunikation
m1t ott gar nicht zuläßt uhnmann Wenn gilt, daß
eute 1Ur derj]enige eın Christ se1ln kann, der eın ySt1-
ker 1ST, der eine hinreichende rfahrung gemacht
hat Rahner), welche Erfahrungen ann siıch
1er andeln

Zugänge UTre Dreı Grunderfahrungen werden qls Möglichkeiten elnes
Grunderfahrungen u  n angeführt:

die Erfahrung der Offenheit des Lebens, die eiınem
Menschen eine Wahl zwischen (zut un BöÖöse, zwıschen
ınn und Unsınn ermöglicht;

die Erfahrung der Möglichkeıit der Weitergabe des
Lebens:;:

die Nichts-Erfahrung, die sich angesichts des es
verdichtet, ın dieser Perspektive aber auch das Ere1ign1s
des Anfangs erınner und deneaut das (janze des
Daseins eroILINeEe Wucherer-Hulden{feld).
ber solche Grunderfahrungen hinaus werden Tür eiıNe
relig1öse Erziehung olgende eltere Erfahrungsmög-
lichkeiten TÜr die Öffnung e1IınNnes u  an Z (Sottes-
Jal genannt

Weckung der Bereitschafit JA Selbstfindung;
Kıngen Selbstwertgefühl;
ufbau eıner pos1ıtıven Lebenseinstellung, die eıner

Haltung des Dankes gegenüber ott führen kann; und
SC  1e  ich

örderung eıner sozlalen Haltung qlg Vorverständnis
gegenüber der Sendung Jesu rom
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Bel er Vermittlung geht nıcht eine Erkenntnis-
vermittlung, bei der der Wissende sich dem, den für
unw1]ıssend hält, zuwendet, sondern geht eiNe Ver-
ständigung darüber, W as sich unNns geme1insam mitteilt

Wucherer-Hulden{feld). Es g1bt vielfältige indiıvıiduelle
Suchbewegungen 1mM Iın  1C auTt Daseıins- un Lebens-
orıentlierung. Dal; diese sich ın eher wenıgen Fällen auTt
die Kirche richten, ist darın begründet, daß S1Ee aqals

StTarr un festgelegt eingeschätzt WITrd, daß S1e alle 1N-
Wahrheiten m1t einem Absolutheitsanspruch Velr -

treten cheint und auch, daß S1Ee Fragen beantwortet, die
gar nıiıcht geste werden. Es gibt aber nichts Unsinnige-
I'C5S, als solche Fragen beantworten Popper) Hür
die 1Inn- und Wahrheitssuche werden Offenheit, Tole-
Tanz und TeINEel für eigene Erfahrungen erwartet
anrnelı sollte N1ıC ‚„ VOINL oben erab“ vorgesetzt WeTr -
den Gesucht wırd Nn1ıC eine autorıtatıve ormvorgabe,
sondern elInNe gemeinsame uC ach Lebenssinn. Eint-
scheidend fÜür eiINe Zustimmung Wahrheiten heute ist
für viele nicht eiInNne Positionsautorität, SoNdern eine cha-
rısmatıische Autor1ität Autorı1tät hat erjenige, der eLWAas

hat un! dessen Aussagen W einNne personale
KRepräsentation VO  } Werthaltungen (J. Klingler) gedeckt
S1iNd. ESs werden äauch keine allgemeinen Regeln, sondern
ONKkKreie Ösungsvorschläge TÜr Entscheidungen VeI-

antwortungsvollem Handeln erwarte Im Vordergrund
STE die 9ganz persönliche ra danach, W as solche
Wahrheiten TÜr das eıgene en edeuten können. Der
Lebenswert des aubens wird erfahren gesucht Im
Grunde zel sich gerade bel der Jungen Generation die
Bereitschafit, das Evangelium Neu un ohne Abstriche
verstehen un eben, W aAs kategoriale Religiosität
Rahner) und chablone gewordenes „Kirchentum“
ra stellt IDS WwI1Ird versucht, die Wirklichkeit des | E
ens und die authentischen Wahrheiten der Offenbarung
Neu zusammenzubringen.

Schlußbemerkungen Aus dem bisher Gesagten ergibt sich, dal Ende eıner
lang bestehenden Symbiose VO  an eligion, Kultur und
Gesellschaft 1n kKuropa eine glaubensgeschichtliche
en Biser) sich abzeichnet. S1e Aaus eıner
ziokulturellen Selbstverständlichkeit VOoO  . eligion, ihrer
Institutionsmacht ZUG Verbreitung religiöser Wahrheiten
un: ihrer weltanschaulichen Monopolstellung einem
Zustand größerer TrTeıNel der Person ın Fragen der Reli-
g10n, eıner ucC ach authentischer Wahrheits- und
Sinngebung, ach einer Übereinstimmung VO  w Theorie
und Praxıs un: amı der rfahrbarkeit VO  a anrneı
1mM Handeln
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Ehrenfried Warum ıst die Verkündıigungssituation für dıe rediger
Schulz W1e für dıe OTrTer weıthın trıist? bın TUN ast die ıwummMeEeN-

Arbeıtsüberlastung ”eler Prıester, eın anderer der„WO e1nNn Christ große Säüäkularisterungsdruck, denm Aıe rediger nıcht Pa-ist, da  DA ( predigt rol hiıeten können. Obwohl dıe Predigtdelegat:on Pa-
storal- un Gemeindereferenten vDO GE eingeschränkt

Pastoraltheologische ıst, en dıiese auch ım Sonntagsgottesd:enst e1ıne e1.
Erwägungen Z vDO  S TAUC  aren Möglichkeiten der Verkündıgung, 1W12e

das Schriftgespräch oder dıe Auslegung der Lesung.derzeitigen Verkün-
digungss1tuation Te

Problemanzeige: „Wenn Jjemand aC annn ist Iroh Wenn ]jemand
weınt, annn 1st traurıg. Wenn jemand stöhnt, annn istEs stöhnen rediger

un Hörer TanNnk. Diese Tel emotionsgeladenen Spontanreak-
tiıonen scheinen mM1r anthropologisch VO  n universaler
Geltung Se1IN.
Wenn ich 1mM Freundes- un Kollegenkreis, SEe1 mıi1t
Pfarrern und Pastoralreferenten, mi1t Religionslehrern
un! Theologiestudenten, SEe1 aber auch mi1t theologisc
unDedariten alen, auf das ema „Predigt“ SPLC-
chen komme, sn erlebe ich eine seltsame iınmütig-
keit EeSs WwIrd estöhnt. [)a mMuß doch eLIWwWas TE ı6al der
derzeitigen Verkündigungspraxis se1ln, wWenn sich redi-
ger und oOrer in SOLC gedrückter Stimmungslage ei1ın-
den
ach ein1ıgem diagnostizierenden Zuhören vernehme ich
bei den Klagenden TEeNC deutliche Intervalle bezüglich
der Stöhn-Symptomatik: die Pfarrer stöhnen ber
vieles Predigenmüssen un! ber taube ren der Örer;
die astoral- un! (jemeindereferenten eklagen sich
ber die kiırchenrechtlich restriktive Ordnung ihres Ver-
kündigungsdienstes, un: die Hörer seutfzen ber lästige
Langeweıile ım Gottesdienst, weil S1Ee viele der Predig-
ten qls lJangweilig erleben.!
Nachstehende Überlegungen verfolgen eın doppeltes
Ziel Zum einen möchten S1e Mr empathisches Hınein-
versetizen 1ın die jeweillige Patiıentengruppe deren Klage-
berechtigung prüfen, und ZUE anderen wollen S1Ee UuTrTe
einen 1C auft die Verkündigungspraxi1s der Jungen Kir-
che entlastende Vorschläge für eine befriedigende
ünftige Predigtpraxis unterbreiten.

Pfarrer mMuUusSsen jel Von Rolf Zerfaß stammt die ese, daß viele der eutigen
predigen Pfarrer schlechter predigen, als S1Ee VO intellektuellen

ermögen un VO Ausbildungsstand her predigen
könnten. Der Tun aIiur liege 1ın deren Überlastung.?

Erhellende, WeNn uch nıcht gerade erfreuliche Auskünfite über den
mangelhaften Hörerbezug erteilen hierzu: Schwarzhuber, Die Sprache
der Predigt, ünchen 19836 1SS.); 'ehrle, Orientierung Hörer,
Einsiedeln öln 1975 (Diss.)
° NR  98 Zerfaß. Girun:  urs Predigt Textpredigt, Düsseldorti 1992, D
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Dem wird INa  . nicht widersprechen können. Sind die
Pfarrer schon 1 Werktagsrhythmus Getriebene V}  - di-
VeILSEeN uigaben (wıe Religionsunterricht un pfarrliche
Gruppen, Verwaltun. un! Sitzungslast der KRäte, Haus-
und Krankenbesuche), sieht Samstag lediglich
inhaltlıch anders, aber niıcht besser au  N da stehen Wrau-
9uIien un: Beerdigungen (auf dem an jeden-
falls) . da wollen die Getrauten, Getauften un Hınter-
bliebenen besucht se1n; da gilt C die Sonntagsgottes-
dienste als Familien-, Kinder- un! Jugendgottesdienst
vorzubereiten; da drängt die eventuell och nıcht erle-

Schlußreda  10N des Pfarrblattes Und SC  1e  ich
fortwährend der Gedanke Worüber predige ich

JAHODE Sonntag der Gemeinde?
In den etzten ZW el Jahrzehnten wurden ziemlich alle
Länder 1ın ittel- und Westeuropa VO  > Priestermangel
heimgesucht. Die Kirchenleitungen halfen sich MC
Gründung VO  } Pfarrverbänden und Großgemeinden m11
entsprechender Filialkırchenzahl). en sich auch vle-
le nichtgottesdienstliche uigaben alen delegieren
lassen, der gottesdienstliche Sektor mıiıt der Predigt VeLI -
bleibt eım Pfarrer, zumiıindest dann, WEeNnN die eler der
Eucharistie involviıert i1st Trauung, equlem). Wer Za
die nsprachen, die eın Pfarrer 1mM aulie des Jahres
un das Tast immer VOL den eichen Hörern (!) halten
muß? Wer annn be1l olcher Termininflation die (jeme1ln-
de Sonntag och geistlich erbauen und originell DLC-
digen?
Wenn die kurzgefaßte Protfilskizze eutigen Pfarrerseins
stımmt, ann läuten die Alarmglocken. N1ıemand kann,
WEeNnN derart 1ın der eiIimunNnle steht, andere 1Ns Weite
hinausiführen, W1e€e Jesus als uter 1rte geleistet hat
un: W1€e heute VO  e den Nachfolgehirten erwartet
(vgl Joh 10, wingen: notwendig ist darum der Ruf
ach Unterbrechungen un schöpferischen Pausen.
Wann eigentlich können jene gestrebten erıker einmal
unverzweckt ın der meditieren, einem Fortbil-
ungskurs teilnehmen, den S1Ee TÜr wichtig halten, un 1ın
Fachzeitschriften lesen? Wer sıch Jedoch nicht ZU. rech-
ten Ze1it eiNe Pause Z uftanken nımmt, der bleibt
177 oder lang mi1t SeINem gelistig-geistlichen en aut
der Straße stehen. In diesem Zusammenhang ware E

auch wichtig, ‚ HC auTt die Verkündigung eın (S@-
SpUur für die eigenen optimalen Leistungsphasen 1mM -
gesablauf”“ entwickeln Wann 1sST bei mMI1r Jjene Zeıt, ın
der ich meı1ıne größte eistige uinahmekraft
diese ase gehören das ebet, die Meditation un! die
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Predigtvorbereitung.“ Arbeitsökonomisch ich annn
die meliste Knergle, WEl ich meın geistig-geistliches
Aufgabenpensum nıicht untier Zeitdruck erledigen Mal
IC DU braucht jede Frucht ihre Reifezeit, sondern
Hektik un:! anl absorbieren zusätzlich die hnehın
Len nergıen der Pfarrer.

Erfolglos den Zum Faktum der Überforderung WL vieles TEed1-
Säkularisierungsdruck enmussen SE eın weılıterer Sachverhalt hinzu, der die

Pfarrer aufstöhnen 1äßt Es 1st der Säkularisierungs-
ruCc dem die Gemeindemitglieder ın eru un: Alltag
ausgesetzt S1Nd. Das bleibt auf auer nicht Lolgenlos;
enn bel vielen erzeugt Gleichgültigkeit un taube
ren gegenüber der ıstlichen Botschaft Häufig be-
komme ich VO den Seelsorgern auft Pastoralkonferenzen
die ra gestellt: „Was machen WITr bloß falsch? Vor
ZWanzıg Jahren praktizierten och 40 %, VOL zehn Jahren
och S0.0, Jetz Sind eESs Napp 20°% Abgesehen da-
VOILlL, daß die „Zählseelsorge“ eın Indikator für die 1NNe-

laubenseinstellung der Gläubigen sSeın kann, ist
nicht verschweigen, daß der Säkularisierungsdruck
die Reihen der regelmäßigen Kirc  änger gelichtet hat
un weil „zählbarer Erfolg“ ausbleibt auch Z De-
ruflichen Rollenkonflik vieler Seelsorger eiträgt.
Die MrCcC Arbeitslas verursachte pastorale Identitäts-
krise ordert Aufgabendelegation un Selbstbekeh-
rung
Krısen sSind W1e es 1m Leben ambivalent: auf der eınenAufgabendelegation

un Selbstbekehrung e1te verunsichern s1e, auf der anderen Seilite ordern S1Ee
heraus. Aus pastoraltheologischer 1C mMöchte ich ın
der VO  5 mM1r keineswegs verniedlichenden pastoralen
Identitätkrise vieler Pfarrer durchaus auch e1iINe Chance
erkennen. HS Stöhnen die Säkularisierungswelle
bewältigen, sondern das bewußte Annehmen dieser Her-
ausIforderung. MVlıt ZWeEe1 qualifikatorischen TUnN:!  a
tungen ollten cdie Pfarrer die Anfechtung estenNnen un!
überwiınden können:

DIie Pfarrer ollten unbedingt die eigene Predigthäu-
Ligkeit mindern WE eiNe konsequente Delegation
aupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter der astoral;
enn auch für die Predigt gilt jene Neuentdeckung des
Konzils, „daß alle Jaubenden, Je ach ihrer Gabe, die
Verkündigung des Evangel1iums miıtzutragen berufen
Sind, un! ZWar nıcht TD .ın der sondern selbst-
verständlich und zuerst) 1n der (jemeinde un ihrem
Aufbau (1 Kor 14, 1M Kontext VO  5 12, W  S 37)z15

Vgl Schulz, und Meditation als Wege ZUL pastoralen Identität,
1n aumgartner (Hg.), an  uUuC der Pastoralpsychologie, Regensburg
1990, 2652834
OX Zerfaß, @> 2353
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IIDıe Pfarrer ollten alr mehr den Auftrag 74 DW O

Verkündigung der Frohbotschaft erns nehmen un! in-—-
1C autffüllen M® den Erwerb elıner integratıven
Frömmigkeıit. alld; doch 1er ebenfalls der Erfahrungs-
Salz Wer selhst nicht meditativ lebt, ann auch andere
nıcht betroifen machen, geschweige ennn geistlicher
1eie führen
An der Richtigkeit un Wich  tigkeit dieser belden OSTU-
ate besteht ohl eın Zweiftfel DIie entscheidende ra
jedoch, „wıe 1! Anliıegen 1n die Praxıs umzusetizen
selen“, ware der Je indiv1ıduellen S1ituation VO  .

Seelsorgern und (jemeinden allerdings TE mıt den Be-
troffenen selbst durchzubuchstabieren
Gefragt werden MUu. weıterhin ach der Rechtslage eiınNner
Predigtdelegation Laılen. Was sagt der jer-
Zzu?

Vom eCX Der hebt zunächst die grundlegende edeu-
eingeschränkte tung des 1enstes der Verkündigung hervor, indem den
Predigtdelegation „Verkündigungsdienst der Kirche“ (De Ecclesiae INUNEeTE

ocend1 1ın einem eigenen Buch regelt (3 Buch, Z
8033), das dem Buch ber den „Heiligungsdienst der KOTrT-
che  66 (De Ecclesiae INUTNEeIie sanctificandi) vorangestellt
ist *
Danach hat die Kirche qls (GGesamtheit den erkundl1-
gungsdienst eisten. Der 1enst der Verkündigung g-
hört den rundpflichten un: Grundrechten, die en
Gläubigen erıikern un! alen) gemeinsam auigetra-
gen S1Nd. In Jur1disch-abstrakter Sprache formuliert der
CI das unıversale Missionsverständnis, W as die 'Theolo-
gen bereits verständlicher (Neu-)Evangelisation der
Völker NeNnnen (Johannes Paul IL.) un! die frühe Kirche
mıiıt dem griIfigen Satz meın ‚„„WOo eın Christ 1ST, da DIC-
digt er.  66
al Taufe un 1ırmun S1INd also alle Gläubigen He
ihr Wort un das eispie. des christlichen Lebens AB

Zeugn1s Evangelium aufgerufien @ 759) en dem
umfassenden Auftrag Z allgemeinen Verkündigung
g1ibt och den Auftrag A0 esonderen Verkündigung.
uch Lalen annn der Auftrag YADDa esonderen Verkün-
ı1gung Yrteilt werden, WelNn die MStTande notwendi
erscheinen lassen oder der Einzelfall eS als HLZUIC
rät (e 766) edrän VO  } der strukturellen UÜberforde-
rung der rlester, die nicht B  r oit mehrere Gemeinden
leiten mussen, sondern auch 1mM großen Umfang m1L
übergemeindlichen uigaben der kategorialen Seelsorge
elaste SINd, WAare eline Predigtdelegation astoral-
und (Gemeindereferenten eigentlich eın Problem, WEl

Vgl hilerzu den informativen Beitrag VOIl: Kaızser, Der Dıienst der
erkündigun nach dem CX Jurıs Canonicl, 1 Der rediger
un! atecne 123 (19834) 5297602



1M nicht den 167 gäbe In diesem Ca-
11}  . MaAaC die Römische Gesetzgebung eiINe erhebliche
Einschränkung: Die Homilie, die 'Teil der Eucharistiefei-

1St, wird dort ausdrücklich dem T1esStier un dem Da
kon VOorbehalten Wiederholte Interventionen VO  - selten
der Deutschen Bischofskonferenz Tachtien eın röm1-
sches Einschwenken auf die 1n vielen deutschen Bıstü-— maaaa c a V 9° 0© M E ı aa INerN sS@1T den 700er Jahren ewanrtie Praxıs der Lalıenho-
mi1lie. Das Stöhnen der astoral- und Gemeindereferen-
ten ber diesen Canon ist unüberhörbar un verständ-
1@ Tatsächlich War der Wechsel VO  e redigern 1mMa 2522 © aaı a u m COa a a a Da gelmäßigen Rhythmus VO  ; den Gemeinden Danz über-
wiegend begrüßt worden;: kamen doch AaUus der 1C des/
der Verheirateten (der Famuilie, der rau Perspektiven ın
die Predigt, die den Erfahrungen der Gläubigen NISpra-
chen. Ebenfalls hatte die enrnel der Pfarrer, die mı1T
einem astoral- bzZzw. Gemeindereferenten ZUSaMmelali-

beiteten, die Predigtentlastung egru Wiıie auch 1M-=
mMmer, der Autorı1tät des CX eın Weg vorbel.
Und bloßes amentleren der Verkündigung auch
nicht weiter.®

Neue Impulse für die Der Einspruch der Deutschen Bischofskonferenz wurde
Laienpredigt WTC e1n VO  S Rom m1T eiınem Reskript” beantwortet, das ZzZwel her-
eskript vorhebenswerte Zugeständnisse nthält

Die Priesteramtskandidaten also Laien!) dürfen 1M
Rahmen ihrer pra.  ischen Ausbildung (Homiletische
Übungen) auch innerhal der Eucharistiefeier predigen.

Das Glaubenszeugn1s der Lalen (niCc Laienpredigt)
bleibt ‚am ande  6 Anfang oder Ende?) der Eucharistie-
feler gestattet.
[)as eskript eroIINe der Pra  ı1schen Theologie urch-
AaUus eue Möglichkeiten des Argumentierens. Rolf Zerfaß
macht davon auch beherzt eDTrTauC un bietet 1M
mMenriaC zıit1erten ‚Grundkurs Predigt Textpredigt‘”
fünftf praktika  e Möglichkeiten A vermittels derer g_
treu ach uchstaben un eCc die sastoral- un (S@=
meindereferenten 1n der Eucharistiefeier der Verkün-
digung miıtwirken können. Vorausgesetzt ist allerdings
die Bereitschaft der Kleriker, sich auch tatsäc  1L eNt-
lasten lassen wollen

Das Schriftgespräc Seilit einıgen Jahren hat sich das sogenannte Bibel-Teilen
1m Gruppen- ausgebreitet. Aufgekommen 1n charismatischen Grup-
gottesdienst DeNn un:! Gebetskreisen, hat inzwischen die (jemeln-

den erfaßt un:! wird dort VO  =) ganz unterschiedlichen

Brenner, ädoyer TÜr die Laienpredigt: eb 603—-604
Vgl Zerfaß, Ist A1le Laienpredigt ebı 605—-607

di
Pastorales Wort der Deutschen 1SCNOTIe ZU Beschluß der Laıenpre-

1ın Amtsblatt tür das TZD1SLUM München un! Freıising, ÜüÜünchen
19883, 239-238; Schmuitz (Hg.), Partikularnormen der
deutschsprachigen Bischoiskonfiferenzen, etiten 1990, 26028
10 Vgl. Zerfaß, Grundkurs redigt 0a SC
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Gruppen pra  izlert. Bıbel-Teilen macht MutLt, sıch ber
die auszutauschen, befreit VO  5 ANgSstT, el eLWas
Talsch machen, und hat nicht VOT, Ende einNe 4aa
benswahrheit umzustoßen. Eın olches Schriftgespräc
gilt als wirkungsvollste Oorm der Verkündigung ın elıner
Gruppenmesse. In Gottesdiensten mi1t Gruppen ollten
keine monologisierenden Homilien mehr gehalten WEeTLr -

den, weil das ach Paulus die Entfaltung der emeindli-
chen Charismenfülle hindert gemä dem Wort „Wenn inr
zusammenkommt, ra jeder eLWAaS bei einer einen
salm, eın anderer eine ehre, der dritte eine Offenba-
rung; elınNer redet 1n Zungen, und eın anderer deutet
es geschehe S daß autfbaut“ (1 Kor 1 26) WerI
einmal eınen olchen lebendigen Austausch VO  . Tau-
benserfahrungen rleben konnte, dürfte 1n kErınnerung
aben, wlievliel VO der un „bekommen “ hat

(jemelınsame Von den Gruppengottesdiensten hebt sich die sonntägli-
Vorbereitung des che Eucharistiefeier der (jemeinde VOL em MrC (315Öö-

Be un! Öffentlichkeitscharakter ab Hıer ist die Einzel-Wortgottesdienstes
predigt der Normalfall Das sollte den predigenden Pfar-
DE jedoch MI hindern, mi1t selinen Mitarbeitern un!
aufgeschlossenen a]ıen (Religionslehrern) Predigtvorge-
spräche führen un VO  e ihnen thematische Anregun-
gen erbitten. Nichts Predigtnachgespräche,
aber ann ist „das homiletische Kind“ bereits ın den
Brunnen gefallen.

Das auDens- och mehr erhöht den Lebensbezug, wenn 1M ottes-
ZeUugN1s VO  . Lalen dienst gerade ann jene ersonen Wort kommen,
n Gottesdien: die ın den sonntäglichen Schrifttexten geht Wenn be1l-

spielsweise bel der eri1kope des Blindgeborenen (Joh 9,
1—-12) eın Blinder VO  - selner Behinderung Yzählt oder
Carıtassonntag eiINe Sozialarbeiterin VO ihren Beruftfser-
ahrungen berichtet, annn würde olches Zeugn1s „den
Gottesdienst dem machen, W as se1n ıll dem

dem sich das en der Gemeinde selbst darstellt
un VOTL ott ZUr Sprache ommt, daß UrbıtLie un!
ank N1ıC. I U (wie meistens) abstrakt, sondern konkret
und persönlich Wort kommen “ *.

DIie UÜbernahme Der Begınn eiINeESs Gottesdienstes die persönliche Begrü-
der Einführung Bung und Einführung In den gottesdienstlichen na
1n den Gottesdienst und ın die bıblischen esungen entschelidet 9anz

SENTILIC darüber, ob die Versammelten sich WIT.  1e als
ottes vertraute Gemeinde „finden“, der „seın olk
sammenruftft“ (GL 640) oder ob S1Ee sich Wr unverbind-
1 Begrüßungsformeln AUS eıner gedruckten Or 1a-
dung „abgespeist“” sehen. Wenn elinem aktuellen (Ge-
meındeanla (  arpres der/die Vorsitzende des Pfarrge-
meinderates den Gottesdienst eröfinen kann, ann dari

Ebd
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m1t gleicher Berechtigung bel eiınem Jugendgottesdienst
die Jugendleiterin und bel einem Taufgottesdienst der
Taufpate die eler eröffnen. Dies erschließt nıcht 1U den
Gottesdienstbesuchern den aktuellen ezug, sondern
hıetet auch dem T1esSier eine predigtermittelnde
bel der Auswahl adäquater biblischer Texte für Oifes-
dienst und Homilie

{DIie Auslegung Das nliegen VO 767 1ST = daß m11 der Reservle-
der Lesung rung der Homilie für den Priester dessen als Orste-

her der Eucharistie nıcht verunklart WITrd. [)as nliegen1mMm Wortgottesdienst
ist sicher zustimmenswer Nichts spricht jedoch dage-
gCNH,; WEl bel der Eucharistiefeier der betreffende Pa-
storal- DZWwW. Gemeindere{iferent ach der Lesung auch de-
Ten 'Text auslegt. Ohnehin g1bt In katholischen Be-
reich eın erne  1ches Verkündigungsdefizit gegenüber
den esungen, namentlich denen des Alten Testamentes
Sämtliche füntf Vorschläge VO  _ Zerfaß gründen 1n
einem gemeiınsamen nliegen: den Pfarrer entlasten,
damıiıt be1l wenıger Anlässen besser predigt ugleic.
kommen die Mitarbeiter 1 kirc  ıchen 1enst Ta 1N-
rer theologischen ompetenz auch 1mM Gottesdienst
Wort un bezeugen VOL den Gläubigen ihre aubens-
und Lebenserfahrungen.
Wenn 1ın all den Ausführungen VO Diakon nicht die kRe-
de WarL, annn deshalb, weil dessen Amtskompetenz
strıttıg ist hinsichtlie der Predigt ın der Eucharistie.
zr  al 1st eher deren bisweilen amateurhafte eolog1-
sche Ausbildung. och darüber en die Kirchenle1li-
un  en eilınden

edruckte un Eın etzter Gedanke soll die Orer der Predigt T@e1l-
ungedruckte Seuftfzer SeC  5 Wie eingangs markılert, stöhnen nıcht 11UL die Pfar-
VO  w Predigthörern Ter un astoral- DZWw. Gemeindereferenten ber den

henden Sonntag, WenNnn die Predigt och NnıC „steht”,
sondern „seufzen (auch) die lieben Schwestern un
Brüder 1mM Herrn’, WEelNl die Predigt NIC gut 1st und das
Amen ew1g nıcht kommen Wa — Was macht ach deren
USKUnN die Predigt langweilig un! das Zuhören oft
schwer?
Bereıts die Einleitung: Denn viele rediger eröffnen ihre
edanken m1% der OoOrme „Wıe WI1ITr eben im Evangelıum
gehört haben“, un annn olg der ursprünglic knappen
Mitteilung des Evangelisten die weitschweifige Eirläute-
rung des Homileten. TEeILLNC ist die Wiederholung oft g-
a als Erläuterung des Textes, doch dıe inhalt-
liıch meılst au  N Unbestreitbar ISt, daß Erläuterun-
gen notwend1 S1Nd. och sollen S1Ee immMmer gegeben
werden, dal; dadurch „der rote en  66 SiIC  ar bleibt

12 Nachfolgend beziehe ich mich 1ın gedrängter Korm aılt folgenden Be1-
trag Eberle, Predigtseuifzer e1INEeSs „Laien“, ın Der rediger und
ateche 131 (1992), 3/9-3893, hler‘ 379
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Der Durchschnittshörer eS eLWAas überhaupt
g1bt der Sonntag für Sonntag WE al] die TEe nın-
W die biblischen EXTEe ausgelegt bekommt, hat
längst eın feines Gespür ST entwickelt, ob VO redi-
SeT auch die theologische Sinnspitze erfaßt worden ist
oder 010 sich rhetorisch mıi1t Belanglosigkeiten abgibt.
Sicher ist nicht leicht, das biblische m1t den
naturwissenschaftlichen Erfahrungen des ausgehenden

Jahrhunderts 1ın Beziehung setizen ber dafür De-
darf eben der grün  ichen Vorbereitung. „Predigen
el darum NICHT. ; Rolf Zerfaß, „e1ın Daarl NnaC  enk-
A Orie machen, ber den Menschen oder das en
oder ber Gott; predigen el ott Wort kommen
lassen, sich ın den 1enst Jenes Wortes stellen, das Hım-
mel und Erde gemacht hat un: Jetz eiınen Hiımmel
un!: eiıINe ECUue Erde heraufführenal
Ziel jeder Predigt sollte se1n, den OTrer „neugler1ıg
machen auf ıne weltere E  e die viele Orer
umtre1bt, auch wenn S1Ee QUVÜO weniıge auszusprechen
gen Die Predigt sSe1l elıne Rede un! keine Schreibe! IDIIS
uinahmebereitschaf wIird He das Vorlesen des Pre-
digttextes substantiell gemindert. Lileber nımmt der Hö-
Ler eınen holprigen un nicht-ciceronisch formulierten
Satz 1ın auft als langatmige Schriftsätze 1el gäbe
och Predigtlänge, Z theologischen Hor-
mal- und Bildersprache in bildgesättigter Welt eNU:
geseutzt.

Danken [Ür die Ich SC  1e mi1t eiInem 1a VO Rolf ZerTfaß, dessen bei-
„AuIimerksamkeit“ de an „Grundkurs Predigt 2(l jedem rediger ob

erıker oder ale Z Lektüre erzlıc empfohlen S@1-
OTrt lese ich „Deshalb en WI1Tr en TUn als

rediger, ach dem ‚Amen' uUuNseTre Orer und Hörerinnen
anzuschauen un 1MmM erzen sprechen: ‚Ich an Ih-
Men für Ihre Aufmerksamkeit.‘ ürden WI1Tr das mehr
würdigen, könnten WI1Tr auch elichter verschmerzen,
WEeNlN S1e UuNs dleses eschen einmal Auf (ze-
chenke hat n1emand eınen Anspruch.“”
Wenn UuNs Predigern gelänge, He das edium „Pre-
digt“” die Hörer argumentatıv befähigen, daß S1Ee ihr
Christsein ın säkularisierter mgebung bekenntnisaktiv
vertreten, annn herrschte wieder jener Apostolatsgeist 1n
der Kirche, VO  } dem die Überschrift dieses Belıtrages
einst ihre Formung am ‚„„WOo eın Christ lebt, da DE
digt

13  14 Zerfaß, Grundkurs Predigt Spruchpredigt, Düsseldorf 1987, 2()

195 Eerfaß‚ Grundkurs Predigt 234
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Hermann-Josef Im Rahmen eines vVDO Forum St Stephan ım November
Venetz 1992 durchgeführten YMPDOSIONS ZU ema „Glau-
„Wort ottes‘ 1 hbenswahrheit UN Kommunikation “* ıe Prof. Venetz

21n Referat zZU ema „Interpretationen: egründbar-
Vom dialogischen eıt un Einlösbarkeı DO  - Glaubensaussagen “. uSge-
Umgang m1t der hend DO  S der DANNUNG zuwıischen dem absolut verbindlı-
eiligen Schrift chen Evangelium un dem es problematisıerenden

Dialog, reflektierte auch das Verständnıs der ıN
der Lıiturgze gebrauchten Aussage vDO „Wort es Hr
eriınnerte er exte, dıe ım Zusammenhang mMAt der
Judenverfolgung oder der Unterdrückung der Frauen e1-

emıinente sprelten un sprelen. Der vDO  S Paulus
zıtzıerte aSSUS ber dıe en („Sıe en auch den
Herrn Jesus un dıe Propheten getotet un uNs DeTr-

oLGg LL ess Z 4-1 oder dıe Aussagen ber dıe
Frauen (M) Tım Z 915 können nıcht NUuT antyüdısch
bzu dıe Interessen der Frauen geschrieben inter-
pretier werden, sondern sSıe S1Ind antyüdısch DZzuw.
dıe Interessen der rTauen geschrieben. Dies fordere aber
UuUNSsSeren Widerspruch heraus, we1l MA  S hbe? er Aner-
kennung der Autorität der HI Schrift solche Aussagen
nıcht als „Wort (jottes“ bekennen könne. Wıe ann un
soll MA  S aber IN der Verkündıigung maıt olchen Terten
umgehen? Venetz empfiehlt den Predigern, he-
achten, WasSs maıt Wort (Giottes gemeınt ıst, UN: sıch fra-
GgEN, W1ıe wır maıt dieser Autorıität der Schriftz Wwıe wır
überhaupt miıt Autorıtaäten umgehen, hzıy auch fra-
GEN, 1WW1Ee dıe Autorıität der Schrift m1ıt uUuNS umgehen 21L
Im Jolgenden wıird der betreffende Abschnatt des Refera-
tes gekürzt wiıedergegeben. red.

Wem gilt die In der lturgle olg die Akklamation Wort (;ottes nicht
kklamation „Wort infach der Lektüre e1INES Textes, sondern mıi1t dem Text
Gottes‘‘? wIird auch die Gesprächssituation DZWw. die Schreibsitua-

tiıon angegeben
„AUus dem T1e des eiligen Apostels Paulus die (z@e-
meılinde VONN Korinth.“ Darauf olg der 'Text
Und darauft olg die kklamation Wort (iottes.
Es ist edenkenswe daß selbst 1n der 1tUrgie, {a  n

doch erwarten würde, dalß das Wort (1ottes direkte-
sten und unmiıttelbarsten ZU. Zuge komme, die Schrift-
lesungen beispielsweise niıicht eingeleitet werden m1t
„Wiır hören Jetz das Wort Gottes 066 (und ann olg
der eX sondern daß die emente eıner Hermeneutik,

Die eierate un! Diskussionsergebnisse werden voraussichtlich 1mMm

hrs
Herbst 1993 unter dem 1te. „Glaubenswahrheit un! Kommunikation,

VO  - Bogensberger und Zauner, 1M Verlag Pressehaus,
St Pölten, veröffentlicht
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die der historischen I)ıstanz der ECEXTE echnung na
eutilic hervorgehoben werden. In manchen 10Na-
LEelN steht Begınn der Textabschnitte och das Aln Je-
er e1t
DDas el Genaugenommen akklamıiert die (GGjemeinde
qals Wort (:o0ttes niıicht infach eıiınen lext, sondern eınen
Text, VO dem gesagt wird, daß ın e1iINe eigene, einmali-
@E, bestimmte Sıtuation hineingesprochen oder hiıneln-
geschrieben worden ıst. Die kklamation Wort (‚ottes
bezieht sich a1SO strenggenommen auft die Situa-
t10N, auf das eschehen, Paulus chrieb QMe-
SC  . Text die CNrıstilıche Gemeinde 1n Korinth

Paulus 'Text ChristInnen ın Korinth

Damıt also eın TexT als Wort (ı‚ottes akklamıilert werden
kann, ıst una  ingbar, auch den Verfasser un: den
Ooder die Adressaten m1% einzubezilehen. 1eses Prinzıp
gilt auch dann, WeNnNn Verfasser und/oder Adressat HIC
ausdrücklich genannt S1INd: „AUus dem Evangelium ach
Markus“, „AUuUS dem Buch der eisheit“‘“ er das Buch
der eılshel och das Evangelium ach arkus S1InNnd
VO Hımmel gefallen. Jede Schrift des en un! euen
Testaments hat eınen er mehrere) Verfasser un rich-
tet sich eınen oder mehrere AdressatiInnen ın eınNner be-
stiımmten Sıiıtuatlion.

DDer TesSsSsa des Denn 1eSs möchte ich einmal 1n er Strenge und üch-
Paulus ternheit festhalten Paulus hat nicht uUunNns geschrieben.

Und se1ın Wort 1st nıicht ottes Wort, und das Wort ottes
1ST auch nıicht ın den Worten des Paulus Wenn dem
ware, hätte das Wort des Paulus tatsäc  ich eine fast
erträgliche Autorı1ıtät Diese nerträglichkeit i1st S die
ann eben azu ührt, bestimmte Stücke WenNn NIC Aaus

der ibel, doch Aaus den Lektionaren verbannen.
Wenn sich qabher die kklamatıon Wort ottes nicht aut
den Text, sondern auf das Ereign1s (daß Paulus damals
dieses oder jenes der christlichen Gemeinde 1n Korinth
geschrieben hat) bezieht, erg1bt sich notgedrungen un:
Ww1e€e VO  . selbst eiINe gewlsse auch historische istian-
zıerung; und IDıstanz brauchen WITF, WenNn WI1r mıi1t An
torıtäten tun en EW1 gehen WITr ann auch
lektiv m1t der u aber 1st nıcht eiINe Selektion
AaUS eıner bestimmten Not heraus oder elne Selektion, die
mM1 schlechtem (jew1lssen begleitet 1st und dauernd VeLr-

teldigt werden mMuß, sondern 5 1st die selbstverständ-
iıchsteSder Welt

Konkretisierung Konkret sieht das eiwa AU.  N Im euen LTestament lesen
WITr 7A0 eispie. den Satz (1 Kor Z 2)

Ihr se1d Christi Le1ib
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Dieser Satz annn auf verschiedenste Weise interpretiert
werden. Ich weiß nicht, WerLr m1 6  T gemeınt IS ich
weiß N1IC. W1e€e das „seld“” deuten ist qls Feststellung
Oder als Aufforderung; IC weiß nıcht, W as für e1INe A
thropologie dem MS „Le1ib“ ugrunde TE ich
weiß nıcht, W as für eınen „Christus“ der Verfasser
oder die Verfasserin en inigermaßben eindeutig wI1Ird
der Satz erst, WEeNnl ich die Gesprächssituation ausfindig
mache:

Paulus AT se1d Christi Leib” cCNrıstilıche
Gemeinde 1ın Korinth

eiz omMm sehr 1el Verstehen Z Ich we1ıiß eine
en VO  m Paulus; ich weiß e1inNne en VO  e

den Christinnen un! TYT1ıSten In Korinth, VO  : den e7z71e-
hungen zwischen Paulus un der christlichen (Gemeinde
an Korinth: ich weiß, daß „Le1b“ nicht 1Q DEg biologisch
verstehen SE sondern auch anthropologisch un daß
dieses anthropologische Verständnis eiINe entschieden
Zziale Konnotatıiıon aufweist USW.

Das (janze als 'Teil der en WI1T eınen Schritt weıter. Das (janze (!) ist HTeu
„Heiligen Schrift“ dessen, W as WI1r „Heilige Schrift“ NenNnnen Das edeute

Was da gesagt bzw. als eschehen 1ın OTie gefaßt 1ST,
hat EeLWAS mi1t ott tun; darum sprechen WI1r VO  > „He1-
iger  66 Schrift

Was da gesagt bzw. als eschehen 1n Ortie gefaßt 1st
un m1% ON P Hat; 111 auch m1T UunNs ( mıiıt de-
HMEN,; die die Schrift qls Heilige Schrift anerkennen)
tun en ott ıll m1 uUunNs tun bekommen. Eir 111
m1T dem, W as da gesagt bzw. aqals eschehen 1ın Ortie g-
faßt 1ST, uUuNS eEeLIWAas sıgnalısıeren. Auf das einfachste
Kommunikationsmodell zurückgeführt, sieht das AUS

Sender; mpfänger)
— Signal —> Eı —> E: —> E: — Ea

Wır Sind das (vorläufig) letzte 1e' eıner el VO  -

(jenerationen bzw. kirc  ıchen Gemeinschafiten, Chri-
stinnen un rısten, die sich auft diesen 'Text als Heıilige
Schrift 1 enannten an einlassen.
Das ZU Verständnis Entscheidende besteht darın, dal;
I1a  - mi1t den gemachten Feststellungen erns macht,
daß INa  ; nıchts unterschlägt un! daß 10a  > d1e An
nicht verwechselt.

Sender ott
Signal Paulus Ihr sel1d Christi Leib KOrTr
mpfänger Wır

[JIIie TODIeme entstehen ann un:! Sind ann auch
überwindbar, WenNnn WI1r 1U  R eıinen Teil des SIiqNals Pau-
Ius dr se1d Christ1i Leib“ Gemeinde 1n orın
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. LA
nämlich 1Ur den erxt aut UunNsSs beziehen, andere eıle des
Signals aber Paulus, Gemeinde 1ın Korinth, ihre Bezle-
hung zueinander USW.) unberücksichtigt lassen. Wenn
WI1Tr nämlich die 'Texte unmittelbar auTt unNns wirken lassen,
ohne uns ach der damaligen (Gesprächs-)S1tuation
Iragen, erhalten die 'Texte nıcht 1U eline unerträgliche,
sondern auch eıne unerlaubte ähe

onsequenzen Als erstes gilt C Dıstanz wahren. Paulus hat die 4
Aussage ahr se1ıd Christz Leib nıicht für uUunNs gemacht,
WITr dürfen ÜELIS nıcht die Stelle der christlichen (Ge-
meinde 1ın Korinth seizen
Entsprechend ware auch die liturgische un Oom1letl- an
sche Sprechweise kontrollieren; W1e€e häufig trifft INa  -

eiwa In eıner Predigt folgenden Satz 35  aulus sagt uns ın
der eutigen Lesung Um eLWAaSs polemisch un:!
pointiert formulieren: Paulus Sagt uNSsS 1n der eutigen
Lesung überhaupt nıichts. Genaugenomrnen ıll ott
uUuns eLWAaSs bzw. signalisıeren mıiıt dem, W as Paulus
damals der christlichen Gemeinde 1ın Korinth geschrie-
ben hat kirst reCc ware völlig abwegig, „Paulus“
MD „Gott“ erseizen ott sagt UunNs un der eutigen
Lesung: Solche Wendungen verstoßen auft schwerste
Weise die einfachsten ermeneutischen Pranzıpilen.
Demgegenüber ist Zzuerst einmal un! VOL em not-
wendig, 1n ehrfürchtıiger Diıstanz hinzusehen und hıinzu-
hören. „Ehrfürchtige Distanz“ eine vielleicht eEeLWAaS
verstaubte Redeweilse; el meıne ich eigentlich NUTrL,
dalß WI1r mıiıt der Ooder mı1T Abschnitten AaUuUs der
ın hnlich „ehrfürchtiger Distanz“ umgehen ollten wWw1e
m1% uNnserTren Mitmenschen. Es edeute nicht Dıstan- mmr OS UE a a
ziertheıt oder gar Verabschiedung; 1mM Gegenteil: In ehr-
fürchtiger Distanz hat mar die estiiımm mehr N
9 qals wWenn ich mich VO  m} iıhr UuUumMarmen lasse, daß
mM1r die Luft wegbleibt. Andererseıits meınt aber „ehr-
fürchtige Distanz“ auch Nn1ıC Gleichgültigkeit; 1M (5Q-
genteil erns nehmen annn ich jemanden NUur, WeNnNn ich
hn/sie nıicht vereinnahme, sondern seine/ihre inmalig-
keit un:! seine/ihre Besonderheit un:! nverwechselbar-
keit anerkenne.

Es gilt, WI1e be1 Jeder ommunikation, auf den geme1n-
ode achten Es gibt eine ommunikationstra-

dition, ich kann anhand VO  b anderen Sprachereig-
nNnıssen das Signal (als Ganzes!) überprüfen, ın ezZ
bringen anderen S1ituationen der Gemeinde oder ‘1
bestimmten Grupplerungen un!: Konflikten 1n der Ge-
meinde, In eZu.: bringen anderen (Gemeinden und S1-
tuatıonen, 1n eZu. bringen uUNnseren Gemeinden und

UuUNsSeIelll S1ıtuationen USW. Das el Die Situation
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die amalige W1e die heutige 1st ach en Regeln der
Kunst heurteilen. Zum kritischen Beurteilen ordert

eın Paulus unentweg auf
Jede ommuniıkation zielt auf Begegnung und/oder

Veränderung, aut eın Handeln Wenn INa  ; ach dem
Verhältnis VO  5 un Kirche ragt, ob die die
Kirche interpretiert oder umgekehrt die Kirche die B1-
bel, könnte 1008218  _ prägnan (und UTrTC den hermeneuti-
schen Zirkel bedingt auch tautologisch) die Antwort
formulieren: Die Kirche deutet dadurch die Schrifit, daß
S1e sich VO  ; der Schrift deuten 1äßt der auch Die
Deutung der Schrift, die die Kirche vornımm(, ist aples-
bar ihrer der Kirche) eigenen Umkehr Das geschieht
N1ıC auf einmal un auch nicht eın TÜr llemal Voraus-
gesetzt ist eın dialogischer Prozel 1m Umgang mı1T der

Mıt anderen Worten Ich werde TALT. N1ıC VO  m} der
eiın Gottesbild aufnötigen lassen, ganz abgesehen davon,
daß die MIn auch nıcht eın Gottesbild aufinötigen
DU mgeke. ıll 1C aber der auch nicht meın
Gottesbild auifdrängen vielleicht S1Ee ın Schutz
nehmen VOL ihren Kritikern, vielleicht in 1nr die Be-
stätıgung finden für meın Gottesbild oder für meılıne
Kritik ihr. Gottesbilder SINd dort DE Entstehen,

ich mi1t der ın eınen echten Dialog Teie
Abschließende 1ele Schriftinterpretationen auf welcher ene
Hınweilse auch immMmer stehen dem Fundamentaliısmus näher qlg

WI1Tr mMeınen und qls uns eb sSeın sollte er Fundamenta-
lismus krankt a.) präzıs daran, daß das Signal als
anzes N1ıC erns In Hanlaal In uNnserenm konkreten Fall
(1 Kor Z 277) Er nımm Paulus und die Christinnen un:
TYT1ıStTen 1n Korinth IC ernst, Ja nımmt S1e Über-
aup nıcht AA Kenntnıis. 1ele Verkrampfungen un!
Vergiftungen ın UNseIell Gottesbildern S1INd auft diesen
ffenen oOder erkappten Fundamentalismus zurückzu-
führen

(janz allgemein el das, eım Zıtieren der Schrift
und eım TDelten m1t der Schrift vorsichtiger seın
Aussagen W1e€e TDr se1d Christi Leib“ oder ‚A seld das
Licht der eit” oder AA se1d das Salz der Erde“ us  <
dürfen nıcht unbesehen auf dıe heutigen (Gemeinden
übertragen und als Forderung (Gottes ausgegeben WeTI’ -
den SO auch nicht die Seligpreisungen, auch nıcht die
Bergpredigt, auch nıicht die Haustafeln, auch nıicht
das Bild VO Vater Oder das Bild VO Hırten u-
ge Keıne Aussage der Schrift dartf „einfach SO  06
ın uNnseTe oder 1n e1ıNe andere Zeıt übertragen werden.
Als eispie. diene der Umgang m1t Röm 13 1M Nnier-
schlied O{ffb 13 bZw. IC Während ın der Auslegung VO  =)
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{{Tb (woO das Römische elcC als widergöttlicher Drache
gezeichnet WIFr' ein ganzer hermeneutischer Apparat ın
Gang gesetzt WIrd, damıt der 'Text nicht kurzschlüssig
auf das heutige taatswesen angewendet wird, äaßt INan

R6öm 13 („Jedermann Oordne sich der obrigkeitlichen (Z@e-
alt unter; enn gibt keine Gewalt, die nicht VO  ; ott
1sSt ziemlich unmittelbar 1n die heutige e1ıt hinein-
sprechen. |DS 1ST nicht einzusehen, nicht auch
Röm UTE den „hermeneutischen Oltf“ gelassen
werden muß gleich w1e die 'Texte der Offenbarung.

Das Ernstnehmen der Gesprächssituation edeute
aber auch das Ernstnehmen der Verfasser un der YCeS-
Saten ın ihrem JE e1iıgenen Kaiılros mıi1t ihren je eigenen
roblemen ihrem ye eigenen Ort
Eis geht ın erster L1iınle nıcht darum, Exie VO  e damals aut
die heutige eıt „anzuwenden ‘; geht ın erster 1iınıe
darum, mıiıt jenen Menschen 1Ns espräc kommen,
die 1ın e1iınNner bestimmten Ze1it eınem bestimmten Ort
eugınnen un Zeugen des aubens wurden un:
Von einem olchen Dialog können WI1Tr UunNs In der SE -
spırıeren lassen, herausfiordern, bewegen, umkehren,
eiligen Jassen; eın olcher Dialog oder eın olches Zeug-
N1S Annn aber auch UNsSCeIEC Bedenken, uUuUNnseIe Kritik,

Widerspruch, Ja UuUNsSeILelN Protest hervorrufen; das
es sınd ebenfalls echte Glaubensantworten auf lau-
benszeugnisse.

Dıe hıistorisch-kritische Methode, die ach Ver-
fasser un TEesSsSa eliner biblıschen Schrift ragt, ach
der Gesprächssituation, ach der literarıschen Art un!
dem S1177 1mMm en USW., 1st nicht die mehr oder weni1ger
notwendige Voraussetzung aTfür, daß der biblische An
schnıitt verstanden wIird, der annn Se1NerselIts theologisc
oder homiletise „aktualisiert“ Ooder besser och „ VEL-
wertet“ werden SOl Dıe Bestimmun der „Gesprächssi-
uation“ m1 em Drum un! Dran gehört selbst Z
hermeneutischen eschäft, Ja ZU theologıischen (7@-
SC  a TEeLLNC untier der Voraussetzung, daß der ROTr-
scher/die Forscherin den lext als Heilige Schrift be-
TACNIEe Es geht nıcht A diese Überzeugung dem HOT-
scher/der Forscherin 1M vornhereıin abzusprechen, NUur

weıl die „Sitze 1mM en  C6 W1e€e sich gehö 1n SOZ10-
logischer TerminologieZHMSATUC gebrac werden.

Die eben gemachten Überlegungen, die eigentlich
nicht mehr sSeın wollen als eın besche1dener Diskussions-
beitrag eıner biblischen Hermeneutik, lassen eutlic
den dıialogischen harakter der Offenbarung zutage @-
ten und nehmen Rücksicht auft die entscheidenden Ver-
änderungen, die zwıschen dem MM Vatikanischen

34



Konzıil 1M Offenbarungsverständnis VOL sich
S1INd.
Glauben und Befireiung ist 1n der '1at SA 11 Dialog
möglich Offensichtlich MacCcC uUunNs das große Mühe IIIıe-

Mühe kommt AT guten 'Teil VO  ; uNnserem erkundl1-
S- und Unterweisungsverständnis, aber auch VO  }
UNSeIeEeM Autorı1täts- un! Gesellschaftsverständnis her.
Wır mMmeınen immMmer noch, Verkündigung WO Menschen
eLWAaSs beibringen. AÄus eıner dialogischen Offenbarung
machen WI1Ir (ın der Verkündigung) eine inwegkommu-
nıkatlon, der sich der TEesSsSa un: die Adressatin aum
entziehen können. SO verstandene Offenbarung DZw.
Verkündigung, bel der erst och die moralische Zielset-
ZUNg VO  ; ausschlaggebender Bedeutung ISt, annn 11UFTLr

Aggressionen scha{ffen, ann 1Ur vergiftend wirken un:
den Menschen immer wlıeder ın die Notwendigkeit,

sich dieser Autorı1tät entziehen. Demgegenüber möch-
te ich festhalten Autorität hat für mıch nıcht NUÜ  - Je-
mand, der be auf mıich einredet un dem ıch (1e-
horsam SCHAU  (X0| bin, sondern auch jemand, der MAT
zuhört un dem er ıch wıidersprechen An

espräc m1T Ich gebe Z  ; daß eın olcher Umgang mi1t der eine
Menschen der weniıger strahlende oder glanzvolle „T’heologie“ zutage
un: der Kirche befördern wI1ird qls jener Umgang, der ach Ormen un!

een un! ewlgen Wahrheiten un! Gottesbildern sucht,
die irgendwie „hinter“ den lTexten stehen. n Dn 1äßt UNS

der vorgeschlagene eher dialogische un! „lockere“ WUm«-
gang mıi1t der Schrift Menschen und (jemeinden egeg-
EMCIL, die se1t Anfang un UÜre die Jahrhunderte hin-=
WE den Glauben bezeugt, die offnung gelebt un die
1e praktiziert en un: mi1t denen heutige YT1ISUN-
en un! T1ı1sten un! heutige (Gemeinden 1n eın AaNnre-

gendes espräc treten könnten, eın espräch, das 1N-
spiırlert, das herausfordert, das bewegt, das umkehren
1äßt, das heiligt; das edenken anmelden äbht und Z
Widerspruch re1zt, das uUuNSeTrte Kritik hervorruft un:

Protest erregt NMirZz un: gut e1nNn espräch, das
en vermıittelt un 1ın tem hält
Was ollten WI1Tr enn VO  - der eiligen Schrift och mehr
erwarten?



elga em. Verkündigung 20) KUür den Prozeß der Ver-
kündigung i1st damıit Lolgendes bedenken:

Beziehung un Verkündigung Verkündigung hat wel Seiten, die objekti-
Verkündıigung kann nıcht auf dıe Vermatt- des Zeugni1sses und die subjektive des Be-

zeugenden. „Nas Wort des Verkündigers istlung —DO  - „Wahrheiten“ reduzıert werden. nicht das Wort ottes, sondern 1st 1Ur selneVerkündıgung gelingt aber auch dann NC Je wiederum individuelle Darstellung .Wenn zıupıschen dem Verkündiger und den Es 1st Gottes-Wort 1 Menschen-Wort“.
Angesprochenen nıcht einer Bezıiehung (Zöttk. 72)ım Sınne VDO'  S Begegnung kommt. Im Jolgen- Die Wirkung der Verkündigung hängtden werden eınıge allgemeıine Zusammen- weitgehend VO.  } der Glaubwürdigkeit dessen
änge zwıischen Bezıiehung und Verkündzı- ab, der verkündigt, h 9 ob und 1eweıt bel
GUTNLY, Voraussetzungen Z Herstellung vO  - iıhm Wort und ar zusammenklingen. Inso-
Beziehung und dıe rTeNZEN solcher Bezie- fern ist Verkündigung aut unNnserell mgang
hung skızzıert. red. miteinander angewlesen entsprechend Joh

1 I „Daran sol1l ]jedermann erkennen, dalß
ihr meıline Jünger seld, 1nr 1e untereıiın-Der Wert der „Beziehung“ splelt eute ın der

Verkündigung 1ıne zunehmende Rolle, Se1 ander habt.“ Hıerin mag eın Grund lıegen,
auft dem eblet der Predigt, der Seelsorge alu. be]l weltaus den meılsten Menschen
der der Religionspädagogik. |)Iie Tradie- der Weg Z Glauben über die egegnun:
rung christlichen Glaubens durch die Eltern m1T elıner relig1ösen Persönlichkeit geprägt
m1% Hilfe VO.  ; un Bibellesen ist welt- worden 1st, b 1U VO. den Eltern, Lehrern
gehend verlorengegangen, daß die iınder der uch Freunden. Hiıeran wird deutlich,
N1ıC mehr schon Irü. emotional ın das da ß Verkündigung abhängig ist VON dem, WI1e

sich wel Menschen erleben un: W as ZW1-Glaubensleben hineinwachsen. Kntspre-
chend können seelsorglicher Zuspruch, Pre- schen ihnen geschieht. Verkündigung

ist weder 11UTL eın eın objektives Geschehendıgt der uch Unterricht weder selbstver-
noch allein als Beziehung sehen. Das ob-ständlich Bekanntes anschließen noch die

relig1ösen Gefühle voraussetzen, die durch jektive eschehen 1n Jesus TYT1SLIUS 1st vıel-
mehr eng verzahnt mıiıt dem subjektivendie Beziehung christlich orlıentierten IMS
Erleben zwıschen uns Menschentern gelernt werden. Diese Entwicklung 1äßt

nach Möglichkeiten der Verkündi- Beziehung als Begegnung
gung, VOL em nach dem Wert der Bezle-
hung Iragen. Ich möchte deshalb der rage Der Begrift „Beziehung“ wird eute vıel-

Tältig gebraucht, daß ich zunächst deutlichnachgehen, w1e weıt 1ın den klassıschen Be- machen möchte, Was ich 1 Zusammenhangreichen der Verkündigung 1Ne individuelle
Beziehung zwischen denen, die verkündigen,

miıt Verkündigung darunter verstehe. Dazu
möchte ich das Verständnis VO.  5 artın Bu-

un denen, die das Wort hören, einem hes- ber zugrunde legen; denn selne DarstellungVerstehen des christlichen Glaubens VO.  5 Beziehung erscheint MIr nach W1e€e VOTL 1n
beitragen kannn diesem Zusammenhang überzeugend-

sten. Während die ursprünglic. sozlolog1-Das Verständniıs DO'  < Verkündıgung sche Definition auft die sozlale Situation VO.  -
Verkündigung verstehe ich als undgabe Mensch Mensch beschränkt 1st (Max We-
dessen, W as mM1r als Glaube Jesus Christus
überliefert worden ist und Was ich TÜr mich

Der), sieht Martın Buber Beziehung VO  5 S@1-
Ner philosophischen Betrachtung her welt-

persönlich als solche erfahren abe S1ie g_ reichender. Für ıh: 1st sowohl die Beziehung
schieht Aaus dem Auftrag esu und dem „Mensch-Natur“ qals uch die VO  5 „Mensch
Wunsch des TISTenNnN heraus, andere dem, und höherem Wesen“ VO  } Bedeutung. Wır
Wäas mich unmittelbar angeht, teilhaben fühlen uUunNs VO Gott angerufen und aNLWwOr-
lassen. S1ie ZEU: VO. Seın 1n Christus ten; insofern ist diese Beziehung Wal

S} WwW1€e der Verkündigende erlebt. NT sprachlos, ber zugleic. uch sprachzeu-
sprechend ist S1e als eın Geschehen Adaus gend Wır leben mıiıt unserTrenm Wesen diese
Glauben Zl Glauben verstehen (Lemke, Ich-Du-Beziehung (Buber 10)
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Buber versteht eziehung bedingungslos, Bibelwort generell VO.  S jeglicher funktiona-
radikal der auch punktuell ausschließlich len Verwertung lösen (Z als Mıttel
1mMm Ich-Du, weil dieses 77 Grundwort IC beschwichtigen oder vertrösten) und

STa dessen unmittelbar auf die persönlicheBeziehung da Er stellt dem ‚Grund-
WOTrL LeMmeBs C£ gegenüber, das den anderen Lebenserfahrung des anderen beziehen.
Z ıttel DZW. Z „Ding“ werden 1Läßt Eın Beispiel hierfür geben, 1st außeror-
Die Ich-Du-Beziehung besteht AaUS Gegen- dentlich schwier1g, weil den esamten
seitigkeit. S1e 1äßt den anderen, mıiıt dem 1C Hintergrund des seelsorgerlichen esprä-
1ın Beziehung rete, nicht Dıng se1ln, sondern ches mi1t berücksichtigen müßte Andernfalls
en VO.  b ihm her. Das heißt ber nicht, wird leicht als Vertröstung mißverstanden,
„daß 1n einer solchen Beziehung 1St, als W as 1U eın Impuls ZU. achdenken eın
ob nichts anderes waäare als er  “ vielmehr CI - sollte, beisplelsweise WenNn dem Erschrecken
scheint alles 1n „seınem Licht“ (Buber 12) VOL der Vergänglichkeit das Bıbelwort g_
Sobald ich m1T ihm jedoch umgehe, daß genübergestellt wird „Meıine e1t liegt 1ın

Deinen Händen.“ich ihn einordne, wertie und eurteille, gleitet
die Ich-Du-Beziehung wieder 1n die des Ich- Bel eliner solchen Begegnung SpUrt der Rat-
Eis über. Es entgleitet dem „WIirklichen IS suchende, daß .laube eLIWwWAaS miıt selinem DCI-

sönlichen Leben tun hat Er kannn Bben  “ we1il dieses 1n der Beziehung des Ich-
u selinen Ursprung hat (Buber die Ich-Du-Beziehung Z Seelsorger der
Im Dul mM1r der ensch als (GGanzes 1n S@1- ZA0D  — Seelsorgerin als erhellend für selne Be-
N So-Seıin gegenüber, nicht qls eiwas VO  5 ziehung (SO11 erleben, dalß Aaus der m1t-
ihm Dargestelltes, W as ich einordnen kann, menschlichen Begegnung Glaubenserfah-
oder V.C)  5 mM1r „Ge-bildetes‘, W as ich mM1r VOL- rung wird
stelle „Nur es Mittel zerfallen 1st, g_ DIie Seelsorgerin kann auf diese Entwick-
schieht die ung  66 (Buber 16) Bu- lung besonders deshalb vertirauen, weıl ıhr

I1un 1mM Gegensatz ZAUEE: Psychotherapie ınber unterscheidet also Beziehung aqals ein
SelbstMıteinander der Begegnung, die nichts VO. Rückbindung (‚0tt geschieht.

anderen tür sich selber haben WILL, und 1n Ee1- Well das explizit nicht Z  E Sprache ommt,
1st doch beiden Gesprächspartnern be-solche des Gegenüber, ın der der andere

Z Objekt wird Betrachtet INa  m Jesu Ver- wußt
halten den Menschen, räg weıtge- Gelingt C 1NnNe solche noch mehr geahnte

Beziehung (s0tt 1NSs Bewußtsein holenhend den Charakter elıner egegnung, ın die
sel1ne Verkündigung integriert. un! ın Ortie fassen, geschieht ın der

Seelsorge Verkündigung.
Der Stellenwer: der Beziehung der auch Die PredigtBegegnung ınnerhalb der Verkündigung soll ehbt Cie Seelsorge 1n erster Lıinıe Aaus der Be-
TLU den einzelnen kKIrC,  ıchen Praxıs-
Jeldern aufgeze1gt werden. ziehung des Seelsorgers der der Seelsorge-

TIn Z Ratsuchenden, STEe ın der Pre-
Seelsorge digt die Beziehung ott 1mMm Vordergrund.

Es braucht heute kaum noch betont WE - Von ihm hat rediger der Predigerin
E  w A den W1e wichtig 1NnNe tragfähige Beziehung sprechen, VO  S ihm möchten die Hörer eiwas

tür 1ne hilfreiche Seelsorge ist erade für ihr persönliches enerfahren. Auft die-
durch das Vertrauen ZUR Seelsorger erfährt SC Hintergrund ST das Wort Jesa]as be-
e1InN Gesprächspartner, daß se1ln Vertrauen denken (09, P „Also so11 das Wort, AaUus
sich selbst un:! damıiıt uch selinen eigenen melınem un geht nicht wieder MIr
Möglichkeiten wachsen kann. Auf diesem leer kommen und soll ihm gelingen, WOZU

Hintergrund ist ihm möglich, den Zl ich sende.“ Nicht über Gott sprechen die
SPIruC des Evangelıums der uch eın kon- Propheten, Ssondern Warlr ihr Auftraggeber:
Irontierendes Wort qls befreiend erleben. „SO spricht der Herr“, das die orte,
Das ( besonders dann Z WEeNnN BEe- m1t denen S1Ee die Hörer 1n die Beziehung
lingt, das verkündigende der uch InO= ott hineingenommen en
stende Wort (objektiv) m1T dem Erlebnishin-
tergrund des Hörers (subjektiv) INIMNEeN- Buch

Gesprächsbeispiele hierfür habe ich 1n meiınem

bracht
„Seelsorgerliche Gesprächsführung”  e DC=-klingen lassen. Praktisch heißt das, das
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Anders sieht dagegen dUS, WEl 1ın der Wissen darum, daß beide, „Sender und Kmp-
Predigt über Gott geredet wIird Das subjek- fänger“, Geschehen der Verkündigung

beteiligt S1Nd.t1ve Zeugn1s VO  } Gott wird Z Betrachtung
elınes objektiven Gegenstandes. Das mag Zusammenfassend 1äßt sich gn7 daß sich
höchst interessant se1n, doch die Herzen der die Beziehung 1ın eiıner Predigt auft folgende

Weise auswirkt:Hörer werden kaum 'Irost und Zuspruch 1N-
den Wenn uch für theologisches Nach-
denken notwendig ist über (sott SPIEC-

Gott Gott (Gott Gott

chen, Mu el 1n Kauf DE  MM WeTr -

den, dalß A UuSs der Unmittelbarkei (SOft. eın Prediger Prediger Prediger Prediger
Gegenüber WITd. Deshalb meıline ich, daß g_. Hörer Hörer Hörer Hörerade die Verkündigung 1M (Sottesdien: nicht
der rechte Ort für ıne lehrhafit dogmatische Predigt wird Predigt Predigt leere Predigt
Auseinandersetzung iıst gehö: geht vorbel bleibt leer geht In den
otzdem bleibt die Predigt ın gleicher Welse leeren Raum
eın Kommunikationsprozeß m1T dem Hörer.

Die Leere, die ich nach manch elıner PredigtEiınen Bewels hierfür i1efert 1ne Untersu-
chung VO  5 Axel Denecke 195£%). Danach empfinde, wird für mich erklärlich, WenNnn ich

spuüre, dalß die Beziehung (JOTtT oder mM1räng ganz wesentlich VO. Bekanntheits-
grad des Predigers ab, W1€e we1ıt seline ortie als Örer1ın beeinträchtigt ist. Wenn 1C mich

umgekehrt Irage, Z mich 1ne Predigtaufgenommen werden. die Kenntnisse
angesprochen der mM1r Wesentliches gesagtdes Lebenshintergrundes der Gemeindeglie-

der SOWI1E die durch die (Gemeindearbeit aUi- hat, kann ich STEeTiSs folgendes feststellen:
Der Prediger hat auf miıch glaubwürdig g_gebauten Beziehungen Lragen entscheidend
wirkt un! nicht versucht, das UnerklärbareZ Effektivität der Verkündigung be1l

Sehen dagegen rediger der Predigerin ihre erklären. Außerdem hat verstanden,
meıline Gefühlswelt wahrzunehmen und m1%Aufgabe mehr darin, die Hörer , eLWwas

bringen müssen‘“, der beurteilen S1€e S1e berücksichtigen.
danach, ob S1e richtig hingehört der sich Religionspädagogi1k
gar verweigert aben, machen S1e die (;e- In der Religionspädagogik ist der Wert eıner
meinde ZAUB Objekt ihres Tuns und ihrer VAGE uten Beziehung für die Verkündigung nicht

unmittelbar ersichtlich WI1e€e 1n der Seel-le Nach meınem Dafürhalten wird die Kan-
zel mißbraucht, Wenn S1e NU.  e dazu jent, die ge, auTt der anderen elte ber eichter
Gemeindeglieder 1n ganz bestimmte enk- gewınnen als ın der Predigt. Wird dieses
richtungen sSe1 moralıscher der uch NIC genügend beachtet, bleibt der NnNntier-
politıischer Art bringen wollen. Weil eın richt aut Konfifrontation und Erklärung be-
solches Anpredigen hne Rücksicht aut Fra- grenzt. Dem Kind werden die Erfahrungen
gCnh un:! Sorgen der Gemeindeglieder N1ıC. relig1ösen Lebens und Verhaltens vorenthal-

ten, die heute 1n uNserel VO Wertevertfalldem Verkündigungsauftrag esu entspricht,
braucht I1la  . sich nicht wundern, WEeNnlN bedrohten Welt Z  ar Orlentierung mehr denn
die Hörer sich der Predigt entziehen. Je braucht Es kommt einem lediglich kO-
Eıne gute Kommunikation VO.  n Prediger un! gnıtıven Erfassen rel1g1öser Inhalte, denen
Hörer 1sSt dagegen dann egeben, wenn belde jedoch die lebendige Aneıgnung fehlt Was
als Handelnde gesehen werden Kar. IDal 11U.  — kognitiv angenNOMM: wird, kann eben-
Der, 3’ S Der Prediger handelt Hö- wleder verworifen werden, sobald andere
Ler durch den an-sprechenden oder ZU-SPLIC- Argumente dagegensprechen. TST aufgrund
chenden Charakter selner ede DDer Hörer elnes lebendigen Glaubens der Lehrenden,
1ST, obwohl scheinbar PaSsSıVv, dadurch der den das Kind aufgrund eıner guten Bezle-
Handelnde, daß VO.  } dem enNnorten das hung SpUrt, wird sich mıiıt relig1ösen Inhal-
wahrnimmt, auswählt der gar verändert, ten auseinandersetzen, daß S1Ee ZUL Hilfe
Was mi1t selinen Lebenserfahrungen 1n FAın- TÜr seın welteres Leben werden können. Es
klang steht. Deshalb gehört einem Irucht- erfährt Angenommenseın und Vertrauen und
baren Interaktionsprozeß bei der Predigt das kann diese Erfahrungen m1t dem elernten
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verbinden. Kın Bewels hierfür ind die HOr- negatıven Gefühle ernNst nehmen. Er g1bt die
TEelN des Konfirmandenunterrichtes, ın de- Verteidigungshaltung auf, die eute vielfach
nen ıne sachbezogene Einweisung 1n den den mgang miteinander estiımm So kann

selne Gefühlsverwirrungen klären, d1e bisGlauben TSL dann erfolgt, Wenn 1NnNe gute
Beziehung mi1t den Kindern hergestellt WOL+- dahın 1ne Iruchtbare Auseinandersetzung
den ist Hierauft noch geNauer einzugehen m1T selner S1ituatıiıon behindert haben

In der Predigt sieht der ommunıkatıiıons-und dabel zugleich Iragen, Ww1e€e eın solcher
Weg uch 1mM Religionsunterricht aussehen prozeß nicht viel anders aus Auch hier

sich der Hörer her bereit, die Ortie des Pre-könnte, ware wichtig und interessan(i, würde
wahrzunehmen,ber den Rahmen dieser Arbeit In digers uneingeschränkt

unNnsSeTel Zusammenhang 1st erforderlich Wenn sich 1n seinen Auffassungen ernNst
geE.  MMEN fühlt, S1e Iso nicht dem Predigerfestzuhalten, daß uch 1M Unterricht der

Verkündigung dient, neben der Wi1issensver- gegenüber verteidigen braucht. rst

mittlung zugleich 1ne gelungene Beziehung kann eiwa 1ın Predigtnachgesprächen
eiıner fruchtbaren Auseinandersetzungauizubauen.

kommen, ohne daß das espräc. 1n 1NnNe
Voraussetzungen emotionale Rechtfertigung abgleitet. Da-

durch, daß der Hörer sich nicht a1Ss Objektfür ınNe elungene Bezıehung
Seelsorge, Unterricht der Predigt die des Predigers kann ganz anders des-

S€  - Oortie auf sich wirken lassen und ent-eute VO  5 allen Untersuchungen über Kom-
munikationsforschung anerkannten Voraus- sprechend Einsichten gelangen,

hne dabei das (Gefühl aben, seılın Selbst
setzungen TÜr 1ıne gute Beziehung Ssind die aufgeben mMUssen.
VO  5 arl Kogers entwickelten Grundvarlabel Im Unterricht ist fÜr die meılsten selbst-
(Verhaltensweisen) ©  elit, emotionale verständlich, daß die Kinder durch LoOob und
Wärme/Akzeptanz und Empathıie. S1e prä- Anerkennung wesentlich mehr lernen als
geCcn die Haltung des Umgangs, ganz gleich, durch Tadel der Sar Beschämung. Selten
ın welch eliner Beziehung Menschen mı1ıtelin- eistet eın Kınd Widerstand das Dar-
ander stehen. gebotene, WEelNnln sich angenomMm un:! g_Echtheit Tindet ihre Entsprechung 1 Ver- chätzt weıiß Vielmehr 1st dadurch bereıt
halten esu 1mM Umgang m1% selinen Jüngern und offen fÜür alles Neue, W as ihm gebotenEr hat ihnen nıemals vorenthalten, w1e
über S1e selbst der uch über estimmte S1-

wird Ist das Angebot noch dazu > daß dıe
Kınder miıt 1n cdie Planung einbezogen WE —

tuatıonen gedacht hat (vgl Mt 16) Echtheit den, zeıgen S1e großenteils hohe Ot1ıva-
entspricht der Wahrhaftigkeit. S1e bedeutet, tıon ZU.  R Mitarbeit TYSi bel dem Gefühl, den
daß der precher wirklich 1n selinem Fühlen Zielvorstellungen des Unterrichtenden AUuS-
un: Denken m1% dem übereinstimm(t, Was geliefert se1ln, setizen GS1€e ihren Widerstand
sagt Eis 1st erstaunlich, wIıe sicher instinktiv entgegen, ihre Eigenständigkeit wah-
gespürt Wwird, ob das Gesagte tatsächlich 1en Jesus hat uUuNs 1n selinem mgang mi1t den
trıfft der nıcht Dagegen ist Echtheit nicht Menschen vorbildlich geze1gt, W as Akzep-
mıiıt absoluter Offenheit verwechseln, die LAanz der auch theologisch gesprochen An
letztendlich das nde jeglicher Beziehung nahme fÜür den einzelnen bedeutet Beson-
seın dürtfte. Ich möchte diese Wahrhaftigkeit ders eindrücklich zeigt das seın mgang mi1t
einmal beschreiben: Ich bin, Was ich sage, der Ehebrecherin; bDer uch selne Predigten
aber ich Sage N1C iımmer, Was ich bin WwW1e die Bergpredigt zeugen davon.

Emotionale Wärme/Akzeptanz ist ıne Mıt den Worten Er abt gehört 1C ber588 OTE n WE E a E la z B GE TE OE GE  nr E  E l r a  A Voraussetzung dafür, daß diıe Ich-Es-Bezle- sage uch nımmMtT die überlieferte
hung elıner Ich-Du-Beziehung wird S1e adıtlıon qaut und akzeptiert, daß seline HÖö-
g1bt dem Gegenüber Sicherheit, nicht als LeLr gehört und gelernt haben Er wertet
ıttel Z Zweck der uch Objekt m1ß- das nicht ab, sondern stellt dem se1ne
braucht werden. Botschaft als Impuls ZU Nachdenken
In der Seelsorge kann der Ratsuchende, der entgegen.
sich N1ıC gewertet, sondern akzeptiert Die mpathie oder das Einfühlungsver-
Lühlt se1lne Angst zulassen un:! auch selne mOögen ist für die Beziehung VO  n besonderer
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Bedeutung. Gekennzeichnet ist S1e dadurch, Läßt der ber eigene 397 Schattenseiten
daß der Verkündiger VO dem Gewordensein Jung verdrängt. Für mich 1st deshalb
und der S1ıtuation des anderen her denkt notwendig, mMI1r VOT ugen stellen, daß
(Rogers bzw. alles ın dessen 1C. sieht (Bu- POLZ allen Bemühens Trenzen für 1ne echte
ber) In der Seelsorge sollte das selbstver- Begegnung gibt Sie können Z einen 1m
ständlich eın Wiıe könnte ich SONSLT elinem Verkündiger der der Verkündigerin selbst
Menschen ın selinen Schwierigkeiten bel- liegen. So kann se1n, daß zwischen den Je-
stehen, daß selne eıgenen, ihm gemäßen weiligen Persönlichkeitsstrukturen VO  5 Sen-
Ösungen für Se1INEe Schwierigkeiten finden der und Empfänger prımär laufende psychi-
kann? HKür den Prediger ist Voraussetzung, sche Beziehungen un! Reaktionen welterhin
daß N1ıC NUu  — seline eigene Befindlich- alle Begegnungen determinieren üger
keit, selinen Lebenskreis und selne Erfahrun- 37) wird eın sehr vitaler und Optım1-

stisch veranlagter ensch schwerhaben,gen denkt So wichtig S1e der Echtheit
willen auch sSe1IN mOgen, kann N1C 10808  E die Geduld aufzubringen, einen aQuSgeSPTO-
be]l sich stehenbleiben und die Auslegung hen depressiven und verlangsamten Men-

schen immer wleder Ne  = anzuhören. ESsS kanndes Bibelwortes auf selne persönliche 1LUA—-
tiıon zuschneiden. Mitunter kann INa bDel uch se1ın, daß negatıve Erfahrungen m1t be-

stiımmten Menschen entsprechende Erinne-politischen Predigten diesen Eindruck g_
wiınnen.) rungen 1ın ihm hervorrufen, die unbewußt

aut das Gegenüber übertragen werden. derIn der Pädagogik gehört längst ZU Allge-
meıngut, dalß der nterrichtende VO. Z  nd aber, die totale Andersartigkeit elINes Men-

schen versperrt den Zugang ihm.her, VO  5 dessen Denken und Erfahrungen Zum anderen sehe ich uch 1m Gegenüberauszugehen hat KFür miıich 1st beim Nntier-
r1C mıiıt Berufsschülerinnen ıne wichtige 1ne Grenze melnes Bemühens Es 1st durch-

AdUus nicht gesagl, daß der S1e mi1t MIr ıneErfahrung gewesen erleben, Ww1e engaglert Vielleichtdie Jungen Menschen wurden, als ich mıi1t intensive eziehung wünscht
möchte INa  . mM1r 1Ur funktional begegnenHılfe ihrer eigenen Interessen gemeinsam und lehnt VO.  = daher Jedes nähere Kennen-miıt ihnen eınen Unterrichtsplan entworfifen lernen ab Doch Was uch immer elınerabe S1e uchten aut ihre Lebensiragen 1ne Iruchtbaren Beziehung 1M Wege stehen magAntwort VO  5 der Bibel her, daß ZH.r-

staunen mancher Kollegen interesslerter wichtig i1st C die eiıgenen Chancen und
TeNzen wahrzunehmen, einem aufi-Bibelarbeit kam Es entstand ıne intensiıve richtigen Umgang miıt siıch und dem anderenBeziehung zwıschen UIsS, die Iruchtbare kommen.

und UnterrichtGespräche lebendigen Aus alledem 1Läßt sich erkennen, daßermöglichte. schwierig ist verkündigen, Wenn N1ıC
Be1l Jesus Linden WI1Tr diese Haltung der Em- gleich die Beziıehung dem]Jenigen herge-pathie 1n selinen CGleichnissen. Er stellt stellt WIrd, dem ich VO.  b Gott sprechenS1e miıtten hinein 1n die Erfahrungswelt der wiıill Solange auf lediglich funktionaler
Menschen und gibt selner Botschaft VO  } (Seelsorge), manipulativer (Predi der
Gott 1ne ihnen verständliche Sprache. sachbezogener (Unterricht) Ebene verkün-
Gelingt C aufgrund dieser Verhaltenswei- digt wIird und der Lebensbezug des anderen
SC  > VO.  5 Echtheit, emotılıonaler ärme i unbeachtet bleibt, wIird das Wort kaum qa 1Ss
zeptanz und Empathie 1ın 1ne Ich-Du-Bezie- lebensverändernde Krafit empfIunden Wel-
hung treten, SINnd die Voraussetzungen den können. Ich bemühe mich deshalb el
gegeben, Verkündigung a IS Glaubenshilfe allen gegebenen TeNzen 1ın den drei g_
verstehen un: 1ın das persönliche Leben Hin nannten Bereichen der Verkündigung 1ne
einzunehmen. verständnisvolle Begegnung anzustreben,

die dem anderen den Weg sich selbst unGrenzen, 2ıNe Beziehung herzustellen uch Gott öffnen kann
Die hohen AnfTforderungen, die heute 1ne Lıteratur
Beziehung besonders 1ın Seelsorge und IJn artın Buber, DIie en über das dialogische
terricht gestellt werden, bergen die (GGefahr Prinzip, Heıidelberg 1954; Da:bder, TE

und Hören, S München 1991; xel Denec e1n sıch, daß der Verkündiger sich entmutigen Predigt un! Seelsorge, 1ın Pastoraltheologie
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efit Hole, Tenzen der Psychiatrie und der
Psychotherapie, 1n ET, TenNzen 1n Seel- Was ich hier behandeln möchte, ist die Ebene

un! Psychotherapie, acC 1982; elga der Seelsorge. Dabe!i möchte ich den
emke, Verkündigung ın annehmenden Seel-
, u  a 1980; dıes., Seelsorgerliche (e- sıch vollziehenden Wandel elıner immer
sprächsführun Gespräche über Glauben, Schuld spezlaliısierteren Deelsorge auf ıne Seelsor-
und Leiden, Stuttgart 1992; Hans TistOop. Pa
Kommuni1zleren lernen 1ın Seelsor und Pre$ C setizen, die sich vielfach gar nicht bewußt
Göttingen 1981; Max 'eber, ırtsc aft und (:es 1 1St, überhaupt Seelsorge SEe1N. Seelsorge
schaft, übingen 194 7, NLONoManagementdes Geilistes? Menschenführung un! Seelsorge, KÖö-

wIrd weitgehend unbedacht durch profes-
nıgstein 1979 s1ionelle Rollen definiert. Dem Seelsorger

STE der Klient gegenüber. War VOL dem
Hintergrund der Parochilalgemeinde der
Pfarrer, ist Jetz der Jugendseelsorger,
der Blindenseelsorger, der Gefängnisseelsor-
ger eEicC Diese Spezlalisierung schaf{ift eıinenul Knörzer hohen Erwartungsdruck VO  5 seıten der

Der Taxılahrer als Seelsorger Gläubigen. Ja, iırche WwIrd gerade nach der
Spezlalisierung und Eifektivität ihrer

Kann TL  S dıe oft 1LUT wenıge ınuten dau- Dienstleistungen beurteilt Es genügt beilei-
ernden espräche eines Taxıfahrers mı1t 21- be nicht mehr, eın Pfarrer se1ın, sondern
nern Fahrgast als „seelsorglıche“ Gespräche, werden ohne daß dies vielfach deutlich
qgar als Verkündıgung verstehen? Wenn der wIrd VO Pfarrer uch noch verschiedene
Satz stımmt, „WOo eın Christ ıst, da verkün- psychologische Fähigkeiten verlangt, die
digt 2  “ dann trıfft das sıcher uch auf dıe siıch andere Berufsgruppen 1ın langen usbil-
ım Jjolgenden nach eıner kurzen Problem- dungswegen erarbeiten mußten Eın ProprIi-
beschreibung wiıedergegebenen Gespräche christlicher Verkündigung era dabei

red völlig A UusSs dem Blickfeld die Verantwortung
jedes einzelnen als Seelsorger anderen.

(janz 1mM Gegensatz der Ansprechgruppe Der einzelne Christ entizıe sich dabei noch
des Jesus VO  } azareth, Iso jenen, die N1ıC einmal der Verantwortung, 1n die als
1m Zentrum des geschichtlichen und gesell- gläubiger ensch gestellt ist
schaftlichen Geschehens standen, kümmerte E1ln eld m1% komplexen Begegnungensich die institutionalisierte Kirche 1n ihrer

Alternativen hlerzu lassen sich natürlichSeelsorge und Verkündigung VOL allem
die, die „dabei“ iınd Trst der usammen- theoretisch T_ormulieren. Dem Einfallsreich-
bruch des weıitgehend konsistenten kirch- Lum SInd keine Tenzen gesetzt Was IC hler
lichen (evangelischen und katholischen) M1- beschreiben möchte, stellt die Beschreibung
lieus, der sich 1n der zweıten älfte des elINes Feldes dar, das scheinbar überhaupt
Jahrhunderts vollzog und vollzieht, 1äßt den nichts mi1t Seelsorge Lun häat: VO  = dem (
Blick VO  5 der Kerntruppe abschweiftfen aut ber Aaus eigener Jahrelanger Erfahrung
die Ränder der Gesellschaft. Diese Ränder weiß, daß hier hochkomplexen und eX1-
werden vielfach immer noch unter einem stentiell dichten Begegnungen kommt, de-
zlaltechnischen Aspekt betrachtet Soz1lal- nen der Begri{ff Seelsorge durchaus AaNsSeC-
tälle Nachdem ber durch die Kirchen 1n Inessen ist Eis soll das Taxifahren gehen.
der Bundesrepublik 1ıne verhältnismäßig In der Offentlichkeit herrscht die Meinung

MO der 'Taxıfahrer SEe1 ın ommunikativengut organısıerte Carıtas aufgebaut wurde,
können viele dieser Soz1lal- oder Problem- S1ituationen sehr kompetent. Dıiıese Vormel-
tälle einfach delegiert werden. Wiıe TÜr Nung schlägt sıch bisweileng 1n Medien
Krankheiten Ärzte g1bt, gibt für die nleder (Fernsehen, Fılm, Bücher). Verschie-
Ssozlalen Härten diese der jene Beratungs- dentlich wurde uch schon versucht, das
stelle der Instıtution Taxitfahren innerhalb elnes sozlologischenenr  aara O  D a

r

f
r
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Dieser Zustand kann, problematisch enkrahmens analysieren. Neu dürfte der
durch den Ausfall des diakonalen Elementes Versuch einer praktisch-theologischen Re-
ın den Gemeinden 1mM einzelnen uch seln lexion des Taxıgeschehens eın Meıne Pos1-
INag, hier allerdings nicht behandelt werden. t10N 1st dabei zunächst die des Taxıifahrers,. — Z  y - 41



der ich se1t 1979 bın DiIie unten wiedergege- des Personenbeförderungsgesetzes aus IDS
benen Gespräche sollen die Schwierigkeiten, besteht prinziıpilelle Beförderungspfilicht,
ber auch die Chancen aufzeigen, die sich 1n der Taxifahrer darf eıinen ahrgas 1mM
einer extiremen OomMUN1ıkationss1ıtuation Grunde ZE.  MM nicht ablehnen, außer bei
tellen S1e sSind uch ıne ommage die Gefahr fÜür e1ib un: Leben Die Taxitarife

innerhalb elines estimmten Bereiches WeI -Kollegen, jene, die wı1ssen, W as S1e CM
WEln S1e m1t den Menschen reden, ber uch den durch die jeweiligen Behörden be-

stiıimmt Der Fahrgast mıletet das 'Taxı 1mjene; die Nn1ıC wIı1ssen, W as S1e eisten.
Niemand ist eın tTlexiblerer Gesprächspart- (‚anzen an.° Der Kontakt V  5 Fahrgast un
er alSs eın Taxitahrer. Taxitfahrer ist aufgrund der KUÜrze der aNr-

strecke und der 1mM allgemeinen unspezifi-
Die Sıtuatıon schen un! .  IM  a Kontaktaufnahme

über ıne Vermittlungsinstanz (Funkzentra-Diıie Arbeitsplatzsıtuation des Taxifahrers ist
gekennzeichnet durch das Betriebsmittel le) durch 1ıne große gegenseıltige AnNnonymı-

Lal bel gleichzeitig sehr e  > räumlich be-Auto Man 1st dem Verkehr ausgeliefert und
dingtem Kontakt bestimmt. rst die Über-1st dabeli dem Fahrgast 1n geringer Dıstanz

ausgesetzt. Mehr a1s siebzig Prozent aller ql- windung dieser zwischenmenschlich proble-
matischen Bedingungen schafft ber ıne g..lein fahrenden Kunden steigen ın das

1axı eın un! sıtzen sSsomıi1t 1n eiıner Dıstanz W1SSeEe Sicherheit, nicht bedroht der überfal-
len werden. Bedrohungen des Taxifahrers

VO.  - wenı1ıger als sechzig Zentimetern Z Sind neben den durch den StraßenverkehrTaxifahrer. Diese räumliche Enge tTührt sehr
leicht Streßreaktionen. Das Taxifahren 1st bedingten Risiken und der Unsicherheit des

Verdienstes 1mM wesentlichen durch die
1ıne extensive Tätigkeit. Nach längeren Pe-
rioden des Stehens an folgt der Fa ONYMEN un! gleichzeitig sehr nNngeCnN Kontak-

te AI Fahrgast vorhanden. „Mıiıt dem "Taxı “
SatZ, der ın der Regel 1n kleineren Städten fahren stellt 1ne Dienstleistung dar, die
den zeitlichen Rahmen VO.  n ehn Mıinuten insbesondere 1n soz1al schwächer struktu-
nicht übersteigt.‘ Die Vermittlung der 'ahr- rierten Gegenden 1iıne gewlsse gesellschaft-
ten geschieht weitgehend über Funk‘“, da- Insbesondere1C Reputatıon bedeutet.
neben gibt ausgesprochene Lau£f-Stände, nachts wIird das '1axı her VO  - Menschen aus
twa Bahnhöfen oder Flugplätzen. Das dieser Personengruppe benutzt In solchen
Taxı 1st rechtlich gesehen Bestandteil des OT 1lleus greifen standardisierte gesellschaft-
fentlichen Nahverkehrs, allerdings 1M Wn- 1C Konf{fliktlösungsformen weniger. Der
terschied Bussen, S-Bahnen un! Eilsen- Taxifahrer ist hiler auf NSLIIN. und e1ın O1
bahn ın prıvater Hand Die unternehmer1- cheres Fingerspitzengefühl, ıne Jeweils AaUS-
che Struktur des Taxiıgewerbes 1st durch zutarierende Balance zwischen Passıvıtät
sehr kleine Betriebe gekennzeichnet. IDIie Be- un! Aktiviıität angewlesen.‘ Das beinahe e1N-
zahlung selbst des hauptamtlichen Taxitfah- zıge edium, das iıhm hler SA Verfügung

steht, ist das des Gesprächs.6IS erTolgt über Provısıonen (40-50% des
Umsatzes). Hınzu kommen Trinkgelder. Da Das Gespräch ist Ww1e€e 1ın jedem Beruf der
durch ist der Taxifahrer WI1e uch der Nnier- Dienstleistungsbranche (exemplarisch 1S%
nehmer einem e1l jedenfalls VO. (e- hier iwa der Friseur) impliziıter Bestandteil
schick und Glück abhängig. IDıie Eınkom- der „Ware“. Daneben stellt uch den wirk-
menshöhe schwankt unter Umständen Sa1S0O- SsSamsten Schutz VOL Repressalien VO  . selten
nal beträchtlic und bewegt sich siıcher 1m des Fahrgastes dar. Eın Dialog-Versagen

zieht Irüher der später unangenehme Kon-unteren Bereich der durchschnittlichen g._
sellschaftlichen Entlohnung. SCQUECNZEIL innerhalb der Tätigkeit nach sich.
Rechtlich einengend Ltür das Gesamtgewerbe Iıiese Art der ommunikation sl VOL dem

Hintergrund VO. Seelsorge thematıisıertwirken sich die gesetzlichen Bestimmungen werden.
Selbst die gültigen Tarifverträge tragen dem
Rechnung. S1e sehen für den angestellten 'Tax1l- So die Formulierung des TÜr den TrecC  ıchen Ranh-
er Schichtzeiten bıs zwölf Stunden VO  S INeN zustandıgen (Gesetzes.
2 In eiıner mittleren bıs größeren erTolgt die amı soll keineswegs die ese vertreten Wel-
Verm1  ung der Fahrten 80% durch eine den, daß 1n soz1al schwachen Milieus das Konflikt-
zentrale. potential tatsäc  1Cer 1st.
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Das Gespräch diesen el Fahrgästen allerdings nicht
Der Kontext elınes Gespräches 1MmM 'T9axı 1st höher als zwanzıg Prozent einschätzen. Kın
klar umr1ıssen: eindeutiges Zeichen für OomMmMUnıkations-

Die durchschnittliche 'Taxıifahrt 1st sehr unwilligkeit ist C  9 Wenn der Fahrgast aut
kurz. S1e bewegt sich 1mM Sechs- bis ehn- der hinteren ank Platz nımmt.
Minuten-Bereich.? uUure diesen tfesten e1lt- Sofern e1n Kontakt zustande kommt, mMuUu.
rahmen 1st die Kommunikationsmöglichkeit sich sehr schnell eın Gesprächsgegenstand
eingeschränkt. herausbilden. In sehr vlilelen Fällen kommt

Die Rollens1ituation 1st klar umr1ıssen: Auf elıner sehr drastischen Wendung 1m (Se-
der einen e1ie STEe der Fahrgast, der das spräch, sobald der Taxifahrer Kommunika-
Taxı angemietet hat un! über den al tionsbereitschaft vermittelt Als FaustregelTahrer verfügt. I)iese Verfügung kann sehr gilt hier Je später Tag (oder 1n der Nacht)leicht den gewöhnlichen gesellschaftlich les und je mehr Alkohol 1m Spiel ıst, esSTO her
gıtımlerten Rahmen überschreiten. Eıne
Girenze ist hler schwer ziehen. Auf der geht das espräc. 1ın den Intimbereich.®

Nach der Ankunft Zaielort teilt der MTderen E1{ie STE der Taxifahrer, der g_
zwungen ist, die e1t DPIO Auftrag möglichst Tahrer den Fahrpreis mıit, der dann VO

Fahrgast entrichtet wird un! das sachlicheoptımıleren, genügen eld verdie-
nen nde der Dienstleistung darstellt DIie me1l-

Kın drittes und sehr wesentliches onst1- ten Fahrgäste akzeptieren diese Norm, uch
tutionsmerkmal der ommuniıikation ist die WEln das espräc dann Z e1l sehr
prinzipielle Anonymıität. Wenn eın ahrgas schnell un! ohne Ausleitungsphase untier-
eın Taxı anmıetet, g1ibt 1Ur selten selinen brochen wird Irotz dieser scheinbar ungun-
Namen bekannt. IDIie Wahrscheinlichkeit, stıgen Gesprächsvoraussetzungen erwelsen
DeL Zaufall wieder auft diesen Taxifahrer sich die melsten tatsächlichen Gespräche als
treffen, 1st statistisch außerst ger1ng, und erstaunlich konsistent. Das nde 1st N1ıC
‚WarLr nicht [1U.  — ın Großstädten.® immer willkürlich, Ww1e manchmal AaUS-

sehen mag Weniıge Fahrgäste verlassen die-Die innere Struktur des Gesprächs
s&  - durch Anfang un: nde der Fahrt be-La  A  —x Grn P E a “ PE a

Dıiesen Rahmenbedingungen olg 1ne De- stimmten ommuniıkationskontrakt, indemtımmte innere Struktur des Gesprächs
nach Beinahe VO  - entsche1idender Bedeu- S1e weiterreden, nachdem S1e bezahlt haben

Dieses Weiterreden nach Entrichtung destung bel einem einmalıgen Kontakt ist die
erstie Kontaktaufnahme. IIiese 1ppe wIird Fahrpreises schafft für den Taxıifahrer 1ıne

schwierige S1ituation Denn 1st ]a, Geld1m allgemeinen m1t Hilfe standardisierter
KFormeln umschifft: verdienen, auTt den nächsten zahlenden0 o e a a a a T7 Es 1st ber eutfe furchtbar heiß drau- Fahrgast angewlesen und MUu. demzufolge

Ben möglichst chnell eiINem Fahraufti-
Ja, nicht wahr, da mussen S1ie Ja 1mM 1ax] trag kommen.
den anzen Tag furchtbar schwiıtzen? Neben der Sprache kommt innerhalb dieser

Das Kommunikationsangebot VO  5 selten des kommunikativen Handlungen dem jeweili-
Taxitfahrers wird 1ın der Regel ZwWwel- bis drei- gen nicht-sprachlichen Kontext ıne eNTt-
mal gemacht ErTfolgt dann keine wirkliche scheidende Rolle Darunter verstehe ich
Antwort VO  - selten des Fahrgastes, wird ın diesem 'all eın anzes Bündel VO  - Aktio-
N1IC. weıter nachgehakt. Der Fahrgast NCH, Verhaltensweisen, Redeweisen, Nuan-
möchte ın uhe gelassen werden. Ich würde CL, die 1n der sachlichen Wiedergabe elINes

Gesprächs überhaupt nicht erfaßbar S1INd.
Befragungen VO:  - ollegen ermittelt

Diese Zahnhl i1st durch eıgene Erfahrungen SOWI1eEe
Die wichtigsten Kontextmerkmale Lüge ichtuelle Zahlen AUSs dem enehmigungsbereich el den wledergegebenen Gesprächen 1nAschaffenburg: Bel Ö () Jaxen, VO.  - denen 2/3

en! Za VO:  - Fahrern: 75 selbst ahrende (lmn=
mehrschichtig eingesetzt werden, ibt siıch fol-

ach 24 Sind nach meınen Erfahrungen Lwa
ternehmer, 200 regelmäßige Fahrerinnen und Fah- 90°% er Fahrgäste zumındest leicht alkoholisiert.
rer und 200 regelmäßig anrende Aushilifen ere Formen VOIl Drogen pielen 1mM Bereich der

JTaxıiıfahrer 1mM folgenden A Fahrgast: RC xigäste ıne untergeordnete
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Klammern hinzu. DIie Gespräche iınd VO  - leicht verlegen): Doch, doch (Kleine
Pause.) Aber weißt du, das 1st für michmM1r als Gedächtnisprotokolle festgehalten.*‘

Ich möchte deshalb dieser Stelle einige einfach nicht vorstellbar. (Er Tangt sıch
wieder.) Ich habe och nıe mi1t elner

Beispiele aus dem Taxlalltag schildern. Frau für eld geschlafen.
(entspannt sich, S1e. nach draußenProtokaolle und geht nicht auf das zuletzt €eSPTO-

Die Prostitulerte chene eın Nach elner mehrminütigen
Der Auftrag wurde über die Taxızentrale Er- Pause): Du bist doch Student, oder?
el Uhrzeit: twa 18.00 Uhr. Es handelt 1}_{ein‚ da bın Ie doch etwas alt da-
sich ıne Prıvatadresse. Eıne Junge, ehr Das Fahrziel 1st erreicht Der Taxifahrerattraktive Dame steht VOL der6 Der Tawı- nennt den Fahrpreis. Die FHrau rundet auf,fahrer öffnet VO  5 innen die Beifahrertür. bezahlt und stel: Aaus Sıie fragt be1 offenerFahrgast (FG) (mit Betonung): O ‚9 das 1st
ber eit Tür
Taxifahrer (lächelnd): Das gehört ZAUE Was bist du denn?
Servıce. Ich bin Dıakon.

Ich möchte Z  — -Straße, Nr. Was i1st denn das?
Ja Ich bın Geistlicher, W as wı1ıe eın Prie-
lgt 1nNne kurze Pause. ster.s fo Zum Glück FE N1ıC mehr. lacht): SO sıiehst du ber N1IC aus (Sıe
Ja, das Wetter War 1a scheußlich ın den schließt die ür und geht mı1t hängen-etzten Tagen, N1C Z Aushalten. den Schultern ın das aus
Und w1ıssen Sle, Was ich chliımm-
sten daran finde? Alle eute ind dann

Der Taxifahrer übernimmt DEL unk eınen
Auftrag.(Ssucht gestikulierend nach einem

or muffelig. Analyse/Bewertung: Für eıinen kurzen Au-
Ja, das stiımmt, das erleben WITr 1mM l1axı genblick wurde die Trennung der Lebens-uch immer wleder. Was MIr uch 1M —
0018 wleder auffällt, ist die Eım find- sphären Prostitution und Bürgerlichkeit
Llichkeit vieler Menschen, bel Vol mond überwunden. Diese Nähe wurde aber VON
ZBeispiel. beiden Seiten wıeder auseinandergerissen.Da könnte IC Ihnen Geschichten — Denn wohin sollte die Nähe führen? Dder Wazählen, Was da Tür EeuTtTe bel uUuNs VOI-
beikommen. (Die Frau gibt sich damıit xifahrer bei aller Hilflosigkeit der 1LU3a-
als rostitulerte erkennen.) tiıon gegenüber hat deutlich gemacht, daß
Na ]Ja, ich komme N1ıC. euch nicht jeder Mannn potentieller un e1ıNer
Warum denn nicht? (Setzt sıch 1ın Posı1i- Prostitulerten i1st Offizielle iırche 1st WI1e€e
tion: Beılıne elegant übereinanderge-schlagen, leicht ZU. TaxifahrerN-

die Reaktion auftf die Selbstbezeichnung a ls
deter Oberkörper, greift nach elNner Amtsträger zeıg 1ın diesem Bereich nicht
Zigarette.) Bın ich dir nicht hübsch g_ präsent DIie Dıstanz belder Sphären ist
nug? nde des Gesprächs wiederhergestellt. Der

Seelsorgskontakt besteht 1n der Au{fifiorde-Der Kürze halber möchte ich aut 1nNne eoreti-
sche Diskussion elınes möglichst konsistenten Kon- rung, zumindest siıch über siıch selbst klarzu-
zeptes hier verzichten. Ich werde 1MmM Rahmen prın- sSe1Nn. Was bestenfTfalls vermittelt werdenzıpleller UÜberlegungen anderer Stelle darauf
zurückkommen (sıehe Anmerkung 11) Soviel 1äßt konnte, 1st die tsache, daß N1ıC jedersich iıMmerhın anmerken: Sowohl die antıke Rhe- Mann eın potentieller Freler istorı als uch CcUueiIie hermeneutische Theorien
(Gadamer, Habermas) machen sehr weitgehende Der Mannn mı1t dem HundVoraussetzungen, Was die atıonalıtät des — Der Auftrag gıng eiwa 23.4h5 Uhr über Auto-chens als Diskursgeschehen betrifft amı
der 1l1er behandelte Bereich nN1ıC. adäquat 1ın den telefon eın Die olung sollte QUSWAÄTTS EI-
1C Zusammenftfassend den Sprechakttheo- Tolgen. DDIie einfache Fahrtstrecke dauertrlien: Searle, What 1S ech act? In
Searle Ed.) The philosophy Language, Oxford nachts iwa ehn Mıiınuten Der 'Taxıifahrer
1971; Austın, How tOo CO things ıth or  S trifft benannten Ort eın Hr klingelt undHarvard Uni1versity Press 1962; Wunderlich,
Studien Z Sprechakttheorie, Frankfurt 1976; wartet Es vergehen mehrere Mınuten Die

Gadamer, ahrheı un!: Methode, übingen pannung beim Taxifahrer stel. VielleichtHabermas, Theorie des kommunikativen handelt sich 1ne Leerfahrt? Nach et-andelns, Frankfurt 1988
10 Die schrift ist als Bordell bekannt sechs Minuten kommt eın Mannn Au dem %  1



Haus. Er 1st oflfensichtlich STAr angetrun- (beruhigt) Ja klar, da können WIT ja —

ken Seine Außerungen während der darauf gar nach fahren.
folgenden SINnd zeitwelse [1UTL schwer Nein, da wiıll ich N1ıC. hin.

War Ja 11U.  ar e1n Scherz.verständlich.
utfen Tag, wohin geht’s denn? (kurze ause) 1st du glücklich verhei-

ratet? Fixiert den Taxıfahrer, schwererGeradeaus. Alkoholgeruch.)
Wohin geradeaus? Ich schon, AdIuUu fragen S1e?
Na, da entlang. (Zeigt ın 1ine iıch- Das geht dich nichts (Eine Zeitlangung Stille.) Du denkst doch eh 1U  E das
Und dann? Geld, das du miı1ıt mM1r verdienst.
Nach ‚Ja
Und wohin da? Gut, du bist wenigstens ehrlich. Meıne
Au[f, fahr los! Frau hat nen Feun das 1st auch noch

eın umpel VO  5 AT eiz wıll S1e sıchFährt los Nach eın Daal Sekunden sagt scheiden lassen.
der Gast Hat S1e esa warum?
‘ahr mal langsamer, 1C. suche mel- Ja, we1ll S1e den Freund hat
Hen (unverständlich). Nein, 1C. meıne, asscnh S1e ihr NICWiıe bitte? mehr?
Meinen Hund, der ist mM1r nämliıich heu- (Sschweigt ıne Zeitlang): Das 1st der Alte miıttag weggelaufen. WIr auft kohol Ich sauft’ immer viel. Danneinem Fest, und dann War plötzlich treffe ich den un: den, und dann bleib’
weg Wır wollten gar nicht lange da ich beim est sıtzen, und meıline Frau
bleiben, ber dann trifft INa.  m} den und wiıll wWeg mıi1t dem Hund Ich wiıll aber
den und weıter, du weißt schon. NIC Ich hänge dem Hund Den
Und W1e sollen WI1Tr hier ın der unkel- wıll S1e uch mitnehmen. Zum Glück
heit den Hund Linden? Das ist das Sauftfen. ıst du Student?

haben WI1r keine Kinder. (Schweigt.)
Meine Frau ıst doch dabei Neın.Wie, Ihre Frau und der Hund ind weg” Laß mich da OUOLIl! raus.Ja, weil WITr auf dem estnund da Aber das -Hotel ist TST 1n derhab)’ ich ben einen getrunken, das mulß Straße.doch wohl erlaubt se1ın? Ist mMI1r egal, ich bezahl’ doch die Fahrt(inzwischen ärgerlich): Mır ist das egal Hält(Fährt mehrere Straßben entlang, der
Fahrgast beobachtet die Straße, dann Neın, fahr miıich dochZ -Hote
W1N. ab.) weilter.

Du bıst schon ın Ordnung. TIrinkst du'‘ahr nach (Nach mehreren Minu- auch was?ten.) Wo kann INa  = denn einen rinken
1n A.? Manchmal eın Bıler.
Um diese Uhrzeit 1st das schlecht, viel- Hast du Kinder?
leicht 1n der -„Bar oder 1n der Ja, vlıer Mädchen.
Bar. Du bist eın schloch, 1C wollte doch
ahr mich Z ‚-Hotel, die haben da aussteigen.
noch offen (Einige Sekunden Pause, Neın, S1e wollten Z -Hotel, hier
dann beugt sich der ZTaxifahrer ist ält d. nennt den ‘ahr-
herüber.) 1st du verheiratet? preıls, der bezahlt miıt gutem TIrınk-
Ja gel
Die Weıber SINnd alle blöd rst muß (8155 du mich ab, Wenn ich dich
Ma  5 1ne enge bezahlen, dann hauen rufe?
S1e einfach bel einem est ab, und ich Wann denn ungefähr?
stehe Jetz da ohne Schlüssel un! Geld+- So 2 00 bis 3.00 Uhr.
beutel. Das LUL M1r leid, da bin 1C n1ıC mehr
strafft sich und wird bestimmt): Ha-
ben Sie überhaupt kein Geld dabei? Ja, ]a, das ist W1e m1t meılner Frau, die
Du brauchst keine Angst haben, ich wiıll mich uch nıcht
habe hier noch Was einstecken. (Kramtsehr umständlich 1n selnen Hosen- (ärgerlich): eiz alt den and 1el=

leicht hörst du bei Gelegenheit mal auf,taschen, dann trıumphierend:) Da, eın dich 1U  er selbst bemitleiden. Du
Hunderter, reicht das? schmeißt e1t m1T Krafiftausdrücken
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dich und säufst zuvilel, un! dann el - Sag mMIr, i1st das alles? Am Abend bın
wartest du, dalß INa.  ; dich mag Das ich fertig; da kann ich nicht mal mehr
Kunststück mußt du M1r mal a- weggehen. Ich scha{ff’ Jetz se1t Wochen
hen Wenn ich eın anderer Taxıifahrer jeden Tag zwolf Stunden lang. Ich hab’
waäre, wärest du schon längst Fausse- noch nicht mal Zielt, das Geld es dUS-
flogen. zugeben. Abends kann ich dann 11Ur

(sieht sehr autfmerksam und tast nüch- noch CHNNECIL,
tern dUs, sieht den an) Du hast recht, Und WEelNl du eiwas weniı1ger schatist?
bhıst kein Taxifahrer? Geht nicht, sind mehrere Kollegen
Doch, schon se1t zwoltf Jahren. krank, da wirste verrückt.
Ich rut’ dich dann ım 'Taxı Wenn du selbst krank bist, kannste
Ist 1n Ordnung, WEeNn ich da bın, fahre uch nicht arbeıiten
ich dich Ich kann’s ber nicht VEISDPICG
hen

Stimmt (Kleine Pause.) ieviel arbei-
test du?

(macht einen fast gelösten Eindruck): Ist unterschiedlich, WwW1e ich willDu bist 1n Ordnung, du fährst mich
dann, Ja? Und reicht dir dann die ohle?
Mal sehn ach gut Alles kannst du nicht haben Entweder

I.).er du versuchst, geschel eben, der duahrgas ste1gt AUS un: wankt Z Ho-
willst ne enge eld verdienen. Ichtel Der Taxifahrer beendet die Schicht g_

gen wel Unr Der hat nicht mehr ange- glaube nicht, daß du beldes IN
en kannst

rufen. (kleine Pause): Warum ist das mi1t der
Bewertung/Analyse: TST als das Verhalten Umweltverschmutzung?
des sowochl die Sicherheit als uch ıne eiınst du die Fabriken?
persönliche Gekränktheit zeigt, Iso I1as- Neın, ich glaube, die me1ılsten schaffen
S1V intervenılert, entspannt sich die S1ituation eintfach NUr, dann kommen S1€e heim

und haun ihre Frauen und inder, un!fast ıs ZULT Lösung der inneren pannung
des Die Haltung des beginnt sich irgendwann verreckst du
TOLZ des erheblichen Alkoholkonsums Ich Linde, da ast du schon viel N-

enentspannen. Die Person kommt A Vor-
Wıe me1ıinst du das?schein, und Wal ab dem Punkt, die
Du mußt TSLT mal wI1ssen, daß EeLWASpersönliche Integrität des Fahrers bedroht nıcht StimMML, dann kannst du Was an-un! dieser entsprechend reaglert, indem dern, vielleicht wenı1ger arbelıten oder

verstehen g1bt, daß hiler die (Gjrenze des
Zumutbaren erreicht ist Hast recht (Kleine Pause.) Fährst du

McDonald’s öfters?
steht Bahnhaof. Es ist 17.00 Uhr, Be- Ja, schon, wohin willst du 1n }

rufsverkehr. Kıs nı]ıeselt leicht. Eın JjJüngerer Die -Straße, da ON kannst du
Mann P Jahre) ste1gt mı1t einem McDo- halten. Wendet sich beiım Bezahlen

dem Taxifahrer ZAd.) Ich kenne dichnald’s-Becher, AaUS dem eın Saugröhrchen Woher?ragt, eın Bekleidet ıst mi1t Jeans un: e1-
111e gelben T-Shirt. Keıine Ahnung, gehs du a un ın

die -Kneipe?DEervus, ich MUuU. nach (Ortsteil W  _
Neı1n.

OJe, da ist alles AC VO. Berufsver- Na, ]ai mach’s gut, vielleicht sieht 1Nall
kehr. sıch mal wleder.
Ich weiß, LuUt M1r leid, ber ich wohne
da Analyse/Bewertung: Der Fahrgast hat selıne

anfängliche Spannung und Gereiztheit VeEeI1-Neın, das MUuU. nen nicht le1id Lun, ich
loren. Dies drückt neben der Anderung ınTfahr’ schon hın

Eeu.: sich nach OL schaut durch der Haltung, die hier nıcht wiederzugeben
die Scheibe ın ichtung Himmel): Sau- 1StT, uch die Formulierung nde AdU», ob
wetter, was?
Ja, scheußlich!

INa  } sich kenne. Eıne gew1lsse Vertrautheit
hat sich 1 Laufe des Gesprächs erausge-Und dann derIDreck 1n der Kutt! bildet Der Abschluß hleibt Z Wal, W1e bel Ie-die an Welt geht an’nen Arsch

Ja, die mwelt ST schon ganz schön ka- dem Gespräch 1m Taxı, letztlich offen, 1S%
Dutt ber dennoch nıcht unbefriedigend.
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Der Fahrer Analyse/Bewertung: Auch WenNnn sıch
steht einem Taxistand, putz' die Schei- nicht die typısche Situation Taxifahrer

ben, 1st N1ıC viel tun Der Taxitfahrer Fahrgast handelt, stellt diese Episode 1ıne
kommt ZLaxı typische Taxıgeschichte dar. DIie Geschwin-

a  O, WEeNnNn du fertig bist, kannst du Ja digkeit der Kontaktaufnahme, das Nvıron-
bel M1r welitermachen. men(t, der Zeitdruck VOL einem möglichenSO siehst du dUS, mMIr reicht das (Ge- Eintreffen eiınes Fahrgastes. Dadurchputze eigenen agen. kommt der Gesprächspartner sehr chnellSag mal, du hast doch m1t olchen IDn
gen tun, ich meıne, IC weiß NnıC auft Se1IN Problem sprechen. HT erwarte
NauU, W1e 1C ausdrücken soll, ber sich Zuspruch, zumındest die Bereitschaft,
W as 1st der Sınn des Lebens? mitzudenken. hat Hauptschulabschluß
(erstaunt, das Fensterputzmittel ın der und 1ne abgebrochene Lehre hinter sich, 1st
Hand, über die Motorhaube des 'Taxıs verheiratet, wel Kinder. Der TaxifahrerEeu.: Sag mal, Lindest du das nicht sucht sich 1 ersten oment dem Druckmerkwürdig, hier Stand, 1Ne
Frage? Gut, entschuldige bitte, W as entziehen, indem betont, dies Se1 N1C der
me1ılnst du m1T der Frage? r1C  ige  - Ort Dann wendet sıch allerdings die
Weißt du, WEenNn ich 1M Taxı sıtze, g_. Gesprächssituation, und beginnt, sich auft
ade wenn ich nachts fahre, dann habe das Problem einzulassen. Aus den unmöglı-ich Ja elt Meistens SITZ Ja ]Jemand bel hen Diskursbedingungen entwıickelt sichdir, der (er nennt 1neel VO.  5 {] P E
xifahrern) der du hast einen Fahrgast. doch eın Iruchtbares espräch.
Aber gerade später 1n der acC Da DIie ältere Dame
hatte IC M1r neulich überlegt, Was ist
eigentlich der Zweck VcCx  - dem (GGanzen? kın über unk vermi1ttelter Auftrag Iirü-

hen Nachmittag. An der bezeichneten StelleDas kann 1C. dir uch nıcht gen ‚K steht nlıemand. Auch die Rückfrage überdenfalls kann IC N1ıC LUnN, aqals ob
INa  n eiwas weiß w1e andere ınge, unk be1i der Zentrale erg1bt keine

WI1e INa  - Taxı fährt Anhaltspunkte. Der Taxıitfahrer fährt die
Aber du ast doch mıt solchen Dıngen Straße entlang, wendet, fährt 1ın die andere

vun der Un1 und Richtung, wendet, fährt wieder zurück. In-
K 9 LUL MI1IT leid, ich weiß schon unge- zwischen SInd ehn Miıinuten vergangen.Tähr, Was du me1ınst, ber die ragenach dem S1inn kann INa  5 nicht De- eiz steht 1ne äaltere Frau, siebzig,
antworten W1e andere Fragen. Ich als elegant gekleidet, Straßenrand, wirkt
Christ würde Ja gn! daß I1la  b sSe1ın NervOs. Der Taxıifahrer öffnet VO  } innen die
Leben für jemand anderes lebt Beifahrertür.
einst du für die Frau un: Kınder? Ja, bleiben S1e denn, ich warte
Nicht UF,, we1ıßt du, du bringst mich schon die S  N: e1t
echt ın Verlegenheit. Kıgentlich Das Ir M1r leid, ber das kann nıchtbräuchte INa  } für e1n Gespräch mehr Se1N. Ich War VOTLT ehn Mınuten schone1ıt als hlıer diesem Tax1istand.
(zuckt mıiıt den Schultern): astie TecC

da un! bin dann die Nn eıt die
Straße auftf und aD gefahren.

Gut, dann Sganz chnell Sınn 1st eLWwas, Ach S ne1ln, 1C hatte meılınen eld-
Was du Nn1ıC findest, Ssondern eLWas, beutel vergesSsen. Junger Mann, ich
Was dir geschenkt WIird, WenNnn du dich möchte 1n die -Straße, IDr
selbst annımmst, uch deine Fehler, Das dauert etiwas beim kınsteigen, WI1S-
un WEnnn du deinen Wıllen un! deine S&  5 Sle, meıline Hüfte ist operlert W OIL-
Auimerksamkeit gleichzeitig auf die den
anderen, mi1t denen du tun hast,

bekommen?
en S1e eın künstliches Hüftgelenkrichtest Z kompliziert?

Du meınst, uch auft die Fahrgäste? Hören S1e auf, die Schmerzen wünsche
Auf alle 1C N1ıC mal meınem Todfeind, dabei
Und dann? 1st jetz schon ehn Wochen her.
Was un dann? ber ehn Wochen sind doch gar nicht
Wenn du SLITrDS lang

(etwas aärgerlich): Dann laufen S1e dochEs LuUt mM1r leld, hier kommt eın ahr- mal ehn Wochen m1t solchen Schmer-gast Z  5 herum.
Ja, stiımmt, mach!’s gut Da en S1e recCc Ich bin fIroh, daß

M E M E M E
I'schau fährt 10S.) 1C das N1ıC habe

d



Früher konnte ich auf die höchsten omMmm:' e1n 1mM Grunde gl  MN gelöstes
en ste1gen. Wiıssen Sle, ich habe da-
mals mıi1t meınem Mann das Warl ganz Gespräch zustande, bel dem die alte Dame

eliner inneren Ausgeglichenheit findet,ungewöhnlich Tür ıne Frau welte
obwohl die Schmerzen objektiv betrachtetTouren gemacht.

Das War estiımm: schön. sich sicher nicht reduziert haben ıe
Und heute ist nichts mehr los Man Ernsthaftigkeit des Gesprächs vermittelt das
sollte Nn1ıC daseın, WEeNl INa  . ich efühl des Als-Person-angesprochen-Wer-
nicht bewegen kann. dens.
(in flappsigem Tonfall) SO krank un!
behindert wirken S1e ber gar nicht Seelsorge?
(gestrafft un! SIiren Junger Mann, Man mag einwenden, daß alle a.  e7 die g_ich habe geme1n(t, da keinen Zweck schildert wurden, 1mM Grunde g  MM kel-mehr hat, hierzuse1n, WenNnn INa  - sich
nicht bewegen kannn un! nichts nUut- Seelsorge darstellen. Keln einz1ges Mal

isSt. bekam eın Gespräch ıne relig1öse Wendung.
en S1e Kinder? Keine einzige der fÜür die Verkündigung übli-
Eıne Tochter, ber die lebt 1mM Sauer- hen Floskeln wurde verwendet Niemand
land, und die hat Ja selbst Famiuilie, da wurde m1ıss1onl1ert. Schlimmer noch, der 40
hat S1Ee keine e1t viıfahrer zeıg sich 1ın weıten Bereichen e1-
Ihr Mannn ist gestorben? 1E scheinbar selbstverständlichen christli-
Ja, schon VOIL ehn Jahren, das War eın hen Anspruch eın Gespräch überhauptehr feiner ensch, w1ıssen Sle, Wal

Ingen1eur bei der Fırma (Atmet tief nicht gewachsen. ıe Zuwendung ZU. ande-
ein.) Haben S1e Kinder? LeN erfolgt her ge:  9 das Gespräch
Ja, vler. kommt n1ıe eın befriedigendes nde Ver-
Was, viele, alt sehen Sie ber gar SCH un: Bewähren geben sich die Hand
nicht qaus? Und überhaupt, könnte INa.  - dann nicht Je-
(lacht): Danke tÜür das Kompliment, den Kontakt VO.  S Menschen untereinander,
aber taufrisch bın ich nicht mehr.
(Nennt seın lter.) sobald nicht eın instrumentell geschieht,

untier den Begrift „Seelsorge“ fassen? UndNa Ja, ber 1mM Vergleich IMIr
Zu Was au dann eın solchermaßen auifge-Da komme ich natürlich längst nıcht

m1T blähter Begri{ff der Seelsorge?
Da en Sie noch ein1ıges VOL sich. Diesem Problem werde ich anderer Stelle
Wenn ich überhaupt alt werde. nachgehen‘*. Im Grunde gi  MM möchte
Na, N: lassen S1e mal, das schaffen S1ie ich hler LAl  E autf einen sehr feinen Riß ın der
schon. en Sle, selbst ich m1t meılner Wirklichkeit autimerksam machen, der wäh-
kaputten Hüfte abe das Ja geschafft.
Nächste Woche muß 1C noch mal ın die rend der Gespräche irgendwann auftaucht.
Universitätsklinik nach Vielleicht Dieser Riß, der 1n das Dahinterliegende

schauen läßt, 1st klein, daß ihn die meılstenTiinden die Ja noch Was m1% der Hüfte
Menschen 1ın all dem etöse un! den (z@-Ich en schon, das sSind doch Sanz

ekannte Spezlalisten TÜr solche Ope- schäftigkeiten des Alltags übersehen. Dieser
ratıonen. Riß zeıg sich dann, Wln jemand uns über
lächelt) Da haben S1e TreCcC Kann ich
eın Visitenkärtchen VO.  S Ihnen ekom- die Ebene dessen, Was eigentlich ausgehan-
men? delt 1st, über die reine Funktion innerhalb

elıner Gesellschafit hinaus fordert. Dennüberreicht selne Visitenkarte
Könnten S1e mich da vielleicht Tahren? dann 1st der!erreicht, 1CH, WeNnN ich
Man kann ett mi1t nen plaudern. gelernt habe, diesen Spalt ın der Mauer

wahrzunehmen, hınter die behauptete 1n dieSelbstverständlich, das ist Ja meın (Se-
schä wirkliche Wirklichkeit der Menschen schau-
(mit lächelnder Miene): Das Plaudern? kannn Der Weg dahın bedeutet, dem
[Das auch, aber ab und fahre ich
uch Auto

lauschen, W as der Mensch ın seiınem jeweill-
gen Augenblick menschlicher Wirklich-

lächelt, bezahlt und verläßt den agen keit mitteilen wıll Das verstehe ich unter
Analyse/Bewertung: Nach den Schwier1g- Die 1ın diesem Zusammenhang auftauchenden
keıten der Kontaktaufifnahme SOWI1Ee VE - TODIeme werden Inhalt meıner Habilıtations-
schlıedenen Fehlern, Was den Tonfall angeht, chrift se1N.
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„annehmender Seelsorge“. Auch der Seel- Die Kommunikationsstruktur zwıischen dem
Interpreten un: den Hörern ist reichlichSOTger MU. seine Wirklichkeit dem (Ge-

sprächsteilnehmer erkennen geben Denn kompliziert®. ar vereinfacht könnte INa  w
dann ist als Person erkennbar und nımmt S1e beschreiben
som1t den anderen uch als Person Als Lieder Sind Identifikationsmuster, die den
Person un:! 1ın der Bezeugung dieses Person- Hörern durch Vorstellung 1mM adlo, be1l Kon-
SEe1NS ist Instrument der Seelsorge. 1C zerten un:' 1ın Diskotheken angeboten WeTr-

Spezlalisten befördern ottes e1lC. SONMN- den Die Interpreten und Produzenten möch-
dern enschen ın ihrem vollen Menschsein. ten N!  ? dalß S1e Hıts werden. Die Hörer
Vielleicht könnte IC den Tıitel besser DIO- wählen AdUuSs dem rıesıgen Angebot er 1te.
grammatisch formulieren: Vom Taxıifahrer einıge weniıge durch Kauf und Hörerwunsch
ZU. Seelsorger. AQUuUS, und War jene, die 1ne Grundstimmung

zumindest elıner Öörergruppe treffen. S0O-
bald das 1ed Hıt WITrd, verstärkt VeLr-
mutlich diese Grundstimmung.
Ich abe die extie der populärsten Lieder
Aaus den Jahren ermittelt, —_eorg Ön1ıg melt und die Liedtexte untersucht‘*. Wol{f-

Diıe Botschaft der Lıedermacher gang TOS, U1l Baer, eier Cornelius, (;e-
Org Danzer, KAV, alco, Rainhard Fendrich,dıe Botschafft der Kırche Ludwig Hirsch„annehmender Seelsorge“. Auch der Seel-  Die Kommunikationsstruktur zwischen dem  Interpreten und den Hörern ist reichlich  sorger muß seine Wirklichkeit dem Ge-  sprächsteilnehmer zu erkennen geben. Denn  kompliziert®. Stark vereinfacht könnte man  dann ist er als Person erkennbar und nimmt  sie so beschreiben:  somit den anderen auch als Person an. Als  Lieder sind Identifikationsmuster, die den  Person und in der Bezeugung dieses Person-  Hörern durch Vorstellung im Radio, bei Kon-  seins ist er Instrument der Seelsorge. Nicht  zerten und in Diskotheken angeboten wer-  Spezialisten befördern Gottes Reich, son-  den. Die Interpreten und Produzenten möch-  dern Menschen in ihrem vollen Menschsein.  ten gerne, daß sie zu Hits werden. Die Hörer  Vielleicht könnte ich den Titel besser pro-  wählen aus dem riesigen Angebot aller Titel  grammatisch formulieren: Vom Taxifahrer  einige wenige durch Kauf und Hörerwunsch  zum Seelsorger.  aus, und zwar jene, die eine Grundstimmung  zumindest einer Hörergruppe treffen. So-  bald das Lied zum Hit wird, verstärkt es ver-  mutlich diese Grundstimmung.  Ich habe die Texte der 50 populärsten Lieder  aus den Jahren 1979-1983 ermittelt, gesam-  Georg König  melt und die Liedtexte untersucht‘. Wolf-  Die Botschaft der Liedermacher —  gang Ambros, Ulli Baer, Peter Cornelius, Ge-  org Danzer, EAV, Falco, Rainhard Fendrich,  die Botschaft der Kirche  Ludwig Hirsch ... begannen im Beobach-  tungszeitraum ihre große Karriere. Ein Teil  Eine Analyse der Texte besonders populärer  Lieder zeigt, daß viele österreichische Lie-  dieser Lieder wurde zu Evergreens, ein an-  derer ist vergessen.  dermacher in Fragen der Humanität der  Botschaft der Kirche nahestehen. Über die  Ergebnis der Textanalyse  emotionale Bedeutung hinaus stellen diese  Lieder eine gute Diskussionsgrundlage für  Genau betrachtet hat jeder Interpret seine  eigenen Botschaften. Es können aber thema-  junge Menschen dar; manche von ihnen eig-  tische Schwerpunkte genannt werden.  nen sich auch für Gottesdienste. Noch wich-  Ein erster Schwerpunkt ist das Thema  tiger aber wäre es, wenn die Kirche sich in  „Liebe“. In den einzelnen Liedern kommt  ihrem eigenen Liedgut stärker den Rhyth-  red  vor allem die körperliche Dimension der Be-  mus dieser Lieder aneignen würde.  ziehung zum Ausdruck. Von der seelisch-gei-  stigen Beziehung zum Partner wird weniger  Popmusik —  gesprochen, in einzelnen Liedern fehlt diese  ein zentraler Teil der Jugendkultur  Dimension ganz. Von Treue ist direkt und in-  Popmusik ist ein Teil unserer Kultur, speziell  direkt die Rede, sie wird als Zielvorstellung  nicht abgelehnt. Im Zusammenhang mit Lie-  der Jugendkultur. Sie ist mehr als „nur“ Un-  terhaltung. Viele Liedtexte sind nicht neu-  beserklärungen kommt viel Selbstliebe zum  Vorschein.  tral: Sie zeigen auf, beziehen Stellung, regen  zum Nachdenken an, fassen Wünsche und  Die Liedersammlung enthält etwa ebenso  Sehnsüchte in Bilder. Deutsche Texte wer-  viele kritische Lieder wie Liebeslieder, wo-  den mit ziemlicher Sicherheit auch verstan-  3 Vgl. die Kommunikationsmatrix von H. Rauhe,  in: H. Rauhe, Popularität in der Musik. Interdiszi-  den‘. Ich gehe daher von der Voraussetzung  plinäre Aspekte musikalischer Kommunikation  aus, daß mit Unterhaltungsmusik auch  (Musik und Gesellschaft, Heft 13/14), Karlsruhe  1974.  Wertvorstellungen vermittelt werden. Für  einzelne Jugendliche hat Harald Huber den  4 Georg König, Die Botschaft der Liedermacher —  Nachweis dafür bereits erbracht?.  die Botschaft der Kirche, Diplomarbeit an der Ka-  tholisch-Theologischen Hochschule Linz, 1987. —  Um die Botschaft der Liedermacher naeh objekti-  ! Bei englischen Texten habe ich meine Zweifel. In  ven Kriterien zu erfassen, wurden jene 52 Lieder  dieser wesentlich größeren Musiksparte wären  ausgewählt, die von österreichischen Interpreten  eher die Musik und die dazugehörigen Videos zu  zwischen 1979 und 1983 am populärsten waren.  analysieren.  Zur Ermittlung der Popularität wurden die Häu-  ? Vgl. Harald Huber, A Real Mother. Zur Bedeu-  figkeit der Abspielungen in Rundfunk und Disko-  tung von Musik im Leben von Kindern und Ju-  theken, der Verkaufserfolg und die Plazierung in  gendlichen, Wien 1987.  der Ö3-Hitparade beachtet.  49begannen 1mM Beobach-
tungszeıtraum ihre große arrlere. bın e1ilEıne Analyse der erxte besonders populärer

I2reder ze1ıgt, daß wıele Österreichische 1.2e- dieser Lieder wurde kvergreens, eın —
derer ist vergesSSen.dermacher 2ın Fragen der Humanıtat der

OtSCHA der ırche nahestehen Über dıe Ergebnis der Textanalyse
emotıonale Bedeutung hinaus tellen dıese
Lieder ıNnNe gute Diskussionsgrundlage für (jenau betrachtet hat jeder nterpret selıne

eigenen Botschaften. S können ber ema-junge Menschen dar; manche —DO'  - ıhnen e1g- tische chwerpunkte genannt werden.
nen ıch auch für Gottesdi:enste Noch wıch- Eın erster Schwerpunkt ist das Themaıger ber WwAare e 9 WenrnNn dıe ırche sıch ın „Liebe“ In den einzelnen Liedern kommtıhrem eıgenen Liedgut tarker den Y  —

red VOL allem die körperliche Dımension der Be-
71085 dıeser Iieder aneıqgnen würde. ziehung ZU Ausdruck. Von der seelisch-gei-

stıgen Beziehung Z Partner wird weni1ger
Popmusik gesprochen, ın einzelnen Liedern Tehlt diese
eın zentraler e1l der Jugendkultur Diımension Sanz. Von Treue 1st direkt un!: 1N-

Popmusik 1st eın e1ll UNsSerIrer Kultur, speziell direkt die Rede, S1e wird als Zielvorstellung
nicht abgelehnt. Im Zusammenhang miıt LAe-der Jugendkultur. Sie ist mehr als AD  66 ms

terhaltung. 1ele Liıedtexte sSind nicht NeU- beserklärungen kommt viel Selbstliebe Z
Vorschein.tral S1e zeigen auf, beziehen Stellung, gen

Z Nachdenken . fassen ünsche und Die Liedersammlung enthält 1wa ebenso
Sehnsüchte 1n Bilder. eutsche extie WEerLr- viele kritische Lieder W1Ie Liebeslieder, —

den mıiıt ziemlicher Sicherheit auch verstan- Vgl die Kommuniıkationsmatrıx VO  - auhe,
ın auhe, Popularıtä 1ın der us1ı Interdiszi-den! Ich gehe daher VO  w der Voraussetzung plinäre Aspekte musiıkalischer KommunikationduS, daß mıiıt Unterhaltungsmusik auch (Musiık und Gesellschaft, eit 13/14), Karlsruhe
19774Wertvorstellungen vermittelt werden. Hür

einzelne Jugendliche hat Harald er den eOoTrg ÖN1G, Die Botschaft der Liıedermacher

Nachweis dafür bereits erbracht?.
die Botschaft der rche, Diplomarbeit der Ka-
tholisch-Theologischen Hochschule Lınz, 1987
Um die Botschaft der Liedermacher nach objekti-Bei englischen Texten habe ich meiline Zweifel In VeO')  - Krıterien erfassen, wurden jene 52 Lieder

dieser wesentlich größeren Musiksparte waäaren ausgewählt, die VO  - österreichischen Interpreteneher Cdie usı. und die dazugehörigen Videos zwischen 1979 und 1983 populärstenanalysieren. Ziur Ermittlung der Popularıtä wurden die Häu-
2 Vgl Harald Huber, eal other. Ziur edeu- Mgkeit der Abspielungen 1n Rundfunk und 1sko-
tung VvVon usl. 1m en VO.  - ern und - theken, der Verkau{fserfolg und die Plazierung 1ın
gendlichen, Wiıien 1987 der Ö3-Hitparade eacnte



m1 „‚Kritik“ den zweıten thematischen Unterhaltung dienen, Sind schwer mi1t der
Schwerpunkt darstellt Kritisiert werden Botschaft der Kirche vergleichen.
Korruption, Selbstzufriedenheit, UÜberheb- Eıne Auseinandersetzung m1 Glaube oder
lichkeit, Gewalt, Autofanatismus, Unge- Kirche findet ın den populären xien N1ıC

STarechtigkeıit, Spießbürgermoral. DIie Autoren
kritisieren alle Kormen der Unwahrheit,
wehren sich Bevormundung, itisie- Persönlıches esumee
re  5 Auswüchse der Konsumgesellschaft und Da 11ULr weniıge Lieder ım krassen Wider-
halten die Lebensbedingungen für veränder- spruch Z Botschaft der ırche stehen, ıst
bar. meınem Eirmessen nach nicht gerechtfer-
Filıne weılıtere ruppe VO.  - Liedern habe ich tıgt, die Botschaft der Liedermacher als ‚Ne-
untier dem Begriftf „Sehnsucht“ eingeordnet. hikel elıner Gegenreligion“ bezeichnen‘.
Neben der Sehnsucht nach Liebe 1st die Das mag vielleicht und uch da T  R einge-
Sehnsucht nach Freiheit die stärkste Fre1i- Schräan. für den Bereich des Okkultrock
heıt VO  . Lenkung, Freiheit Selbstbe- (Satansrock) stımmen, ber nicht für den
stımmung. Die Sehnsucht nach humanen AUustropop. IDie Interpreten SINd uch keine
Werten (z jebe, Wahrheit, Friede, Mut, „Geheimen Verftführer“. Das Publikum wa

selbständig un nicht N  u berechenbarGeduld, Naturverbundenheit kann als
Sehnsucht nach Sınn und Heıl interpretiert A UuS

werden. IIıe übrigen Lieder dienen der Un- Popmusiker haben die Sensibilität, die qaktu-
terhaltung der S1e besingen verschledene ellen Fragen und Nöte erkennen und die
konsumorientierte Möglichkeiten der Freli- Sehnsüchte formulieren eıne Fähigkeıit,
zeitgestaltung. die bel der Kirche N1ıC immer deutlich
Wenn die Interpreten „Stimme des Kollek- Z Ausdruck kommt) Ihr Hauptanlıegen
tivs  06 Sind und die Themen der populärsten ist eın humanes, un ich für mÖg-

lich, daß S1€e Jugendlichen, die der iırcheLieder die Sehnsüchte der Hörer widersple-
geln, Sind dies folgende: Liebe, Freiheit, fernstehen, als barmherzige Samarıter EeI-

Humanıtät, Wahrheit, Freıizeıt. scheinen, weil S1e sich VO.  } ıhnen verstanden
fühlen. Konkrete Orientierungshilfen geben

Dıie Botschaften ım Vergleich die Liıedermacher 1ın ihren populären Texten
Der Vergleich der nhalte der Botschaften kaum, und da üuch die Grundfragen nach

dem Woher un! 1ın des menschlichen Le-der Liedermacher und jener der Kiıirche hat
ihre strukturellen Unterschiede m1t be- bens nıcht behandelt werden, 1st ihre Hiltfe

her dürftig.rücksichtigen. Von den Liedertexten können
Systematik, Vollständigkeit, theologisches
Sprachniveau der ıne die eigene Eixistenz Pastorale Konsequenzen

Auf inhaltliıche Übereinstimmungen h1ın-gefäihrdende Konsumkritik MC erwarte
werden. Auch 1ıne ernste Aussageabsicht 1st welsen
nıcht immer vorhanden. IDDIie Popmusik 1st durch die Kiıirche nicht — 19 a  M aaa

me1lsten stimmen Liedermacher und KI1Ir- steuerbar. S1e greift entweder VO sich Aaus
che 1n Fragen der Humanıtät übereıln. Dıie eın humanes Anliegen aut un:! verkündet ın
Zielvorstellungen VO  5 einem menschenwür- ihrer Sprache 1ıne christliche Botschaft,
cdigen en sind sehr ähnlich Wesentlich der S1Ee tut hen nıcht Eis wAäare eın m- D Zwenıger Übereinstimmung g1ibt 1n Fragen SINn versuchen, kirchlicherseits bel einem
der Partnerbeziehung, da mehrere extiee populären Interpreten eın 1ed 1n Auftrag
be aut Sexualıität verkürzen. geben.
DIie Sehnsüchte der Menschen werden VO Wenn INa  > bemerkt, daß 1n einem wichtigen
den Liedermachern erkannt un!: formuliert, nlıegen e1ın 1ed 1NnNe spezielle christliche
Orientierungshilfen bileten S1€E ber kaum
Hıer reicht die Botschaft der Kirche wesent- S1Ee N1C ın gleichem Maß gewählt. Teilweise Sind

S1PE uch VO  5 der USL. her differenziert und VO:  a}
lıch welter und tiefer®. Lieder, die 1U  ur der vornhereın N1ıC als Hıt gedacht

„Musı iıst. ZU. entscheidenden Vehikel eiıner
on eın kurzer 1C auft die Textbeilagen der egenreligion geworden un Z Schauplatz

Langspielplatten zeıgt, daß 1n dieser Produkt- der Scheidung der eister.“ Katzınger, Liturgıe
viele Lieder mı1t entsprechenden xien g1bt, und Kirchenmusik, 1n L’Osservatore Romano 16

d1ie ber N1C. ıts wurden. Das Publikum hat 6l, 10.)



Botschaft verkündet, z B eıiınen Mißstand dümmlichen) Musik mıiıt Schlagzeug unter-
anprangert der ZU Nachdenken darüber legt, und das splelt „off-beat“; die perette

1st out, das Musical 1ın Sowohl 1m China-anregt, dann ist. nach melınem Ekrmessen
SiNnnNVvOoLllL, öffentlich darauft hinzuwelsen. Man restaurant als uch 1mM türkischen Basar höre
kann das 1ied 1 der 1n Jugend- ich immer wleder, sobald „moderne“ Musik
tunden besprechen, 1n einem Gottesdien: gespielt Wird, die alten Instrumente, die völ-
abspilelen der den ext 1M Pfarrblatt ab- lıg Tremden Tonsysteme un Harmonıien,
drucken nachdem INa  m} sich die (Genehmi1- ber unterlegt mıiıt dem „oIf-beat”-Rhyth-
gung dafür geholt hat) Die Kirchenzeitung INUus

Alle Hıts der 800er ahre, die Freude d UuS-kannn eın Interview miı1t den Interpreten brın-
geCcn etc drücken, sind VO  } diesem Rhythmus etira-
Eın Liedtext als Gesprächsgrundlage hat gen Das 1st e1nNn eindeutiger Befund, der nach
viele Vorteile 1st kurz, hat emotionale meiınem Ermessen ıne pastorale Konse-
Qualität, ist ın der gegenwärtigen Sprache u  108 erfordert. Eis i1st vollkommen logisch,

daß Jugendliche un!: Junge Erwachsene dieder Jugendlichen geschrieben und wird da-
her uch verstanden. Er 1st me1list Tür mehre- Musik uNnserer Liıturgıe als langweilig CIND-

Interpretationen offen, nicht belehrend, finden. Lob, Freude, Lebensifreude Sind 1n
nicht fordernd ihrem Musikempfinden den O{ifi-Beat g_.
Prinzipiell bieten uch Lieder, deren -TUNd- bunden Ich bın er überzeugt: Wenn Glo-

rıa un: Sanctus auch LÜr Jugendliche Mnlnicht mi1t jenen der iırche üÜber-
einstiımmen, 1iıne gute Diskussionsgrund- bar eLwas m1t Freude Lun en sollen,

dann mussen diese Lieder 1n diesem Rhyth-lage. Man kann verschiedene Lebenseinstel-
lungen verdeutlichen und eichtier dar- INUuS erklingen.
über sprechen. Be1l der kritischen Bespre- HFür jene, die selten Z Kirche gehen, 1st

SC 1 E Kirchenmusik eigentlich nıcht versteh-chung e1INeEeSs aktuellen Liedes ist ber grohe
Zurückhaltung geboten. Eın 1i1ed gehört Za le  — bar. Das ehaupte ich für jene jJungen r

wachsenen, welche die musikalische Revolu-Prıvatsphäre e1INeEes Jugendlichen, OZUSagen
Z Inventar selner gefühlsmäßigen un! tıon der späten 60er TE als Jugendliche
geistigen Wohnung. Es stellt einen Vertrau- bewußt mitgemacht haben jJene heute

40Jährigen, die Beatles-, Bob-Dylan-, Rol-ensbeweis dar, WEn diese herzeigt un!
seın Lieblingslied ın 1ne Truppe m1t- liıng-Stones-Fans geworden un: geblieben

sSind), und alle späteren (Generatıonen, die 1nbringt. Fın solches 1ed krıtisieren STOT
die Beziehung dem Jugendlichen. 10 und Fernsehen, 1n Diskotheken keine

andere Musik mehr hören bekommen.
Den Rhythmus übernehmen Diesen Gruppen wırd die iırche bestenfalls

ber 90% der populären Musik ind mehr als eın akustisches Museum erscheinen.
Aber uch jene, die VO  5 Kindheit VO  - dender weniger ausgeprägt VO  - einem Rhyth-

INUS etiragen, den INa  e} „oIf-beat” nennt. Er Eltern In den Gemeindegottesdienst mıtge-
ist gekennzeichnet VO  =) der etonung des OINmen wurden, SINd m1t UuUNseIer alteinge-

ührten Musik unzufrieden. S1e sıngen kaumund Taktteils Im Gegensatz dazu wird 1ın
der europäischen klassıschen Musik SOWI1eEe 1n m1t und empfinden S1e a1Ss langweıilig, SINd
der traditionellen Volksmusik se1t Jahrhun- ber VO  b Rhythmusmessen begeistert. Eiıne
derten der un! ktteil betont. Populäre Ausnahme bılden 1Ur jene Jugendlichen, de-
Sender WwW1e O3, ayern spielen Tast aus- L  5 Eiltern hauptsächlich klassische Musik

hören. Nach der Anzahl der O1-HörerSschließlich Musik mı1t diesem „Off-beat ”“ -
KRhythmus. ZUT eıt SEeiz sich dieser Rhyth- schließen, Sind dies T% der österreichi-

schen Bevölkerung. ber nach meılıner e0Ob-INUS weltweit und 1n fast en Musikgattun-
gen durch Jede bessere dörfliche Blasmusik achtung sind uch diese Jugendlichen

durchwegs musikalisch zweisprachig.spielt uch Big-Band-Musik, beim Musikan-
tenstadel ist bereits die Hälfite der (volks- In FKuropa hat sich die ultur geändert, 5SPC-

ziell das Musikempfinden Jugendlicher und
Von der Gruppe SIS stammen mehrere Lieder, Junger Erwachsener. Wenn Fragen der

welche diesen Aufwand lohnen. Kın eispie.Q
STS, Das oot ist voll, 'Text un us1l.- „Miss1ıon “ geht, SINd diese untrennbar m1t
Wwiıtz AaUuSs der SIS er za 1990 dem Anliegen der „Inkulturation“ verbun-
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den aps Johannes aul hat ın selıner dig erhalten So wird der Gemeindege-
Enzyklika „Redemptoris Missio“ mı1t großem Sang einem konstituierenden Bestandteil
Nachdruck darauft hingewlesen. Man LWar - des Gottesdienstes, ın welchem die (jeme1in-
tet eute nicht mehr, daß e1n brasılianiıscher de eın liturgisches, wenngleic uch einz1ges
Indianer die europäische usl. des bis übernimmt. DIie kerygmatische -TUNd-

Jahrhunderts seınen macht der die intention wird VOL em 1n Luthers Kate-
chismusliedern deutlich.Lieder des „Gotteslobs“ schön findet un!:

miıtsıngt Von dieser Posıtion SEeiIz sich die Dialekti-
sche Theologie entschieden ab Verkündi-Beım Großprojekt der „Neuevangelisierung“

ist ber die Problemstellung die gleiche. Die gungscharakter kommt e1inNzZ1ıg un:! allein
Kirche annn m11 ihrer „Frohen Botschaft“ dem Wort ottes Die Musik ist lediglich

eın Vehikel {Ür dasorOffenbar steht hin-1Ur verstanden werden, WenNnn die Inkultura-
tıon des Evangeliums 1n dıe geänderte Kul- ter der schroffen Ablehnung des Verkündi-
tur Kuropas gelingt Das betrifft ganz gungsauftrags der Musik die orge, die Mu-
sentlich uch die usl. besonders den sik könnte die Herrschaft über das Wort PE-
Rhythmus. wınnen und die Gr6öße und Jenseitigkeit

Ottes un:! sel1nes Wortes konkurrenzieren.‘
Eıne Fragestellung dieser Art i1st der katholi-
schen lturgle fifremd S1ie sieht alle emente
des Gottesdienstes viel mehr auft der sakra-
mentalen Zeichenebene. „Gesang 1st weder
bloße Zusammenfügung VO.  - Musik und ext
och zufälliges Aufeinandertreifen VO  - rel-
Ner Musik un: reiner Poesı1e. Er ist 1ne

alter 1esl1 menschliche Urgeste, m1t der Wörter un!
one 1nNs werden. Im Gesang i1st der ext Be-

Kırchenlied und Verkündigung deutungsträger unter Verwendung des Me-

Welche Chancen en alte und nNnNeuEeC Kaır- diums Musik; andererseıits unterstreicht die
Musik die Bedeutung des Ausgesagten undchenlıeder als liturgische Gesänge, und ıpel-

che Möglıchkeiten hıeten S$2ıe für dıe Verkün- verleiht inhm ıne deutlichere Gewichtung.
NMıt Hilfe des Wortesa die Musik dem . A N A AAy A E . -digung? Nach einem hıs auf Lauther und dıe
Gott esu Christi einen ‚.Namen' geben;Gegenreformatıon zurückgehenden hıstor17-

schen Urrı werden dıe eutıgen Kırchen- durch die Musik jedoch versucht die
menschliche Stimme, das Unsagbarelıeder nach ıhren Verkündıigungschancen

abgefragt. red gen n I Iıe Einwohnung des Wortes Christı
bewirkt sowohl das Singen der Gemeinde
(Kol 3, 16) als auch umgekehrt: Das Lehren,Kırchenlied als Verkündıigung? Mahnen und Singen der Gemeinde wirdZ

Die rage nach dem Verkündigungscharak- Anlaß und Ere1ign1s der Einwohnung des
ter des Kirchenliedes iıst zunächst 1ne typl- 'ortes (die beiden Partızıpıen ın Kol 37
sche Fragestellung der Reformationskir- instrumental interpretiert). Dies scheint e1-
hen S1e wird mehrheitlich, teils ga ent- Nner katholischen Grundbeflfindlichkeit litur-
schieden bejaht VO.  - der Ilutherischen heo- gischen Singens entsprechen, die weniı1ger
logie, die ın eiıner kräftigen Inkarnations- reflektiert als viel her praktiziert wird
theologie die Einheit VO  } Wort und Musik,

Das außerliturgische KırchenliedVO.  5 göttlicher und irdischer atiur des Wor-
tes ottes betont. Im 1ed geht Luther artın Luthers Vorstoß ZUL ‚Deutschen Mes-
wesentlich darum, „das heilıige Evange- N veranlaßt die Katholiken zunächst e1-
lıon reıben und ın Schwang TIN-

UC  olz, us1ı un Musiker 1n der chriıst-gen{‘l Das 1ed hat die Au{fgabe, das Wort
ottes dem 'olk einzuprägen und leben-

lichen Gemeinde, Regensburg 19506, aa“

MuK 26 269
Ders., Verkündigungscharakter des Singens,

Aus Luthers Vorrede ZU) Wittenberger e1st- Okumen: der Unıversa Laus 1980, y 1n
lichen Gesangbüchlein 19524 105 1980) 190
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ner Gegenreaktion: Der Status UUO wird ıne maßgebliche Schlüsselrolle eın Die DI1S
festgeschrieben: Es gibt weiterhin keine el- selinem Tod 200mal aufgelegten Ka-
gentlichen volkssprachlichen Liıturglegesän- techismen werden imMmMer uch Förderern

und Verbreitern des Kirchenlieds Das E1ST-Die Predigt unterlag allerdings den Re-
geln der lateinischen Kultsprache N1C. Da- TPsälterlein (1637), 1ne Verbindung VO:  }
mi1t entstand ıne reiche volkssprachliche Gesangbuch un Kleinem Canı1ıs1us, wird
Singkultur und die Predigt. SO ist N1C ZU. größten Verkaufserfolg des Die
verwunderlich, daß das erstie katholische Nachfrage Walr grOB: da ß S aub-
Gesangbüchlein VO.  } ' ehe (1537) 1Ur Pre- drucke entstanden: „vırele falsche AaACNtTTUK-
digt- un:! Prozessionslieder anbıeie Auch ken, und arn uncatholıschen Qer-
das bedeutend umfangreichere Gesangbuch tern <c6 Der außerliturgische, auf Katechis-
VO.  - Lelisentriıt (1567) enthält kein einzıges d musunterricht un! Volksmission abzielende
turgisches MedMßlied. Offensichtlich bee1in- Liedgesang der Jesuliten wirkt bis weıt 1Ns
druckt durch die Wirkung der evangelischen hinein. ntier dem Eindruck evangeli-
Lieder und wohl uch auftf Druck katholi- scher SingpraxI1s versuchen vereinzelt uch
scher Gemeinden tellte Leisentrit selinem Jesultische Gesangbücher das ied 1n den
Pfarrklerus Irei, elle der lateinischen MedMß- Gottesdienst hereinzutragen. „Viıele eyen“,  “
liturgie durch deutsche Lieder ersetizen: vermerkt das Maınzer Cantual VO  ; 16095,

nıt alleıin VDOT Un nach der Predigt, SONn- hätten „Jetzo grössere ust bey dem (ıottes-
dern uch stTat des Patrem der Offertoru dıienst sıngen“, anstatt schweigend das
uch des Commun . “ Le1isentrits großzü- Leiden Christi betrachten oder den Ro-
gıges Denken, das sich übrigens uch 1ın der senkranz beten.' Nationalkirchliche ITrÖö-
Aufnahme vieler evangelischer Lieder ze1lg- mMungen ın der Aufklärung Öördern den deut-
te, hatte angesichts der bald ich verschär- schen Liedgesang 1ın der lturgle, daß
fenden konfessionellen Abgrenzungstenden- mehrere Diözesen nach 1780 0g nach-
Z©  3 keine Chance. In der nachtridentini- drücklich dafür eintreten (Salzburg 1482
schen Refiform mußte jede Annäherung die aderborn 1789 Maınz Jedoch gelang
evangelische ırche W1e 1ne nachträgliche der deutschen Meßliturgie nicht, sich
Rechtfertigung der Reformation wirken. Das durchzusetzen. Abgesehen VO  5 eın Daar SONn-
Konzil festigte die Klerusliturgie und mi1t ihr dergenehmigungen (für Deutschland, Polen,
die lateinische Kultsprache. Diıie religiösen Jugoslawien un! mehrere Missionsgebiete)
Aktivitäten der Laıen verlegten sich auf p- bleibt die Verpflichtung [Ür die lateinische
raliturgische Gottesdienstformen W1e AÄAn- Kultsprache bis 1964 1n Kraft
dachten, Prozessionen un!: Walltfahrten. DIie
tridentinische Frömmigkeit konzentrierte Verkündıgung ım Kırchenlıed 1993
ihr Reformbemühen VOL allem auft Beleh- Mıt der Liturgiekonstitution des Ziwelten
rung, Festigung 1mMm Glauben un Erziehung Vatikanischen Konzils trıtt 1nNne grundsätzlı-
Z DE gen! Der lehrhafte 'Ton ist charakteri- che Wende eın Das Kirchenlied darf den An-
stisch für alle Liedtexte dieser e1it spruch erheben,; „DaIs integralis‘, ntegrie-

render Bestandte1i der Lıturgle, se1n (ArtDas Kırchenlied als katechetisches Zugpferd 112) sich alle Konzilsväter 1n den doch
Das nachtridentinische Kirchenlied wird her zurückhaltend und vorsichtig formu-
VO.  5 den esulten aut das nachhaltigste g_ 1erten Artikeln und 113 einen derart
ra Im Zuge der Reorganıisation der dar- schen und radıkalen Durchbruch des MI
nlederliegenden Pfarrseelsorge und der Neu- tersprachlichen Singens, vorab des Kirchen-
ordnung des gesamten Schul- un:! Erzlie- leds, 1n der Mellltfeier gewünscht haben, maghungswesens schuf der M1ECUE Orden die inst1- bezweiflelt werden. Praktisch gaben dann
tutionellen Voraussetzungen. KEs g1ibt kaum doch die zuständigen Bischofskonferenzen
ıne bedeutsame Kirchenliedsammlung, die mit der Herausgabe Gesangbücher
N1IC VO  5 den Jesuıten herausgegeben wurde
der irgendeinen Zusammenhang mi1t ihnen Vorrede Z.U) sälterlein, Ausgabe 1A0

hat Dabei nımmt VOr allem Petrus Canı1ıs1ıus Bäumker, Das katholische eutsche Kirchen-
lied 1ın seınen 5Singweisen, 198—-200, AU!  N He1nz,

Vorrede Gelstliche Liıeder un! Psalmen 1567
Die Jesulıten als Förderer deutscher MeßKßlieder,

39 (1985) 158
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Sanz einfach deren Inhalt Z liıturgischen aut den Lebensstil un! die Hörgewohnheiten
Gebrauch frei 1966 WarLr SS das Schwelizer stehen sıch Jugend und iırche weithin be-
Kirchengesangbuch, 1973 das ‚Gotteslob’‘. ziehungslos gegenüber. Musik wird für brei-
Das Kirchenlied hat 1U selne anzel, CI - te Schichten ZUL Kompensatıon individuell
reicht ber uch die Menschen VeTr- der gesellschaftlich verursachter Defizite,
gleichbar miıt dem 1ed 1mM Tıa 7 Luther deren Ursachen wohl 1n elıner abgrundtiefen
hat m1T selnem bildkräftigen Vokabular un! Entfremdung suchen S1Nd. Stichwortas-
dem untrüglichen Gefühl für würzi1ge, treff- sozlatıonen Jugendlicher ZU Thema Musik
sichere Sprachnuancen den Menschen ‚)Ärgen TOge, Entspannung, Frust, Gelöst-
mittelbar getroiffen. Und WenNnn aul (S@2B- heit, Schwierigkeiten, IMMUNG, IMUW-
hardt die Glucke, den Storch un dıe hoch- Lanz, erapıe, Iraum, abhängıg, abreagte-

TeN f <610 Das Volkslied als (Süt der breitenbegabte Nachtigall weltoffen und konkret
1NSs ständisch gefärbte Weltbild einbrachte, Massen 1st tot. Es ist Z Kulturgut aufge-
da hat wohl mancher aufgehorcht. Kommen rückt und lebt NU.  E mehr welılter 1n Klein-
LISCIEC Kirchenlieder ebenso beim Menschen SruppeN, Chören, Liebhaberkreisen. Wenn
an? weiterhin VO. Volkslied die ede se1ın kann,
Wiıll INa  . das 1ed als Botschaft verstehen, dann [1U.  - mehr 1mM Kirchenlied. Dies erhellt

muß uch VO  b dem die ede se1n, der diese selıne Chance und Verantwortiung.
Botschaft vernımmt. Wıe 1st das mf{eld, 1n

Chancen des Kırchenlieds heutewelches diese ‚Nachricht‘ vermittelt WIrd,
un! W1e ıst diese selber bestellt? Ihre Eıne Bresche für die Okumene
Weıtergabe scheint erstmals N1C mehr ges1- Derzeıt sSind 1m deutschsprachigen Raum
chert; dies schreiben die Schweizer Bischöfe drel L1ECUEC Kirchengesangbücher 1mMm Entste-
Z Abschluß der Synode „Auf der gan- hen Das Gesangbuch der Evangelischen
Z  ; Yrde 1st eute die Weitergabe des (Alauyn- Kirche ın Deutschland, das Reformierte un!
bens und der AUuS dem Evangel1ıum erfließen-
den moralischen erte die kommende

das Katholische Kirchengesangbuch 1n der
Schwe!Ilz. Alle sSind S1e darauft bedacht, das

(Generatıon ın (Sefahr:“® Umbrüche säkula- uns überkommene Kirchenlied, „die edelste
TE  } Ausmaßes verändern die Gesellschafit. Gattung der Volkspoesie“ (Joh Gottir. Her-
Bisherige Selbstverständlichkeiten werden der), ın selner VielTtfalt und Ursprünglichkeit1n Frage gestellt, ewohnheiten und Tradi- möglichst gemeiınsam weiterzureichen. IDa
tiıonen verschwinden, alte Bindungen Tallen. mıiıt ist ıne erste, N1ıC unterschätzende
Eııne Vielfalt VO  . Sinndeutungen und Welt- Chance des Kirchenlieds genannt Die Ööku- ” A SE V A Aanschauungen konkurrenzileren sich. Der menische DDımens1ıo0n. Wıe nıe UV! können
einzelne MUu. sich ın elıner Vielfalt VO  - Wert- WI1Tr Gott „einträchtig und miıt einem Munde“
angeboten und Verhaltensmustern zurecht- preısen (Röm 1 9 In eıner mehr als 20Jjäh-iınden Eıne immens plurale Welt zwıngt rıgen Ybeıit hat die Arbeitsgemeinschaft für
Z Aussuchen un! Auswählen Diesem Okumenisches Liedgut und 400 Lieder auft
wang unterziehen sich uch T1ısten. SO ıne gemeinsame Fassung gebracht. Die e1IN-
finden WwI1r ın der gleichen Kirchenbank Da
diıtionalisten neben Fortschrittlichen, Kun-

zeinen Kirchen SINd eingeladen, sich auf die-
NU gemeınsamen Fassungen einzulassen

damentalisten neben Esoterikern, die PIO- und S1Ee tun ın der 1I9at 1n elıner erstaunli-
blemlos budachistisches Gedankengut miıt hen Offenheit In der Schwelz nehmen Ver-
der christlichen Botschaft 1ın Einklang brıin- treter beider Gesangbuchkommissionen ın
gCNH; Mystiker neben politischen Christen
Bereıts VOT gut ZWanzıg Jahren beschrieb

der Schwesterkommission Einsitz; ın regel-
mäßigen gemeiınsamen Sıtzungen werden

Halbias diıe „Unkirchlichkeit der Jugend” abweichende Fassungen noch nicht berel-
als eın Charakteristikum der heranwachsen-
den Generation.? [Dieser Befund hat sıch 1N- Nı  er Lieder behandelt und nach Möglich-

keit vereinheitlicht. nzwıischen verbinden
zwıischen noch potenzıert. Zumal 1M Blick

UunNs und 150 Gesänge 1C selten macht e1-
ö AuUus Junge ern reden über eligion un! Rückkehr ZU.  = ursprünglichen Fassung,
Kirche, Zürich 19806,

UDerTtus Halbfas, T un! Jugend, 17 ate- 10 uUus1. Eııne Toge, AGMÖ-Publikationsreihe.
chet. Blätter Y (1970) LAnNzZ 1986, SA
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die ın vielen Fällen farbiger, konkreter und „Gebt uUuNs NECUEC Kırchenlieder“
gekonnter ist, 1nNe ınıgung möglich. Freıi-
lich, der Streit, 1evlel alte Patına dem Kıars

Nach eiıner ersten Vorauspublikation Z
kommenden Katholischen Kirchengesang-chenlied ansteht, bleibt weiterhin aktuell.* buch (Fasziıkel 91, dvent un Weihnachten,Insgesamt ber scheint das Tradıtionsbe- 116 meldeten sich Seelsorger m1 der HOTr-

wußtsein, welches jel eın Glaubenszeug- derung nach elıner erheblichen AnreicherungnN1S UuNSerer Vorfahren ın deren Sprache wWwel-
terzugeben bereit ıSL, wachsen. VO  5 JjJugend- un:! kindgemäßen esängen.

Außerungen, die sinngemäß aut die (lel-
Auifbruch der Gottesdienstformen chung „ MHCUC Lieder MNEUEC Kirche“ brin-
Obwohl die Eucharistiefeier die elıner gen waren, stimmen nachdenklich! Obwohl

e1nNn Gemeindebuch ergänzende Jugendge-christlichen (Gemeinde hbleiben muß, ırg
doch ihr durch die gegenwärtige seelsorger- sangbücher nicht ersetizen der überflüssig

machen wird, ist das Anliegen ernst neh-1C Versorgungslage bedingte zahlenmäßi-
SCr Abbau uch NECUE Chancen Zugegebe- 1901388 Jlein schon AaUuS dem zahlenmäßigen
nermaßen hat ich die gemeindliche Keler (Gewicht vorhandener jugendgemäßer (Ge-
sehr NUr auf S1e konzentriert. Die Wieder- sänge mussen Jjunge T1sSsten spuren: uch
un! Neuentdeckung anderer Gottesdienst- WI1Tr gehören ZU  — Gemeinde und w1ssen UNs

formen kann elner echten spirituellen Be- ernst g|  MM
reicherung un: einem differenzierteren Es gibt ın der 1at eın geistliches Lied;
Umgang miıt dem Kıirchenlied führen. Man se1t 1960 vermehrte sich 1n ständig
wıird hellhöriıger für das unbedachte, oft wachsender ahl Erwiesenermaßen geht
geistlose Absingen einzelner rophen. Eiıne €e1 nicht 1U das Jugendlied; INZWI1-
Vielfalt VO. Möglichkeiten bietet sich ala schen hat uch 1n der Erwachsenen- und
terniıerendes Sıngen, eingeschobene Z Senlorenarbeit selinen festen Platz erworben.
schenspiele und Versetten, instrumentale In der Verbreitung ingegen haben Jugend-
der vokale Überstimmen, Cantus-firmus- chöre und an eın wesentliches Verdienst.
der Kantiıonalsätze Vor allem ber So wurde der mgang mi1t dem 1ed
uch ruft das Kirchenlied selber nach welte- nıcht selten W1e kein anderes gemeindliches
ren Gesangsgattungen: nach Rufen, kkla- Handlungsfeld einem Schnittpunkt VO.  b
matıonen, Liıtanelartıgem, Kanons und e1N- lturgle, Dıiıakonie und Verkündigung. Miıt
facher, für die (jemeinde leistbare Mehr-

Eın Autfbruch der ottes-
selner lebensnahen Sprache und elıner Mu-

stımmigkeit. Sik, die 1mMm besten S1inn des Wortes ‚ze1tge-dienstformen könnte hne penetrant päd-
agogische Aufsässigkeit eıner größeren mä *‘ ist un! uch VO.  S wenı1g kırchennahen

katechetischen Eiffizienz führen. Mıt der Menschen nachempfunden werden kann,
omMm einem lebenstheologischen Bemü-vermehrten Einbindung der Heler 1ın den blo0-

graphischen auf des Christen- und (Ge- hen entigegen, das ım Zusammenhang m1T
evangelisatorischer Pastoral nicht unterzu-meindelebens könnte die HFeler der akrTra-

mente intens1iver als Zeichen der Nähe (Got- bewerten ist. EiSs muß statthaft se1ın, estie
feiern, welche uch Menschen aufsuchen, dietes erTfahren werden. Und diese wlederum,
sich VO  5 den ı1ıchen Gottesdienstifeiernumgeben VO.  - einem Kranz anderer sakra-

mentlicher Zeichen (wlie iwa Segnungen), nicht mehr angesprochen fühlen. Gerade
solche Gottesdienste, ın denen nicht 1Uerscheinen weni1ger als einmalige rituelle

Akte, sondern viel her als Je NEUE Zugangs- Junge Menschen ihre Angste, Fragen, SOTr-
Wege Z Gottesbegegnung und dem christli- gen un! Hoffnungen artıkulieren, erfordern
hen Miıteinander. [DIies 1st das Grundanlıie- 1ıne Neue Liedsprache, welche diese nhalte
Dgen des „lebenstheologischen Ansatzes“, umsetzt

In der reformierten Ww1e uch ın der katholi-welcher das Konzept des künftigen Katholi-
schen Gesangbuchs bestimmen c 1.1* schen Gesangbuchkommission der Schwelz

wurden usende Lieder gesichtet.g. azu: Aengenvort, Textprobleme 1M
Kirchenlied eute, MAI 1969, U und die Replik Was UL gerade bel neuestien Liedproduktio-
darauf: EeNNY, Was machen WwWI1r mı1t den en ME  > auffiel, ist deren fundamentalistisch-in-
Liıedern? MAI 1970,
12 Werner NE, Die theologischen Pers ktiven tegralistischer Tenor. Mehr a1lSs die Liıeder der
des kath K' 1n SK 35 (1991) 229 60er Jahre vermitteln S1E e1nN geschlossenes
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Weltbild mıiıt eliner klar umr1ıssenen pirıtua- Stımme verleinht, das Kyrıe eleıson der Un-
Lität und eindeutigen moralischen Leitbil- terdrückten rufen, das AllelugJa der TLÖ-
dern In der Landschait der komplexen sten sıngen, das Maranatha der Warten-
Großkirchen nehmen sich viele VO.  - ihnen den wachzuhalten 2n der offnung auf das
aus W1e weltiremde Findlinge. DIies hindert kommende Reich “* Das geistliche 1ied soll
nicht, daß S1€e 1ın ihrer bekennerhaf{ten, sSub- das Recht haben, Leiden beredt machen
jektiv anrührenden Art manche, VOL allem und Wunden N1IC. verschweigen. Es soll
Jüngere Menschen anzlıehen. Eın Beleg dafür Schmerz 1n Klage umsetzen un:! das Recht
sind die unzähligen prıvaten Gemeindehefte, ZU. Schreien haben 1m Sinn VO  5 NO
uUurc welilche dieses Liedgut 1ın MNSeTN Got- Schönberg: 5  uSL1. soll nicht schmücken,
tesdiensten kKıngang iindet. Von den Jugend- sondern wahr eın CC

verbänden wurde 1n recC großer Anzahl 14 Dokument der Unıversa Laus 1980, 1n
MNSCIEC Gesangbuchkommission herange- 105 (1980) 196

tragen, und der Entscheid, W1e viele dieser
meı1ist glaubensfrohen, weniıg problembe-
wußten un! mıtunter naıven Lieder einem
Gesangbuch bekömmlich SINd, fällt iımmer
wleder schwer. Eın weıteres Merkmal der
Jüngsten Liedproduktionen fällt aut Viele Joop Roeland
signalisieren einen Rückzug 1n Richtung Pr1ı- Die Sprache der Verkündigungvatiısıerung christlicher Existenzvollzüge. Eis
geht ihnen VOL allem Ermutigung ZADD Die eigentliche Form der Verkündıigung SOLL-
eben, Alltagsbewältigung, Mitmensch- nach Roeland 2Ne „poetısche Soprache“
1C  eit, Sinnfragen, wıder die Angst und seın, dıe jeder sprechen kann, der mMA1t offe
Kes1ignatıion. Daß MNCUC Liıeder mehr nach Bn NLernN Herzen dıe Oorte der chrıft liest und
de riechen, 1sS% begrüßen. otzdem macht auf Menschen hört. red. WE

nachdenklich, WEenNn zentrale christliche
Themen ım 1ed 1Ur ganz spärlich „Parterre-Predigten“: nennt der Österrel-aufklingen: Ostern, Geistsendung, Eschato- chische UtIOTr Aloiıs Brandstetter die moder-logle. Zugegeben, die Thematik der ‚Basler

MC hiınter dem Lesepult vorgetragenen Pre-Konvention:‘ (Friede, Gerechtigkeit, chöp- digten. Und schaut dabei mıiıt Nostalgie aufTung) 1st Nn1ıC. selten eın sperriger Liedge-
genstand. Von Müll, kaputter mwelt und die denkmalgeschützte, selten och er wen-

dete Kanzel. „Zum Predigtstuhl verfügt sichKrlıeg sıngen macht ühe . Dennoch muß
geistliche Lieder geben, welche die bren- MUT selten elnNer. Die rediger haben anschel-

nenden Themen UuUNseTrer eıt ın der iırche end selbst das Einsehen, daß sich TÜr das,
W as S1e gen haben, der Gang ZU Stuhlun! 1M CGottesdienst unermüdlich 1n Erinne-

rung rufen. Auf der Gratwanderung hNın- kaum auszahlt  66
sichtlich der Qualitätsansprüche un: der DIie NECeUE Predigt 1n die lturglie integriertWahl Kirchenlieder könnte e1n Grund- und gemeinschaftsstiftendQai7 der Arbeitsgemeinschaft ‚Unıversa Man versteht die ostalgie un! die KritikLaus' richtungweisend SEe1IN:
DIie Anforderungen ANlıs NeUe 1ed orlıentlile- dieser Worte Sind S1e ber uch gerecht? Der e nNeue Ort der Predigt, Jjener Ambo, vorherrTen sich Ziel, „den durch dıe Auferste-
hung Jesu Christz erneuerten Menschen dar- die Schriftlesung gesprochen wurde, hat der
zustellen und verwiıirklıchen. Wahrheit, Predigt her 1ne größere Bedeutung gegE-
Wert und Gnade TLESSCN ıch weder alleın ben Die Predigt ıst wieder 1ın die lturgle 1N-
ıhrer Fähigkeit, dıe tätıge Teilnahme wek- tegriıert Z erinnern ist frühere Zeeiten,
ken, noch ıhrem kulturellen Wert, ıhrer der Priester fÜür die Predigt N1ıC. 1Ur den

Altarraum verließ, sondern auch das Meßge-Altehrwürdigkeit oder Volkstümlichkeit, e n E A ansondern daran, ob sSıe dem Gläubıigen dıe wand ablegte. eute ıst die Predigt 'Teil VO.  -

dem, W as Tisch des Wortes geschieht.
13 Sıiqisbert Kraft, ırchenlied un! „moderne“
Lebenswelt, 1n 101 1976) 015 Brandstetter, Diıe el, Salzburg Wl
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Viele rediger ind ich dieser Bedeu- der Wissenschaft unterscheidet, legt aUusSe1N-
Lung bewußt. Der Eindruck 1St, dalß der Vor- ander, analysiert. Dıie Sprache der Poesıie
ereitung der Predigt heute mehr Anstren- mMacCc sichtbar, führt IMN uch Was

gung und e1t gewldmet wird, als dies früher nıiıcht zusammengehört. Die Sprache der
der 'all Wa  b Wissenschafit ist eindeutig und lar. DIie
Diese Ortsänderung der Predigt, ihre Inte- Sprache der Poes1ie ist vielschichtig, 1äßt ah-
gration ın die lturgle, ihre Verbindung mıiıt NEe  s und vermuten, 1äßt aber uch weiıter
vorangegangenen Lesungen ruft für die sehen, als WI1Tr sehen können. Wır brauchen
Sprache der Predigt Fragen auft Welche beide Sprachen: uch 1mM Reden über Giott
Sprache 1st hier verwenden? ıne Litur- Denn hier gibt die gleiche Zweilsprachig-
gische Hochsprache? der eın Sprache der keit Es g1ibt die Sprache des Theologen,
xegeten, der Theologievorlesungen? ist der Mensch der Wissenschaft, der Analy-
Das Verlassen der denkmalgeschützten Kan- tiker des Glaubens. Man braucht ihn.
zel hat noch ıne Folge. Denn tatsächlich ist Es gibt aber uch die Sprache des Beters

anders, ob INa  - VO  - eiınem Feldherrnhügel Der etifer steht sprachlich dem Dichter nNna=-
spricht oder 1ıne „Parterre-Predigt“ hält her. Er ist seın Bruder. „AUuUs der Tiefe habe
Der NECUuUEEe Ort bedeutet uch 1nNe größere ich gerufen!“ spricht eın Dichter 1n selner
ähe Z  E Gemeinde. Dazu MacC die Ex1istenznot Die Sprache des Beters hat
Sprechanlage einen iıntiımeren 'Tonfall un! denselben Tonfall, RDET geht noch einen
Zimmerlautstärke möglıich. Die Gläubigen Schritt weilter. Und leise fügt hinzu:
mussen nicht mehr angebrüllt werden. „CGrott, höre aut meılıne Stimme.“ eien ist e1-
SO kann die Predigt Z Element werden Sprache der lebe, die Sprache der Liebe
VON dem, W as ıturgle auch ist. eın Zusam- ber ist 1nNne poetische Sprache.
menkommen. Das moderne Wort der Predigt Auch die Sprache der Verkündigung ist 1ıne
ist weni1ger auf Einschüchterung Adus ESs wiıll poetische Sprache. Das gilt für beide Pole,
her gemeinschaftsstiftend wirken. zwischen denen die Verkündigung 1n der

Messe sich bewegt. Eiınerseıts 1st da das WortIn welcher Sprache? ottes, das Deutung verlangt. Anderseits die
ber welche Sprache ist dazu verwenden? Gemeinde, die angesprochen wird Beildes
KEıne Sprache, die siıch der Banalıtät des Ayl- verlangt 1ıne poetische Sprache. Zwischen
täglichen nähert? Gerade etwas ganz ande- diesen Gegensätzen der Kxegese und der Ba-
LeS als jene liıturgische Hochsprache, nach nalıtät des Alltags baut das dichterische

Wort ıne Brücke.der vorher geiragt wurde?
Wır SINnd alle vilelsprachig. Dıie Sprache der Dıie Predigt 1st eıl der lturgle und hat das
Liebe ist anders als die Sprache 1mM Fınanz- vorangegangene Wort der Schrift deuten.
MmMt. Die Sprache der Dichter ist anders als „Verstehst du auch, Was du Liest?“ WarLr die
die Sprache der Wissenschaft. Wer diese rage des Philippus den lesenden äthıopl-
„Sprachspiele“ durcheinanderbringt, könn- schen Hofbeamten Apg Und die Antwort
te 1ın erhebliche Schwierigkeiten geraten Es des Athiopiers: „Wıe könnte ich C WenNnn
ist nicht empfehlen, die Eiınkommens- mich n1emand anleitet?“ DIie Fortsetzung der
steuererklärung aut poetische Art auszufül- Geschichte zeıigt, daß die dann gebotene An-
len leitung des Philippus anders 1st als 1nNne
Man kann sich derselben Wirklichkeit auft theologische Vorlesung. Ausgehend VO  5 dem
verschiedene Art sprachlich nähern. Zum Schriftwort, das der Athiopier gelesen hat,
Beispiel: ıne Blume Eın Biologe, CIn verkündet Philippus ihm das Evangelium.
Mensch der 1ssenschaft, spricht hier VO.  } Verkündet: das ıst mehr als Information, Kir-
Stempel und Pollen, zählt die Blumen- klärung. 1eviel mehr?
blätter, die Kelchblätter und ordnet die Blu- Eın atz kann mehr bedeuten, als gesagt

ın ıne Gattung eın Eın Dichter geht hler WITrd. „Der Kafifee ist Tertig!“ Mıt diesem
anders VO  s Miıt ungenNaue: Vergleichen und atz meıline ich nicht N!  — die Tatsache, daß
Bildern, mi1t mehrdeutigen Öörtern 1äßt der Kaffee fertig ist. Ich meılne uch 1ıne
die Blume ungeteilt 1n ihrer Ganzheit stehen Einladung: „Komm , und trınke mıiıt mir! C£ Ich
und manch Ungeahntes dazu DiIie Sprache sage mıit diesem atz mehr, als ich Ssage.
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meınt als ıne direkte Übernahme der Spra-Glaubenssätze sind gebaut. S1e Sind mehr
als einfache Feststellungen. S1e bekennen. che der großen modernen Dichter. Allerdings
S1e laden eın, rufen auf, wollen betreiffen, ist 1ıne solche Lektüre ıne Hilfe Z  — eigenen |  d
berühren. Die Sprache der Wissenschaft 1st Sprachbildung.
eindeutig. DIie Sprache der Predigt ber Es 1st gemeınt: jene Poesı1e, die 1ın jedem
muß, uch S1E N Verständnis anleiten wohnt Wenn eiıner anfängt, mi1t offenem
WILL, diesen doppelten Boden haben Intel- Herzen die Ortie der Schrift lesen un!
lektuelles Verständnis, Aufklärung mag der auf Menschen hören, dann wird das es
Ausgangspunkt sSe1N. ber die Sprache muß 1n selıner Predigt ıne Stimme haben, ıne
mehr wollen. S1e muß uch versuchen, das
Herz der Angesprochenen erreichen. poetische, die sich über sich selbst wundert.

So War das uch 1ın der Katechese des Philip-
DUS In manchen Handschriften findet sich
nach der die Taufe eın sehr alter
Zusatz „Da sagte Philippus ihm. Wenn
du aus anzen) Herzen glaubst, 1st mMOS- arl Terhorst
1eh:“
Das Wort ZU.  — Schrift sollte nıcht NUur erkla- Elektronische Verkündigungshilfen
Ten Es sollte Herzen gehen. DDıe Sprache Möglichkeıten un (Gırenzen
des erzens ber ist die Sprache des iıch-
ters Niıcht als „sprechende ttrappe“, sondern

Anforderungen durch dıe Hörer als Predigt-Hilfe, ahnlıch den schriftlichen
Predigthilfen, wzll der UtOrTr das elektron:-

Auch die Predigt als Ansprache der Zusam-
mengekommenen der 1n der Diktion sche Angebot, das gemeinsam mA1t 1tar-

heıitern entwickelt hat der das andere Eiıin-
Brandstetters als „Parterre-Predigt“ VCI-

richtungen andıeten, verstanden 1n1SsSeN.langt diese poetische Redensart Aus dem
Alltag ind die Hörer zusammengekommen. Wenn Adabe? uch noch das Angebot „Beich-

ten hei heo  D erwähnt S: wırd dıe SacheMıt sich tragen S1Ee diesen Alltag, uch des-
S«  . Gewöhnlichkeıit. ınter diıeser ewöhn- doch recht oroblematisch. Insgesamt ber
lichkeit verstecken sich die eigentlichen können dıese technischen Angebote ıwohl für

redFreuden, Sorgen, die Einsamkeit und die manche 2ınNe Hılfe eın
Je  . die Schuld und der unger nach (z@-
rechtigkeıit, die Sehnsucht und Unruhe der VorbemerkungenSeele und die rage nach dem, W as en
Läßt |IDS 1StT. die Au{fgabe, durch die Banalıtät Be1l der Themenstellung dieses Aufsatzes
hindurch diese tiefere ene erreichen, möchte 1C den Schwerpunkt legen aut die
die ra hiınter der rage Wort kommen elektronische Verkündigungs-Hilfe, denn

lassen. Der Weg dazu führt nicht über die nichts anderes will und kann die Elektronik .
Sprache der Wissenschafit der der Informa- 2A00 Verfügung stellen. Auch verstehe ich die
L1O0N, sondern über die poetische Sprache. Predigt- un:! Gottesdienstmodelle 1n uch-
I Idıe Sprache der Dichter kann zwischen el- form als 1nNne Hilfe; denn kommt Ja kaum
C Deutung der Schrift, die Herzen geht, jemand aut die Idee, die Predigt Aaus
und dem, W as die Herzen der Hörer wirklich dem uch abzulesen, sondern S1e dient als Na  E E A A Arn Gbewegt, ıne Brücke bauen.

Anregung und Grundlage TÜr eıgene Pre-
Beispiele dazu findet INa  — 1n der anzen (z@e+-
schichte der Glaubenssprache: VO.  b den sal- digtgedanken des Verkünders. Horrorv1s10-

HCM daß der/die Pfarrer/ın ZUEE „Ssprechen-ITNEeIl ıs E:  ar Sprache VO  e Drewermann, Jetz
abgesehen VO  - einıgen se1lner theologischen den Attrappe” "Tilmann oser) WIird, der
Posıtionen und einem gewlssen, nicht immer daß 1n Zukunfit anstelle der Person eın Hern-

seher ım Altarraum aufgestellt wird un:! diefÜür jeden erträglichen Pathos selner Spra-
ch: Predigt EL Videoband abläuft, Ssind sicher-
Mıt „poetischer Sprache“ als eigentlicher liıch keine ernstgemeınten KOommMmMmentare

diesem Bereich un! bringen uns 1ın bezug autKorm der Verkündigung wurde hier mehr g_
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den Eiınsatz edien 1n der Verkündi- Abrufe ist steigend un! lıegt bel der
gung nicht welıter. Sonntagspredigt bel 120 Nicht vergessecn

möchte 1C. hiıerbel die große ruppe der (T@=
Unser elektronısches Angebot hörlosen, die mıiıt Hilfe dieses Mediums
Selit ziCrka drel Jahren macht NSeTrTe (jeme1n- Predigten lesen und m1% dem Verfasser 1n den
de eın BTX-Angebot (Bildschirmtext, nicht Dialog treten können. Über 1ne eingerichte-

verwechseln mı1t Videotext) 1n einem SYy- te Antwortseite hat der Leser die Möglich-
stem, welches SONSLT mehr fÜr betriebswirt- kelt, direkten Kontakt ZU. Pfarrer/Prediger
schaftliche aten abfiragebereıit 1st als TÜr aufzunehmen. Und das geschieht Nn1ıC sel-
kirchlich relig1öse aten und 1n dem kirch- ten. Da rag jemand AUS dem Raum Mün-
liche NDıeier kaum präsent sSind. hen „Wieso hat M1r meın Pfarrer die hl

Kommunilon verweigert, 11U.  — weil meın Bru-Computerireaks un! uch tto Normalver-
braucher können unterschiedlichen der evangelisch geheiratet h t7“ der e1n
kirchlichen der relig1ösen Themen ellung anderer 'Teleleser Iragt: „Was nutizen dıe vle-
nehmen, 1n den Diıialog ueinander treten len Fürbitten 1M Gottesdienst, Wenn siıch 1n
und und die Uhr Informationen abira- der Welt doch nıichts aändert?” der „Wıe
gen Kın 1C auf die Gesamtübersicht des wird der Zö11bat biblisch egründet?” ast
BIA-Programms macht deutlich, daß vle- täglıch kommen über die Antwortseite An
len Themenbereichen 1ın der Maılbox eiwas fragen Themen des Programms, ber uch

iinden isT Kınıge Menüpunkte: Aktuelles/ anderen kırchlichen un: 9anz persönli-
Gemischtes, Orte ZU Sonntagsevangeli- hen Fragen, bis hın Problemen VO.  . in
u. Gottesdienste 1m Lese]Jahr, Kritisches 1ın zidgefährdeten.
der Kirche, pastorale Ideenbörse, Kiıirche
un! Bewahrung der Schöpfung, Humor 1n Das elektronısche Angebot der katholıschen
der Kirche. ırche ın Deutschland
Wenn Iso Sonntag die Kirchenglocken Auch das offizielle deutsche B'TX-Programm
läuten, brauchen uch jene Mitmenschen der katholischen Kirche ist hler erwäh-
N1C auf ihre Sonntagspredigt verzichten, MNECNHN, das eratung, Hilfen und Hınwelse für
die Aaus irgendeinem Grund nicht aktıv Kinder, Jugendliche, Ehe, Partnerschafit, Ha

teilnehmen (und milien, Kranke, Behinderte, alte MenschenGemeindegottesdienst
Nn1ıC den 1M Radio angebotenen Sonntags- 1n Krısen und Konflikten be]l Glaubens- und
gottesdienst mitfeiern können der wollen) Sinnfragen anbietet und zunehmend stel-
Ursprünglich Walr geplant, daß uch die gende Abfragezahlen verzeichnen kann.
Gehbehinderten, Kranken, Al ett Gefes- Ebenso wird die Pınwand „Christen nterak-
selten unNnseTer Pfarreı auf diese Weilise Kon- tıv  66 rege genutzt Stellt S1Ee doch einen Dia-
takt Z Heimatgemeinde VOL Ort ehalten, log her den verschiedensten kıiırc  ıchen
indem S1e Predigt, Gottesdienstablauf un! Glaubens- un Sinnfragen, unterschled-
Informationen über 10Nen der Pfarrge- 1C Personengruppen miteinander 1Ns (@-
meinde erhalten und über den persönlı- spräch kommen un: üÜüber ihren (CGlauben d1S-
hen Kontakt hınaus noch elektronischen kutleren und Zeugn1s ablegen. In eliner Um-
Kontakt halten. Da ber d1ie anl der BLX- frage der BTX-Redaktion „Wıe kann der
Anschlüsse 1n UuUNsSeiel (Gemeinde sehr gerıng Glaube ın den Medien Z  r Geltung gebrac
ist un Z  E e1t (1991) 1n ganz Deutsch- werden. Was halten Sie 1ın diesem Zusam-
land TST 325.000 B'TX-Anschlüsse gibt, ist menhang VO BTX-Engagement der Ö:
dieses Modell der gemeindlichen elektron1- ischen Kirche?“ sind erstaunlich viele pOS1-
schen ommMmunıkatıion vorerst ufs Eıs g_ i1ve Rückmeldungen erfolgt. Eın Teilnehmer
legt Vielleicht wird 1nNe Generatl]ıon, die miıt Schreı „Das Evangel1iıum muß 1n den Me-
Computern aufwächst, später 1M Alter einen dien präsent se1ın, und >  9 W1e€e S1e das
olchen Kontakt nutzen. chen, kann INa  } S1e TD beglückwünschen.“
Dennoch ist die Resonanz auft BA Bın anderer sagt JCn (17 Jahre) finde dieses
Programm erireulieh, denn AUS den UNTteTr Angebot 1ın BIX sehr gut Man möge mM1r
schiedlichsten Trtien Deutschlands kommen nicht allzu übel nehmen, ber dieses ist Tast
Rückmeldungen. Dıie ahl der monatliıchen der erste freiwillige Kontakt m1t meıliner K 108
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che, SOWeılt iıch zurückdenken kann Ich sich 1ne Zeberusmailbox. Auch gibt 1N=
glaube ‚War irgendwo Gott, aber die Kir- ternationale Netzwerke, UUCP (Use-
che unterstützt mich gerade N1C. dies fe- net). Hılıer sSind Mailboxen ange-
stigen. Deshalb find ich dieses Forum gut, schlossen m1t iwa 6) Millionen Zugriffsbe-
denn hier kann 1C. mıit anderen diskutieren rechtigten. Zu den unterschiedlichen The-
und eventuell meıline Meinung äandern.“ menbereichen werden täglich 4400 Artikel
uUurc die „elektronische“ Verkündigung ausgetauscht das Sind 10,92 Megabyte ın
entstehen Beziehungen anderer ArtT IDS tre- der Größenordnung VO.  } 2500 beschriebenen
ten Menschen 1n „Verbindung‘“, die SOZUSa- DIN-A4-Seiten der das Fido-Netz
gen über „Draht der ntenne““ ıne bewuß- mıiıt weltweit 8000 Mailboxen. Allein die TE
te Dıstanz der Nähe aufbauen, hne gleich StTEe der Mailboxen 1M eizwer beträgt
ihr „Gesicht“ zeıgen. 1000 Seiten SO ist Iso praktisch möglıch,
Ahnliches geschieht Ja uch bel Verkündi- dalß allein über die verschiedenen Netzwerke
gungshilfen 1n Büchern. Hıer ist ber OTfte weltweit insgesamt 20 bis 30 Millionen
mals ıne größere Dıstanz verspuren, Menschen erreicht werden können. Eıne
denn 1Ur selten T der UILOTr elınes Buches Nachricht, 1nNne Botschaft verkünden WwWa-
mi1t dem Leser 1ın „Verbindung‘“. weltweit ıinnerhalb elıner Woche möglich.
Verkündigung geschieht auf vielerlei Weise, Nicht 1U allgemeine Informationen Sind
un! aut unterschiedliche Weilse kommt der austauschbar, Ssondern uch persönliche
Verkünder mi1ıt elıner Person 1ın Verbindung. Nachrichten, auf die der entsprechende
Die aCc. Jesu Christi sollte 1m Mittelpunkt Empfänger allein Zugriff hat
der Verkündigung stehen, wobel das Medium

Theomainlunterschiedlich seın kann der „Funke  66
überspringt, das hängt nicht VDE VO: Me- Eıs g1ibt uch christliche Mailboxen, 1nNe VO.  }
dium ab, sondern VO  - der Zeelt, dem O VO ihnen 1st se1ıt dem Frühjahr 1999 1n Betrieb
den mständen, VO  5 den Worten un! VO.  ; der un hat den Namen „Theomail“. DiIie 1ın Düs-
Person selbst Das elektronische Medium ist eldort angesiedelte Mailbox verstie ich
IE! N1ıC. „seelenloser“ als das Medium des als elektronische Predigtwerkstatt, als ho-
geschriebenen XIeSs 1ın Buchform Im eit- miletische Datenbank Es geht auch hier PT1-
alter der Computer un! der Elektronik liegt mar den elektronischen Austausch VO  }

nahe, diese uch TÜr die Verkündigung Predigten, Informationen Aaus dem reich-
lichen christlichen Bereich. Wenn ich mM1r dieeinzusetzen und ihre Möglichkeiten voll

nutzen. verschiedenen „Bretter“ anschaue, dann
kann ich dort ga „beichten bei Theo“Das elektronische Angebot ın den Maılborxen Landespfarrer Krolzig SCHNrelı dazu „Vor

In viel größerem Ausmaße ist solche Verkün- einıgen Jahren erzählte M1r eın Freund, der
digung möglich über das Mailboxsystem mıt schon länger ın den USA lebt, dort könne
selınen Netzwerken Eıne Mailbox ist e1in INa  5 ga elektronisch beichten! Ich 1e
elektronischer Briefkasten, den INa  . 5 das Tür 1ne der spiıinnerten Ideen, die
zapIien“ kann. (Ganze elektronische „Biblio- nordamerikanischen Köpfien entspringen
theken“ ber Technik un: Gesellschafit, über kann Meine Überheblichkeit ist der Hr-
religiöse Themen und Bıbeltexte und dazu nüchterung gewichen, eıtdem 1C. Theomaıil
passende Kommentare und vieles mehr sSind betreibe. Elektronisch beichten keıin Pro-
mıt Hilfe elnes Computers und einem ent- blem. Das könnte gehen S1e schreiben

1skus-sprechenden Modem abfiragbar. MI1r eıiınen ‚Brief‘ (also ‚BRI‘ „5YSOP') und
sionsforen entstehen weltweit un! Sind mıiıt teilen M1r mı1t, W as S1e bewegt. Diese Ihre
Hılfe schnellen Datentranstiters unter den O11Z erreicht ausschlıeßlich mich persön-
Mailboxen austauschbar. Es gibt natıonale Llich Niemand anders kann Jesen, W as S1e
Netzwerke, Zeberus, dem 2000 Maıil- MI1r mitgeteilt haben Dafür SOT: der ech-
boxen angeschlossen SINd, die ihre aten NerlT. Und meın Paßwort er Ihres!) sol1l TST
untereinander austauschen, daß einmal elıner knacken. Vor allem, Wenn INa  @}
utzer Zugri{if auft diese Informationen ha- 1ın regelmäßigen Abständen ändert W as
ben ast jedem ÖOÖrtsnetzbereich befindet INa  n unbedingt machen sollte In kurzer e1t
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en S1e meıline Antwort. Im Zweifelsfall Zum Abschluß ein1ıge Nummern VO deut-
uch meılıne Lossprechung. Das ist ım Prin- schen BTX-Dienst
Z1p SENAUSO bel jedem anderen Pfarrer MOg- Katholische Kirche Üünchen *36500#;
lich, der bei Theomail miıtmacht Wallfahrtsort Verne *292929200000000#;
Ich selbst würde allerdings kaum 1ın elner Katholische Kirchengemeinde St ıchael
Mailbox beichten. Ich meıne, dazu gehört die 292929100000000#
lebendige Stimme und die direkte Begeg- Maılboxen: Theomail Z Z VJIM
.6  nung Sinsheim 0 9 'Telos 695/uch ich bın der Meinung, daß WIT hier 38
Tenzen der elektronischen Verkündigung
angekommen S1INd und daß die estie Verkün-
digung immer die „personale‘“ Verkündigung
1sSt ber ın der Wahl der Hilfifsmittel ollten
WITr moderne elektronische „Verkündigungs-
hılfen“ N1ıC verteufeln, sondern einsetzen,

w1ıe WIT unNs auch die „Buchdruckerkunst“
für die Verkündigung eigen gemacht ha-
ben Natürlich SINd das alles Hiılfen, die OtmarernNn1ıC die mündliche Überlieferung und

das persönlich gelebte Zeugn1s der Ver- Die Geheimnisse der Planung Gottes
kündigung herankommen. Meditationspunkte für die ebftieler
Technısche Voraussetzungen Be:2 dem folgenden V handelt ıch NC
Welche technischen Voraussetzungen brau- 2Ne ausgearbeıtete Predigt, sondern
che ich, diese elektronischen Hilfen Meditationspunkte, dıe Bischof Mäder vDO  S
bei BTX heranzukommen? St Gallen anläßlich der SILZUNG der Schwez-
Zunächst braucht INa  - einen ‘1 X-Anschluß zerıschen Pastoralplanungskommission ım
un eın entsprechendes Endgerät. Hierzu Maı 1984 vo  etragen hat In dre2 Medita-
eignet iıch eiın Computer, die passende ‚OLt= tıonNsphasen sollten dıe ın der Pastoralpla-
Ware un! eın entsprechendes Modem DZW. nungskommission aufgeschienenen AnlıegenAkustikkoppler oder die etiwas einfachere eingefangen und mMA1t den Terten —DO'  S LesungAusstattung, eın BTX-TV-Set, INa  m} S@1- und Evangelum ın Beziehung gebracht
Nnen eigenen Fernseher als Monitor nutzt, werden. red
oder eın Multigerät. In Frankreich ıst 'Teletel
(SO der französische Name el BI2) viıel Zur Lesung: Apg 8! 2636 38—40mehr verbreitet, weil viele Franzosen wäh-
len können zwischen einem Telefonbuch Wır haben hiler ıne an: Fülle VO:  5 Gedan-

ken S1e können einfach das herausgreifen,der einem Miıniıtelgerät, denn auch die elek-
Lronısche Telefonauskunft ist über B'TX und W as S1e persönlich anspricht, berührt oder
Teletel möglich. 'Teletel und BLX haben ıne bewegt
direkte Zugriffsmöglichkeit. Zu anderen V1- Erstens Dre: auffallende ınge Handelndeotextdiensten europäischer Länder be- GottesStTe über Eınwählknoten die Möglichkeit,
deren Angebot nutzen. Eıne Planung, die eindeutig nNn1ıC. AUuS

Um ıne Maılbox anzuzapfen, benötige ich dem Büro der Pastoralplanungskommission
stammteinen Computer, eın Modem der ıne ISDN-

Karte und einen digitalen Telefonanschluß, Es he1ißt hier, daß Gott Philippus gesagt
daß ich bei elıner Datenübertragung die habe „Steh auft und ıeh nach Süden auf der

Schnelligkeit der Übertragung Je ach Mo- Straße, die VO  - Jerusalem ach (Gaza hinab-
dem VO:  . 1200 Bıt bis Bıt selbst be- führt; S1€E ist menschenleer Was ıst das
stimmen kann Bei einem Datentranstier doch TÜr ıine Planung? Da WITrd eın qualifi-über den Ozean spielt die Geschwindigkeit zıierter Missionar ausgesandt auf ıne Stra-
insofern ıne Rolle, weil ich damıiıt 'Telefon- ße, die menschenleer ist Das widersprichtkosten SParen kann doch allen Prinzipien der Planung, A1e WwI1r ın
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unNnserTreNn Papıeren jeweils au{fstellen? Aber 1E  5 Konzepten und ezepten vorgehen wol-
hben ott hat ganz andere Grundlinien 1ın len? Ich meıne, gerade WITF, die WI1T uns mıiıt
selner Planung . der Pastoralplanung befassen, müßten die-

SC  b Gehorsam ernst nehmen, ber uch
Eın Befehl, der nicht ganz dem „Knigge” diese Gnade des Gehorsams für jene beten,entspricht die NSeTe Planung sich richtet

Da kommt eın agen dahergefahren, und
Philıppus handelt sehr unkonventionelldarauf SIUZ eın Mann un Liest laut An

der £15 sagte Philippus: ‚Geh und Er macht nicht einfiach „Autostopp“. Son-
Hat dern läuft (was be1l der damaligen (7@-schließ iıch diesem agen an!‘

INa  - uUunNs denn nicht ın der Anstandslehre g._ schwindigkeit des Wagens möglich War) dem
sagt, WEelll eın anderer ensch für sich Ql agen nach und drängt sich eigentlich autf

Das War uch damals nıicht selbstverständ-leiın oder miıt jemand anderem spricht, geht
INa.  m; nıcht hin und horcht zu? Und der anl lıch Er horcht, W as den anderen lesen
1PPUS bekommt n  u den gegenteiligen e hört Er Iragt ih: ganz unveriroren, ob das
fehl, nämlich nachzulaufen und zuzuhor- verstehe USW. Und VOL allem Nach BanZz,
hen Aber uch da wıeder hat (50tt Sganz ganz kurzem Unterricht geht auft die
dere Maßstäbe als WI1Tr Menschen. des Athiopiers eın und tauft iın beim näch-

sten Wasser, dem S1e kommen. Das w1ıder-
Eın sehr abrupter Abbruch der Aktion spricht auch en heutigen Regeln einer

Nachdem der beste Kontakt m1 dem Eunu- sorgfältigen Planung und Vorbereitung.
hen hergestellt War un die a einen Aber Philippus ist VO £e1s gedrängt. Das
sehr uten Verlauft nahm, gleichsam auft 1st eın Gehorsam Sanz anderer ATTU Wır MiINS-=
dem Höhepunkt, nach der Taufe, „als S1e AaUS sen heute den Mut aben, uch einmal Wege
dem Wasser stiegen , heißt ganz uNnNer WarLl- beschreiten, dıe uUunNs vielleicht nicht
tet und unvermittelt „entführte der £1S ganz vertiraut S1Nd. Wenn WI1Tr deutlich SPU-
des Herrn den Philippus ... Einfach HCM daß der e1s ottes dahintersteht,
Schluß un Punkt So 1st Ja erfahrungsge- mMuUssen WI1Tr den notwendigen Mut uch autf-
mäß Oit ott macht dort einen Punkt, bringen.
WI1r noch lange weiteriahren würden. Philıppus akzeptiert ganz selbstverständ-All das sind Geheimnisse der Planung (50$= lıch dıe plötzliche „Versetzung”teS, die WI1T nicht durchdringen können, die
WwWITr NUr, WEeNnNn WIT den anzen Zusammen- Nachdem heißt, daß (3017 nach der Taufe
hang betrachten, staunend annehmen kön- des Eunuchen den Philıippus „entiführt“ ha-

be, wird Nn1ıC berichtet, daß Philippus ent-NenNn Ich meıne, WI1Tr müßten viel mehr über
diese „Planungslinien” ottes nachdenken, täuscht, frustriert War der sich „verheizt“”
wenn WI1r U: m1% UNserIer menschlichen vorkam. Sondern hat diese „Versetzung“,

tÜür die nıicht des langen und breiten 5Pastoralplanung auseinandersetzen.
tiviert“ wurde, einfach hingenommen. IDS

Zweıtens: Die Handlungsweise des Phılıp- heißt „Den Philippus ber sah INa  } 1n Asdod
wieder. Und wanderte durch qalle StädteDUS

C&

ber da ist noch ELWAS anderes, das beden- und verkündete das Evangelium ... Er
nımmt einfach, hne langes Hın un:! Her,kenswert ist
dort, sich findet, die mögliche Trbeıt

Er gehorcht ganz selbstverständlich, Irag- wılıeder auf Wäre das nicht eın Vorbild TÜr
los un widerspruchslos viele kirchliche Mitarbeiter heute? In der
Es heißt nach dem seltsamen Befehl ottes Planung der Stellenbesetzung kann eın B1ı-
ganz schlicht: „Und brach auf Mır scho{fi heute wahrlich keinen kirchlichen
scheint dieses kleine Detail sehr wichtig Miıtarbeiter 1LUFr mehr 77 entführen‘“‘. Es
Se1N. Schauen S1e Was NuLZ unNns alle noch braucht lange Gespräche un!n Bündel
ausgefeilte Pastoralplanung, WenNn jene; dıie VO  - Briefen, bis die Betreffenden dann oft
1m Diıienst der Kirche stehen, nıcht gehor- trotzdem noch Nn1C begreifen. Wären doch
chen? Wenn S1e immer gescheiter sSe1IN wollen der £15 und die Haltung des Philippus w1e-
qls alle Planung? Wenn S1Ee immer nach eıge- der eLIwas lebendiger'!
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TILTENS IDıe Reaktıon des Eunuchen kınıge Gedanken Z Evangelium (Joh 6!
.Er SUC un! 1sSt N1C stolz iragen

Er hat auf selner Wallfahrt 1ın Jerusalem sehr WiIr wollen hler 1Ur 1ne kleine Gedanken-
j1el gehört. Aber uch jetzt, auft der He1ım- reihe herausgreifen AUS der Fülle der Mög-
fahrt, 1es noch 1n der Heiligen Schrift. Er lichkeiten Es Tfällt nämlich auf, daß dreimal

1Ne ganz annlıche Wendung auischeint:1sSt eın Suchender und Fragender. Wäre
N1C eın Vorbild für viele eute uch für „Kommen auferwecken“
uns, daß WITr immer wleder 1M Wort (;ottes Es heißt, daß jemand 11UX dann ZU Herrnsuchen und Iragen müssen? Wır mussen STEeis
Suchende bleiben. Wır dürfen nNn1ıe meınen, kommen könne, Wenn der ater ihn dazu be-

wegt Aber WEenNn dann Jesus kommt,m1T der Planung können WITr alles tun. Das
letzte ist immer das Hören aut das Wort (G01= he1ißt „Und ich werde 1n auferwecken
Les etzten Täg C6

Wır alle w1ıssen gerade 1 Bereich der Pla-
Der ämmerer nımmt Belehrung nung daß WI1Tr 1immMer wleder versuchen

Gewiß mMmussen WIT UunNs immer wieder 1n der mussen, nicht bloß die sachlichen ınge
Betrachtung 1ın das Wort ottes versenken. sehen, sondern UNs VO ater „bewegen“
ber oft wIird uns die Antwort nicht einfach lassen und Jesus gelangen, ihm

kommen. Dann WwIrd uUunNs „auferwecken“.direkt durch ıne Eingebung des (GGelstes
teil Da mussen WI1Tr uch die emu en, Das heißt, dann wird das, W as WI1Tr planen,
VO  } anderen Belehrung anzunehmen. Auch ebendig werden.
VON solchen, die vielleicht nicht dieselbe Deshalb ist uch 1n unNnserTrenm Krels das Gebet
Stellung haben w1ıe WIFT. Der Kämmerer und der Gottesdienst e1nNn wesentlicher e1il
eiNe sehr hohe ellung, un für ihn War dessen, Was> WIT tun haben Wenn WI1Tr 11UTr

Philippus einfach eın zufällig Dahergelaufe- zusammensıtzen und überlegen würden,
NelT. ber auch 1n solchen kann der £15 könnte es 35 bleiben. Kıs wird 1U 5  CL
Gottes wirken. Es tut uUunNs Sut, uch auf die Leben erweckt‘“, WelNn WI1Tr immer wıeder unNns

eute AUuSs dem 'olk horchen. VO ater „bewegen lassen“ un 5 Jesus“
kommen.Er 1st ganz VO  Z ott erfüllt und bleibt

nicht Menschen gebunden „Glaubt habt das ewige Leben“
Es ist eigentlich erstaunlich Da hat sich ın Das Kommen Jesus, das und der
kurzer e1ıt 1nNe 9ganz tiefe Verbundenheit Gottesdienst würden keine echte Wirkung
zwıschen iıhm und Philippus gebl  e Und haben, WEeNT S1e 1Ur gleichsam eın Punkt
als Philippus völlig unvermittelt VO. ihm Traktandenliste waren. Einfach eLWwas,
wWweg „entführt“ wurde, War nicht entiseiz das INa  n „absolviert“ un „erledigt“ WwW1e€e die
Es heißt einfach, „der Eunuch sah ihn nicht anderen aktanden
mehr, und ZOg voll Freude weılıter Das Neın, hier mMu. nicht mehr die Überlegung
ist nıcht selbstverständlich. Be1l uUunNns Men- un: dile Erledigung entscheidend se1n, SOM -
schen ist doch S  y daß sehr rasch mensch- dern der lebendige G laube. Und War nicht
liıche Bindungen entstehen, die nicht mehr eın rationaler „Glaube, daß sondern eın
leicht sich lösen lassen. Das sieht INa  . lebendiger, persönlicher „Glaube an.
manchmal bel kirchlichen Mitarbeitern, die Das heißt, 1ne lebendige Verbundenheit mı1t
pgecn solcher Bindungen, we1l S1Ee sich E1- Christus.
Ne’ Ort „verstanden”“ der „getragen“” der Wenn WI1Tr diese lebendige Verbundenheit
„akzeptiert und geschätzt“ wl1ssen, N1C pflegen, dann wird 1n q || NSeTEe Planung
wechseln wollen. So gut siıch der Kämmerer hinein das echte, wahre, VO  S (SO1M geschenk-
m1T Philippus verstanden hat, hängt tLe en kommen. Jenes Leben, das alles
doch nicht dieser menschlichen Bindung. TST SINNvoll MacC
Er ıst VO  5 (s‚ott erfüllt, daß TOLZ der

37 TOT ißt stirbt N1ıCplötzlichen Irennung „voll Freude welıter-
zıieht‘ Ist das nicht eın weıteres, wichtiges Die Planung kann noch lebendig und dy-
und wertvolles Element, das WIT ın der Pla- namisch se1n, WIT w1ıssen alle, daß der
Nung Immer wıeder betonen müßten? Schwung verlorengehen kann un daß plötz-
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lıch alles wieder ersterben kann. Wır erfah- suchte, daß bald sterben würde In KOo-
Te  5 das Ja immMer wieder. Hiıer ist uns ber [Ca mußten viele Frauen zusehen, Ww1ıe ihre
gesagt, das Heilmittel dagegen hegt. Es Töchter, ne der Männer VO:  } der Gie-
heißt. „Wer das TOLT ißt, das VO. ımmel heimpolizei verhaftet und gefoltert wurden.
herabkommt, stirbt NnıC Das ist uch Wenn 1nNne utter oder Tochter hört w1ıe ih-
wichtig für uns Die letzte, innerste ere1ın1- Ne  } 1mM Gefängnis un: Beıine gebro-

hen wurden, dann bricht ihr schier dasgung miıt dem Herrn ın der Eucharistie ist
für uns immer wieder die Sicherheit, daß Herz. Wenn S1E daran denkt, daß e1n gelieb-
das, Was WI1Tr tun, nicht einfiach eın momenta- ter Mensch den Wınter 1n elinNner Zelle VeI -

Nner „Betrieb“ ist, der bald wieder erstiır  y bringen muß, die kalt 1St, daß viele TOSE-
sondern daß das bleibt un! g Frucht beulen bekommen, kann sS1e 11ULI schwer ın
Lragt bis 1NSs ew1lge Leben hineıin. Und dieses ihrem eigenen WarTnen /iımmer schlafen.
Wissen 1st für UnNs der Quell einer tiefen Wenn S1€E weiß, daß ihre Geliebten Ver-
Freude und KErmutigung. hungern Sind, fast der Schwelle des 10-

des, muß sS1e sich Tast bel utem Essen über-
geben. Wenn schon schmerzlich 1st, das
Leiden elınes Menschen teilen, jeviel
schwieriger ıst dann, VO Leiden der gan-
Z  } Menschheit betroiffen se1in Im Na-Liıterarıscher Text tionalmuseum 1n Kyung]u, Korea, derMiıt den en der Betroffenen sehen Hauptstadt des alten Silla-Königreiches,
hängt ıne wunderschöne Glocke. Im Silla-Wıe Bıbellektüre un Verkündıgung aUS-
Reich herrschte 1n jener eıt Frieden, bersehen können, WeRNrTt sS2ıe durch Frauen der

Zweıdrittelwelt geschehen, zeıgt eın kleines der ON1. eiın ergebener Buddhist, wollte
se1ın 'olk VOL einer ausländischen InvasıonBäüändchen maıt hıblıschen Reflex:onen, das

DO  S ee un Wartenberg-Potter bewahren. Seine Berater schlugen VOT, 1ıne
große Tempelglocke bauen, die eren-herausgegeben wurde‘). Die Koreanerıin Lee

00o Chung deutet dıe Salbung Jesu ın 14, rung Buddhas Urc das 'olk bezeugen.
Eın Spezlalist ın der uns des Glockengie-S auf denm Hintergrund der Leı:densge- Bens wurde beauftragt. Aber TOLZ se1lnesschıichte ıhres Volkes Das, Was dıe UNGE-

nannte Frau ım Evangelıum zeichenhaft Lul, Önnens un! großer Sorgfalt mißlang ihm
mehrmals, ıne locke mıT ınem besondersentspricht dem Mess:asbekenntnis des Pe-

ETuS (Mt 1 9 16), ımpliziert aber ausdrücklıch schönen Klang gießen. Schließlich gıng
Leiden und Tod des Messıas. red. zurück Z Hat der relig1ıösen Führer. Nach

langer Diskussion beschlossen sıe, eın —-

schuldiges, jJunges Mädchen opfern,Die Geschichte der Frau, die Jesus salbte dadurch der locke einen schönen Klangdie ın verschiedener KForm 1n en kvange- geben Soldaten wurden ausgeschickt,en vorkommt wird nicht immer getreu eın Junges Mädchen finden und brın-
erzählt Vielleicht deshalb nicht, weil WIT gen Sie begegneten eliner utter ı1n
nicht richtig verstehen, Was für Jesus @- einem Dortf und nahmen iNr die kleine och-
deutet hat, daß S1e seıinen e1b auft das Be- ter Weg, während diese mitleidend schrie:
gräbnis vorbereitet hat Beim Lesen stellt „Emille, Emille! C£ „Mutter, oh Mutter! Ch Als
sich dıe rage, Warum Frauen offensicht- das geschmolzene Zınn und Eilısen vorberel-
lich leichter fiel, intultıv verstehen, W as tet n) wurde das kleine ädchen hın-
Jesus über eın Leiden un selinen Weg sa  e7 eingeworfen. Letztendlich hatte der Glok-
während selıne Jünger 1: weiterhin mißver- kengleßer Eriolg. Die locke, die den Na-
tanden arkus erzählt drel Stellen, W1e€e {NEeN Emille-Glocke bekam, einen schö-
Jesus seinen Jüngern klarzumachen VeLr- Klang als jede andere Glocke. Als S1E

Komm, Lies miıt meınen en Biblische un!: Jäutete, prıesen die meiıisten Menschen die
theologische Entdeckungen VO)  > Frauen aus der Kunst, die ınen herrlichen Klang hervor-
Dritten Welt, Offenbac! 1987; Or1g. New CYCS
for reading. 1Ca. an theological reflections Dy gebracht hatte Aber Wa ımmer die Mut-

fIrom the 1r WOT. ‚eni 1986 ter, deren Kınd geopfert worden WAär, dıe
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Glocke örte, TAaC 1nr Herz VO.  . Ih- and 116, Verlag erder, reiburg Basel
Nachbarn, die ihren Schmerz und 1nr Op- Wıen 1988, 208 Se1iten

fer kannten, konnten den schönen ang Franz Josef Stendebach AauUSs Roos
uch nicht hne Schmerzen vernehmen. Nur (Hrsg.), Predigthilfen für alle onntage
Wer das Opfer ennt, kann den Schmerz SPUÜ- und Hochfeste. LesejJahr C, Persönlicher
Te  S DiIie andern freuen sich einfach dem Zugang literarischer ext Kxegese

Matthias-Grünewald-ang Predigtentwürfe,
Deshalb verstand die Frau 1n uNnseTIer (Z@e- Verlag, Maınz 1991, 304 Se1ıiten
schichte uch die Not Jesu, der bereıt Wal, (ünter Stachel, Erzähl M1r aus der
alle Bedrängnisse der leidenden Menschen Mose 1Ja Jesus, Matthias-Grüne-
auTt sıch nehmen. Jesus un cie Frauen wald-Verlag, Maınz 1992, 128 Se1iten
wußten, daß K dort, Unterdrückung, Hans Albert Höntges, Freude ott
Diskriminierung, Schmerz und Angst geteilt Predigten, Spielszenen und ebete für
wurden, uch Rettung und Auferstehung Gottesdienste mi1t Kindern, Verlag Herder,
se1ın konnten Deshalb schüttete die Frau das reiburg Basel Wıen 1992, 126 Seliten:
0S  are Parfüm auf den Kopt esu In Wıallı Hoffsümmer, 122 Symbolpredigten
der biblischen Tradition i1st eın Mensch, aut durch das Kirchenjahr. HÜr Kinder, Uı

Matthias-dessen Kopf INa  ’ ÖOl ausgießt, Z Önig gendliche und Erwachsene,
der Mess1as estiimm Deshalb ist die Grünewald-Verlag, Maınz 1992, 208 Se1-
Handlung der Hrau eın Glaubensbekenntnis: ten
AI bist der Mess1as, der Sohn des ebendi- Gerhard Schäfer (Hrsg.), DiIie Men-
gen (Gottes Die Jünger immer noch schenireundlichkeit Gottes bezeugen.
gefangen ın der traditionellen Vorstellung, Diakonische Predigten VO.  n der Alten K1r-
dalß eın Mess1as VO.  b aCc Herrlichkeit und che bis AD 20 Jahrhundert, el Veröi-
Slieg umgeben seın MUSSEe Von diesem 1ild fentlichungen des Diakoniewissenschaft-
konnten S1e sich nicht befreien, darauft lichen Instıtuts der Unıiıversıitä Heı1idel-
hören, Was Jesus S1e lehren wollte über den berg, hrsg. VO  n Theodor Strohm, and 4!
ess1aAs. Aber diese namenlose Frau VeL_r - Heidelberger Verlagsanstalt, Heidelberg
STAaN! u) W as diese „Königsherrscha{ft“ 1991, 4877 Seiten
bedeuten sollte Das gefTiel Jesus sehr, daß Michael Gmelch (Hrsg.), dich 1ın die

S1Ee lobte und sa „Wo immer das Bvan- Predigten und Ansprachen für
gelium epredi wird auf der anzen Welt, kranke Menschen, Echter Verlag, Würz-
sSo11 erzählt werden, Was S1e mM1r eian hat, burg 1991, 1834 Seiten
ihrem Gedächtnis. 66 Klemens Rıchter (Hrsg.), „Unablässig le1l-
Y Lee o UNG, Das Glaubensbekenntnis einer det meın Herz  “ Christliche Verkündigung
Frau, ın Komm, les mi1t meılınen ugen, 25—28
Der Text wurde VO.  - Marıe-Louise Giubler A US-

angesichts VO.  b Irauer und AngSst, Verlag
gewählt.) erder, Freiburg Basel Wiıen 1992, 176

Se1iten
Wer Geschichten erzählt, weckt Aufimerk-
samke:it. Das wußten cie en, das weiß die
Bibel S1e erzählt aut weıte TeCken (3@e-
schichten. Jesus ist miıt selinen Gleichnissen
eliner der großen Geschichtenerzähler der
eltliteratur. Die wissenschaftliche Theolo-
gie vertreibt die Geschichten S1e liefert Be-
ST1  S: Abstraktionen DIie Folge davon istNarrative Verkündıgung daß {1U.  — selten gute rediger das Resultat
solch verkopfter Ausbildung SINd. ommRolf Zerfaß (Hrsg.), Erzählter laube El —
dazu, daß die Homiletik den melstenzählende Kirche. Mıt Beıträgen VO Eid-

mund Arens, Gotthard Fuchs, Ottmar deutschen Unıversitäten eın Aschenbrödel-
daseıin ristet.Fuchs, Karlheinz Müller‚ ermann Pıus

Siller, Alex (016 Lorenz Wachinger un Zu DIie Arbeitsgemeinschaft TÜr Homiletik
kıva Zeller, el @Quaestiones disputatae, hat sich schon VOL Jahren auf elner gun:
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m1t der rage des Erzählens befaßt. Die schichten Dann folgen ın einfacher, guter
Überlegungen dieser Fachtagung, der Sprache kurze Erzählungen die drei (Z@e-

talten Mose, Elija und Jesus. Das uchsich Sprachwissenschafter un Psychothe-
rapeuten, Systematische Theologen, Bibliker möchte Erzieher un: Erzieherinnen, Lehre-
und Praktische Theologen Vorträgen un rınnen und Lehrer und VOL em die Eiltern
Gesprächsrunden zusammenfanden, liegen ermutiıgen, ihren Kındern 1mM Alter VO  } vler
ıIn einem and der „Quaestiones disputatae‘“ ıs acht Jahren Geschichten AaUus der

erzählen.VO:  — Der Herausgeber, olf Zerfaß, bringt ın
selınem Vorwort dienProblematik elıner Zu In die gleiche Richtung welst das uch
narratıven Theologie und Verkündigung 1ın VO.  n Hans Albert Höntges Hılıer Sind Predig-
den Zusammenhang mi1t der TradierungskrIi1- ten, Spielszenen und Gebete für (CGGottesdien-

des Glaubens und deren Überwindung. STE miı1t Kındern zusammengetiragen. E1ın Tar-
Der (ilaube wird primär durch Erzählen biges, phantasievolles un! darum sehr HIT
weitergegeben. Kirche 1st nach einem Wort reiches uch Erzählen hat ja immer m1t
VO  ; Metz 1ıne Erzählgemeinschafrt. JS Phantasıe tun!
N theologischen eil folgt 1M erwähnten Zu Mıt eiıner Erzählkultur SiNnd immer
and e1ın anthropologischer eil „‚Wer kann uch Bilder un! Symbole mitgegeben. Der
d1ie groben Taten des Herrn erzählen? (Ps 106, 15C viele Bücher hestens bekannte Uut0Or
2)u, rag der eologe un: redet dann Willıi Hotffsüummer hat uch dieses ema
VO  - der Erzählstruktur des aubens, VO  > behandelt Seine Symbolpredigten sind
den biıblischen Geschichten. „Der Mensch ist wohl für Kinder Ww1e LÜr Jugendliche und B
eın Geschichtenerzähler“ Minouchin), wachsene gedacht. Zum Wort und Z  ar D
der Anthropologe und Psychologe, un! zählung 771 hler das SymboLl iın Korm elıner
benennt dann uch die therapeutische, die Erlebnisgestalt. Kın eıgenes egıster listet
heilende Krafit des Erzählens. diıe vorgeschlagenen Symbole auf, die selbst-
Zu och W1e INa  - erzählt, Ww1e€e erzählende verständlich ın die Kirche mitgebracht der
EXTieEe uch 1ın der Predigt aufscheinen kön- den Hörern ausgeteilt werden. Der Phanta-
He  . und verarbeitet werden, dafür liefern S1E sind da keine Tenzen gesetzt Nur der
Franz Josef Stendebach un aus ROo0Os el- gute Geschmack Seiz Grrenzen, und die muß
e  - hilfreichen Beıtrag Uns leg der dritte 1 Einzelfall wohl jeder rediger un: jede
and für das Lesejahr Z  — Besprechung Predigerin für seine/ihre konkrete S1ituation
VO  H Das Spezifische dieser Predigthilfen selber ziehen. Da reicht die Spannweıte VO  D

(und solche Werke SIN IE! wahrhaftig N1C der Ackerscholle (A) bis Z  R Zwnebel (Z) Eın
selten) besteht wohl darın, daß jedem ei- herrliches uch TÜr alle mutıgen eute, die
Lext, der den entsprechenden Sonn- un:! da der Meınung sind, [Lla  > könnte uch Gin-
Festtagen predigen 1st, immer eın Lıterarı- mal anders predigen. Sicher Nn1ıCZcha-
scher, oft ben narratıver ext beigegeben den der Sache EKın Grundgesetz der Homile-
1ST, der dann 1mM Predigtentwurf Verwendung tik heibt doch wohl Langweile die Hörer
findet. So wird oft 1n sehr glücklicher Kom- nicht! Hoffsüummer kämpfit die OULl-
bination der ext elıner biblischen eschıich- und die Langeweile 1n UNS@eTIer Predigt-
te mi1t eiınem ext AdUuS unNnserTrer eıt verbun- praxI1ıs reilich, jeder und jede muß sel-
den In den me1ılsten Fällen geht dabei ber wIı1ssen, W ds> und S1Ee sich zumuten
das Evangelium des betreffenden Tages Au kann, hne ZU. Showmaster werden un
testamentliche extie SINnd her selten. m1T Iragwürdigen Gags die eute VeI-

zu Daß Kındern Geschichten hören, graulen. Doch Mut ist beim uUtOr Ja me1l-
1st ıne Binsenwahrheit. SO 1st selbstver- stens angesagt.
ständlich, daß Geschichten 1M Kindergottes- Zu In ıne ELWAS andere Richtung welst
dienst 1ne große Rolle spielen. Geschichten die VO Gerhard Schäfer herausgegebene
A US der Bibel TÜr die Sanz Kleinen 1m Kın- Predigtsammlung. Be1l den Predigten Ssind
dergartenalter chenkt UNs üunter Stachel Kirchenväter ebenso vertreten Ww1€e Päpste,
DDIie Einleitung bletet bemerkenswerte d1e Reformatoren, ber uch große Theolo-
Grundsätze für das Erzählen biıblischer (7@- gen und wirkmächtige Gestalten AaUuSs der
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noch vereinten un dann getrennten hr1ı- Eın Predigtwerk für die Praxıs
stenheit. Aus uUunNnSereTr eıt iwa Karlr Rolf Zerfah, Grundkurs Predigt. Bändeun elmut Gollwitzer. Jeder Predigt un Spruchpredigt un: Textpredigt, atmos-Ver-jedem rediger Sind biographische und N1l= lag, Düsseldortf 1991, 199 und 264 Seitenstorische Vorbemerkungen vorangestellt. Der erste and beginnt mi1t einer Beschrei-Das Grundanliegen der wertvollen und doch

bung e1INESs Freskos miıt dem 1ıld des Or-ohl einmaligen Predigtsammlung el. pheus ın der Domitilla-Katakombe Und e1-‚Verkündigung und Diakonie“ und dürfte 1M
MNMelt* Deutung VO  } Clemens VO.  5 Alexandrien,Zeitalter der diakonischen (jemeinde und

der Sozlalpastoral wohl auf berechtigtes In der Jesus als den Splelmann ottes begreift,
der 1n selınen Gleichnissen, W1e 1n verschie-teresse stoßen. Eıne anspruchsvolle, breite

Einleitung VO  } Seliten äaußert sich zudem
denen Varıatıonen, das MNECUE 1ed intonıert,
das 1ed VO. eben, das 1ed VO  . der 1ekenntnisreich DA Thema „Diakonische

Predigt“. Es geht dabel Jjene Form der
und VO. der Hoffnung, das 1ed VO  5 der Ayıfe
erstehung. Dieses Lied, das er 1st als der

Predigt, die nach elner Praxıs 1mM Sinne der Morgenstern, soll uch der Prediger 1n SE1-
Menschenfifreundlichkeit uNseres ottes ruft NnNen Hörern AA Klingen bringen, als Spiel-Mehr elıner sıtuatıven Verkündıigung Ve_r - INann Gottes, durchlässig TÜr Gott, neugler1gpflichtet SINd die wel folgenden Bücher. aut Gott, mıt nichts als seinem Atem,uch ın ihnen nımmt freilich das narratıve TrTreıhNel das 1ed der Befreiung anstımmen.
Element einen weıten Raum e1in Menschli- Predigt wird 1ın diesen belden Bänden als eın
che Situationen rufen Ja förmlich nach der Vorgang begriffen, bel dem sich Prediger
Kategorie der Erzählung. und Gemeinde, ext und S1ituation gegensel-
Zu Die Zuielsetzung der VO  w} Michael t1g herausfordern und 1n ewegung bringen.
Gmelch herausgegebenen Predigten und AN=- Bel den einzelnen Themen geht immer
sprachen für kranke Menschen 1st wlieder das Aufzeigen des Problems, 1nNne
schrieben: Der ranke und Leidende soll UÜbungsanleitung und verschledene extie
VO and LNSeTeEeTr durchschnittlichen (7@e- Z  — nregung. Auch die Faustregeln ZU.  — Pre-
meindepastoral wieder 1ın die gestellt digt Sind durchaus bedenkenswert. Viele Hr
werden, WwW1€e Jesus den Mann m1t dem g_ Tahrungen stammen Aaus einem konkreten
lähmten Arm 1n die jet und ihn allen Predigtkurs 1m Rahmen des Grundstudiums

der Unıversıtä Würzburg. Dıieser 1immerGesetzesfrommen ZAUL PTOtZ, Sabbat
heilte (Mk 37 1—6) Es wird darauf hingewle- wilieder einfließende Praxisbericht mMacC das

uch sehr anschaulich und konkret, zeıgSCH: daß 1mMm Leben esu eın unaufgebbarer
Zusammenhang besteht zwischen befreien- ber uch auf, daß das bloße Lesen der bel1-

den Bände die Erfahrung 1n der Gruppe S1=-dem Zuspruch und heilendem Handeln Und
her nicht erseizen kann Das ist wohl uchlautet denn uch das ın elıner der
die Absicht des Verfassers. Besonders ost-Ansprachen: „Evangelium entdecken 1mM

Grenzland des LLeDens... bar für den Prediger, der Sonntag für Sonn-
Lag VOL selner Gemeinde ste. ist der zweıte

zu In ähnlicher, WEn uch umfassenderer Teil, ın der Textpredigt die LOArt und Weise enthält das uch VO  S Klemens male“ Sonntagspredigt geht Der ZugangRichter EXTieEe ZABT  — Verkündigung angesichts Z  E 1bel, w1e ihn der Verfasser aufzeigt, die
VonNn Jrauer und Angst In den Beıträgen Balance zwıschen Kxegese und Meditation,verschiedenster Autoren und Autorinnen bringt ıne Fülle VO  5 nregungen. Viele
Linden sich neben Predigten uch exte, die Grundfragen eutiger Verkündigung kom-
sıch ZUrTr Meditation vortrefflich eıgnen. Es IN  5 ZU  ar Sprache: Wiıe kann INa  5 heute VO  }
geht dabe]l die an Breıite VO  5 Irauer- Gott reden? Wıe oMmMmM die Frohbotschaft
erfahrungen, we1l Irauer überall anzutreffen die Menschen? Wiıe kann d1ie konkrete (‚e-
1st, durchaus nicht NUur 1m Angesicht des O: meinde ın die Verkündigung einbezogen
des So kommt das Pauluswort ZU. agen werden? Eın Predigtwerk AUS der Praxıs t[Ür
„TIch bin voll Irauer, unablässig leidet meın die Praxıs geschrieben.
Herz“ (Röm 97 2)) oSse Bommer, Luzern Hermann Hofer, Wıen-Rodaun



ıturglie un Predigt Schlußerörterung sich wieder dem Ambo als
dem legıtimen (Drt der Schriftpredigt UZUu-Albert Damöblon, Zwischen Kathedra un!

mbo Zum Predigtverständnis des 14 afı- wenden und praktische Konsequenzen Aaus

der Untersuchung ziehen. Im anzen E1-kanums aufgezeigt den lıturgischen aufschlußreiche Yrbeılt, die die 5SPOLa-Predigtorten, Patmos Verlag, Düsseldortf
1988, 416 Seliten disch findenden Anmerkungen Z theo-

logischen Ort der Predigt und den prakti-Noch ehe die fundamentale Neubesinnung schen Konsequenzen TÜr die Gestaltung des
des 1R Vatikanischen Konzıils aut die Predigt lıturgischen TiEeSs zusammenträgt uUun: WEeTr-
innerhalb des Gottesdienstes sich 1n der Pra- tet. Das maschinegeschriebene Manuskript15 richtig durchgesetzt hat, Td S1e 1Nanl- hätte allerdings 1ıne nochmalige Überarbei-
cherorts schon wıieder ın TE gestellt. In tung der Gliederung vertragen.den TLLKeEeIN un: der „Konstitution eter ofer, alzburgüber die heilige Liturgile” wird die Homilie
als „Teil der lturgıe SE bezeichnet. Im espräc als Verkündigung
„Dekret über Diıienst un! Leben der Priıe-

arl Rogers eter Schmid, Person-ter  66 wird dem Verkündigungsauftrag Pr10-
r11La zugewlesen: „Das 'olk ottes wird zentriert. Grundlagen VO.  ; Theorie un! Pra-

X15 (mit einem kommentierten Beratungsge-erster Stelle geeint durch das Wort des le-
spräch VO arl Rogers), Matthias-Grüne-endigen ottes, das I1a  > miıt Recht VO

Priester verlangt.“ Es ist „die erstie Aufgabe wald-Verlag, Maınz 1991, 296 Se1iten
Auch WElnnn der 1Le her keiın 1te 1sSTdes Priıesters en die TO Botschaft

(sottes verkünden Die Homilie ist („Person-zentriert” ist eın Adjektiv; ber
„Dienst Wort“ (vgl Apg 67 47 2 9 2 9 Röm beigefügt Wwozu? Im Untertitel fehlt der EL -

1 9 16) un stellt sich dem Prediger als immer läuternde Gen1itiv „Grundlagen VO  - Theorie
1E  — meilisternde Aufgabe, „die erinnerte und Praxas ”: ber wovon?), verbirgt sich h1ın-
Geschichte erzählen, daß m11 der I0n ter dem blaß gestalteten Umschlag eın sehr
zählung Zukunft verkündigt WIrd, un! Zl lesenswerter Inhalt. Schmid möchte mi1t GO1—-
kunit verkündigen ın der Weilise der BEırN- Nne Au{fsatz „Douveränıtät und Kngage-
nerung” (9. Moltmann). ment‘“ 15—-164) und der Veröffentlichung VOIN

Albert Dampblon, Pfarrer und Homiletik-Do- vıer grundlegenden Artikeln Rogers’ die Ver-
zen(t, 1sSt ın se1lnNner Dissertation der rage bindung elNes geistesgeschichtlichen AbrIis-
nachgegangen, ob hinter dem radıkalen SCS A Personbegrifi m1T den wichtigsten
TUC m1 der Kanzeltradition 1ıne theologi- Einsichten VO kogers herstellen DIie Studie
sche Neuformulierung des Predigtverständ- soll den Quellen un! Grundlagen elıner
n1ısSsSes steht In welchem (Gesamtzusammen- person-zentrierten Theorie inführen. (Se-

mäß dem des OTrWOorties „Nichts 1sSthang verändert sich nach dem I0lr atikanum
cdie Predigtprax1s, und weilche theologischen praktisch W1€e 1ne gute T’heor1ı1e wıll

pastoraltheologischen un! liturgischen Schmid damıit eın Theorie-Defizit innerhalb
Hintergründe SiNd dafür verantwortlich? der Psychologie abbauen Denn allgemeın 1ST
Weilche theologische Einsicht 1ın das Wesen die Psychologie nach Schmid weıthın noch

eliınem verobjektivierenden Denk- un!der Predigt hat die Kirche bewogen, radı-
kal die anzel als Predigtort vergessen? Handlungsmuster verschrieben. S1e rag
Der uUuftoOor bietet 1 e1l einen interessan- her „WAas ist der Mensch?“ als „Wer 1st der
ten Eınblick 1n die Entstehungsgeschichte Mensch?“ Die Humanıistische Psychologıe
VO.  b Kanzel und Ambo, einen Durchblick VOIl Rogers aut der Basıs elıner eErSON-ZEI1L-

trıerten T'heorie ingegen wIird nach Rogers’UTC die wichtigsten kirchlichen oku-
mente und grundsätzliche Krwägungen ZA0U eiıgenen Worten 5 theoretischen Formulie-
ema „Ort un! Liturgie“. Der eil rungen führen, die TÜr konventionelle Psy-
schreibt den systematischen un! pastoral- chologen SECENAUSO schockierend seın werden,
lıturgischen Ort der Homilie mı1t Hilfe der wı1ıe die Theorj]ıen über den nicht-euklidi-
NeuerTenNn homiletischen Diskussion und der schen Raum für konventionelle Physiker
kirchlichen Dokumente, dann elıner waren“ (229)
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Der Saitz des Buches wI1ird TÜr die Seelsor- persönliche Spiritualität und die Lebendig-
SE insofern fruchtbar, als verme1lden keit der Kirche.
hilft, die Grunddaten Rogers’ aut ıne eın Waltraud Herbstrith, Tübingen
methodisch-technische Anwendung 1n der Wunizbald Müller, Sehnsucht nach San Hran-
Pastoral hin (Z das SOg C1SCO. (SOTfT 1n der Buntheit des Lebens eNt-
„Spiegeln“). Der Seelsorger hat sich Hhü- decken, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz
ten, vorschnell m1% elner pseudo-psychologl1-
schen Identität herumzustolzieren. Wenn ihn 1992, Seiten

KUurz VOTL elıner Kalifornienreise habe ich dasuch diıe Erkenntnisse dieses Buches ermut1-
geCNn, se1Ne theologische Prax1ı1ıs verstärkt DeI- uch „Sehnsucht nach SsSan Francisco“ ent-

e ın dem der MOr Erlebnisse un! SP1-son-zentriert verstehen, Sind S1e ber
uch gleichzeıtig 1ne Mahnung, dies 1U 1N=- rituelle Erfahrungen beschre1bt, die wäh-

end eines vier]Jährigen Studienaufenthaltesnerhalb der gegebenen ompetenzen Hn
VOL ehn Jahren un während elınes vlierwÖö-Der philosophische Durchblick Schmids be-

züglıch des Personbegritfs bleibt Iragmenta- chigen Besuches 1 vergangenen Jahr g_
WONNEeEeN nat Se1ın wichtigstes Anliegen 1st Crisch. So fehlt eın Klassiker heutiger

Tage ev1ınas. Dennoch omMm die De- die räsenz ottes 1n elıner Stadt un 1ın @1—-
Ne and voller Gegensätze aufzuspüren.griffliche Fassung VO  } „Person“ als relatio-

naler Werde-Identität gut Z  — Geltung (vgl el entsteht hben gleichsam eın buntes

103—-104, 147) und l1äßt den Wert eılıner CISON- Mosaik, 1n das uch Gedichte bZzw. ehbete
VO.  e ihm SOWI1E VO.  b Margot Bickel und 1ınezentrıerten Theorie für die Prax1ı1s (In Psy-

chologie und Theologie) erahnen. Umfang- TÜr die Pastoral richtungweisende Predigt
VO  S Henr1 Nouwen, der 1n der Gemeinschaftreiche L.1ıteratur, e1n detailliertes Stichwort-

verzeichnis (Namens- und Sachregister) un! „Arche“ mıiıt Behinderten arbeıitet, eingefügt
sSind.prägnante Einführungen 1n die Rogers-Bei-

Ya komplettieren das uch Diıie persönlich gehaltenen Schilderungen
Hubert Windisch, Graz sSind anschaulich un! ansprechend. nteres-

sant 1st uch diıe Information, daß sich
Wunıbald Müller, Empathıie. Der eele ıne VO amerikanischen Vorbild elines „MmMouse of
Stimme geben, Matthias-Grünewald-Verlag, Affirmation“ inspırıeren hat lassen ZU.  R Kır-
Maınz 1991, 1 Se1iten e1INeEeSsrichtung „Recollectio-Hauses 4

Der klinische Psychologe und Psychothera- Deutschland (Münsterschwarzach), 1n dem
sich Priester und Ordensleute „spirituell undpeut Wunibald Müller versteht unter Fmpa-

thie eın Sicheinlassen 1n radikale egeg- psychisch sammeln‘“ (3767.) können. Verwun-
Nung, SEe1 1mMm Alltag, 1M seelsorglichen (Ge- dert hat mich bel der Lektüre allerdings,
spräch, 1ın der eratung, 1n der Theraplie, SEe1 aIuU. hier eın starkes ädoyer tTür den Z —

1n der Beziehung Gott Einfühlend libat ommt, zumal die Argumentatıon wohl
ELWAS differenzilerter ausfallen müßte (Seär-schildert üller die Qualität dieser egeg-

Nung als ganzheitlichen Vorgang, der O- gert hat mich ber 1ne Bemerkung über-
nal un intım Leib, Seele, Herz und Verstand peCn Drewermann (vgl 36); 100828  > kann ihm
gleichermaßen einbezieht. In behutsamen un! seliınem „Kleriker‘“-Buch stehen, W1€e
Schritten wird dargelegt, w1e die Seele des 190828  5 wWIll, ber se1ln darın enthaltenes
Menschen durch Empathie „eıne Stimme CI - Grundanliegen kann man wohl nicht einfach
hält‘“ durch Sicheinfühlen 1ın die Welt des mıi1t einem kurzen Seitenhieb VO. Tisch W1-

schen. So entsteht nämlich die efahr, daßandern, durch Platzschaffen für 1ne Person,
durch Erschließung e1ines Raumes, indem Spiriıtualität als ideologische Verdeckung
WITr uUunNs selhst durch Empathie verändern. und Verdrängung konkreter Lebenswirk-
Wir können andere TL SOWweltT annehmen, lichkeit mißverstanden wird Das IST ber O1
als WIT uUunNns selbst annehmen, indem WI1Tr Has- her nıcht die Intention des Verfassers, geFra-
saden durchbrechen, Selbststand gewınnen. de 1M Gegenteil W1e€e sich die Leserinnen
Müller wirbt [Ür die uns der empathischen und Leser SONST durchgängig überzeugen

können. G(Gjünther Bader, InnsbruckSeelsorge, die Auswirkungen hat auf LSCIC
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Konrad aumgartner Wunıbald Müller der Seelsorge SOWI1eEe wen1ger ausführlich
(Hrsg.), Beraten un! begleiten. andbuc deren krıtische Würdigung.
für das seelsorgliche espräch, Verlag Her- Der erstie e1l bietet wenıg Neues, Lolgt
der, Freiburg Basel Wiıen, 336 Seiten doch 1MmM wesentlichen der 1969 erschienenen
Über dreißbig Autorinnen und Autoren bieten Arbeit Stollbergs („Therapeutische Seel-
eın Handbuch, das humanwissenschaftliches sorge‘‘) über die amerikanische Seelsorge-
un! theologisches Sachwıissen vermitteln bewegung. Der zweıte e1ll faßt erstmals die
un! die pastorale ompetenz 1ın der Bera- Entwicklung ın den protestantischen Ka
tung steigern wıll Im ersten e1l werden We- hen Deutschlands (der katholische Bereich
SCH, Kennzeichen, Quellen un 1ele der 1st fast gänzliıch ausgeklammert) INIMNEeN

seelsorglichen beratenden Begleitung ok1iz- und SEeiz sich mi1t Einwänden VO  - selten der
ziert. Der zweiıte ell bringt Formen der see|- Evangelikalen und verhaltenspsycho-
sorglichen eratung und Begleitung WwW1e Z logischer Kritik auseinander. In eliInem -
eispiel: Krıseniıntervention, geistliche Be- schließenden us  1C g1bt der uftioOor
gleitung, Beichtgespräch. Neun besondere verstehen, daß die AuseinandersetzungZielgruppen, acht ex1istentielle Tundpro- mıiı1t der Psychoanalyse als Iruchtbarsten
bleme un! fünf besondere Lebenssituatio-
N  - bleten 1m drıitten bıs üUunften e1l den

für Theologie und Pastoral ansıeht.
Das uch bleibt über weıte elle referie-

Kontext, 1ın dem spezifische Formen VO  > Be- end Es ist einsichtig, daß eın 1LOTr N1ıC
ratung un! Begleitung, die begrifflich Nn1ıC über alle sozlalpsychologischen, pastoral-scharti unterschieden werden, methodisch
und inhaltlich vorgestellt werden. Jeder Be1l- theologischen und sonst1igen VO  ) selinem

"Thema berührten trömungen gleich gutLrag hat ıne eigene Literaturliste Personen-
und Sachregister haben Je zweleinhalb Se1- informiert seın kann. Leider zeıg sich ber

bel manchen wichtigen Autoren, daßten. Gerade das Sachregister zeıg‘ das Anlie-
gen der Herausgeber, die Bedeutung der (G@e- Schütz N1ıC genügend 1MmM 1ild 1st, ihnen

entsprechend gerecht werden könnenmeılinschaft der Gläubigen und der Einzelge-
meinden für die seelsorgliche eratung und (Z die mangelhaften Literaturangaben
Begleitung und als Rekrutierungsgebiet der der personzentrierten Autoren, vgl die B1ı-
Ratsuchenden hervorzuheben. bliographie), WOTaUus uch 1ıne entspre-

Herman (DI0M  S de SDYKEeT, chend einseitige Darstellung resultiert W1e€e
Heerlen (NL) schon ın der unter dem 'Titel „Gruppen{or-

schung und Gruppenarbeit“ gleichzeitigKlaus Schütz, Gruppenarbeıit ın der Kirche. veröffentlichten Vorstudie.Methoden angewandter Sozlalpsychologie 1ın Wo Jjenseıts der referierenden DarstellungSeelsorge, Religionspädagogik und Erwach- für den Theologen WwW1e LTür den asStioral-senenbildung, Matthias-Grünewald-Verlag, psychologen wirklich interessant WIrd, belMaınz 1989, 388 Se1ıten
der kritischen Auseinandersetzung miıt den

Der utor, evangelischer Pfarrer m1 Z Gruppentheorien und ihrer theologischen
Rezeption, bleibt der UtiOr lelder sehrAusbildung, publiziert hlıer sSe1Ne Disserta-

tıon. Der Buchtitel 1st weni1ger aussagekräf- knapp (Z 302-358) und DILLIS 1mM AD
Ug a1Ss der Orıginaltite. „Dozlales Lernen Q9TZ..
un kirchliches Handeln Human- un Wer sich konkrete Hilfen für die Praxıs C1I-

zialwissenschaftliche Gruppenarbe1itsme- wartet, wird ebenso enttäuscht w1e der-
thoden 1n der Pra  1SChHhen Theologie“. Der Jjeni1ıge, der VOTL em die kriıtische Auftar-
and enthält 1m wesentlichen 1ne ausführ- beitung des Gruppenphänomens sucht Wer
1C. Darstellung der verschiedenartigen nach einem olıden Quellenwerk für Pant-
Weisen der Kezeption der Gruppenarbeit* ın wicklungen und Tendenzen 1M protestanti-

Me  - darüber ın dem bisweilen eIwas unge- schen Bereich hinsichtlich Gruppenarbeit
UÜberblick des Autors über Truppen{for- ın der ırche Ausschau hält, wird viel

schung und Gruppenarbeit. Theoretisch: TUNd-
agen un! Praxısmodelle, Matthias-  rünewald- TAaunc  ares Mater1lal iinden.
Verlag 1989, 208 Seiten eter Schmid, Wıen
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enrteıin Diıeter, Glauben voller Lebenslust. Die
Hıl der Transaktionsanalyse, Verlag Herder,Büchereinlauf reiburg Aase Wıen 1992, 2098 Seiten,

39,60
Gohmann AaAuUSs Pıthan Annebdelle Hrsg.),

Kıne Besprechung der 1er angeführten Bücher CNrıtite der Hoffnung gehen Okumenisches
bleibt der edaktion vorbehalten.) Lernen zwischen Basısgruppen un! irchenge-

meılinden, Gütersloher Verlagshaus erd Mohn ,Astrachan Anthony, Wıe Männer fühlen Ihre Re- (iütersloh 1992, 102 Seıten, 2100aktıonen auf emanzıplerte Frauen. Eın Report
mi1t einem Vorwort VO  - 'alter Hollstein, OÖösel- Gruber INAAT (d Bearbeitung), Auschitzka qgnes
Verlag, üunchen 1992, 367 Seıiten, 39,50 "Texte), MM Colette (Ilustrationen), Wenn 1C.

ahr Hans-Eckehard, Revolte den Odes- TO.  IC bin. Gebet-Bilderbuch, Verlag Herder,
reiburg ase Wıen 1992, 510 Selten,T1e Die großen Glaubensthemen, erderDu- 12,80cherei AA Verlag Herder, Freiburg/Br. 1992, Y6 Gruber MAT (dt Bearbeıtung), Barbara DıaneSeiten, 9,80 (Texte), esta Fliuv2ı0 (Illustrationen), Wenn ichetz Otto, Die aC euchte WI1€e der Tag. edan- traurıg bın Gebet-Bilderbuch, Verlag Herder,ken Z Advent un! Weihnacht, Verlag Herder, Freiburg ase Wıen 1992, Seiten,reiburg ase Wıen 1992, 119 Seiten, 12,8019,5

Bıttlınger TNO: Das Vaterunser erlebt 1mM 1C Härıng ernhard, Ich habe mi1t Tifenen en DE-
VO:  =) Tiefenpsychologie und Chakrenmeditatıion, ern Meıne Erfahrung mi1t eıner anderen Kir-

Kösel-Verlag, München I2 Seiten, che, Verlag Herder, reiburg ase Wıen
1992, 152 Seiten, 22,60

er Max, Erstkommunilion vorbereiten. Eltern-Bleistein Roman Heıin UT  Arı Hrsg.), Mıt der sem1nar, Verlag Herder, Freiburg ase WiıenJugend unterwegs AA Jugend- 1992, 12 Seıiten, 1L7.8forum als odell kirc  1ıcher Jugendarbeit, Jaschke Helmut, Dunkle Gottesbilder. Therapeut1-chwabenverlag, OstLildern 1992, 180 Seıiten, sche Wege der Heilung, Verlag Herder, Freiburg19,50 ase Wıen 1992; 158 Seiten, 24,60Braieskorn Dirk, Dignitatem vindica despectorum.
Zigeuner 1mM Spannungsfeld zweler Loyalıtäten, Kamphaus Franz, Wenn ott UE Welt omm:
Westfälische Wiılhelms-Universi1tät, Münster, Orie eihnachten, hrsg VOIl Hanno Heıl,
Katholisch-Theologische a.  qbl  ‚aT, Diplomar- Verlag Herder, reiburg Aase Wiıen 1992, 147
beit 1991, Münster 180 Seıten Seıten, 19,50

‚OUTY del Theodor, Der slilam omm uUunNns näher.Cremer Drutmar (Hrsg.), Sagt unNns eın Wort voll ' orauft mussen WIr UuNs einstellen? Verlag Her-Zuversicht und 'Irost el. I en! unNns, HerT, der, reiburg ase Wıen 1992, 160) Seiten,die Zieıit des Atmens (Teil I1) Predigten Laacher 22,60Öönche den Evangelien der Sonn- und Fest- Kirchgessner Bernhard, ortie 1ın Cdie Stille Sonn-tage. Lesejahr A/Teıl Advent bis Dreifaltig-
keitssonntag; Lesejahr "Tei. IL Fronleic und esttage 1m Lesejahr A, Verlag Friedrich
bıs Christkönigssonntag, Verlag Friedrich Pu- Pustet, Regensburg 1992, 0715 Seiten, 14,50
stet, Regensbur: 1992, zusammen 328 Seiten, och Kurt, ereıite‘ den Weg des Herrn. Meditatio-

el ZU. Advents- und Weıhnachtszeıt, Verlag
AT  Deselaers Paul, Und doch 1st offnung. edanken Herder, Teiburg ase Wiıen 1992, Z Seiten,

VO.  > Johannes Bours, Verlag Herder, Krel- DM
LIEerS), Grundpf{eiler des aubens Vom S1NNn derbur ase Wıen 1992, 24() Seliten, 32,—. christlichen este, Herderbücherei 1768, VerlagDobhan Ulrıch Körner eiınhard, Johannes VO: Herder, Freiburg/Br., Neuausgabe 1992, 258Kreuz. Die Biographie, Verlag Herder, reiburg Seıliten, 16,50Aase Wıen 1992, 200 Seiten,

Dohmen Christoph ACO: Christoph Söding Laarmann erıdurg (Hrsg.), ern ber Bethlehem
Thomas, hrsg. VO  5 Thomas ernberg, Neue KOT- Krippenspiele tür nder, Verlag Herder, Fre1i-
INnenNn der Schriftauslegung? ( Juaestiones 1SPU- burg Aase Wiıen 1992, 160 Selten, 19,50
atlae 140, Verlag Herder, reiburg ase Lehmann arl Schnackenburg Rudolf, Brauchen
Wıen 1992, 168 Seiten, 39, WIr noch Zeugen? Dıe heutige Sıtuation 1n der

Engl Joachım Thurmazer Franz, Wiıe redest du TC un! die Antwort des Neuen Testaments,
Verlag Herder, Freiburg ase Wiıen 1992, 118miıt MIr. Fehler und Möglichkeiten 1n der Paar-
Seıiten, 22,60kommunikation, Verlag Herder, Freiburg Ba-

CM elga, Seelsorgerliche Gesprächsführung.se| Wıen 1992, 158 Seiten, 24,50
Faucett Robert un ATra A,., Neue Vertrautheıit Gespräche ber Glauben, Schuld und Leiden,

Lebensmitte als Chance, Verlag Herder, Fre1i- Verlag Kohlhammer, u  al Berlın
bur ase. —_ Wıen 199L, 178 Seliten, 26,80 öln 1992, 246 Seıten, 39,80

Freudenthaler Christoph, Der on cie I2es Lothar ell S1lvV1M, Heilsmyster1um. Eıne
€Cue Telekommunikationsinfrastruktur. kın IN  rung nristus, Verlag Styrla, (iraz
Diskussionsbeitrag Aaus soz1lalethischer NC Wıen öln 1992, 352 Deliten, 390,—, 49,80
Profil Verlag, München Wıen 1992, D Seiten, Löhmer Cornelıa Standhardt Rüdiger Hrsg.),

Ö y Ü Pädagogisch-therapeutische Grup E1a -
beıit nach uth Cohn, Verlag Klett-Cotta,Frickel Mıchael E., ymphoni1e des ase1lns. Medi-
Stuttgart 1992, 44/ Seıiten, 48 ,—, 3(4,-—tatıonen themenzentriert, Mat:  1as-Grüne-

wald-Verlag, Maınz 1992, 104 Seıiten, 14,80 Martını Aarto M., Das prophetische Feuer. 1Ja,
Frielingsdor; Karl, Dämonische Gottesbilder. Ihre EeuU: des wahren Gottes, Verlag Herder, Freli-

Entstehung, Entlarvun und berwindung, bur ase Wiıien 1992, 160 Seiten, 2
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1992, 186 atern Gerhard, Begegnungen mi1t Jesus damals
Seiten, 29,60 un! eute, Verlag Friedrich Pustet, Regensburg

Gärtner erıDer: (Hrsg.), Leıten als eru Impulse 1992, 168 Seiten, 19,50
tür Führungskräfte 1N kirc  ıchen Au{fgabenfel- Morgenschweits UZ Haltezeichen edanken
dern, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1992, Brevierpsalmen, Verlag Friedrich Pustet, KRe-
132 Seiten, 19,50 gensburg 1992, 1306 Seıten, 16,80
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Moser eOT9, Täglich -TUN! Z Hoffnung. Medi- Heiligenkreuz Wıen 1992 4925 Seiten  9 Selbst-tatıonen tTür Jjeden Tag, hrsg. VOTl Ulrich Schütz, kostenpreis 240 ,—.Jahreslesebuch, Verlag Herder, Freiburg ase 'alter 20I0, Das Wort iıst Brot geworden. Kommu-Wıen 1992 34977 Seiten.  r 3  9 nlıonpsalter, Verlag Herder, reiburg Aase.üller 'unıbald, Ekstase Sexualı:tät un! SpIr1- Wıen 1992, 144 Seiten.  9 2  iualıtät, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz er Hans, Einblicke 1Ns Kvangelium. Kxegeti-1992, 128 Seiten, 19,50 sche eıträge ZU. neutestamentlichen Herme-Pfürtner Stephan Sexualfeindschaft un! neutik Gesammelte Au{fsätze Aaus den Jahren
acC Eıne Streitschrift für verantwortete 1980 bis 1991, Verlag Vandenhoeck uprecht,reıhel: 1ın der rche, Matthıias-Grünewald- Göttingen 1992, 364 Seiten, 04 ,—
Verlag, Maınz 1992 148 Seiten, 24,80 Weidinger Gertrud un Norbert, Farbe bekennen.

Rajfelt Albert, Proseminar Theologie. Einführung Eın Wegweiser für größere Ministranten, Verlagın das w1lssenschaftliche Arbeiten un ın Cie Herder, Freiburg ase Wıen 1992, S Seiten,
theologische Bücherkunde Verlag Herder, Fre1i- 4.,8
burg ase Wıen 256 Seıiten, 29,80 Zerfaß Rolf, Grundkurs redigt 1/Spruchpredigt

Rahner Karl, ott ist ensch geworden. Das (;e- unter Mıtarbeit VO  5 Klaus .00S); TUN! Urs
Predigt 2/Tlextpredigt, Patmos Verlag, Düssel-heimnis VO.  S Weihnachten, Herderbücherei L, dorf “1991/1992, 92/264 Seiten, 29,50/DMVerlag Herder, Yreiburg/Br., Neuausgabe 1992,124 Seiten, 11,80

Ratzınger oSse Cardınal enrıcı eter (Hrsg.).Tel Eın theologisches esebuc. Communio Mıtarbeiterinnen und MiıtarbeiterVerlagsgesellschaft, öln 1992, 398 Seiten,42 ,— Wılhelm Zauner ist Professor TÜr Pastoraltheologie
Schaube Werner, hne Wenn und Amen. eDetismoOo- der Katholisch-Theologischen Fakultät Liınz.

Marıe-Louise GuDdler, Dr. eo ist Dozentinmente, Verlag Herder, reiburg ase Wıen Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug un! 1ın den1992 128 Seiten  9 14,50 Theologischen Kursen Lür Laien (neutestament-Schelkshorn Hans, der Befreiung. Einfüh- 1C xegese 1n Zürich SOWI1E Katecheti-run; 1n Ccie Philosophie Enrique Dussels, Verlag schen NSTI1LiU: Luzern.Herder, reiburg ase. Wıen 1992, 1 SEe1-
ten, 256,60, 198,—. Hugo Bogensberger, Prof. Dkim 1st 1rektor des

Schmidtchen Gerhard, und Protest Oral- Wien.
Instituts tür kirchliche Sozlalforschung ın

bilder un! Wertkonflikte Junger Menschen. Mıt Ehrenfried Schulz ist Professor TÜr Kelıgionspäd-Kommentaren VO.:  e Lothar Roos un! Manfred agogik un: erygmatik NSTI1IiU: tür Prakti-eitz, Verlag es Budrich, Opladen 1992, sche Theologie der Katholisch-Theologischen334 Seiten, 306,—. Fakultät der Nıvers1ı1ta Üünchen un! Schrift-Eegur Heınrıich, Dıie MeMlfteier. Aus der E1'-— leiter VO  5 „Der rediger un! atechet‘AVerlag Styrla, Giraz Wıen öln 1992, Yb ermann-Josef Venetz ist Professor tür neutesta-Seiten, 148,—  Iar zn 19,80
Sımpfendörfer Karl, Verlust der 1e Mıt Simone

mentliche Kxegese der NıversıtLa Tibourg.elga em.  e Dr. phil., ehrte bis 1989 als Profes-
de Beauvoir 1n die Abtreibungsgesellschaft, SOrın für Theologie un! Psychologie der
Christiana-Verlag, eın eın 1990, 208 kKvangelischen Fachhochschule Hannover; S1Ee
Seiten  ‚5 cSHTrT i  g iıst weılıterhin als Psychotherapeutin Diel Aus-

Stendebach Franz 0Se; Roos Klaus Hrsg.), Pre- bildnerin für klientenzentrierte Gesprächsfüh-digthilfen den Festen und ausgewählten rung tätı
Gedenktagen des Kirchenjahrs. Persönlicher ur Knörzer, Dr. eO. Dıakon  9 ist Wi1issen-

schaftlicher Mıtarbeiter ın der FachgruppeZugang Hinweise ZU Festtag Kxegese Praktische Theologie des Fachbereichs Katholi-Predigtentwürfe, Matthias-Grünewald-Verlag,Maınz 1992 356 Seiten  ‚9 38,—. sche Theologie der Johann-Wolfgang-Goethe-
utz Pıerre (Illustrationen VO  z Judıth Marıa Val- NıversıtLa 1n Frankfurt/M.

inger), Dem orgen ntigegen. Unauihaltsame eOTg ÖN1G ıst Pastoralassistent 1ın der Pfarre St.
Gebete ın Stunden der aC. T&  5 verlag, W Magdalena 1ın Lınz.
s u  ‚ga 1992 Y6 Seıliten, SET/DM 19,90 'alter zesli4, Dr ıst Dozent LÜr Kırchenmusik

Thalı Irud, Das Vaterunser als hakra-Medita- der Theologischen Luzern und
der Theologischen Hochschule Chur. Beauftrag-L10N, Verlag Bauer, Freiburg/Br., 3  9 ter LÜr das Katholische Gesangbuch derValentin Friederiıke NAUD orand Hrsg.), SchweizScientology der I nach a und eld.

Selbstbefreiung als eschä: Verlag Herder, Joop Roeland OSA ıst Rektor der Kuprechtskirche
reiburg ase Wien 1992, 157 Seiten,

ın Wıen un! Gelistlicher Assıstent 1mM Literarli-
14,80 schen Forum der Katholischen Aktion STer-

Wallner Karl osey, .ott als Eschaton TIriınitarische reichs; WarTr viele Jahre lang Hochschulseel-
SOTrger 1n Wien.Tamatı als Voraussetzung göttlicher Un1ver- Karl erhors ıst Pfarrer der katholischen Pfarrge-alıtät bel Hans Urs VO.  - althasar, eiligen- meinde S Michael 1ın Marlkreuzer Studienreihe elligenkreuzer Verlag, MATer ist Bıiıschof VOTl S{ Gallen/Schweiz
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Leo Karrer Im Abschnitt ber die Gläubigen 1st 1mM „neuen‘“ K1r-

Dıe Gläubigen chenrecht Aaus dem Tre 1983 Öfters die Wendung le-

en das S«  5 „Die Gläubigen en das ecCc ©& (cCC 11-221)
Wiıe annn eS aber das ec der Gläubigen 1n der Kir-eC che estie se1n, WEeNnN kategorisc.el „Der kirchli-
chen Autor1i1tät STE Z  9 mM ın  1E auf das (jemeln-
ohl die usübung der Rechte, die den Gläubigen eigen
SINd, regeln“ ( Z un! WenNn el sowochl
Grundanliegen des Il Vatikanischen Konzils WI1e€e auch
die Selbständigkeit der Ortskirchen und die Erfahrun-
gen und das Glaubensbewußtsein vieler Frauen un
Männer 1ın der Kırche übergangen werden? OoOnnen be1l
olcher kıiırc  1cCNer Rechtslage die atholikinnen und
Katholiken WIT.  1C selber er nicht @Nag VO  5 Pflich-
ten, sondern auch VO  - Rechten werden?

en S1Ee das Recht? IdDIie leidvolle un unübersehbare Tatsache der tieIigrei-
fenden Kirchenkrise un Kirchenverdrossenheit 1ın 115C6-

LeN Ländern hat nıcht ULE mi1t gesellschaftlichen Ursa-
chen un m1t der Psychodynamik der einzelnen Men-
schen tun, sondern auch mıi1t den Bewußtseinsschüben
bel den Frauen un:! annern an der Kirche un mı1ıt dem
aiur CNg gewordenen her  mmlichen Kirchenrecht
Ursache VO  - Verdrossenheıit un Kritik ist einNne Re1-
he VO  } Fakten, die alleın schon brisanter SiNd als qalle
ernsten und hämischen OmMMentare SWVZU Begınnen WI1Tr
bel den schockierenden Bischofsernennungen der ]JUNg-
sten e1t WOo hat eiIiNe Bistumskir: eıne sich g-
gen zentralistisch aufgenötigte, VO  - der großen enrnel
der Gläubigen abgelehnte 1SCNHNOIe wehren? Wo annn
e1INeEe (Gemeinde (Pfarrei) ihr ecCc einklagen, WEl S1Ee
mi1t eıner Pfarrersernennung WE den Bischof nıcht
einverstanden ist? elche Rechte g1bt bel Lehrzucht-
verfahren „unbotmäßig“ empfundene Theologen
und Theologinnen oder für ischöfe, ber deren Öpfe
hinweg pastorale rojekte beschnitten, Ausbildungsstät-
ten geschlossen oder Diözesaneinteilungen dekretiert
werden? elche Rechte sSind vorhanden, WEn seltens
der römischen Kirchenleitung den Fakultäten bel eru-
fungsverfahren un: Satzungen 1imMmMer mehr „dreingere-

wird? Und welche Rechte en die wiederverhel-
ratetien Geschiedenen, WenNn ihnen die Sakramente VCeI -

weiligert werden, un die dispenswilligen rlester, WeNnNn
ihrem Antrag nicht entsprochen wird? Und welche Rech-

Vgl Greiacher, Ziur Teıiıhel sind WITr befreit, 1n Sıyıdler (CON-
717L07 Hrsg.), 99  Je Katholikenen das ecC An Freiheitsrechte 1n der
TE  e, München 1990, Off.z n —AA H —

“ A  z
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te en die Kölner rklärer, WeNnNn S1e pier kirc  ıcher
Sanktionen werden? urden niıicht ZU Ermöglichung
olcher aßnahmen Rechte VO  - Ortskirchen ungebühr-
ich beschnitten un zentralistisch vereinnahmt; Ja, WUTr-

den un! werden ın den beschriebenen (und ın vielen
deren) Fällen nıcht Entscheidungen jense1ts des
Rechts DbZWw. unter Verletzung des Rechts getroffen?
Neın, TOLUZ er utfbrüche und urchbrüche ın der Kir-
che des Volkes ottes 1sSt die institutionelle S1ıtuation ın
der Kirche vielTiaCcC TreC  oSs

Kirche ın der Span- 1ese viele belastende Situation hat aum m1T bösem
Nnung Z eıgenen g- illen un: weni1ger mıiıt eıiınem grimmıgen Mac  ül
schichtlichen erkun der andvo Entscheidungsträger ın der Kirche CuM,

sondern doch ohl eher m1t geschichtlichen und gesell-
schaftlichen Prozessen innerhal der Kirche Im erlautife
der etzten Jahrzehnte en sich 1M Bereich der O-
ischen Kirche 1ın kurzer Zeeit bewußtseinsmäßig eEeNOTINE

Fortschritte und Prozesse ereignet, die eiıINe erkömmli-
che zentralistische und auf den Klerus ı1xlerte Kirchen-
ordnung fast zwangsweılse erschüttern mußten.
Vor em gab e eınen andel 1mM Selbstverständnis des
Volkes ottes, ın dessen Verlauf sich die aktive Mıtver-
antwortun er getaufiten un gefirmten Frauen 00al
Männer neben das her  mmliche Kirchenbild Sa In
der pannun zwıschen den traditionellen un progresS-
S1ven Kirchenbildern gibt 1U  - viele und widersprüch-
16 Bewußtseinslagen. IDıie einen wollen die Ure
Jahrhunderte gewachsenen Hormen des kirc  ıchen ID
ens bewahren; die anderen wollen 1n der Sprache VO

heute und VO Hintergrund der aktuellen FHragen un! AA
gesellschaftlichen Problemberge her das Evangelıum
verkünden (diakonische irche!). Das muß Zerreißb-
proben führen, zumal die zentralistische Kirchenleitung
Z e1t die Strukturen 1 vorkonzillären Zuschnitt W1e-
der Torclert („restauratıve” Phase) Dıie Kiıirche ist damıt
intern 1ın Zzwel er versprengt, wobel der traditionelle
Flügel die Vergangenheit beschwört un! die progressi-
VEn Kräfte 1imMMer mehr 1n pannun Z Erbschaft die- v V ED R  B A  HS n
SeTr Vergangenheıit geraten Es ist gleichsam eın Kultur-
amp mM1 umgekehrten Vorzeichen: nıcht VO  n außen,
sondern VO  ; ınnNnen (in der Kirche)

[Jıe „ewige” IDIie konfliktbeladene Siıtuation ın der Kirche hat NAtLUr-
Modernismuskrise lich viele gesellschaftliche Ursachen. In unNnserIeln an-

ern 1sSt die rühere Monopolstellun der Kirche ın e1INeEe
Konkurrenzsituation geraten. anche Belastungen un:
Konflikte ergeben sich AaUuSs eıner Verhältnis-
bestimmung Z  — Welt, Sind aher eben auch Anteile e1INeSs
tiefgreifenden gesellschaftlichen MDTrUCNS (Okonomi-
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sıerung des Lebens, Individualisierung un: Pluralismus,
Mobbilıtät
Vom gesellschaftlichen Hintergrund her ergeben sich für
eiNe institutionell sich ein1gelnde Kirche verschärtifte Un=
gleichzeitigkeiten: Die Diskussion Menschenrechte
(Gerechtigkeit), Gleichberechtigung VO  m Mann un!
Frau, Emanziıpation ın ichtung der Selbstbestimmung
(Freiheit), Mitspracherecht un! demokratische Eint-
scheidungsfindung es „Ideale der sogenannten
dernen eıt ergießt sich natürlich 1ın alle Bereiche des
weılıten kirc  1ıchen Lebens. Hür die katholische Kıirche
edeute dlies, eue Formen der Zeitgenossenschaft
suchen, den posıtı1ven rrungenschaften der Mo-
derne eın krıtisch-konstruktives Verhältnis finden
un sich 1MmM eigenen Verantwortungsbereich UGa OÖTT=-
MCM; aber auch die Kvangelıum orlıentierte Auseinan-
dersetzung m1T den Brüchigkeiten dieser sogenannten
Moderne un! auf die menschlichen Kosten

ökonomischen Systeme un Lebensattitüden TNer-
Chinzuweisen. S1e müßte sich an der „mOodernen“
Welt mi1t ihren zukunftsweisenden mpulsen un
kunftszerstörerischen Kräften TASE un: prophetisch
einmi1ischen un! dort präsent sSeın Das geht aber nicht,
Wenn die Kirche sich ın eın zeitbedingtes institutionelles
Gehäuse zurückzieht un! sıch ın ihr strukturelles Laby-
rinth verliert Oder wWwenn S1e egenüber der Welt andere
iısche Preise vertritt, als S1Ee selber praktiziert. Das 1st
das Vergiftende der „ewligen Modernismuskrise“, daß
die offizielle Kirche dadurch die onkreie Wirklichkeit
un sozlalen TODIeme nicht angemesse wahrnımmt
un sich des kulturellen Brückenschlages beraubt Und
Wirklichkeitsverlust der Kirche WO. Hauptursache [Ür
viele interne Konflikte) zwangsläufig Angstre-
aktionen und A0 Bewußtlosigkeit gegenüber den Men-
schensorgen und Problemen ın der Welt SOZUSagen Z
„Verdummung‘“, W as sich darın ze1gt, daß [a  S

nımmt, mı1t der Diskussion ber Mädchen als Mınıstran-
tinnen eLIWAaSs Sinnvolles eian en
Von innerkirchlichen Prozessen her erg1bt sich die rage,
welche Instrumente das Bewußtsein erwachte
olk (Giottes hat, WenNnn SE1INE Pflichten un! Rechte 1ın
der Kirche wahrnehmen WILL; zugleic wIird VO gesell-
schaftlichen Umfeld her die Kirchenordnung m11 ihrer
eindeutig patrlarchalen un! monokratischen OTM als
Un-Recht 1n rage eSste.

Wiıderstandskraft unA O A 9 . E 7 DIe Konflikt  tgeschichten der Jüngsten Kirchengeschichte
Platzvorteil der tradı- tellen me1nes Erachtens klar untier Bewels, daß WI1Tr die
tLonellen Strukturen Tra der BewubLtseinsschübe gegenüber dem institutio-
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nellen Platzvorteil der her  mmlichen Kirchenstruktu-
LeN (in der nachkonziliaren Phase) überschätzt und daß
WI1Tr die Widerstandskraft des zentralistischen Kirchen-
SyStems unterschätzt en
Dıie etio der fundamentalen Uur‘! des Volkes (GGOöTl-
tes, der Kollegialität der ischöfe, der Charısmen un
der Miıtverantwortiun der getauften Frauen un Männer
hat eiınem Kirchenverständnis uiItLrıe gegeben;
aber rechtlich en diese TOZEeSSE och nicht gegriffen.
Die Konzilstexte wirken Vasce, aDStIra un prinzipiell,
VOL em auft dem Hintergrund ihrer Wirkungsgeschich-
te Diese ze1gt, dalß die „Ideale“ des Konzıils ihrer
Jangfristigen Konsolidierung auch des TeC  ı1ıchen
CNANULZES un der strukturellen Verankerung edurien
„Man hätte MI idealistisc auft eine Selbstevidenz un!
eine selbsttätige —— Umsetzung VO  =) Ekklesiologie an
Kirchenordnung un! -struktur un -politik vertrauen
dürfen, sondern hätte diese CNrC1ILiEe bereıiıts nn die Wege
leiten un: nachher TISC kontrollieren, überwachen

c6 7und 1n kirchenpolitischer Praxıs austragen MUSSeNn
Daß deelle Dure  rüche ihrem Schutze auch KIır-
chenstrukturelle onsequenzen nötıg machen, das 1ST
ihrem acntel übersehen oder insbesondere VO  - den
Bischöfen un Bischofskon{iferenzen m1t zuwen1g ach-
Tverfolgt worden.
Daß viele nliegen des Konzıils institutionell nicht 1n inr
ecCc eingesetzt wurden, darın legen viele onflikt-
ursachen, die ın diesem Rahmen 1Ur mehr genannt
werden können.

EisS g1ibt eınen schmerzlichen angel echten Dialog-
instrumenten Ww1e die großen Synoden der
deutschsprachigen Länder Anfang der (0er TE

ın eiıner zunehmend zentralistisch verwalteten Kiıirche
Deshalb sucht sich das erwachte 'olk Giottes andere Ka-
äle und Ersatzınstrumente w1e Erklärungen (von
Köln, L uzern ); nterschriftenaktionen („Petit10-
nen‘“) Aufbruchbewegungen, Basiskirche, Frauenkir-
chentage, Sitzstreiks VOL Bischofsweihen eic
ME die strukturell schon edingte Dıstanz der Ent-

scheidungsträger 1n der Kirche Z gesellschaftlichen (

en (Realitätsverlust) erg1ibt sich eın UÜberdruck durch
eınen Entscheidungsstau, der dadurch entste. daß p-
storal notwendige und theologisc mögliche NiIsSscChel-
dungen (z 1M Bereich der Sakramentenpastoral: W1e-
derverheiratete Geschiedene, eiern; Gleichberechti-
gung VO  - Mann und FTrau, Nanı probatıi, partizipatorische
D Wıederkehr, Ekklesiologie und Kirchen-Innenpolitik, 1n astoral-
theologische Informatıionen 2/1992, 375
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Mitverantworiung, Schiedsgerichtsbarkeit, Kommunti-
kation auch VO  - untien ach oben etc.) nicht aufgegriffen
und eıner Lösung zugeführt werden. Das vergiftet aber
leider das Kirchenklima

Das ec der Gläubi- Rechtlich gesehen Sind die „Laien“ 1n der Kirche bıs
auft wenige Ausnahmen ber den Status der NMUN-gen 1n se1ın ec

einsetzen (Synodale digkeit tatsäc  1 nicht hinausgekommen un! damıt
Kirchenordnung) auch nicht ber die OS1L1ON des betreuten Kindes hin-

ausgewachsen. Das verträgt sich aber nıcht m1T dem Sta-
Lus dieser „Kinder“, die n der Welt doch verantwortliche
Erwachsene SiNd, un! mı1t den spirituellen un kirchli-
chen Prozessen se1t dem I1 Vatikanischen Konzil 1el-
mehr gehen die Erwartungen bel den elısten In der KT
che ngagılerten Frauen un ännern ın ichtung elıner
synodalen Kirchenordnung, die 1n einem kirc  ı1ıchen
Grundgesetz verankern un regional unterschiedlich

gestalten wäre‘°.
ıne eC Mitsprache er getauften und gefirmten
Christinnen und Yısten Ia eliner SyNOodalen Kirche
strukturierte die gemeinsame Verantwortung für die Be-
rufung (Communi10) un! Sendung (  1SS10 der Kirche
S1e impliziert eiNe kolleglale Mitverantwortung auft en
Ebenen der Kirche bzw. die eweils m1 der Gesamtkir-
che koordinierte Kl  nverantwortun der 'Tei  iIırchen
Es WwWare also eın häretischer Widerspruch, die Lalıen 1mM
Bereich der Miss1ıo0 autinals rutfen un!' S1Ee bezüglich
der Commun10 nml die Unmündigkeit hinauszukompli-
mentieren Ooder S1e mı1t pfarrlichen Oder verbandlichen
Schrebergärtchen 1ınden oder zähmen wollen
Um alschen eutungen vorzubeugen: Mıt synodaler
Kirchenordnung ist keine Kirche ohne apst, ohne B1-
schöfe un ohne Pfarrer gemeıint; ohl aber auch nıchts
weni1ger qls dıie Überwindung eınNner institutionell-empi-
rischen Kirche ohne das olk ottes, ohne dieN-
ten alen | D geht el e1n odell der Einheit 1M
Glauben un:! eifien 1n der 1e kirc  1cCcANer bzw.
ıstlicher Praxıs. Wenn die „Laıien” zutiefst als Chri-
sten definieren SiNnd bzw. die getauften Frauen un
Männer miıt den kırc  ıchen „Amtsträgern“
Kirche (Commun10) S1INd un pra  ischen Christenmu
Missio7annn stellt sich nicht 1Ur prinzipie. oder
spirituell, SoNdern empirisch un! strukturell die beunru-
higende, aber die die herkömmliche Irennung zwıschen

Zum näheren lerständnis des Anliıegens cdiıe Ausführungen des Ver-
Lassers ın Katholische Kiıirche Schwelz Der schwierige Weg ın d1e Z11=
kunft, ribourg 1991, 349-377, 456—473; ders., Dialogische Struk-
turen ın eiıner ynodalen rche, 1n UC. (L., Der pastorale Not-
sStan' Düsseldortf 1992, 20—66; vgl Greinacher, Das eil der Menschen
1st das oberste (esetz 1n der RC  e, eb 28—49 (Lit.); Leunınger, Wır
Sind das 'olk Gottes Demokratisıierung der rche, ankiur 1992
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R
Klerus und Laıen delegitimierende ra ach gleichen
„Bürgerrechten“ ın der Kirche auf der Basıs des geme1n-

Christseins el geht eC un! mithaft-
are (!) Partiızıpatlion, die ber die ersten Ansätze „Kom-
petenzloser“ kKäte un Kommı1ssıonen und ber den -
stitutionellen Status der Laıen als unmündigen Kindern {  :
hinausgeht. der INa  . rıiskiert 1ın zynischer else Res1-
gnatlon, weltere Kirchendistanzierung, iINNere kKmi1gra-
tıon und Verdrossenheit oOder schismatisierende Selbst-
ıl  , wobel die engaglerten Leute ihre pastoralen un!
kirc  1lchen Wege ehen, ohne kirchenrechtli och lan-

Iragen un! sich kümmern. Das innerkirchliche
Schisma zwıschen den 0,01% Hırten mi1ıt ausschließlicher
Vollmacht un: den 99,99% des Volkes Gottes ohne Mıt-
sprache ann 1Ur ann ansatzwelse geheilt werden,
WEeNnN ndlıch auch das ec des Volkes Gottes ın sSeın
ecC eingesetzt WwIrd ohl w1ssend, daß bel
chläuchen entscheidend auft die ualıta des Weıiınes
kommt

ona Riedel- Das Vatıkanısche Konzıl geht ın seınen theologischen
Spangenberger UN verfassungsrechtlichen Grundlagen wıeder DO der

Kırche als dem olk (‚ottes LU  n Diese fundamentale AÄn-Das olk (‚ottes
qls Rechts- derung gegenüber e1ner vpyramıdalen „SOCLetas verfecta “

Vorstellung wurde schon vVvOo Konzıl selOst, besondersgemeinschaft aber vDV»O 1LUT eingeschränkt durchgehalten. ü G
Die Autorıin zeıgt auf, ın welche ıchtung sıch das
Kirchenrecht weıterentwickeln könnte un sollte red Sn  S T S E A
Keın Begrift für dıe Kirche ist Je m1ıßverstanden WOTI -
den WwW1e€e der des Volkes ottes Der 1SC begründete
theologische (Gedanke VO olk Gottes Aa0oS LoOu theou)
umschreibt mehr qals die sozlopolitische ealıta des „de-
MOS  C6 1m Verständnis eıNer demokratischen asılıs un!: e1-
NnNer VO ihr ausgehenden antıhlerarchischen politischen
Theologie”. Der 1mM en Testament für Israel und 1mM
Neuen Testament TÜr die Jüngerschaft Jesu gebrauchte
Begrifi olk (Gottes 1st heute eiINe der Kennzeichnungen
Vgl Ratzınger, euzeitliche Varıationen des Volk-Gottes-Begri{fs, 1n

ders., rche, Okumene un! Politik, Eınsiedeln 1987, 28—34; Duquoc,
D)Das 'olk Gottes als aktıves laubenssubjekt der FE  e, 1n Conc Z
(1985) 281-287; Löser, Art. „Volk Gottes“, 1n Lexikon der katholischen
Dogmatik, hrsg Beıinert, Freiburg Aase. Wiıen 541
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neben anderen Ür die Kirche Jesu T1SE1L In der Kiıirche
der ersten Jahrhunderte 1st der zentrale Begri{fft fÜür die
VO  } ott 1n esus T1STIUS zusammengeführte sichtbare
„ekkles1ia” un:! findet VOL em bel Augustinus Sse1nNe
nwendung”. Im Mittelalter wird zunächst zugunsten
der geistlichen Kirchenvorstellung VO Le1b Christi
rückgedrängt, bis 1M Nominalismus und 1ın der eiOTr-
matıon mi1t dem edanken VO allgemeinen Priıestertum
er läubigen verbunden wird* In politischer Zuspit-
Zung wird annn ın der Zeeıt der Aufklärung 1 ınne
der Volkssouveräniıtät verstanden, VO  ; sSselinem theo-
logischen Verständnıis abgelös un alleın aut die säkula-

Gesellschaft bezogen
Demgegenüber hat cdle katholische Kirche ın der Neuzeıit
die Oorstellun: VO  5 der Kirche qals „SOCletas perfecta”
hervorgehoben und darunter die Kirche 1n ihrer SOzlal-
phänomenologischen Gestalt als göttlic konstitulert
verstanden. (jemeılnnt War damıt, daß die Kirche, die SÖLL-
liıch egründe un:! hierarchisch verfaßt ist gegenüber
dem aa Eigenständigkeıit un Unabhängigkeıit ean-
sprucht un selbst ber alle Mittel verfügt, die notwen-
dig SINd, ihr geistliches 7Ziel erreichen). ema
dieser orstellung VO  5 der Kirche qls „SOC1letas perTfecta”
verstand 1908218 untier dem Kirchenrecht das geordnete
Funktionieren der hierarchologischen Rechtsstrukturen
dieser „SOcletas”. Die Verbindung Z Heilsordnung WUL-

de U den allgemeın gültigen Satz „salus anımarum
SUPIEINA lex  6 hergestellt”. DiIie Vorstellun: VO der Kirche
qals „SOC1letas perfecta” 1mM Sinne eiıner hierarchisch DYIa-
m1: geordneten Rechtsgemeinschaft hat eiıNne Wir-
kungsgeschichte, die och nicht abgeschlossen ist und ın
Konkurrenz steht anderen Kirchenvorstellungen, die
ÜTe die Wiederbelebung der patristischen adıllıon ın
den Forschungsarbeiten herausragender Theologen se1t

Vgl Vat 11 9—1 7, 31—-32, 34-36; Z D, 7 9, OE Keller, „Volk (3501-
tes  66 als Kirchenbegri{{, Urıc. 1970; Füglıster, Strukturen der-
stamentlıchen Ekklesiologıe, 1ın MyS| 4, ı Einsiedeln Zürich öln
1972, 2311 25-—28; Schlıer, Ekklesiologie des Neuen l1estaments eb

153150
Vgl ofmann, Der Kirchenbegri{t des eiligen ugustinus ın selinen

Grundlagen und 1n se1ner Entwicklung, ünchen 1933; Ratzınger, 'olk
un! Haus Gottes 1n Augustinus’ TE VON der rche, München 1954,
bes SZ ders., Die TC 1ın der Frömmigkeit des eiligen ugustinus,
17 Das Nneue 'olk Gottes, Düsseldort 1969, 2448

Löser, Art. „Allgemeıines Priestertum “ , 1n Lex1ikon der kathol1i-
schen Dogmatik 1: 11—-12; Kölmel, Wiıilhelm Ockham und se1ıne
kirchenpolitischen Schriften, Essen 1962; Iserloh, Der Nominalismus
(Kap. 41), Kirchenbegriff un! Staatsıdee ın der Polemik des Jahrhun-
erts (Kap. 42), ın HK!  © ILL, Freiburg/Br. 1968, 425453

Walyf, Die katholische Kirche einNe „Socletas perfecta”, 1ın TIhQ
1957 107-118; 2S TC un! aa ın der NEUEIEIN Kirchen-
rechtswissenschafit, Berlın 1978, 132

Vgl Riedel-Spangenberger, Dıie Commun10o0 als Strukturprinz1ıp der
TC und ihre Rezeption 1m GCIE, 1n TYrTIhZ Ü'/ 19883) 217—-238, E
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den 40er Jahren dieses Jahrhunderts’ un! SC  1e  ich
MC das n Vatikanische Konzıil eue Geltung ean-
spruchten.

Die theologische un DDas 1L Vatiıkanische Konzil WarLr die EersSie OÖkumenische
ekklesiologische Kirchenversammlung, die en 1edern des Volkes (0t-
Standortbestimmung tes ihre ursprünglic 1SC begründete Einheit un:
des Volkes Gottes Gleichheit aus  ücklie bestätigt hat (LG Z 2 egen-
Urc das I atıkanı- ber den vorkonziliar geltenden orstellungen, daß N1Ur
sche Konzıil die erıker als „Vollgenossen‘“ der Kirche galten un:! da-

VO  > abgehoben die Lalen als deren „Schutzgenossen‘“®,
ist esSs 1 Rückblick auft diese bis Z Konzıil allgemein
gültige orstellung geradezu sensationell, daß das I1l Va
tikanische Konzil VOL der Unterscheidung 1ın erıker
und Laıen die grundsätzliche, theologisc begründete
Gleichstellung er Christgläubigen innerhal der
kirc  ıchen (Gemeinschaft 1M Sinne der biblischen KOo1-
non1la? hervorgehoben hat Demzufolge en alle
Christgläubigen teil der unıversalen Heilssendung der ]  }  4
Kirche 1n un der Welt S1e ist e1n VO  } T1STIUS Sl
le, die die Taufe un:! Fiırmung empfangen en, N-

Auftrag (LG S 2), der theologisc. ın der Anteil-
nahme er Christgläubigen der Proex1istenz Jesu
egründe liegt”.

Geme1linsames Das „gemeiınsame Prıestertum “, VO  s dem das Konzıil 1mM
Priestertum Rückgri{fft auTt die neutestamentliche Redeweise VO

Priestertum Jesu (vgl Petir Z 4—10) ebenfalls spricht,
annn nıcht ausschließlich auf rıtuell-Liturgische ollzüge
des Gottesvolkes bezogen werden. 1elmenr stellt das IL
Vatikanische Konzil Lest, daß alle Christgläubigen PE
das akrament der Taufe Teilhaber des dreifachen Dıiıen-
stes Christi un dadurch berufen SINd, die eıne, untel  a-

Sendung der Kirche inhaltlıch als prophetisches, prle-
sterliches un! königliches olk explizieren (LG Z 3 B ln a l E a D

S A AI AA W AA E A VE —
:

er eTautite verwirklicht selinen prlesterlichen 1enst
AIRG) den Vollzug un: die aktive el  aDe den akTa-
menten W1e auch NC sSeın 1mM un: WE den Glauben
geprägtes Leben (LG 11) Tra des königlichen Priester-
tums wirkt der äubige der Darbringung der UuCHAaA-
ristie m1T (LG 10) Seine el  abDe prophetischen

Vgl Congar, eilens desunis, Parıs 1937; (Le ubac, Katholizis-

Eıiınheit der rche, Maınz 1964; Haner, ‘Eglise est UNe Commun1o0n,
INUS als Gemeinschaft, Einsiedeln 1943; (ddLe G(u2llou, Sendung un!

Parıs 1962; Rahner, Das NECUEC 1ld der TC. (Schriften Z Theologie, - SE
Eiınsıiedeln Zürich öln 1967

Vgl ;utz, Der £1S des Codex 1Ur1S Canon1CI1, u  ga 19183, 831
Vgl Haınz, o1l1non1a. TC als Gemeinschaftt bel aulus, Kegens-burg 1982; ertelge, Dıe Wir'  1C  eit der TC 1m Neuen stament,

1N anı  uC der Fundamentaltheologie, hrsg. Kern 3,
Freiburg Aase. Wıen 1986, 2-—1 M Z118
10 Vgl Rıedel-Spangenberger, Sendung 1n der TC Di1ie nNtwicklungdes egriffes „M1SS10 canonica“ un! selıne edeutung ın der kırc  1ı1chen
KRechtssprache, aderborn ÜüÜünchen Wıen Urıc 1991,
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1enst Christı efähigt un! estiiımm ihn, den VO  > ott
empfangenen Glauben VOL den Menschen bezeugen
(LG Z

DIie ırten Hinsichtlie der Je eiıgenen ellung 1n der Kirche und
der orm der el  aDe der kirc  ıchen Sendung VE -
welst das Konzıil Jedoch auch auft eiınen Unterschied ZW1-
schen den geweihten Amtsträgern un:! dem übrigen (50Of=
esvolk, WEeNnN sagt „Die ırten der Kirche sollen ach
dem eisple. des Herrn einander un! den übrigenS
igen dienen, diese aber sollen voll 1ıi1er m11 den ırten
un Lehrern CNg zusammenarbeiten“ Z
1eSse organische W1e€e auch fun  ionale Verschiedenheit
WwIrd 1mM Sinne der paulinischen Ekklesiologie charisma-
tisch egründe und aut die e1INe geistgewirkte Eıinheit
zurückgeführt, WelNnln 1ın Zn weıterel „DO g-
ben alle ıIn der Verschiedenheit Zeugn1s VO  ; der wunder-
baren Einheit 1M el Christi ennn gerade die 1e
der Gnadengaben, Dienstleistungen un:! Tätigkeiten
vereıint die Kinder Gottes, we1ıl ‚dies es der eiINe un
gleiche Geist wirkt‘ (1 KOor Z
ıne eltere egründung TÜr die Unterscheidung ZW1-
schen Klerikern un: Lalen 1n den Konzilstexten stellt die
ach ualıta un: Rechtsstellung dar. Innerhalb der
paulinischen Ekklesiologie garantlıert die Ausrichtung
er geistbegabten ufigaben auf die einNe Sendung der
Kirche den Zusammenhang mi1t der Sendung Jesu selbst,

S1Ee wıird 1ın einem christologischen egründungszu-
sammenhang entfaltet. Wird ingegen gesagT, daß sich
das esonNdere Priestertum des hlerarchischen 1enstes
VO dem geme1ınsamen er Gläubigen „dem Wesen (es-
sentla) un! nıcht bloß dem Trad nach“ unterscheide (LG
10, Z WwIrd die Unähnlichkeit zwischen erıker un!
Laıen ontologisch und damıt einNe rechtliche ber- un!
Unterordnung begründet. Wenn „das Weihepriester-
tum nicht bloß q|S e1ıNe Steigerung Oder Intensıvle-
rung VO AT un! Sendung des gemeiınsamen T1e-
stertums‘“* verstanden werden soll, ware der eologi-
sche Begründungszusammenhang als gegenseıltige Za
ordnung UÜTe die gemeinsame Bindung die Sendung
Jesu näher klären, dal die Annahme eıner charis-
matischen TÄKRELUT der Kirche auch deren kollegiale
un! hierarchische Gliederung EeINSC  ießt un VOTL eiıner
theologisc. unzureichenden egründun: recCc  1cCchNer
ntier- un: Überordnung der Dienste der verschledenen
Sendungsträger bewahrt

Was S1INd die „La1ien“? Dem Il Vatikanischen Konzıil ist jedoch nicht gelun-
gen umschreiben, W as 1mMm Unterschied ZAUE Christ-
gläubigen den alen 1n derKausmacht. In dem Ka-

11 Kommentar VO.  5 rıllmeier, 1n IMNa Vat H. 1832
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pite der Kirchenkonstitution, das ausdrücklich und 1MmM
besonderen ber die alılen handelt, ist „lediglich DBe-
schrieben, Was dieser Stelle damıt gemeınt IS
nämlich die usübung der „Sendung des ganzen christli-
chen Volkes ın der Kirche und ın der1t“ (vgl Z .
O1 l
[Die Vorarbeiten namhaftter Theologen”“ LÜr das ı88 atl-
kanische Konzil en das 1mM Laienbegri{f{f posiıtıve Eile-
ment theologisc entfaltet, VOL em 4007 G die 1eder-
entdeckung des egrifIs der „Sendung“ ın selner umfTfas-
senden Bedeutung. Aus ekklesiologischer Perspektive

Ywurde verdeutlicht, daß die Kirche NUur 366& die Bete1il1i-
gung er Glieder ihrer universalen Heilssendung 1M
Auftrag ihres errn gerecht werden und 1Ur die VON
Ott geschenkte Verheißung verwirklichen annn Irotz
dieser theologischen Perspektiven hat das I: atıkanı-
sche Konzil Jjedoch den ausschließlich sakramententheo-
logisch bestimmten, bereits 1mM enthaltenen
Laienbegriiff”, die sogenannte typologische Im-
schreibung des a]len nicht aufgegeben, wonach jedes
Kirchenglied gemeınt 1SL, das N1ıC. dem e1lıNe- Oder Or-
densstand zugehört, das aber die typische Au{fgabe hat,
innerweltlic wirken 1M 17  1 auft die irdische
Ordnung Das Besondere, das ach dieser Beschreibung A S e
den alen zugesprochen WwIird, ist ihr Weltcharakter. Vor
dem Hintergrund elıner umfassenden Theologie der Sen-
dung, die ihren Maßstab eben, 'Tod un ulierstie- WE OE OE -
hung Jesu Christi gewınnen hat, ist Weltbezogenheıt
und Weltgestaltung als „M1SS10 externa“ Wesenszug
kirc  ıcher Kxıstenz, die nicht ein1gen Kirchengliedern
1ın esonderem Maß, schon gar nıicht qls Untersche1l- ED
dungskriterium zugesprochen werden annn Der Kirche
nämlich kommt das prophetische Priestertum Z  9 daß

keinen Bereich kirc  1l1cher Heilssendung gibt, VONN

dem bestimmte G lieder des Gottesvolkes ausgeschlossen
se1ln könnten.

a

Das wird auch euUille Wenn das Konzil ın emselben
Kapitel VO  5 Klerikern spricht, die „bisweilen mıiıt weltli-
chen Diıngen tun aben, 1ın usübun: e1INES
weltlichen Berufes“ (LG 31, Z
inngemä. kennt das Konzıil auch eine sogenannte „M1S-
S10 interna“, eın Apostolat der Lalen ın der Kirche, wWell

G1E nämlich ‚ ZUIN acnstium und Z ständigen Heiligung
der Kirche beitragen“ und VO  5 Christus selbst „durch
Taufe un 1Irmun. estellt“ (LG 59a8 1—3) Sind. S1e kön-
12 Kazser, Der Lale ın der rche, 1 GrnkKR, Regensburg 1980, Z
13

14 Vgl Call. 107
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Ne  ; auch A verschiedener Weise unmıiıttelbarer M1ıt-
arbeılit m1 dem Apostolat der Hierarchie berufen WEeTI -
den  c (LG S
Diese theologischen orgaben sSind nıcht ohne Folgen für
die Kodifizierung des geblieben.

Volk Gottes qls Den Konzilsaussagen ber die erufung der Christgläu-
Rechtskategorie 1mM i1gen, den Sendungsauftrag der Kirche wahrzunehmen,

ra der CX 1mM systematischen Aufbau des Verfas-
sungsrechtes echnung. Vor die Normen ber die er1-
ker und die Hierarchie SINd grundsätzliche estimmun-
Zn ber die Christgläubigen, die das 'olk (Giottes bilden,
gestellt”. Der 204 steht M ınne e1INeEeSsS theologischen
Lelıtsatzes den einzelnen Bestimmungen un! eNT-
hält die Konzilsaussagen ber das gemeinsame T1L1eSTEer-
Lum er Gläubigen 1mM Sinne e1INES präpos1ıtıiven Rechts-
satzes, der Bezugspunkt 1st für alle posiıtı1ven Eiınzelnor-
IN  5 Mıt der azu ergänzenden Norm des 208 wird
dem olk (ottes als Heilsgemeinschaft Verfassungsrang
ın der Kirche eingeräumt.
Eis wurde jedoch bel der Rev1ısıon des kirc  ıchen esetz-
buches die dogmatische Vorgabe eliner Theologie der
Sendung des ganzen Volkes Gottes N1ıC ın adäquate
Rechtskategorien umgesetzt. Ist VO  5 der Kirche als gan-
ZeT die Rede, IST damıt 1m Sinne des 204 die hilerar-
chisch geordnete „societas“ geme1n(t, die VO Nachfolger
Petr1 un! den Bischöfen ın (Gemeinschaft m1t ihm gelei-
tet wIird. Die Christgläubigen stehen innerhal dieser
hlerarchisch verfaßten Gesellschaf m1T ihren Rechten
un Pflichten als einzelne Rechtssubjekte. Das 18 aı
kanıiısche Konzil hat aber das kirchliche Subjekt grund-
sätzlich VOL jeder hierarchischen Gliederung qals (S@e-
meinschaft gekennzeichnet. DIies hätte sıch 1n den fun-
damentalen ussagen des Personenrechts n]ıederschla-
gen mMmUussen Bezugspunkt Tür die kirchliche Rechtsper-
sönlic  eit, die der einzelne ach Y6 Mr die Taufe
erlangt, bleibt die hierarchische Ordnung, konkret ihre
einzelnen Amter, denen die einzelnen alen, erıker
oder ihre Vereinigungen gegenüberstehen, nıcht aber die
alle Christgläubigen umfassende esamtkirche als
Rechtsträger un! damıit als kritisches Korrektiv un!
auch qls Verbindungselement für einzelne Dienste In der
Kirche. Selbst WEelNnl der universale Sendungsauftrag der
Kirche aUSCTUC  1C normıler 1st, W1e€e 1mM ıbal  1
auf den Verkündigungsdienst (CC 147 I 756 1 (8l1,
807 a.) und auTt den sakramentalen Diıenst der —
ten Kirche 840), wIird dieser eweils uUurce die echtli-
che Abhängigkeit VO  5 den geistlichen mtstragern be-
15 Vgl 204—231
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stimmt un! 1st m1% entsprechenden salvatorischen lau-
seln versehen.

Kirche als „COommun10 “ Demgegenüber bezieht sich aps Johannes Paul IL ın
selner Apostolischen Konstitution „Dacrae disciplinae
eges  66 auft die Gemeinschaft er Christgläubigen als
Rechtssubjekt, WenNn sich einerseılts {Üür die rechtliche
Verifa  eit der Kirche auft die konziliare TrTe VO olk
Gottes un andererseits auft die hierarchische Autorı1tät
als Dıiıenst für die Kirche bezieht und azu korrespondie-
rend die Kirche als „COMMUNI10 “ bestimmt‘®, deren
trukturprinzip die gegenseıltige Zuordnung zwıischen
Teilkirche und Gesamtkirche, zwıschen Kpiskopat un!
Prımat SOW1Ee zwıschen 'olk Gottes und den einzelnen
Gläubigen ın verschiedenen ufgaben un Dıiensten isSt=
Wiıie schon Kasper un! üller nachgewiesen en,
geht nicht darum, die Gemeinschaft der Gläubigen
VO  ) der hierarchischen Gemeinschaft rennen und
unabhängig davon eiıgene Entscheidungskompetenz
beanspruchen‘®.
Wird das Subjektsein der Kirche als olk Gottes auch 1mM
recCc  ıchen ı6ahel anerkannt, erhalten Strukturen der
Mitverantwortung un Partizıpation verfassungsrechtli-
chen Kang 1ın der Kirche Ansätze azu hletet der

durchaus: Der Da normilert etwa das
Grundrecht aut Meinungsäußerung der Christgläubigen,
entfaltet allerdings keine rechtlich organıslıerten Formen
un Instıtutionen 1ın denen die Meınung der (Gesamtkir-
che Z USATUC ebrac werden könnte, w1e eiwa
der Glaubenssinn (Sensus idei) des Volkes Gottes ber
(Giremien des Gedankenaustausches un! der pastoralen
Koordination hinaus müßten Instıtutionen der Me1-
nungsä  erung 1mMm Siınne eıner el  aDe der geme1n-

Willensbildung un Entscheidungsfindung (nicht
der Entscheidungssetzung der Kirche verfassungsrecht-
lich verankert werden. Als solche Mitverantwortungsor-
gane kämen nicht 1Ur einzelne äubige, sondern auch
die kirc  ı1ıchen Vereinigungen gemä ZU5 1ın rage, die
ach eigenen Gesetzen ihr Verhältnis 7AUE kirc  ıchen
Autorıität regeln können. Solche „Strukturen der Mıiıtver-
16 Vgl 1N 1759 1983) NATXTN!
17 Vgl Rıedel-Spangenberger, Communio DD
18 Vgl üller, Commun1o0 als kırchenrechtliches Prinzip 1M exX
Iurıs Canoni1cı VO:  - 1983, 1' espräc. m1t dem dreieinen .ott emente

S

elINer triınıtarıschen Theologie SC Breuning), hrsg. Böhnke
He:nz, Düsseldortf 1989, 481—498; Kasper, TC als COMMUNIO.

Überlegungen ekklesiologischen e1itldee des Ziweılıten Vatikanischen
Konzils, 1' Die bleibende edeutung des Ziwelten Vatikanischen Konzils,
hrsg enrıich, Düsseldort 1986, 62—-834
19 Vgl Rıedel-Spangenberger, Der Verkündigungsdienst (munus docen-
d1) derTun! der Glaubenssinn des Volkes Gottes (SeENSUS fidelium),
1: Wege der Evangelisierung SC. eilzer hrsg. Heıinz dg
Irıer 1993, 193—-206
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antwortung”“ sSind nıicht Institutionen, die Le1itungsvoll-
macht 1n der Kirche ausüben, sondern VO  > diesen
terscheiden, indem S1Ee nämlich „MICHt auft die Vollmacht
der Autorıi1tät als solche“ einwirken, „sondern aut die
usübung der Vollmacht der Autorıtäts9 S1e waren
auch keine Urgane der Kepräsentanz nichtgeweihter
ersonen ın der Kirche, sondern (Giremien des usam-
menwirkens er G lieder des Volkes ottes /AuT diese
Weise würde die theologisc begründete ompetenz
kirc  icher, letztverbindlicher Autorıtät nicht auifgeho-
ben, onl aber eingebunden 1ın einen Beratungsvorgang,
der als reCcC  1ıcher USUATUC der olk-Gottes-Ekklesio-
ogle verstehen WwWAare und insofern auch größerer
Eiffizienz kirchenamtlicher Aussagen beitragen könnte.

kKepräsentatıve uch Z Beurteilung VO  5 ussagen einzelner Christ-
Gremılien der gläubiger oder einzelner Gruppen, die kirchliche Identi-
Mitverantwortung tät gefäihrden oder verfälschen, könnten (Giremien

der Mitverantworiung, die repräsentatıv für das olk
ottes SINd, der kirc  1chen Autorıität eın „vVotum (C’OTNMN-

sultivum“ übermitteln, Ooder dieer kırc  1chANer tO=-
r1ıtät könnten selbst darum bitten Ansätze olchen
Gremılien der Mitverantwortung bilden bereits aut g-
samtkirchlicher ene die Bischofssynoden (cc SEDL
348), das Konsistorium der Kardinäle mi1t dem aps (C
3539 auft teilkirchlicher ene der Priesterrat (cC 49 H—
501), das Konsultorenkollegium (C 502), die D1iıözesan-
synode (cc 60—468), der Vermögensverwaltungsrat (CC
92—-494), der Pastoralrat der Dıiı6özese (ccC 11-514) un!
die entsprechenden Räte auf Gemeindeebene (c NM
2563) Denkbar waren auch Schieds- un! Schlichtungs-
tellen, die eine Entscheidung TÜr die kiırchliche MEOTI-
tÄät vorbereiten un! deren Entscheidung mittragen. In
ahrnehmung ihres Dienstes für die Eınheit der Kiıirche
Jesu Christi mMUSSsSen die kirc  ıchnen Autorıtäten selbst
olchen Instıtutionen dialogisch zugeordnet sSeın
Hinsichtliec dieser Instiıtutionen hat Müller bereits
darauf hingewlesen, daß sich 1MmM lediglich

e1INe Rahmengesetzordnung handelt, die Tür weıtere
partikularrechtliche Gestaltung in den Tei  IıIrchen un!
auf Gemeindeebene en ST Es wird VO  - den 1edern
des Volkes ottes a  ängen, inwlıewelt S1Ee bereit SINd,
der Entscheidungsfindung ın der Kirche aum lassen
und die Entscheidungen der kirc  ı1ıchen Autorıtäten
ach einem olchen Meinungsbildungsprozeß MILZULFA-
gen
A() Vgl Müller, Kirchliche Commun10 und Strukturen der Mıtverant-

1n der Kiıirche VO: Zweiten Vatikanischen Konzil ZU. eX
Iurıs Canoni1cl, 1n iIikKR 159 (1990) 117-131, 127
21 Vgl eb 130



Da eın Rechtskodex einNn ungeschichtliches Phänomen
ist“, 1ST eiNe rechtliche Neuordnung bzw eliNne Rechts-
fort  ldung ülal  10 auf die korrelativen Beziehun-
gecn zwıschen Kepräsentanten des Volkes Gottes un:! den
Irägern kirc  1l1cher Letztverantwortung und Autorı1tät
durchaus VOTrSiIe  ar zumal olches bereits vielfälti-
ger Kommissionsarbeit 1S5C geleistet wI1ird
Eis ame darauft Strukturen der eme1ınsamen Verant-
wortung der Gesamtkirche auft den verschledenen kom-
unalen Ebenen auch rechtlich verankern dal S
nıcht mehr N CITlEe begrenzte el  aDbDe un 1ltver- N O A E AA Y .. Vantwortung der La1len“ den Entscheidungsprozessen
der geistlichen Amtsträger geht sondern die gemMe1nN-
SaIne Verantwortung der Entscheidungen der kirchli-
chen Autorıiıtäten WTre alle Glieder des Volkes Gottes
untier Einbeziehung ihrer ompetenz den Bereichen
der Verkündigung, der Heiligung 1n der Leıtung der
Kirche

us  1C Bel Rechtsor:  ung, die VOoO Volk Gottes ausgeht, K E UE S AA
1ST jedoch auch och stärker als bisher berücksichti-
gen dal3 die Kirche „dUusS menschlichem un göttlichem
Element zusammen wächst“ 8), daß nicht eiINe SU1-
rıtualisierte un! idealistische UÜberhöhung der Commu-
N11O0O Konzeptlion die mMenscC  iche CAhWwAaCNhNe Dissens
un Konfilikten außer acht 1Läßt?* Die kirc  ıchen (Geset-

un Strukturen dürfen der theologischen Grundle-
gung ZWar NIC widersprechen un! I1USSEeN auf die SÖLL-
i® Gerechtigkeit zurückführbar SC1IMN S 1E INusSsen aber
auch Rechtsnormen SEC1INMN die den Menschen als „Simul
1USTUS et peccator“ 1en daß die der
Kiıirche WI1e jeder menschlichen (Gemeinschaft reLC-
lungsbedürftigen Sachverhalte recCc  ıchen Rah-
[{N1eNSs edurien der die ealta des Menschen un den
eschatologischen Vorbehalt des Rechts berücksichtigt E AA
und nıcht 1Ur VO Idealzustand der Christgläubigen un!
der der Kirche eingesetzten Autorıtäten ausgeht Auft
diesem auch theologisc verankerten Hintergrund Walc

CI Kechtsoranung, die VO pilgernden Gottesvolk auft
dem Weg FAUE ell ausgeht nochmals NEeu edenken
ohne VO  > vornhereın den Fehler verfallen dal jegli-
che MensCcC  iche Rechtsordnung VO OUVeEeTrTaNnle ıllen
menschlicher Gesetzgebung abhängt

Conc 2} (1986) 1 A13 173
D Vgl Potz, Rechtsbegriff un! Rechtsfortbildung nach dem

159 1990) 368—30606
23 MAaNS, Strukturen der Miıtverantwortung der Laıen,

Theologila practica D (1992) 110 130 27
24 Vgl Böckenförde, Neuere Tendenzen katholischen Kirchenrecht
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Bruno Die Miıtwirkung vVOo  S Vertretern er Kırc  ıchen GrupDp-
Primetshofer pDEN auch der vVO  S Praestern un (aM2en War hereıts ın

Demokratische früheren Konzilien bekannt; klarsten wurde dıe ge-
Tradıtionen 1ın meıInsamMe Verantwortung er aber unter dem Einfluß

der Te VDO lk Gottes 2ın den synodalen Vorgängender kirc  1chANen verwirklicht, dıe ım NSCALU das A VatıkanischeRechtsgeschichte Konzıl ın den Niederlanden, ın der Schwei2z, ın hbeiden
Teilen Deutschlands un IN Österreich qab Heute sınd
Laızen und Praester 1Ur mehr he? Diözesansynoden als
Vollmitglieder vorgesehen. Besondere Bedeutung hat dıe
Mıtwiıirkung der Gläubigen aber her der Bestellung ırch-
liıcher Amitsträger 102e ımmer der rechtlıche US (1LUS -
sıcht red.

Kirche zwıschen Mıiıt einem Buch dieses Titels! wurde VOTLT Jahren auf eın 1n
Hierarchie und der katholischen Kirche bestehendes pannungsverhält-
Demokratie N1S hingewiesen: Soll die Kirche eiINe onokratie Herr-

schafit e1INes einzelnen) ın der OrMmMm der Hierarchie (heili-
Herrschaft der Prıester) oder eine Demokratie Herr-

schaft des Volkes) sSeın ollte INa  . die ra stellen,
1e das, eigentlichen Problem der Kirchenvertfas-
SUNg vorbeigehen, enn die Kirche ıst eNaugenoMMeEN
weder das eiINe och das andere. Wer den Aspekt der
Hierarchie betont, vergißt, dal das esondere Priester-
tum (und die amı verbundenen Amtsvollmachten)
nicht VAO) allgemeinen Priestertum er Gläubigen los-
gelöst werden annn un darf e1: Formen des 1n der
Grundstruktur gleichen Priestertums SINd aufeinander
verwlesen, Ssind VO A ZID der wechselseitigen Imma-
EMNZ %E geprägt, un! WL das eiINe auf Kosten des anderen
überbetont, übersieht eiINe Grundstruktur der Kirchen-
verfassung.
1 umsonst hat das an Vatikanische Konzil 1n eiınNner
grundlegenden Selbstdarstellung der Kirche VO eınen
'olk ottes, VOo  - der Commun10o er Gläubigen SgESPTO-
chen, die VO  } eıner „Tundamentalen Gileichheit“ aller®
geprägt ist DIie das Sakrament derel empfangen na-
ben, Sind nicht Z Herrschen, sondern Z 1l1enen
der Gemeinschaft des Volkes ottes este DıIie Dogma-
tische Konstitution ber die Kirche sagt eutlich, dal
die geweihten Amtsträger „Von TYT1ISTIUS nıcht este
SiNd, die Heilssendung der Kirche der Welt allein
auft sich nehmen, sondern daß ihre vornehmliche
Au{fgabe 1St, die Gläubigen als Hırten führen un
ihre Dienstleistungen un! Charısmen prüfen, da

Dordett, Kirche zwischen Hierarchie un! emokratie, Wiıen 19774
2 Krämer, Kirchenrecht I Wort Sakrament Chariısma, u  al
Berlin öln 1992,

O2 Cd. 208
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alle ın ihrer e1sEe der gemeiınsamen Au{fgabe EeINMU-
t1g zusammenarbeiten‘“‘*. Die weder ın das Bild der Hıer-
archie och der Demokratie autfzulösende Kirche beruht
aut dem polaren Bestimmungsverhältnis zwıschen allge-
melınem un: esonderem Prıestertum, die „Kirche als IM-
stitution verwirklicht sich STEeis rund die beiden Pole
der Taufe und der eı  e die W1e die anderen Sakramen-
te auf die Eucharistie hingeordnet SINd“> Das Dıiıenstamt
des esonderen Priestertums muß VO eiınem breiten
Konsens der mıiıt dem allgemeinen Priestertum usge-
statteten und rez1ıplert werden. Dies bedeutet,
In kirchliche Entscheidungsprozesse 1n verschiedener
else eingebunden werden. „Konsens un ezep-
tion“® SINd I® 1U Gestaltungsfaktoren 1ın ezug aul
das Wirksamwerden kirc  1cher (Gesetze' diese treten
ZWarL m1 der Promulgation ormel]l 1n Krait, ihre Wirk-
samkeıit äng aber VO  . Zustiimmung un! Annahme
117e die kirchliche „Communi1o“ ab sondern urch-
dringen die TUKIUr der Kirche, ihre Verfassung,
1Nr en
DIie Kirche ist keine Demokratie, we1l ihre wesentlichen
Bauelemente ın Wort un akrament VO Stifter-
en und : somıit der Beliebigkeit eiıner Willensbildung
seltens der Gläubigen entzogen S1INd. S1e ISst aber auch
keine Hierokratie, da das geistliche Amt sich 1n erster
Linıe als Dienst Aufbau der Commun10 vVverstie I IIie
einmütiıge usammenarbeıit er (vgl 30) WIrd sich
er immer auch In Hormen demokratischen Mitgestal-
tens un Mitentscheidens äaußern mMUusSsen

Synodale Gestal- Eın 16 1n die Kirchengeschichte zel: daß bis Z
LunNgsvorgänge ın der Jahrhundert das ın „Dogmen“ (Glaubenssätzen) sich
Kirche ausdrückende Selbstverständnis der Kirche auft SyNn-

oden, näherhin ökumenischen Konzilien, Versamm-
lungen VO  5 Vertretern des gesamten Gottesvolkes, TOY-
muliert wurde. DIie Sprac  iche Ausformulierung VOIl

Glaubensaussagen vollzog sich oft 1ın einem zähen Rın-
gen, bis eın Konsens er Oder zumıindest e1iINe hohe

30
;ı Gerosa, Charısma und eCc Kirchenrechtliche Überlegungen Z
„Urcharısma “ der Vereinigungsformen ın der rche, Einsiedeln
Irier 1989 137

üller, KRezeption und ONsens 1n der TC Kıne Anfrage d1e
Kanonistik, 1' AKR Z 1976), RDD  -

Zum Verhältnis VON romulgation (Verlautbarung) e1INeESsS kirc  1ı1chen
(;esetzes uUrc den Gesetzgeber un!: der Annahme seltens der christlı-
chen Gemeinde nthält das „Decretum Gratiani“ (1140-1150) den rich-
ungweisenden Satz „Leges instıtuuntur, (1l promulgantur, fLirmantur,.
CU) orıbus utentium approbantur“ (Gesetze Lreten 1Ns Daseın, indem
S1e promulgiert werden; S1E werden gefesti  5 W S1e durch die Beob-
achtung seltens der Verpflichteten approbiert werden. IV) Die
Verpflichtungskraft elnes kirc  ıchen (‚esetzes 1st somıt eigentlich eın
dialogischer Prozeß zwıischen dem, der das (jesetz erläßt (Gesetzgeber),
un! enJjenigen, TÜr die estimm: ist (Normadressaten).
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enrneı erreicht werden konnte. Dıiese OC der Wiıl-
lensbildung räg viele emente eiINes demokratischen
Prozesses sich. Und Wenn auch dem eutigen KIT-
chenrecht zufolge einNne Entscheidung des ökumeni-
schen Konzıils orma Nur annn zustande omm WEeNnNn
der aps als aup des Bischofskollegiums ihr beitritt,

leg dennoch bel eiInem Konzilsentscheid eın Wil-
ensakt des Papstes als Einzelperson VOT, sondern der Be-
SC elINeEes Kollegiums, dessen itglie auch der aps
ist Auf ökumenischen Konzilien besitzen dem eutigen
Kirchenrecht zufolge 1U 1SCNOTe S1117 un Stimme.
DIies War aber nicht immMmer BI1Is Z eX VO  . 1983

elnNe el VO  . anderen (nichtbischöflichen
Klerikern (vor em Ordensobere S1ıtz un: Stimme;
auch die stiımmberechtigte eilnahme VO  5 Lalen 1st der
Kirchengeschichte bekann ber selbst WEeNnNn ökumeni-
sche Konzilien reine Klerusversammlungen SiNd, können
S1e nıcht ohne Fachleute (perit1iı auskommen, die ohne
Ormelles Stimmrecht besitzen Ü ihre Berater-
und Gutachtertätigkeit den 'Text mancher Konzilsent-
scheidungen nachhaltiger beeinflußt en als [Nan-
cher Konzilsvater

Ersatz: Erforschung Im 19 und Jahrhundert un wurden GrST-
des „SCNSUS el  C6 des mals dogmatische Entscheidungen die beiden arlanı-
Volkes schen Dogmen VO  5 der Unbefleckten Empfängnis un

der Leiblichen uInahme arlens ın den Hımmel) VO  }

Päpsten allein ohne ökumenisches Konzil getro{ffen.
Der auch das keine einsamen monokratischen
Entschlüsse, Ssondern den Dogmatisierungen gıng eın
breiter Prozeß der Erforschung des „SCHNSUS el  C6 der g_
samten Kırche VOTaus Sämtliche 1SCHOTe wurden
ihre Meınung der 1Ns Auge gefaßten Dogmatisierung
befragt, wobel diese ranicht allein ach der persönlı-
chen Glaubensüberzeugung des einzelnen 1SCNOLIS g1ing,
Ssondern auch danach, Was die enrne: der diesem Bı1ı-
SC anvertrauten Gläubigen ber die anstehende ra
dachte Der aps un die befragten 1SCNOTIe betrachte-
ten sich durchaus als elle der Glaubensüberzeugung der
esamten Kirche DZW. der weltaus überwiegenden Mehr-
heit derselben Und 1es entspricht Ja auch der ellung
des 1SCNOLIS 1mM ökumenischen Konzıl Er hat bel selnem
zumal dogmatische FHragen betreffenden AbstimmungSs-
verhalten den Glaubenssinn SeE1INeTr Gläubigen eiInzube-
ziehen. Man wird dileses Rückgebundensein des 1SCHNOIS

sel1ne er‘ ZWaL nıcht als eın sogenanntes „gebunde-
Nesan 1mM strengen Rechtssinn bezeichnen können:;

115-123, bes I
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eın Bischof würde aber selne ellung als kKepräsentant
selner Gemeinde srün  1C mißverstehen, WenNn nıcht
ständig diesen „SCHNSUS fide1“ des ihm anvertirauten e11s
des Gottesvolkes 1mM Auge enı1elte und diesen 1ın selnen
Entscheidungen mitberücksichtigte.

Synoden mi1t Stimm- 1ıne el VO  ; ach dem P8 Vatikanischen Konzil
recCc auch der Lalıen stattgefundenen Synoden auf teilkirchlicher ene Wal

VO  m; eiınem Kirchenverständnis ausgegangen, das dem OTE An  WT . Eommunio-Begrif un!: der daraus resultierenden DeC-
melınsamen Verantwortiung er Mitglieder des Kirchen-
volkes echnun La So ist etwa aut die (jemelinsame
ynode der Bıstümer der BRD He den Jahren 197/1 bis
1975 verweılsen, die als VO  =) Rom genehm1  es xXper1-
ment das damals geltende Kirchenrecht als SYyN-
odenmitglieder m1% beschließendem Stimmrecht auch
aıen uließ? uch eım Osterreichischen Synodalen
Vorgang (1973/7/4) ischöfe, T1esStier un alen
m1% beschließendem Stimmrecht ausgestattet”; ebenso
War das Niederländische Pastoralkonzil (19683—-1970) VON

emselben odell ın eZu: aut die Beschlußfassung pEC-
kennzeichnet“. TEeLLNC wird auch der Un  10N des Am-
tes der ischöfe, die Ja auch die Unversehrtheit und Eın-
heit der Glaubenslehre schützen en (c 386 2), ın
gebührender Weise echnung Denn auft all den
enannten Synoden bzw. synodalen Beschlußfassungs-
gremien wird den Bisch6ö6fen eın Vetorecht eingeräum(t.
Besonders eutlic etitwa der Osterreichische Synodale
Vorgang „Erklärt die Österreichische Bischofskonfe-
PFEeHNZ, daß S1e eiıner Vorlage Aaus Gründen der verbindli-
chen aubens- und Sittenlehre der Kirche SOWI1Ee der
kirc  ıchen Disziplin nıcht zustimmen kann, 1st
dieser Vorlage eiınNne Beschlußfassun der Vollversamm-
lung des OSWV nicht mögl  2
[)as gegenwärtiıg geltende Kirchenrecht des CC 1983
ra dieser konzilliaren Rechtsentwicklung 11ULr unzurel-
en! echnung. SO SiNnd das Okumenische Konzil wı1ıe
auch die auTt der ene VO  > Teilkirchenverbände a DZU-

( Nees, Diıie erste (jemelinsame ynode der Bıstümer 1ın der Bundesre-
publik Deutschland (1971-1975), Rechts- un! Staatswissenschaftliche
Veröffentlichungen der Görres-Gesellschaft, Paderborn 1978, 1832
10 Allerdings verstand siıch der Osterreichische Synodale Vorgang 1U a1s
Beratungsgremıium für die Bischofskonferenz. Dıie (Gjemeinsame Syno
der Bıstümer der Bundesrepublik Deutschland ingegen den für
das Wirksamwerden eines Synodenbeschlusses erforderlıchen esetzge-
bungsakt des Bischo{fs bzw. der Bischofskonferenz bereits ın die ‚ynode
selbst integrIiert. Nees, ebda
11 Vgl Huysmans, Het Pastoraal Concılıe 1n Canonıiıek Perspek-
tiel, 1ın 1]  agen Tijdschrift [01]0)8 Filosolie Theologie, Nı]jmegen 1970,
3'73—-389
12 Art. 13 des Statuts des Osterreichischen Synodalen organgs, Osterrt.
Synodaler Vorgang. kumente, hrsg. VO ekretiarıa des STEeTT. SYyN-
odalen organgs, Wıen 19774
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haltenden Synoden, Was das beschließende Stimmrecht
anlangt, reıne Bischofsversammlungen‘®.

Mitwirkungsrechte Was die 1ın diesem Zusammenhang ohl wichtigste Hra-
hbel der Bestellung DE, nämlich die Bestellung der ischöfe, GL  9
kirc  1cher Amtsträger braucht e1INe schon Itmals getroffene FWFeststellung nicht

wiederholt werden, daß sich nämlich die kirchliche
Rechtsentwicklung VO  5 eiınem ursprünglic weıt g-
streuten, Klerus und Lalen umfassenden Kreis VO
der Bischofswah Beteiligten immMmMer mehr e1INem
nächst 1Ur den Klerikern (Domkapitel vorbehaltenen
ecCc verengte, das 1ın der gegenwärtıgen Phase 1n eın
beinahe ausschließliches päpstliches Monopolrecht
übergegangen 15 Der gegenwärtige CC S1e sich
ZW el Modalitäten der Bischofsbestellung VOI,; nämlich
die freie Ernennung WE den aps un: die Bestätzı-
GUNG seltens des Papstes, WenNnn eiINe Wahl Wre eın be-
stimmtes Girem1ium vorausSsgegangen i1st (c 37777 JL Völlig
freıes Wahlrecht g1ibt ES heute .  — och 1ın den DIiö6zesen
ase un ST Gallen aufgrund VO  . zwıischen dem Hl

un einzelnen Schweizer Kantonen abgeschlosse-
Nnen Konkordaten;: eingeschränktes Wahlrecht (aus eınNner
VO aps erstellten Dreierliste, sogenannter Ternavor-
schlag) ın der Erzdiözese alzburg SOWI1E ın eiıner el
VO  z deutschen Dıiıö6zesen. Diese Wahlrechte des oMmMka-
pltels beruhen ebenfalls auft Konkordaten

DIie Bedeutung Die rage, ob die Bischofsbestellung ıIn orm e1ıNer Mıiıt-
der Akzeptanz beteiligung des ganzen Volkes Gottes VOT sich geht oder

MICHT, annn nicht Ta orma untier der Rücksicht be-
TAacNHtie werden, Wer den andıdaten letztlich este  9
Ssondern S1Ee MUu. ın den großen Zusammenhang der Al.-
zeptanz des Irägers e1INes geistlichen Amtes UT die
ihm Anvertrauten geste. werden. Diesbezüglich hat das
alte Kirchenrecht eınen sehr welsen Grundsatz aufge-
stellt „Nullus invıtis detur EPISCOPUS , eın Bischof
ann Se1INer er‘ nıcht iınfach aufgezwungen werden.
ıne dem Wohl der Kirche dienende Seelsorge muß VO  -
eiINer grundsätzlic vertrauensvollen Zusammenarbeit
geprägt sSeın Ist diese AUS welchen Gründen iImMMmMer Nn1ıC

erreichen, wobel das nıcht unbedingt schuldhaftes
Verhalten auft selten des Amtsträgers Z Ursache en
muß, ann annn auch die Amtsführung nıcht WITr  C
13 Prıimetshofer, Z pro-episkopalen Tendenz des Kırchen-
rechts, 1n Theol.-prakt. uartalschrift 139 estgabe TÜr 'etier
Gradauer), 3948

ge: aben, 1n Teshake (Hrsg.), Zur ra der Bıschoifsernennun-
14 FPOtz, Bischofsernennungen. Stationen, die 0 eutigen Zustand

gen ın der römisch-katholischen rche, Freiburg 1991, 17-50
19 13 I2 Dieses AUus dem „Decretum Gratijanı“ stam-
mende JEa geht auTt eın Schreiben 'aps Coelestins 422432 Cl1e
1SChHhOTle allıens zurück.
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seelsorglich erfolgreich sSeın Ahnliches sagt das KI1r-
chenrecht auch VO Pfarrer. Der CI 1917 formulierte ın

DA j den alten Grundsatz, da das „odium plebis,
QUuUamVIls inıustum e 110  b unıversale“ (die Ablehnung SE@1-
tens des Volkes, auch WenNnN diese unverdient un nicht
allgemeın seın ollte) einen TUn darstellt, eınen Pfar-
LT VO  m} seınem Amt entiernen. Und ebenso tTormuliert
das geltende kanonische ec (c 1740), daß e1n Pfarrer,
dessen Dienst Aaus irgendeinem Tund, selbst ohne SE1INE
schwere Schuld, schädlich oder weni1gstens unwirksam
geworden 1ST,Aden Bischof VO  5 sSse1ınNner Pfarre eNtTNO-
ben werden annnı
Das es bedeutet, daß sich die Bestellung e1INeES kirchli-
chen Amtsträgers nicht 1n eiınem einbahniıgen Verfahren
VO  w oben ach untiten abspielen darf ohne, Ja vielleicht

den ıllen der Betroifenen, sondern dalß ‚
eınen dialogischen Prozeß braucht, 1ın den die (GGemeinde
eingebunden ist

Wwel Beispiele: Als pra  isches eisplie eıner olchen VO Konsens der
Pfarrerwahl Gemeinde getragenen Amtsbestellung sSEe1 auft das ın der

Innerschwelz heute och geltende Pfarrerwahlrecht”
verwıesen DIie Bestellung der Pfarrer vollzieht sich 1ı1er
1n der else, daß die Pfarrgemeinde (sıe besitzt ın der
Schweiz aufgrund des dort geltenden Staatskirchen-
rechts ohne weıteres auch 1mM staatlichen Bereich Rechts-
persönlichkeit) ın freier Wahl eınen Pfarrer Wa un! D E
diesen dem Bischo{f Z Bestätigung vorschlägt. 1eSse a  V
Wahl edeute aber keine Amtsbestellung auft Lebens-
ze1lt, sondern der Pfarrer mMmuß sich ach Ablauf eıner be-
stimmten Ze1it eıner Vertrauensfrage UTE die Pfarrge-
meinde tellen Eın für den Pfarrer negatıver Ausgang
dieser Abstimmung zieht ZWal keinen automatischen
Amtsverlus ach sıch; 1ın der ege wird aber einNne een-
igung der Amtsausübung die olge Seın

Demokratische DıIie rden, zumal die alten Mönchsorden und die Chor-
Mitbestimmung herren, Sind se1t langem eın Paradebeispiel für demokra-
be1l en tische Mitbestimmung er dem Kloster UTC ndgülti-

(feierliche) Profeß Eingegliederten. Denn S1Ee alle ha-
ben das eC den Ahbht wählen, un! dieser 1st ın ezu A Dn
auftf die Leıtung der el ın bedeutenderen Angelegen-
heıiten Anhörungs- und Zustimmungsrechte eraten-
des und beschließendes Stimmrecht) der Konventualen
gebunden. SO bedarf der Abt beispielsweise der Zustim-

16 'uchs, Zum rerhältnis VO:  5 TC un! \\g ın der SchweiZz, 1n
Krautscheid Marre (Hrsg.), Fissener Gespräche Z.UIN ema aa

und Kirche, Münster 159
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Mung des Konvents bei der Zulassung elınes Novızen AA
ersten Profeß SOWI1Ee e1INeSs zeitlichen Professen Aejerli-
chen Profe uch be1l den Ordensgemeinschaften, die
eine zentralistische Verfassung mı1T eınem (;eneraloberen

der Spitze aufweisen z Franziskaner, Dominika-
HEL, Jesuliten), wIird der Generalobere auftf dem (General-
kapitel gewählt, un diese orm der (in der Regel) völlig
freien un:! VO  . außen unbeeinflußten Wahl hat sıch
durchaus bewährt 1ınee einem TEe1LC
1M einzelnen bestimmenden odell eıner Bı1-
schofswahl WKlerus un! 'olk würde ZWal sicherlich
nıcht 1n en Fällen eine völlig spannungsfTfreie Amtsbe-
stellung garantlıeren, S1e würde aber andererseits jenen
(oftmals) tiefreichenden Verstimmungen vorbeugen, die
unweigerlich annn entstehen, Wenn die Einsetzung elines
Hırten (M) 1n der Kirche nıcht als eine VO (grundsätzli-
C  en Konsens der er getragene, sondern VO  > e1INSEel-
en Machtinteressen diktierte (Zwangs-)Maßnahme CI -
scheıint. Es erwelıst sich iImmer als nachteilig, WEeNnNn

(rechtliche a nıcht zugleic VO  - der gen des
Maßhaltens mı1tgeprägt und geformt WIrd. Maßhalten
edeute Jllemal auch Anhören (Zuhörenkönnen) un
Mitgestaltenlassen MR alle diejenigen, die Volk Gottes
S1INd.

1988, 135
17 Vgl Konstitutionen der Österr. Zisterziıenserkongregation, Wiılhering
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Heinrich chneıder „Grundwerte“, altungen und Maxımen,
die ın der Demokratisierungsdebatte als

Demokratie als Ordnungsform wegweisend einem au VO  } „System-
un als Aufgabe entiremdung‘“ geltend gemacht wurden,

uch 1n der Kirche tärker AA  — Geltung BE-Im folgenden sollen wichtige historısche
bracht werden könnten un: sollten?. In Ver-Entwicklungslin:en des Demokratzever-
bindung amı wurde uch die rage nachständnısses einıge prinzIDILELLE und normatı-

Probleme demokratischer Staats- und (1e- dem Verhältnis VO.  S katholischer Kirche (als
theologisch begreifender Gr6ße SOWI1Ee alssellschaftsgestaltung vergegenwärtıigen und.

auf ıhre Brauchbarkeıut für Demokratıisı:e- geschichtlicher Lebensmacht) und politi-
scher mokratie (als Staatsfiorm und aqalsrungsıdeen ın der Kırche hın befragt werden.

Dabe? ze1ıg sıch, daß etwa dıe Idee der Volks- ıel un! Inhalt eiıner politischen eWe:  N:
mıiıt Interesse gestellt un:! eroörtert.souveränıtät, dıe DO  S kıirchlıcher eıte ım
Schon während das a Vatikanum 1m GangZusammenhang mıt e1ner Demokrati:edebat-
Warfl, meıinte Hans Maıiler: „Das Problem derbesonders heftig abgelehnt wird, selbst für innerkirchlichen Demokratie (ın der wohl-das Demokratieverständnis des Staates frag-

würdıg ast. Andere Aspekte der Demokratıe verstandenen besonderen Bedeutung dieses
Wortes), das Problem VOT em elner Ööffent-könnten hıingegen DO'  - der ırche weıthın

ANGENOMUM. werden, da S2C den rund- liıchen einung 1n der Kirche S1Ee Sind uch
ıne rage das gegenwärtıige Konziıl.“>lınıen der Bıbel und dem Wesen des Volkes

(r‚ottes durchaus entsprechen. red. Wenn NUu.  9 unter den seither veränderten
Umständen, wieder gefragt WIird, 1n welcher

Demokratisıerung uch ın der Kırche? Weise das „Volk (5ottes“ berufen seın könnte,
das kirchliche Leben 1n stärkerem Maße 1mM

Jahrzehnte sSind vergangen, eitdem INa  } g_ Zeichen demokratischer der demokratie-
sagt hat, 1M Wort „Demokratisierung“ finde analoger Vorstellungen mıtzubestimmen
„der Generaltenor aller Ansprüche der eıt darum geht wohl 1 vorliegenden „Diako-
auft Veränderung der uUunNs umgebenden g_ nla‘“-Hefit dann wird INa  n wohl uch E1l -
sellschaftlichen Welt seline nappste HOT- wägen aben, Was denn „Demokratie“ als
mel damals, als nach dem Aufbegehren politischer Begri{ff 1m Hor1iızont der egen-der Studenten 1M Maı 1968 1ıne große De- wart bedeuten hat

{  4
batte über Ausweıltung des Geltungsberel-
hes demokratischer Ordnungsvorstellungen Zum Begriff „Demokratıe“
über den Bereich der Politik hinaus STAa Was WITr eute „Demokratie“ CHICH, 1e ß ın
fand“ und 1n Verbindung damıt uch die 1)1IsS- der klassischen Antike zunächst „1SONOMAILA e
kussiıon darüber, W as denn eigentlich unter

Bıs 1NSs Jahrhundert Cr War ın der gr1e-„Demokratie” verstanden werden kann und chischen Polis die Verbindlichkeit des „soll, NEUE Impulse erhielt*
177105 der er pos1ıtıven Willensbildunguch die rage nach Möglichkeiten elıner H 0 A A W A„Demokratisierung‘“ der ırche hat sSe1Ner- vorgeordneten Rechtsordnung, unumstrıt-
ten. rst qa1s Alternatıven der Ordnung ın

e1t große Aufmerksamkeıt gefunden. Nicht
den Blick kamen, gıng darum, den Nomosdalß INa  . geradewegs Strukturelemente de-
aut die (jesamtheıit der Bürger, auft den „de:mokratischer politischer Ordnung sSol-
MOS  . abzustützen, politische Gleichberech-hen der Kirche machen wollte; ber INa  S

ob un: w1e sich estimmte ıgun einzuführen ber immer noch 1mM ” D A O E Oüberlegte, Diıienste des Nomos, Z Abwehr der WIill-
Hennıs, Demokratıisıerun Zur Problematık

elınes Begri{ffs, öln un! Opladen 1969, Vgl beispielsweise Rahner, emokratie 1n der
Vgl beisplelsweıse Grezfenhagen Hrsg.) De- Kirche? 1ın Stimmen der Zeeıt, 182 (196838) I;

mokratısıerung ın 2 und Gesellschaft, Mün- ırks, Kann die TC demokratisch werden? 1N.
hen 1973; Vılmar, Strategıen der Demokratislie- rankfurter e  e 1969) und Rat-
U: IFADG Darmstadt und Neuwied 1973 zınger Maızer, mokrTatıe 1n der TC. Mög-

Vgl beispielsweise rube Rıchter Hrsg.), liıchkeıten, Grenzen, efahren, Limburg 1970
Demokratietheorien Konzeptionen un! Kontro- 1 Maızer, Kirche und Demokratie, 1n Zeitschrift
VEISCIL, Hamburg 1979; Ko0Ss, mokratie als TÜr Politik, 1963) hıer 344 (Im Neu-
Lebensiorm, aderborn 1969; chneıder, eit- TUC! 1983 STE. uch 1ne ra die nach-
bılder der Demokratie, Wiıen 1973 konzilhliare Zet.)
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kürherrschafit. TSsST später wIird die „NOM1- Modernes Demokratieverstäiändnis
stische“ Epoche durch 1ne „kratistische“ Was 1n der Neuzeıit un:! 1n unNseTren Tagenabgelöst: Nun wIıird die Verfassung, die ter „Demokratie“ verstanden wird, 1äßt sichverbindliche Lebensordnung und Machtver- niıicht einfach umschre1liben. Mindestens dreiteilung, gekämpfit, NUu. kommt darauf .  y recht unterschiedliche VorstellungskreiseWer über die Gestaltungsmacht verfügt lassen sich unterscheiden:und Jetzt, 1mM Zeichen der Polarisierung ZW1—-
schen Her- un! Unterschicht, wird „demo- a) Demokratie 1m Zeichen
kratıa“ aqals Herrschafft des „demos“, der g... der Volkssouveränität
wöhnlichen eute (gar' des „Pöbels‘), VeI - Bıs eute 1st üblich, Demokratie als Iden-
standen. 92 VO  - Reglerenden un! KReglerten
Deshalb War „Demokratie“ für die groben schreiben un! damıt zugleich a1Ss Verwirkli-
Philosophen ıne der schlechten Verfassun- chung der Idee der „Volkssouveränität‘“.
gen tür Platon, we1ll S1e N1ıC mehr VO:  } E1- DIie prägnanteste Darstellung hat diese Kon-
Nen ein1igenden Ethos geprägt iSt; für AÄATI- zeption bei ean Jacques Rousseau gefunden:stoteles, weil S1e die willkürliche, durch Herrschaft VO.  a} Menschen über Menschen Ist.
keine vorgegebene Rechtsverfassung D@e- eın Ärgernis, der ensch 1st AA Freiheit be-
schränkte, Iso dem eıgenen asseninteres- rufen, Temdem Willen darti nicht unter-

dienende Herrschaft der Vermögenslosen worfen se1ln, muß Identität zwischen dem
darstellt; für ih: ist Iso „demokratıa unge- Subjekt un! dem Objekt des politischenfähr das, Was 1008218  > später 35  al  a  atur des Pro-
letarliats“ genannt hätte Dagegen ist die Po- Ordnungswillens bestehen. Das sSeiz Über-

einstiımmung der Willensinhalte, der Über-lisordnung, 1n der die Entscheidungsbeifiug- ZEUSUNSECN und Strebensziele OLaus DieN1Is ‚.WarLl 1ın den Händen der Bürgergesamt- Aufklärer etizten el auf die Vernunfit: dieheit l1egT, ber auf der Grundlage und nach Überwindung VO  } Unbildung un orurtel-Maßgabe elıner anerkannten Rechtsverfas-
SUuNng, nicht F: „eine“ der guten Formen der len, VO  - orruption würde AA  e Einsicht 1n

die Sinnordnung der Wirklichkeit un! damitPolitik, sondern jene, 1ın der die Polıs ihre el-
ZUTrF Gelisteseintracht führen. Rousseau hin-gentliche Sinngestaltung markantesten

VerWIr.  icht Die Polis beruht nach ıstote- glaubt nicht die Vernunfit; STa des-
les auf der Freiheit der Bürger (und ıchert S«  - soll die grundlegende Vergesellschaftung

des (jew1lssens un! des ıllens durch dieS1Ee zugleich); S1e tendiert ihrer eiıgenen atur Selbstbinddung eines jeden die „Volontenach auft Gleichheit hin; un! S1e lebht VO  - der
Solidarität, VO  - der „philıa polıtıke“, dem generale“ Einhelligkeit verbürgen, vermıt-

tels des „Contrat soclal‘; können alle (5@e-bejahten Zueinander und Mıteinander, das
zugleich Eıiıntracht 1mM Denken (homon014a4) seize einhellig beschlossen werden. Freilich
bewirkt, das, Was INa  } heute den „Grund- verläßlich ist das Ttel erst, WenNnn uch die

konkreten Lebensverhältnisse un Denk-wertekonsens“ eCennen würde
Dem heute maßgeblichen el polit1i- welsen die Bürger dazu veranlassen, wirk-

lich dasselbe wollenscher Demokratie entspricht also die arısto-
telische „Politie“, die positıive Alternative Dıe Keglerung ist eın „Werkzeug“ des Kol-
Z 015 Dıktatur des Proletarlats Im Denken lektivsouveräns, SOZUSagen ZU Dıenst,
VON Arıstoteles ist „politische“ Ordnung 1mM= Nn1ıC ZU. Herrschaft berufen, obschon S1E
INner schon die wahrhaft menschgemäße (1im Erfüllung ihrer Aufgaben über acC
Gegensatz Z  E despotischen). Politische Kı 1- verfügen mMuUu.
stenz tendiert Z  — politischen Humanıtät, Dies gilt, nach KOousseau, TÜr alle legitimen

politischen Ordnungen, selen G1E 1U  - 1110O7M-ZUWUI möglichst aut Verständigung, auTt g._
melınsamer Urteils- und-Willensbildung be- archisch der republiıkanisch, arıstokratisch
ruhenden, Gewalt und Übermächtigung mM1- der demokratisch

Die VO.  b Rousseaus Doktrin estimmten De-nımilerenden gemeınsamen Lebensführung.
Abstufungen VO:  5 Führungskompetenz un mokratiekonzeptionen können weil G1E
Verantwortung SINd Jleg1tim; gibt Amter, edingte Freiheit, kmanzıpatıon VO  . er
ber Amtsbefugnisse bedeuten NIıIC nier- Fremdbestimmung un: die aDSOLluTie Versıitt-
drückungspositionen. lichung der Polıtik versprechen verhei-
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Bungsvoll und faszinierend wirken; ihre Ver- sıch der christlich-naturrechtlichen
heibungen Sind ber NIC einlösbar, und ih- Denktradition se1t dem Miıttelalter.

FHFaszınatıon kann daher 1ın die Irre führen‘®. Im Jahrhundert Seiz sich die Anschau-
Demokratie 1M Zeichen der verantwort- ung durch, daß das „government“ treuhän-

derisch Aufgaben und Befugnisse wahr-lichen Keglerung nımmt, die ihrer Substanz nach bel denDie zweıte geschichtswirksame Demokratie- Treuhandgebern verbleiben, und daß die Re-auffassung ist die „pluralistische“ Demo- gıierenden daher STEeTiSs auft das Vertrauen derkratiekonzeption, als Lehre VO „reSspons1l-
hle*“ oder kegılerten angewlesen seın mussen. Die ANS-

„representatıve government‘“. weılıtung der polıtischen Bürgerrechte IMS-
Auch TÜr dieses Demokratieverständnis gibt

eın klassisches Zeugn1s aus dem Jahr-
besondere des Wahlrechts auft alle Mitglie-
der des Gemeinwesens macht die LCS puDbli-hundert: die „Federalist Papers”, 1ne ca  66 ım alteuropäischen S1iınn Z ICS DODU-ammlung VO  - KSSaVySs anläßlich der VEr - 11u 1m demokratischen. Bıs heute gilt ın der

fassungspolitischen Debatte ZAUN  ur mgestal- westlichen Welt die „Ireiheitliche“, „rechts-
Lung der USA VO  5 eiınem Staatenbund ZU staatliche“, „politische“‘ Demokratie als die
Bundesstaat. Herrschafit (als Instıtution ZU.  — Demokratie schlechthin.
verbindlichen Konfliktregelung und ZABE  f SI C) Fundamentaldemokratisierungcherung der reiheit, nicht als Vorkehrung Im Jahrhundert wird die Diagnose derZ  S Unterdrückung un! Ausbeutung) sSe1 NO=-
tıg, aber S1e muß kontrolliert werden, VO  }

welthistorischen Demokratisierungstendenz
VO.  5 der Heilsverheißung gelöst, mi1t der-außen VO  > jenen Bürgern, die ihr nicht Karl Mannheims VO.  } der unautfhaltsamenangehören) WwW1€e uch VO  - innen, vermıt- „Fundamentaldemokratisierung“. Diese wirdtels der Gewaltenteilung zwischen verschie- nıcht mehr K  = auTt die politische Sphäre desdenen Staatsorganen.

Differenzen, Ja Konflikte sSind unvermeilid-
menschlichen Zusammenlebens bezogen;
i1st die Entwicklung der Industriegesell-lich; ber ıne Mehrheitsdiktatur muß VeI- schaft, die diıe Aktıvlerung uch derjenigenhindert werden: durch Aufgliederung der „ScCchichten und ruppen bewirkt, „die frü-politischen Macht 1m föderalistischen Sınn her politischen Leben 1U PasSS1V eilnah-und zwıschen den Staatsorganen, VOL allem

durch die Sicherung VO.  5 Grundrechten un!:
men “““ Mannheim g1ibt l  y daß die Dynamik
der Demokratisierung VO  - der „Konzentra-durch politische Institutionen und Bestel- tıon der Produktionsmittel“ WwW1e uch VO.  5 Ie-lungsverfahren, die den Bürgern 1ıne Kon- ner „der politischen und militärischen

trolle der Amtsführung ermöglichen. Machtmittel“, W1e€e S1e VO Marx un! Max
Die urzeln dieser Onzeption gehen auf Weber beschrieben wurden, bedroht WITd;:
alteuropäische Tradition zurück: Politische trotzdem meınt erkennen, daß die Ten-
Herrschaft 1st als Amtsvollmacht legi- denz Z Fundamentaldemokratisierung
tım, N1C als Ausbeutungs- der Unterdrük- „ständig weıterwirkt und immer wieder VO  -

kungschance, SOoNdern qals ıne pflichtenbe- AUS der modernen Struktur des g..
t1immte Au{fgabe, deren sachgemäße, g_. sellschaftlichen Zellengewebes aufsteigt““.
rechte, dem gemeınen Besten dienende Kr=- Daß gleichzeitig 1ne weltere bestimmen-
Lüllung NO der Allgemeinheit verantwortet de Tendenz der gesellschaftlichen Entwick-

lung g1ibt, nämlich die der „zunehmenden inm-werden mMuUu. 1C T  — dieser Gedanke, SONMN-
dern uch die ehre, dalß die politische Rn terdependenz‘“, veranlaßt 1n dazu, der
scheidungsvollmacht Selbstbestim- rationalen Kontrolle der Entwicklung wiıllen
mungsrecht des Volkes gründe freilich für das planende Denken un Handeln e1IN-
N1ıC. „Souverän”, über aller rechtlichen Bın- zutreten. Daraus, N1IC NUur AUS der Funda-

mentaldemokratisierung, erg1ıbt sich se1ınedung, sondern auf der Basıs der AauU! der Da-
seinsverfassung des Menschen selbst resul- evolutionär-sozialistische Perspektive.
tierenden Aufgaben und Normen findet In Jüngster eıt hat die Deutung der Demo-

kratie als des Sinngehaltes elıner epochalen,Vgl zegen  's ean Jacques Kousseau Eıne
sozlologische Studie, rlangen 1952, Mannheim, ensch und (Giesellschat 1mM ZAC1-

Talmon, Die Ursprünge der totalitären Demo-
Ebd 6

er des Umbaus 1935), Aarmsta: 1958, äl
atle, öln Opladen 1961
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gar weltgeschichtlichen Evolutionstendenz Leıtbegriffe demokratischen Denkens
eıinen kzent erhalten, nämlich VO.  a Geht darum, einige Probleme und Befun-
Francıs Fukuyama mı1t selner These VO. de der „profanen“ Demokratisierungsdis-„Ende der Geschichte‘‘ Der UTiLOTr meınt, kussion vergegenwärtigen, damıiıt Diskus-
die Geschichte der Auseinandersetzungen s1onen üÜüber die Chancen der Einstiftung de-

die politische Ordnungsform des mokratischer der demokratieanaloger Eile-
menschlichen Zusammenlebens sSEe1 m1% dem mente 1n Gestalt und Vollzug kirchlichen 1ne:
Zusammenbruch des Kommunismus ihr bens daraus utzen ziehen können, dann
Ziel gekommen : die Liberale Demokratie ha- mag ratsam se1n, aut die hinter konkreten
be OZuSagen keinen ernsthaiten Konkur- Strukturentwürfen stehenden Prinzıplienbe-
renten mehr:;: uch wenn hier und dort griffe und „Grundwerte“ hinzuweisen.
noch Restbestände VO  _ tradıitionellen Auto- a) Volkssouveränität
rıtarısmen, Rückzugsfestungen VO  S moder- Daß dieser Begri{ft hier noch einmal aufge-NelNn totalıtären ystemen un! letzte Aufbrü- griffen WIrd, hat selnen YTund darın, daßche VO  5 politischen Fundamentalismen gebe, INa  5 ıch ın aller Regel auf ih: eTru: wWennSe1 die weltweite Durchsetzung des „westli- INa darauf ausgeht, die Übernahme demo-chen  06 Gesellschafts- und Staatsmodells kratischer Strukturprinzipien 1ın den Raum
gut W1e vollzogen. der iırche als abwegig darzutun. aml ist
Tatsächlich hat die Konferenz für Sicherheit allerdings Nn1ıC viel anzufangen, denn El —
und Zusammenarbeit 1ın Kuropa (KSSZE) 1M Stens 1st das heute maßgebliche politischeNovember 1990 1n der .„Chäarta VO.  s Parıs für Demokratieverständnis nıcht VO edan-
eE1IN Europa”“ die Verpflichtung abge- ken der Volkssouveränität bestimmt (auch
legt, „die emokratie als die einzige egle- WenNnn die Vokabel nach w1e€e VOTLT verwendet
rungsform unNnserer Natıonen aufzubauen, WIF'! Ziweltens ist der Grundgedanke der
festigen und stärken“ (L Abschnitt). Eint- Volkssouveränität 1n der Doktrin des klassı-
scheidend Sind ber die Aussagen darüber, schen diesbezüglichen Theoretikers Sar
W1e Demokratie verstehen ist „Di1ie De- nicht eın Spezlfikum der Demokratie. s
mokratie, ihrem Wesen nach repräsentatıv tens ist die Poıinte der Rousseauschen Dok-
und pluralistisch, erfordert Verantwortlich- trın die Übereignung der Mitglieder des Ge:z
keit gegenüber der Wählerschafit, Bindung meilinwesens 1Ne höhere Sittlichkeit, die
der staatlichen Gewalt das Recht SOWI1Ee eigentlich 1ıne Verwandlung des emp1r1-
e1iNe unpartelische Rechtspflege. Niemand schen Menschen vVvoraussetzti.
StEe. über dem (Gesetz.“ Macht un: ecCc der Mehrheit
„Demokratie“ ist allerdings nicht bloß als Das Mehrheitsprinzip gilt als Grundmerk-
Kealisierung der L1iberalen Idee des repräsen- mal der Demokratie. In der rechtsstaatlichen
tatıv-demokratisch kontrollierten „Ireiheit- Demokratie ist die Mehrheit ber nıcht In-
lichen Rechtsstaates“ verstehen; neben haberin elıner unbeschränkten Souveräniıtät.
den klassischen Menschenrechten un Eın Krıterium der Demokratie ist e1t Je-Grundfreiheiten stehen 1n der Sicht der her, daß hıer die politische Willensbildung
KSZE-Dokumente uch die „wirtschaftli- nicht die acC e1INeEeSs einz1ıgen oder ıner
chen, Sozlalen und kulturellen Rechte“ S1e Minderheit, sondern acC „der Vielen“ 1St
SINd 1mM Hıinblick aut die Menschenwürde DIiese Einbeziehung der Gesamtheit der Bür-
ebenso bedeutsam w1e Jene*. Außerdem wIrd QCT 1ın den Prozeß der Verständigung über
damit uch nicht gesagt, daß die Demokratie politische Entscheidungen ist eiwas anderes
N1IC über das mi1t den Formulierungen der als die egel, daß Personal- der Sachent-
Charta umschriebene E1. hinaus Wwel- scheidungen dann g  1g zustande kommen,
terentwickelt werden dürfte S1e soll 1U Wenn S1€e VO.  b elıner enrne:ı VO  5 Abstim-
N1IC. dahinter zurückfallen dürfen. menden bejaht, VO  b elıner Minderheit ber

abgelehnt werden.
F eute wird sowohl die Vorstellung, die'ukuyama, Das Ende der Geschichte, München
1() Vgl insbesondere das chlußdokument des Wıe- Mehrheit sSe1 prinzıplell ‚her als die Minder-
Nner KSZE-Folgetreffens (1986-1989), SC heit imstande, das Richtige erkennen der
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repräsentieren (die Wahrheit, den allge- stande bringen, insbesondere die Kom-
meılnen der anerkennungswürdigen Wiıllen promißsuche. S1e NSINA allerdings, zumiındest
der die tür eın besetzendes Amt geeigne- 1dealtypisch, ebenfalls e1inNn spezifisches OS
te Person), als uch das Argument, das OLIaAaUus die Bereitschafit, eıgene Ansprüche
Mehrheitsprinzip lasse sich schlüssiıg eNLWEe- zurückzustellen, Interessen geht;
der aus der Idee der Gleichheit oder A UuS der die Bereitschafit, die Begrenztheit der e1ge-
Idee der Freiheit ableiten, 1n rage gestellt. nen Sichtweise anzuerkennen, WE

Daß die Mehrheitsentscheidung durch die Überzeugungsangelegenheiten geht; Ww1e 1mMm
ermutun: ihrer Richtigkeit Anerkennung ‘all der Mehrheitsdemokratie die Fähigkeit
verdiene, sSel elınerseılts N1ıC schlüssiıg be- un:! den Willen, das Verbindende über das
gründbar, impliziere andererseits die Illegi- Trennende stellen, weil Ssonst DE eın Wau-

ziehen stattfindet!.ımıtät anderer Auffassungen und Sichtwel-
SeMN Wird für 1Nne Posıtion der Anspruch der Politische Entscheidungen mMuUussen schließ-
Vernünftigkeit erhoben, dann ind entgegen- liıch „nach bestem Wiıssen und (Gjew1lssen“ g_
stehende unvernünftig und verdienen er fällt werden. So kann INa  5 sich entschließen,
iıgnorlert der unter Umständen ga unter- die Befugnis dazu jenen übertragen, de-

N  > INa  - besondere Qualitäten des Wissensdrückt werden; die These stehe SOM1tT 1mM
Widerspruch dem für die Tfreiheitliche De- un: (jew1lssens zuschreibt, Iso iwa elıner
mokratie konstitutiven Prinzıp der legıtimen repräsentatıven Vertretungskörperschaft.
VielTfalt VO  > Posıtionen un: ProblemlösungSs- Das Mehrheitsprinzip ist Iso für die moder-
perspektiven. Was die Mehrheit beschließt, emokratie konstitutiv, ber keineswegs

alleinkonstitutiv.—SE deswegen nicht richtig der wahr, SOT71-

dern lediglich gültig‘"” C) Der Grundsatz der Gleichheit
Politik unterliegt Entscheidungsnötigungen, Daß die Gleichheit eın Wesenselement der
die „den Abbruch der Diskussion“ erforder- Demokratie 1st, geht schon AdUusSs der anfängli-lich machen. Das koppelt sS1e eınerseılts ah hen Begriffsgeschichte hervor, un!: bis heu-
VO. Wahrheitsvollzug; Politik bleibt daher te WwITd emokrTatie VOL allem als die politi-STEeis unabgeschlossen, angreifbar, verbesse- sche msetizung der Gleichheitsidee V1 -
rungsfähig, und die Minderheit hat die Aus- tanden In diesem Sınn hat INa  - „Demokra-sicht auft LECUE Chancen, aut veränderte tie  66 uch als ıne „linke“ politische Tendenz
Konstellationen. charakterisiert, wei1il S1e „mehr Gleichheit“
Im modernen demokratischen as ist die erstrebt, nämlich einen Fortschritt ın ich-
Mehrheitsentscheidung 1U  a elINes VO  ; meh- tung aufTt „die Herstellung gleicher Lebens-

Strukturelementen; gibt minde- bedingungen“; „rechten“ Strömungen wird
STens 1n der Gestalt der Menschenrechte demgegenüber attestiert, S1e wollten „das
estände, die der Verfügungsmacht der tatsächliche Ausmaß gesellschaftlicher
Mehrheit entzogen S1Nd. Vorkehrungen AA G'Gleichheit reduzieren der geringhalten613
Minderheitenschutz können den Begren- Iso ungleiche Lebensbedingungen tabılı-
zungen gehören. Überhaupt erfordert die s]leren.
„Mehrheitsdemokratie“ eın Ethos der g_ Eis geht ISO für der 1ne „Egalısie-
genseltigen Rücksichtnahme, der Achtung rung der Macht“, N1ıC T der „politi-
der Gruppen und Parteiungen voreinander schen“, sondern uch der „gesellschaftlı-
und der Bereitschaft Z  e Anerkennung der chen  “ un SOM1tT 1ne möglichst gleich-
Vorläufigkeit jeweiliger Entscheidungen und mäßige erteilung knapper (und er AL
ZAusgleich. einem Wert versehener‘‘) Güter"*
Die Rechtfertigung des Mehrheitsentscheids Gleichheit 1st allerdings nicht dasselbe w1e
leg her auft der ene der „Plausibilität” Identität; S1Ee kann daher Iımmer 1Ur 1n be-
untfier Bezugnahme auft bestimmte 1LUa-

12 Vgl Herder-Dorneich, Konkurrenz-tionsbedingungen. IDS g1bt uch andere Mög- emokratie Verhandlungsdemokratie, Stuttgartliıchkeiten, akzeptable Entscheidungen 1979; Lehner, Grenz_en des kKeglerens, Ön1g-
ste1ın,  Unus 1979

11 berreuter, Mehrheıiten und Mınderheiten ın 134 Pelınka, Dynamische emokratie Zur kon-
der parlamentarıschen Demokratie, 1n ers. kreten Utopı1e gesellschaftlicher Gleichheit, Aı

gart 197/4, 59S8.); anrheı STa Mehrheıit? München 1986,
14 Ebd 62 65
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stiımmten Beziehungen, ım Hinblick aut be- Wendung erhalten Sprache implizıert Mün-
digkeit und Verständigung S1e gibt demtiımmte Eigenschaften gegeben sSe1N. Wird

Gleichheit als politisches Prinzıp diskutiert, Menschen die Intention elıner herrschafts-
dann dreht sich der Streit darum, welche Kiıl- freien ommunikatıion VOL: Iso die Perspek-
genschaften der Beziehungen 1nNe leich- t1ve elıner gemeinsamen, auf wechselseitiger
der Ungleichbehandlung rechtfertigen. Anerkennung beruhenden Bemühung

das Einverständnis über die Wahrheit VO  }Der grundsätzliche Vorrang der Gleichheıit
VOL der Ungleichheit, der das moderne de- Behauptungen, die Geltungswürdigkeıit VO  5

mokratische Denken prä beruht offenbar Normen und die Wahrhaftigkeit VO  s Enthül-
aut der Idee der en Menschen ın gleicher lJungen innerer Erfahrung. Emanzıpatıon be-
Weise eigenen Menschenwürde. deutet 1n dieser Perspektive die Bemühung,

Emanzıpatıon als Herrschaftsabbau dieser Möglichkeit ZU  r Wirklichkeit VE -

helfen”; „mit jedem Akt ungeZWwungenNer„Emanzipation ” 1st Ww1e€e Gleichheit eın
Hauptwort der Demokratiediskussion der Verständigung, jedem Augenblick solidarı-

schen Zusammenlebens, gelingender Indivi-
etzten Jahrzehnte, und beide Begriffe kön- duierung und rettender Emanzipation“ wird
nNnenNn 7zueinander 1n ezu gesetzt werden: dieses Werk als Aufgabe vergegenwärtigt,Emanzıpatıon edeute die Befreiung elınes

WenNn N1C ga vorangebracht, und SE1-Menschen, elıner Gruppe der womöglich
der Menschheıit überhaupt A US eiınem Z LEL Verwirklichung wird weder „das revolu-

tionäre Selbstvertrauen“ noch „die theoreti-STAaN! der Unterdrückung, un! Unterdrük-
kungsverhältnisse schließen die Ungleich- sche Selbstgewißheit“ gefordert, die vordem

heit VO  S Unterdrückern und Unterdrückten die Geisteshaltung der Emanzıpationsan-
hänger kennzeichneten‘®.e1nNn Allerdings können uch anNnONYME

„Verhältnisse“ se1ın, VO.  a denen Menschen amı wIird die Emanzıpatıon als Abbau VO.  5

Unterdrückung Wal nicht unvermittelt aufsich emanzıpleren wollen (oder VO  ; denen
[11A.  b S1e emanzıpleren will), hne da ß dabei einen Prozeß der dialogischen, VO. gegensel-

er Achtung estimmten, auf das ahre,e1n Subjekt der Unterdrückung identifiziert
(‚uftfe und Authentische ausgehenden KOM-werden kann.

Das moderne Verständnis bezieht den Aus- munıkatıon bezogen; ber obwohl Habermas
die Erneuerung vormoderner Denkweisendruck her aut die Überwindung eiINeEeSs ZU=

standes rechtlicher der gesellschaftlicher ausdrücklich ablehnt, erg1bt sich die Mög-
lichkeit, uch Verständigung m1T der klassı-Benachteiligung 1 Hinblick aul an

Gruppen iwa die gewährte der erkämpf- schen Tradition des politischen Denkens 1n
Aussicht nehmen und den Sinngehaltte Gleichstellung der Juden der der Hrauen
VO. „Emanzipation“ 1n die Kontinulntät desder der heıter. DIie Idee der manzıpa-

tıon wurde VO  - den Marxısten und VO.  a den Rıngens die menschenwürdige Demokra-
tie und ihr angemessecNeS Verständnis 1NZU-„HNEHEN Linken“ m1% der Idee der umfassen-

den Demokratisierung verknüpft; die VCL- holen
mittelnde Vorstellung ist die der Negatıon Demokratische Prinzıpıenund des Abbaus VO.  5 Herrschaft. Nur unter un dıe chriıstlıche Kırche
besonderen Umständen ist Herrschaft recht-

Im folgenden kann 1U  — noch mi1t einıgen —mäßig, ZA UD Beispiel WEn S1Ee recCc  scTaat-
Llich-demokratisch verfabht ist nıgen stichwortartigen Hipweisen angedeu-
Emanzipationsverfechtern gilt diese Pos1- 15 1e| Habermas, Ykenntnis un! Interesse, 1n
t10Nn bereits als reaktionär. S1e verstehen 1mM ders., chnık un! Wissenschaft als „Ideologie
Grunde untier „Herrschaft“ den Gegenbe- Frankfurt/M. 1969, 48{1T1, 163; ders., Theorie des

kommunikatıven Handelns, LA Frankfurt/M.ST111 „Knechtschaf{t“, un: diese als den 1981
schlechthin menschenunwürdigen Zustand: 16 Habermas, ' orstudien un! Krgänzungen ZU.

T’heorıie des kommunıkatıven andelns, Tank-Herrschaft bedeutet Ausbeutung, ntier- M 1984, 4778 480 Vgl eb 489 9 Da er Be-
drückung, Sklaverei der das strukturelle T1 kommunikatıver ationalıtät nthält ıne
AÄquivalent dazu. utopische Perspektive  SA  » ber cdiese „erstreckt sich

N1C. aut cie konkrete (Gestalt eıNer vorbıldlichenAllerdings hat der Grundgedanke der Eman- Lebensfiform“ WOTaUsSs sıch Konsequenzen für das
zıpation VO.  b Jürgen Habermas 1ne NC UEC Freiheitsverständnis ergeben.
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tet werden, welche nregungen und Proble- übung ihrer Leitungsbefugnis ı1st kein 5  O0-
nach Meıinung des utors AdUuSs den 1I1- vernment OT the people*“. Gleichwohl g1ibt

stehenden Überlegungen 1n eliNer Dıiskussion Elemente des demokratıschen Verständnis-
über die Bedeutung demokratischer Prinzı- 565 politischer Instıitutionen, die uch 1mM
plıen, Haltungen un: Strukturelemente für 1C aut das kirchliche Leben VO.  s Belang
die Kirche aufgegriffen werden könnten. SINd. SO ıst uch das kirchliche Amt ben e1inNn
a) Eııne uch 11U.  — analoge Übertragung der Amt eın offic1um, eın Begrift nicht 1U  — VO  n

Idee der Volkssouveränität auTt den kirchli- Vollmachten, sondern VOL allem VO  . pflicht-
hen Bereich hat I1a  . STEeis als verfehlt be- gemäßen Aufgaben.
zeichnet un:! Nn1ıC hne Grund Die Ord- A Nas für die TIreiheitliche politische (Ord=
HUNG der ırche beruht nicht auTt der selbst- Nnung essentielle Strukturprinzip der (&O-
bestimmenden Willenseinigung ihrer N waltenteilung ıst 1n der hlerarchisch verfaß-
glieder; S1Ee ist MC VO  S untien nach oben, ten Kirche nicht institutionalisiert. er-

dings wIird der Leıitungsdienst des „HMırten-sondern VO  > ben nach unten“ gegründet
worden. Trotzdem kann INa  —_ daraus keines- amtes“ VO.( 1983 1ın die drei dem taatlıi-
wegs dıe Irrelevanz demokratischer Sinnge- hen Recht entsprechenden Bereiche der IDe-
halte für das kirchliche Leben ableiten. gislative, der Exekutive und der Jurisdiktion

iıngegen kann der Blick auf Struktur- aufgegliedert. Indessen muß 11a9a  > bedenken,
daß 1n der modernen rechtsstaatlichen 1Dprinzıplen der TIreiheitlich-rechtsstaatlichen

Ordnung elner anzen Reihe V“DO'  S Denk- mokratie War die Unabhängigkeit der G@e-
richte, keineswegs ber uch 1ne ewalten-anstößhen Anlaß geben trennung zwischen Legislative un! Exekuti-Nachdem das Il atıkanum die iırche qals

lk (‚ottes bezeichnet un! die Personwürde gangıg 1St; 1m parlamentarischen egle-
rungssystem leg die Willensbildung heutedes Menschen hervorgehoben hatte, War

N1ıC. erstaunlich, da l darauthin die rage weitgehend 1n den Händen der ehrheit,
nach Grundrechten der Christen ın der KIr- und diese WwIrd eindeutig VO  S der Keglerung

„geführt“. Der des Prinzıps des „control-che ebhaft erörtert wurde. Eın ührendes
Standardwerk Z Kirchenrecht meınt da- led government“ willen nötıgen Begrenzung

„Selbstverständlich ind die Rechte des un! Kontrolle der demokratischen Herr-

einzelnen, die sich aus der Würde der schaftsmacht dienen uch das legitime
menschlichen Person ergeben, als VOLZBCSE>- Wiıirken elıNer UOppositlion, der Pluralismus

VO  5 organıslerten Interessen- un! Überzeu-bene Normen der Schöpfungsordnung uch : E N A a DA
1M Bereich der Kirche beachten“, und gungsgruppen und die Artikulation eliner O1-
darüber hinaus gebe spezifisch „Kkirchli- fentlichen Meıinung. nNnwlıeweılt solche Phä-

OTINelTe und Einrıchtungen uch 1m kırchli-che Grundrechte“, die dem einzelnen Christ-
gläubigen zukommen, auf Girund der ‚durch hen Leben 1ne posıtıve Au{fgabe erfüllen

der gerechtfertigten Erfordernissen ech-die Wiedergeburt der Taufe gewirkten Eın-
Nnung tragen, waäare eın Thema ÜUr'sich.gliederung Christus un! der Zugehörig-

keit selıner Kirche als 'olk Gottes“ un! Kür relig1öse Orden S1e das Kirchenrecht
VOTL, daß neben den Oberen eıiınen Beıiratdies Se1 > uch wWenn keinen Grundrech-

tekatalog 1mM kirchlichen Gesetzbuch gibt‘” g1bt, dessen Rat (consilium) der Zustim-
Probleme der Grundrechte-Sicherung Mung (consensus) el bestimmten Angele-

genheıiten einzuholen 1sStwerden wohl weıiterhin uch eın innerkirch-
Liches Thema bleiben. C) Mıt dem Hen gegebenen 1nwels auf kol-

legiale Strukturen iıst uch schon die ele-Eıne nwendung VO  S rundgedanken der
Volksrepräsentation auft die iırche aqals sol- Vanz der Mehrheitsregel angesprochen. Es
che liegt N1ıC nahe. Die äger des kirchli- g1ibt se1t langem uch 1n der Kirche Mehr-
hen Amtes tragen ihre Verantwortung nicht heitsentscheidungen; die Geschäftsordnung
als Kepräsentanten des Volkes, un:! die AS- des UB Vatiıkanums hat solche 9a für die

Annahme VO  = Konzilsdokumenten vorgese-
Wr Kaztser, DIie rechtliche Stellung der Chmst-
gläubigen, ın 25 t‘iller Schmitz

hen TStT recC 1st die Bestellung VO  } Amts-
(Hrsg.) andbuc. des katholischen Kirchenrechts, trägern durch Wahl mi1t dem Erfordernis der
Kegensburg 1983, Stimmenmehrheit üblich. Insofern waäare die
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Zuerkennung erweıterter Mitbestimmungs- Im übrigen gehört ZAU  E christlichen „T’heopo-
rechte das 'olk ottes ın Angelegenhei- Litie  .6 nıcht 1U  S dlje Negatıon der unterdrük-
ten der Amterbesetzung keineswegs „revolu- kenden „Fremdbestimmung“‘, sondern
HODA , und ebenso 1ne rweılterung der gleich die UOptimlerung der AD Ihre
Vorkehrungen ZU.  — Verpflichtung VO:  ; Amts- KForm ist die Solidarıtät kraft der el  aDe
Lragern, 1ın Angelegenheiten der Amtsaus- der unendlichen Liıebe 551e erfordert un El —

führung das (Mehrheits-) Votum VO  5 Bera- möglicht den Prozeß der sol1idarıschen und
tungsgremien einzuholen. aut Solidarıtät ausgehenden Kommunıka-

tıon, dab der dialogisch-kommunikativeWas sodann die Gleichheit betrifft, mMu.
1908218  - wohl zuerst daran erinnern, daß hier eın Charakter des Umgangs der Gläubigen m1L-

genu1in christlicher Gedanke ın der Politik einander eın Zeugn1s des aubens un! der
Liebe ist DiIie Solidarıtät und die unterdrük-wirksam wurde. Allerdings gab elınerselts

schon 1n der vorchristlichen eıt Ideen elıner kungs{iIreie Kommunikatıion ollten als Zeug-
naturrechtlichen CGleichheit aller Menschen, nNn1ıSsS des Glaubens auch ein Zeichen für diıe

namentlich 1n der stolschen Philosophie ‚W - se1n, das erfahrbar werden läßt, W as

(kraft der el  aDe aller Menschen 1.L6= Menschenwürde uch 1n der politischen
Sphäre bedeutet So würde War N1C dieg0S); andererselts bedeutete die „Gleichheit

VOTLT Gott“ keineswegs DeCL schon politische Form, ber der £E1S der emokratie 1mMm (7@e-
der sozlale Gleichberechtigung, sondern meilinwesen vergegenwärtigt werden, und
her die existentielle Irrelevanz der atsäch- dies waäare vielleicht N1C der geringste dia-
lichen Ungleichheit. konische Beılıtrag der iırche ZU. Zusam-
Im katholischen Bereich hat das Kirchenver- menleben.
ständnis des UB Vatikanums 1m Zeichen der
Begriffe „Volk Gottes“ und „Communi10o“
dem Gedanken der Gileichheit gröheres (5@-
W1C gegeben: der Gedanke der geme1nsa-
[Nen Teilhabe aller Christen der propheti- Evelyne Dominıca engesschen, priesterlichen und diakonischen A
gabe des Priestertums er Gläubigen wird Aequalıtas era quoa diıgnıtatem
betont, die Kluft zwischen Lalen und Kler1- eit actiıonem
kern relatıv herabstilisier un:! m1t der Hen krwägungen Z Rechtsstellung

VOo „sensus“ und „COMNSCHNSUS fidelium“ der au a der Kırche
ine dialogische usübung des Lehramtes
legitimiert, MOLZ des hierarchischen Charak- Die fundaméntale Gleichheit er Glaäub2-
ters der „Communi1o“. qgen, Iso er getauften Frauen und Mäünner,
Das bedeutet Die Kirche kann dem Gleich- ıst ım ( dargelegt, un wurde
heitsprinzip prinzipiell gröheres Gewicht ınsgesamt dıe Rechtsstellung der Frau CT-
un:! breiteren Raum geben, als das iın den heblıch verbessert. Unverständlich ınd aber,
vergangenen Jahrhunderten der 'q|] Wa  = neben dem Ausschluß der Frau vDO Lektorat
Grundsätzlich dürfte ın Anbetracht der un Akolythat, dıe dıe Nonnen betreffenden

redgenulın biblischen un! theologischen Digni- Ungleichheiten ım Verbandsrecht
LAT des Gleichheitsgedankens kaum ZW1N-
gende Gründe dafür geben, 1mM kirchlichen Die rage der Rechtsstellung der HFrau ın der
Bereich Ungleichheit welter- und tieferge- katholischen Kirche gehört den Themen,hend rechtfertigen als 1mM weltlichen die nicht 1U  a VO  a der Kanonistik 1immer Ww1e-
e) Was schließlich den Problemkomplex der der aufgegriffen werden. Die eutschen B1-
Herrschaft un:! ihrer tendenziellen Über- schöfe beschäftigten sıch 19831 mıiıt „  agen
windung anlangt, 1st zunächst nochmals der Stellung der Frau 1n Kirche un! Gesell-

den Topos VO Dienstcharakter des schaft‘“. DiIie s1iebte ordentliche Bischofssyn-
kırchlichen Leı:tungsamtes erinnern. Die
„Nova Lex  66 bedeutet die Negatıon VO.  m} Dıie Deutschen 1SCHNOTe Z Fragen der Stellung

der KFrau 1n TC un! Gesellschaft, VO. D Sep-Herrschaft als Unterdrückung und die SNa- tember 1981, Druckschriftenreihe hrsg eut-
denhafte Eröffnung VO.  w TEeE1INEN schen Bischoiskon{ferenz, Bonn 1981
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ode (1987) beriet über die Berufung und Sen- Christgläubigen ist die Taufe Dieser Gileich-
dung der Lalıen 1ın der Kirche un: 1n der heitsstatus bewirkt wahre Gleichheit ın
Welt  2 Dabel wurden uch konkrete FHragen bezug auft Würde un: wahre Gileichheit ın
diskutiert, die die ellung der Frau betref- bezug aut das Handeln®.
fen In der Folge wıdmete aps Johannes DIies 1st 1nNe theologische Aussage, die 1ın Ee1-
aul I 19838 se1ın Apostolisches Schreiben abstrakte Rechtsnorm gefaßt wurde. Als
„Mulieris dignitatem“ der Würde un: Beru- Canon elnes Gesetzbuches muß S1Ee dem
fung der Frau®. Die Auseinandersetzung 1m Rechtssubjekt 1ıne gesicherte Rechtsposi-
Schrifttum ıst durch die 1mM verbes- t1o0Nn ermöglichen, die notfalls uch mıt Hilfe
serte Rechtsstellung der Frau veranlaßt, prozessualer Mittel festgestellt werden
weshalb auft ıne reichhaltige Lıteratur VL - kann, so1l1 der Inhalt nicht bloß eın morali-
wlesen werden kann*. scher Imperatıv bleiben DiIie Frau kann sich
Die Bestimmun: der Rechtsstellung eines auf diesen Grundsatz berufen un: 1ne
Menschen 1n einer Rechtsordnung MU. rechtliche Gleichstellung m1t dem männli-
nächst ihren Ausgangspunkt 1n der Bez1e- hen Lalen verlangen“‘.
hung hen dieses Rechtssubjekts Z Rechts- 208 @i® stützt ıch weitgehend auft 3 9
ordnung suchen, ehe dann qaut die einzelnen jene Stelle, ın der das Ziweite Vatikanische
Rechtspositionen näher einzugehen iıst Für ONnzıl die Lehre VO  - der fundamentalen
die ewertung der Rechtsstellung der Frau Gleichheit er Gläubigen prägnante-
ı1st 208 CI heranzuziehen. sten formulierte. Kernaussage ist die (jleich-

eit ın Würde und Tätigkeıit.IDıe fundamentale Gleichheit Die Gleichheit ın der UT (aequalitasaller etaujten Qquoa dignitatem) erwächst jedem Men-
Die rechtliche Stellung der Frau erg1ibt sich schen aus der Wiedergeburt 1ın Christus,
AUuSs der Grundstellung des Getauften 1ın der durch das Sakrament der Taufe Mıt Emp-iırche Der Grundsatz der Ttundamentalen fang dieses Sakramentes WwITrd geheimnis-Gleichheit er Gläubigen, Iso er getauf- voll m1T Christus verbunden. Gleichzeitig
ten Männer und Frauen, i1st erstmals 1n 208 wird die Grundgliedschaft 1n der Kirche be-
GIC kodikarisch niedergelegt”: gründet. Durch die G liedschaft 1n der (COom-
„Unter en Gläubigen besteht, und WarLr MUnNn10O e uch die Frau 1ın Eıinheit und
aufgrund ihrer Wiedergeburt ın Christus, E1- Gleichheit den anderen Gliedern des Vol-

wahre G'Gleichheit 1ın ihrer Würde un! '3 kes Gottes Aufgrund des Erlösungstodestıgkeit, kraft der alle Je nach ihrer eigenen Christi, der die Schuld aller Menschen er
Stellung un Au{fgabe Aufbau des Le1iıbes Zieıten auf sıiıch nahm un für alle Menschen
Christi mitwirken.“ 208 CC enthält drei starb, kann keine Bezlehungspriloritätenzentrale Aussagen, die entscheidend TÜr die 1mM grundsätzlichen Verhältnis des Getauften
Rechtsstellung der Frau ınd Der theolo- Giott geben. Deshalb en alle Getauften
gische Grund TÜr diıe wahre G leichheit er 1n gleicher Weilise Anteil dem Erlösungs-
Rdt 17 (1987) 40—438 werk Christi.. Zu ec betont Winfiried AY-

( 19883)e ] INanls 00 dieser letztlich entscheidenden
Als Lıteraturauswahl ZU. vgl Ber-

nard, Ist die Frau 1ın der katholischen TV recht- rage g1ibt 1n der Kirche keine instıtutl1o0-
nellen Unterschiede. Das bedeutet 1m Hın-los? T Z Q"7/ (1988) 150—-158; Heinemann, DIie

Stellun der Frau 1M eX Iurıs Canonı1ıc1ı

Frauen un! das HNECUEE Kirchenrecht: Concıliıum
Pastoralblat: 37 1985) 0—32; McDonough, DIie So schon AÄAymans, Kirchliche Grundrechte

und Menschenrechte 149 1980) 389—409,
1986) 210—216; Pree, Mann und Frau 1mM 406, dem Entwurt der 1R
Trchenrecht Dıakonla 15 (1984) 10/—-112; Puza, Z Z ( gewährleistet als Grundrecht einen
Katholisches ırchenrecht, Heidelberg 19806, AB effektiven Rechtsschutz ın der TC urch-
194; Zımmermann, er erıker noch Lale eizung der subje.  iven Rechte, vgl Reın-
die Frau 1n der TC Concilium Z (1985) 40 5— arı 1n ZU I, ZZU- 1E Z dem Problem
411 der richtigen Formulierung VO Grundrechten un!
1 DIiese Norm leitet den Katalog der Pflichten un! rundpflichten und deren recCc  1CNer Uurchseitiz-
Rechte er Gläubigen eın 1Ne 1n dieser Korm barkeıt vgl uch Heinemann, Lex Ecclesia
un! miıt diesem Inhalt rechtliche Innovatiıon, vgl amentalis Bericht über die Arbeitsergebnisse e1:

Scheuermann, CS 1983 Wegweılser 1n cie ZA= 11655 Kanonistischen yMpos1ums ın München 1971
un: 1ın Pro Fiıde e1 uUusSi1L1a tTür ostıno Kar- 1400 (1971) 421—440, 4977
ına Casaroli Z Geburtstag, hrsg. Müller, Zur reC  ıchen ellung der Frau 1n
chambeck, Berlın 1984, 177—-192, 185 der TC ThPQ 126 1978) 341—-349, 342
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blick aut die potestas, daß deren Irä- Diskriminierungen boten Deshalb „1St Iso
ger als solche dem Heil 1n keiner Weilise näher ın T1STIUS un! 1n der iırche keine Un-
sSind. e 4 gleichheit aufgrund VO.  } Rasse und Volkszu-
Der HFrau kommt über die Gleichheit ın der gehörigkeıit, sozlaler Stellung der (z3e-
Würde hinaus uch 1ne Gleichheit 2n der schlecht“ (LG a Z ährend 1M Konzils-
Tätıgkeıt (aequalitas quoad actıonem) Zı  9 text diese ekklesiologische etonung der
kraft derer S1e Z Aufbau des Le1ibes NMM= Gleichheit und Gleichwertigkeit der Men-
st1 berufen 1SsT Dıie christliche Berufung ist schen 1ın Christus und ın der Kirche AÄAus-

gangspunkt tTür die fundamentale Gileichheitıne apostolische Berufung, die eıner Q
t1ven Teilnhnahme verpf{lichtet, eiıner Teilnah- er Gläubigen 1St, wäre wünschenswert

SCWESCH, diese hervorragende Stelle undfreilich, die durch die Verschiedenheit
des Dienstes eın Je individuelles Gepräge C1I- Präziısıerung 1n 208 CC aufzunehmen,
fährt Wahre Gleichheit bedeutet deshalb W as leider nicht geschehen ist Helmut
nicht kollektive Gleichmacherel. Wenn uch Schnizer folgert Aaus dem Fehlen dieser

Klausel, daß „möglicherweise bewußt eınjeder Gläubige, Se1 männlich der we1ib-
lich, Lale der Kleriker, dem allgemeınen ausdrücklicher Ausspruch über die Gleich-

heit der Geschlechter vermleden un: damıtPriestertum Christ1 teilhat, ist das besondere
PriestertumZbevollmächtigten Dienst eın möglicher Ansatzpunkt für 1ne Diıskus-

S10N über die Rechtsstellung der Frau ın derWort und akramen dennoch nicht durch
die Berufung auf die wahre CGleichheit d U -

Kirche gestrichen worden SE . Die Be-
rechtigung dieser These kann dahingestelltgeschlossen””. Denn 5 besteht 1n der Kirche

1ne Verschiedenheit des Dıienstes, ber 1ne werden;: der Wegfall dieses Relativsatzes, A UuS

welchem Grund uch iımmer, War eın bewuli-Einheit 1n der Sendung‘“ Falsch waäare
daher die Ansicht, daß alle Kirchenglieder ter Akt des Gesetzgebers. Aber gerade der

Grundsatz der fundamentalen Gleichheit
prinzıplell denselben Aufgaben 1n der
Kirche berufen wären“”, da das Prinzıp der gibt der Auseinandersetzung die ra

der Rechtsstellung der Frau 1n der Kirche,G’leichheit keine statisch-absolute, sondern insbesondere ihrer Inhabilıtät fÜür die sakra-
ıne dynamisch-relatıve Gr6ße darstellt DIie mentale el (e 1024 CIC} Nahrung. Riı=-
Gleichheit der Tätigkeit erötfinet einen bhrel1l- chard Puza bezeichnet dies als 5  ene der
ten Rahmen, der se1nNe Girenze der theolo- ekkles1ialen Aufgaben“, nach Absicht
S1ISC. bedingten ompetenz der erı1ker des Gesetzgebers keine Gleichheit gebendurch die 1ın der Weihe verliehene 55 p- müsse!®. Der Vorbehalt des Weihesakraments
testas“ findet und finden MU. 1ür den Mann scheint 1iıne der undamenta-
In der Commun10o kann jedoch WT dann len G leichheit zuwıiderlaufende Bestimmun:
1ne wahre Gleichheit der Gläubigen geben, se1n, die elıner stichhaltigen theologischen
WenNnn sozlale, kulturelle und geschlechtsbe- Begründung bedarft'‘“* Eis g1bt ber kein
dingte Unterschiede untier den Gläubigen ec aut Weiheempfang, uch Nn1ıC für den
durch die Eingliederung 1n die ıne Kirche Mann *. Das Sakrament der Weihe 1sT immer
Christi rechtlich überwunden werden, jene Bestellung un: estiımmung FA 1enst TÜr
Unterschiede also, die gerade das Zusam-

12 Schnizer, Individuelle un!: gemeinschaftlichemenleben VO  - Menschen belasten können
un:! 1M staatlıchen Rechtskreis Anlaß für '/erwir.  ichung der rundrechte, 1ın Dıe Tund-

rechte des Tısten ın TC un! Gesellschaft,
en des Internationalen Kongresses für Kr

MANS, Kıirchliche Grundrechte 407 chenrecht, hrsg. COTreCcCcOo — Herzog cola,
10 Vgl Mühller, el  e, 1n Ecclesia Sacramentis. reiburg/Br. 1981, 419—448, 2
Theologische Erwägungen Z Sakramentenrecht, 13 Puza, Ziur Stellun der Frau 1m en un!
hrsg. Ahlers (Jerosa üller, ader- Kirchenrecht Tn 163 (1983) 109-122, 112
born 1992, 103-123, 117120 14 uber, Das Grundrech: auf TrTeıhel bel der
11 Aymans, Die Träger‘ kirchlicher Dıienste, 1n Wahl des Lebensstandes Eıne Untersuchung
HdbKathKR 190-198, 190, betont er eCc. e 29 des kıirc.  ıchen Gesetzbuches, München

H y —A daß sıch SONS uch d1ie ra nach dem besonderen 1983, 153; vgl uch Puza, eb HS
der gelstlichen Dıienst erübrigen würde. Dieser 19 Vgl Geringer, Rezensıion Ida Raming,
VON estimmten Kirchengliedern \aufgrunı des Der Ausschluß: AKR D (1976) 303-—-300; Ratzın-{  {  ! empfangenen Weiıhesakraments un! der kirchli- YET, D)Das Praestertum des Mannes eın Verstoß De=
chen Sendung ausgeübte Dıenst ist TÜr dA1le Kiıirche gen die Rechte der Frau?, 1n Dıie Sendung der Frau

mPE S konstitutiv, denn RC 1mM Sinne der plena COIMN- 1n der rche, hrsg VO.  5 der deutschen edaktıon
MUnNn10 g1ibt 1Ur dort, der geistliche Dıienst 1N- des Osservatore KRomano, Kevelaer 1978, (8—82;
miıtten des Volkes Gottes ausgeü wIird. Sene, 7ölibat: Radt 1992) 0, 10
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das 'olk ottes, nicht ber eın der Selbst- Ner pluriformen Gemeinschaft Glaubender,
heiligung dienendes Sakrament!®. die 1nNe wertende Betrachtungsweise als E1-
Alle Gläubigen sind VO  - ott dazu berufen ungleiche (GGemeinschafit qualifizıeren

kann. Dann ber wIird Gleichheit tfälschli-und deshalb verpflichtet, qaktıiv Leben
der Kirche teilzunehmen, SsSoweılt S1e N1C cherweise als Uniformität verstanden. Die-
durch ıne Sperre der Strafe hieran gehin- SC[ Gedanke oMM klarsten 1mM Ersten
dert.sind"*“ Die Unterscheidung hinsichtlich Korintherbrief Z USCATUC [ )as CAn-
des Dienstes 1n der Kirche 1st 1iıne unktio- tentum kann daher verstanden werden „als
nale Unterscheidung‘®, keine charısmatisch- dıe Religion VO  5 der 1n der 1e ottes
gnadenhafte. Kleriker un Laıen, Männer grundgelegten Gleichheit er Menschen‘‘*%
und Krauen Sind Weggenossen, die geme1n- So betont der konziliare ext 1n Überein-
Sa Auftfbau der Kirche mitarbeiten. Die stımmung miıt Kor 1 9 1E die „aCt1oBerufung des Gläubigen überschreitet den communıis“ als Grundbasis der ellung des
menschlichen Horizont und menschliche Gläubigen ın der Commun10o fidelium“, un!
Maßstäbe, denn die Gnadengaben werden ‚War noch VOL aller Unterscheidung ın Kle-
nach dem freien Wıiıllen des Herrn verliehen. rıker und Laıen, Männer un! Frauen. Nach
S1e SINd eschenk, kein subjektives Recht Kugen10 OTeCCO haben „die Rechte der
des Gläubigen. Iiese ın der Berufung des Gläubigen auTt Grund des Prinzıps derMenschen begründete Verschiedenheit des Gleichheit .ın dignitate eT actione‘ mı1t gTrOÖ-Diıenstes ist prinziplell keine dem ecCc Berer Evıdenz A bisher nicht weniger (5@-gängliche Diımension, sondern 1ne eolog1- wicht qls die Rechte der ırten, uchsche, da S1e das personal-individuelle Ver-

WEnl sich dadurch der hlerarchischenhältnis des Gläubigen ott berührt. (Ge- Struktur der Kirche nichts SNdert e Inner-genüber Gott, dem Schöpfer VO.  b 1ımmel halb dieser gemeinsamen Gleichheit ın derund Erde, hat das Geschöpf keinen Rechts-
anspruch auf Gleichbehandlung, uch WEeNn Tätigkeıit kommt der Frau 1ne eigene Ver-

antwortiun TÜr den Aufbau des Leibes hr1-durch den Erlösungstod Christi alle ın nNri-
st1 Z“er 1st die wahre Gleichheit unterSTUS 1NSs sSind. Denn der Herr selbst, der den
den Gläubigen ın der Commun10 verwirk-Gläubigen 1ın selne Nachfolge ruft, i1st C:  9 der

die verschiedensten Dıienste und Stellungen licht, uch WeNn die Verschiedenheit des
Dienstes 1ıne Pluriformitä: begründet. Diese1n selner Kirche begründet, Welnn der Gläu-
konziliare Lehre VO  - der fundamentalenbige ntwort aut seline Berufung gibt Gleichheit aller Gläubigen 1n der iırche als3 9 leitet selnen Gleichheitsgrundsatz des-
olk ottes stellt nach Heribert Schmuitz eınhalb mi1t dieser Prämisse eın „Ets1 quidam

voluntate Christi Fundamentalprinzip dar, 1ıne Entscheidung,Das spezifisch
Christliche ist die Gleichheit 1ın der Verschie- „durch welche 1NnNne ansteckende un: TÜr das
denheit!? Dıese Verschiedenheit führt e1l- Leben der iırche hoch bedeutsame rage

fundamental beantwortet un! damıt eindeu-
16 Huber, Wahl des Lebensstandes 14) 67; t1g 1ne Posıtion bestimmt 1St, hinter weilcheKlostermann, OmmMentar Z Kapitel der

die Kirche nicht zurück kann der W111°°+Dogmatischen Konstitution über die Kirche ıT’hK
ONZ1. L, 260—283, Z
17 YMAans, TC  1C Tundrechte 408 20) Neumann, Menschenrechte uch 1n der Kir-
18 Diıiese funktionale Unterscheidung hat TEellC che?, Urıc. Einsiedeln öln 1976,
verfassungsrechtliche ualität, die 1m Sakrament 21 urch cdie etonung der TC als Commun10 1i-
wUurze. vgl CoreccOo, Der Katalog der Pflichten del1ium OoNNTIe die C der „SOCletias inaequalis”
und Rechte des Gläubigen 1mM CIC, 1: Mınısterium zurücktreten un: dem .rundsatz der wahren
Iustitiae tür Heribert Heinemann Z 'oll- Gleichheit zwischen den Gläubigen Raum scha{i-
endung des 60 Lebensjahres, hrsg. (Jabrıels fen, vgl Aymans, eX Iurıs Canonicl. ETWÄ-

Reinhardt, Essen 1989, 17/9-202, 181, der gungen -e1S un! Gestalt des (Gjesetz-
buches der lateinischen rche, ın Mınısteriumihre weıtere Begründung uch 1m Charısma S1Ee

19 Vgl Scheuermann, Der Laıe 1ın der rche, 1n Iustitiae 18), 30—90, 41
Apostolat und Famıilhe. für p1L0 Kardinal Rossı 29 COoreccOo, Der Katalog 18) 200
ZU e  stag, hrsg. VO  - Schambeck, Berlin 23 Vgl uch Schmitz, Wertungen des eX Iur1ıs
1980, 31—795, C „Was S1E Idie Kirche] unterscheide Canoni1cl1. Versuch einer ersten Biılanz 154
und Wwor1ın Ungleic.  eit verbleibt, das ıst dadurch (1985) 19—5 7,
edingt, daß Chrıistus verschiedene Dıenstämter Ders., Auf der ucC nach einem Kirchen-
eingesetzt hat, deren äger, die Kleriker, durch die recCc. Die Entwicklung VO  - 1959 his 1978, Teibur:
'e1. m1t heiliger Vollmacht ausgestattet Sind. Das ase Wiıen 1979, Vgl uch Puza, Der La1le
anı nichts der fundamentalen G’leichheit: 1m ‚uel eX lurıs Canonic ThQ 164 (1984) 8 8—
unıtas m1ss1on1s diıversitas mınıster1]. CC 102, 38—-89 Wa
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Wenn die 1n 208 CIE verwendete theologi- Auch Amter kirchlichen Gericht Sind
sche Formel der „regeneratio ın Christo“ Frauen zugänglich: S1e können als erken-
nicht 1U  — 1ne schmückende Satzergänzung nende Rıchter (c 1421 2)29‚ Vernehmungs-
seın soll DA legt die Rechtsfolgen der richter ( 14928 2)’ Beılisıtzer (C
Taufe ohnehın kanonistisch dar kann dar- Kirchenanwalt der als Ehebandverteidiger
ın NUur die hervorgehobene etonung der @ ätıg werden.
aequalitas gesehen werden. Und dies 1st eın Konzilien und Synoden SINd den Frauen qls
deutliches Zeichen dafür, WI1e wichtig dem Teilnehmer NIC länger verschlossen (CC
Gesetzgeber dieser theologische usammen- 339 2’ 443 4, 4653 2) Auch die
hang Wa  - Da G leichheit und Taufe für das bedeutsame internationale Ausrichtung des
Verhältnis elines Menschen ZU  er Kirche eın Amtes elınes Delegierten und Beobachters
unzertrennbares konstitulerendes Begriffs- des eiligen Stuhls kann elner entsprechend
Daar ist, wird m1t dieser sprachlichen Wor- qualifizierten Frau übertragen werden (C
mulierung nochmals deutlich, daß diese 363 2)
Gleichheit VOTL Jeglicher Unterscheidung In den Gemeinderäten sSind HKrauen schon
e Diese rechtssprachliche Formulierung längst nicht mehr wegzudenkende Mitglie-bekräftigt die konzillare Ekklesiologie. Kar- der (c 9336) S1e nehmen uch verantwort-
che 1st prımär Commun10o, 'olk Gottes*® liche Tätigkeiten 1n der Pfarrseelsorge wahr

(CC 517 2i 519) Das Partikularrecht hatVerwirklichung der fundamentalen
Gleichheit für Frauen ım nähere Regelungen hierfür. Der Dienst des

Minıstranten ist uch Mädchen zugang-Dieser theologische Ausgangspunkt der fun- lich®*.
amentalen Gleichheit konkretisiert sich Kınen bedauerlichen Rückschritt stellt agller-den verschiedensten Stellen, VO.  - denen 11UTr dings 230 dar, wonach die 1n einem Jadie wichtigsten genannt werden können. turgischen Akt auft Dauer übertragenenach dem können Frauen 1nNne Dienste VO  } Lektorat un! Akolythat 1U  —Vielzahl VO  5 Aufgaben ın der Kirche wahr-
nehmen. IDIies rührt nicht LT VO  5 der AıT- männlichen Lalıen übertragen werden kön-

nen NniLiweder handelt sich alenäm-wertung der Rechtsstellung des Lalen her, ter, dann mussen S1e uch Männern undsondern uch Aaus der Verbesserung der HFrauen 1ın gleicher Weise zugänglich se1n,Kechtsposition der Frau schlechthin““ Die der geht Vorstuifen JA sakramenta-rage der sakramentalen Weihe der FKFrau 1st
her theologisch-doktrinärer atur un!: soll len Weihe, dann ber 1st 230 1m Katalog

der Pflichten und Rechte er Gläubigendaher hier ausgeklammert bleiben?*® fehl Platz*Durch die Neufassung des Begri{ffs des Gegenüber dem wurden ngleich-Kirchenamtes (C 145 können qualifizier-
te Frauen 1M Bereich der Vermögensverwal- heiten zwıschen der Rechtsposition VO.  5

tung mıtwiırken, und ‚Wal auTt pfarrlicher Mann und Frau beseitigt. In der Eihe Sind
Mann und Frau gleichgestellt ( EınWI1e teilkirchlicher ene (& 5E 497 17

494 1) 1279 27 1280, 1282, 1287 1) freier Rituswechsel 1st be1l elıner Eheschlie-
Bung möglich (C ] 2 2 Für den (ze-

25 Scheuermann, Wegweılser 186, burtsort eines Kındes ist der Wohnort der Ddigt das Grundstatut der Gläubigen „Bedeut-
Sa daran ıst die eLONUN: des Gemelinsamen: tern maßgebend, bel verschiedenem Wohnort
erst SINnd die Kirchenglieder Christgläubige, bevor
S1E ın Laıen un! eriıker unterscheliden SIN

der der utter (C 101 1) DIie Rituszugehö-
ach AÄAymans, E1 und Gestalt ZWU) 41, rigkeit richtet sıch lediglich 1 Zweiftelsfall
e1ıgne sich die systematische Zuordnung des AD nach dem 1LUS des Vaters (C 1
schnittes „De christifidelibus“ VOTL dem der Laıen
dazu, „eıIn Tfälschlich überzogenes un: einselt1ges 29 ZUT Problematik des „Lalıenrichters“klerikales Bild VO  =) der Kırche zurechtzurücken‘“. 1421 CAC vgl Aymans, Lalıen als kirchliche
26 Zu dem 'andel 1M Kırchenverständnis vgl ıchtier Erwägungen über C1e Vollmacht e1lst-Stoffel, Das eCcC der Lalen ın der TC ach Licher Rechtsprechung: 144 1975) SO  S>
dem OdeX, 1n Das HNECUEC Kirchenrecht SEe1- AÄyYMAans Örsdorrf, anRr 401—402

Kınführung ın der Schweiz, hrsg. Amherd 30 Müller, 11t das Verbot der Melidienerinnen
Carlen, UrT1IC 1984 60—84, noch? 155 1986) 126137

27 Vgl uch McDonough, Frauen Z 31 Krämer, Menschenrechte Christenrechte
28 Vgl Kamıng, Der Ausschluß der Frau VO. Das eue Kirchenrecht auft dem TUIsStanNn!  r 1N: M1-
Priesterlichen Amt. öln Wıen 1973 nısternum Iustitiae 18) 169-177, 175
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Zu beseitigende Ungleichheiten halten Würde 1ne monlale Ööhere Oberin
ım Verbandsrecht eın befristetes Exklaustrationsindult Lal

sächlich ausstellen, waäare dieses aufgrundIdıe schon irüher bestehende rechtliche (n
gleichbehandlung der Nonnen““ un: ihrer der Unzuständigkeit des Ausstellers rechts-

wldrig.Verbände wurde uch 1mM Zuge der Reform
Der Grund dieser Sondervorschriften 1st 1Urdes kanonischen Rechts nicht bereinigt. Das

kodikarische Sonderrecht für Nonnen bein- schwer verständlich und STE. 1ın Spannung
208 und |IDS waäare wünschens-haltet eın Mitwirkungsrecht des Apostoli-

schen Stuhls bel Errichtung (cC 609 un! wWert, WeNn der Grundsatz der fundamenta-
len Gleichheit uch bel den Nonnen VE -Aufhebung des Nonnenmonasteriums (e 616
wirklicht würde.4 9 Was sich bel anderen Verbänden VEeI-

gleichsweise nıicht findet.
Das Nonnenkloster unterliegt nach 667
eıgenen Klausurvorschriften, die sich VO.  a

sonstigen Monasteriıen Z eınen dadurch
unterscheiden, daß für eın kontemplative Franz Nıkolasch
Nonnenverbände das Klausurrecht VO

Das lıturgische ec zwıschen KonzıilApostolischen Stuhl vorgegeben WITrd, ande-
Nonnenverbände die Klausur ihren Be- un!: eX

dürfnissen aAaNnNZUDaAaASSCNH und ın den approba- Nıkolasch beschreibt anhand vDO Zaıtaten dıetionsbedürftigen Konstitutionen niıederzule-
geCn haben 667 SCHNrel dem Mönchs- Entwicklung des lıturgischen Rechts DO:'  S der

eıt VOT dem Vatiıkanıischen Konzıl überkloster und anderen kontemplativen nicht-
monlalen Frauenverbänden 1ıne strengere dıe Entstehung der „Konstıitution über dıe

heılıge „ıturgie“ UN ıhren eindeutıgen Wıl-Klausur VOL AIn die allgemeine, die VO. AdDO- len, den Bischofskonferenzen und den e1IN-stolisch tätıgen Verbänden beachten ist (®
667 1) 53 Von diıesem verbandseigenen Klau- zelnen Bischöfen ınNe klare Rechtsstellung

für lıturgische Fragen geben, hıs hın Z
surrecht nach 667 verlangt der esetz- CI der den Bischofskonferenzengeber jedoch keine Darlegung 1ın den onst1ı- wıeder jede rechtlıche Relevanz absprıicht.tutiıonen. Wenn eın „monaster1um Wıe dıese Umkehrung eindeutıger Konzıls-
nıalıum “ geht, finden diese Vorschriften kei-

Anwendung. beschlüsse, dıe noch während des Konzıls
und des Wıderstandes DO  S BischöfenDer Diözesanbischof hat die Befugnis, die begonnen wurde, ım einzelnen geschah, ast

Klausur aller Nonnenklöster 1ın selner IDa
OZese etireien und IMN m1% der

eın Beispiel für dıe Berechtigung der Kritik
Öömischen Zentralismus. red

Vorsteherin einer Nonne die Erlaubnis Z
Verlassen der Klausur erteilen ® 667 4) Von Roms ausschlıehlichem Gesetzgebungs-Dabe!li ist unerheblich, ob diese Verbände S@1-
Ner Jurisdiktion unterstellt sind der elıner recht ın lıturgıischen ıngen
verbandsınternen Autorı1tät untierstiehen Seıit dem Konzil VO.  b 1en galt für das RAIr-
Auch hier gilt: [Dieses kodikarisch veranker- gische Recht ın der römisch-katholischen
te ecCc gilt 1Ur Tür „monlales””. Kırche 1nNne ausschließliche Zuständigkeıit
ährend nach 686 jeder oberste Leıter Roms. Z war gab bereits 1mMm Mittelalter
(Supremus Moderator), Se1 klerikal der Tendenzen der Päpste, 1nNne derartige llein-

zuständigkeit beanspruchen, urchsetzenlaikal, m1T ustımmung sSe1Nes ates einem
Mitglied eın aut drel TE beschränktes H konnten sich diese Bestrebungen TST nach
klaustrationsindult auszustellen ermMag, hat dem Konzil VO.  ’ 1ıent, das die Reform der

lturglıe dem aps bzw. der römischen Ku-sich der Apostolische Stuhl 1n 686
diıeses Recht tür Nonnenklöster vorbe- r1e übertrug. T*heodor Klauser faßt die Kon-

SCQUCHNZ dieser Konzilsentscheidung 1ın TOL-
32 Zum Begri1t Nonne vgl enges, Monilalis
eın unbestimmter Rechtsbegriff Eıne rechts- 44 Vgl uch Dammertz, ıe „gebührende uto-
Sprac.  iche Untersuchung aut -TUN! des nomıl1e“ der di6özesanrechtlichen Ordensverbände

Diss. masch. üunchen 1991 un!: der eigenberechtigten Klöster: 3( (1989)
5 Vgl Henseler, 1n ZU. CO 606 /, 19—33, JE
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gender Weise IN „Damı bot das den VDO' onzıl den Bıschofskonferen-
Konzıil der OÖmiıschen Kurıe die wıllkomme- zen eingeräumten Rechten

Möglichkeıit, ihren schon se1t Gregor N: Im Gegensatz diesem zentralistischen
erhobenen Anspruch auf das ausschließliche ec anerkennt die Liturgiekonstitution
Gesetzgebungsrecht 1n liturgischen Dingen des Vatikanischen Konzils sehr wohl
hne Gefahr stärkeren Widerspruchs wahr- Rechte VO.  ; Bisch6ö6fen und besonders VO.  S B1-
zunehmen und VOL aller Welt dokumentie- schofskonferenzen hinsichtlich der Liturgle-
Ten DIie Ara der liturgischen Eigenständig- gestaltung. Die entsprechenden Bestimmun-
keit der Bischöfe, die ıs ın die Frühkirche gen sSind 1mM Artikel zusammengefTfaßt: ‚8
zurückreicht, War damıt 1M Prinzıp und Das ec die heilige lturgle ordnen,

leg beim Apostolischen Stuhl un: nachnächst uch praktisch abgeschlossen.“”
Das Endergebnis dieser Entwicklung faßte Maßgabe des Rechtes beim BischofL.

Auch den rechtmäßig konstitulerten, fürder Kodex VO.  } 1917 ım Can 1257 LTolgender-
maßen IN „WS 1st allein Sache des verschiedene Gebilete zuständigen Bischofs-

vereinigungen verschiedener Art steht auTtApostolischen Stuhles, die heilige lturgle
ordnen un: liturgische Bücher Ö-

Grund eliner VO ecCc gewährten Oll-
bileren.“ Die der Bischöfe umschreibt macht A  y innerhalb festgelegter Tenzen die

lturgle ordnen. C6

der Kodex ın CT 1261 mı1t der Aufgabe, Der 27 der VO.  - Rechten der Bischofsverei-„Sorgfältig darüber wachen, daß diıe VoOr- nıgungen spricht gemeıint Sind damıt diıe
schriften der eiligen anones über den Bischofskonferenzen WarLr TYST während
göttlichen Kult N  u beobachtet werden‘“. der Konzilsdebatten eingefügt worden und
KFerner obliegt den Bischöfen, Mißbräuche sollte nach Meiınung des Kommissionsbe-
SOWI1Ee abergläubische Bräuche abzustellen, richtes Ausdruck elıner geänderten Einstel-
1n Durchführung ihrer Aufsichtspflicht e1ge- lung SEe1IN: „Die Sache 1st VO  5 höchstem

(Gesetze erlassen und unter bestimmten Gewicht. Die gesamte lturglekonstitution
Voraussetzungen Kultstätten visıtieren, hat nämlich darın ihren Angelpunkt, daß d1ıe
die SONST der bischöflichen Jurisdiktion ent- Krneuerung der lturgle Z großen 'Teı1l
O  n S1INd. VO. den Bischöifen Je nach den verschiedenen
Aufgrund dieser Rechtszuständigkeit War Bedingungen der einzelnen Gebiete auSge-
klar, daß 1Ur jene Felern, die 1ın VO.  b Rom führt werden DLa Bereıts 1M Entwurt ZU.  S

probierten liıturgischen Büchern enthalten Liturgiekonstitution den Bischöfen
SINd, als „Liturgile” verstehen n) bzw. Bischofsvereinigungen gewl1sse Rechte
uch WenNnn ich Felern eliner Teilkirche ın einzelnen Bereichen der ıturglıe ZuUge-

sprochen worden, die jedoch bel der Bear-der Ordensgemeinschaft handelte. Alle
deren lıturgischen Felern sind 1U Hp1a XCI — belitung der Vorlage TÜr das Konzil durch e1l-

Kommission AZiUT Verbesserung der che-CIMa N1ıC jedoch ofifzielle ıturgle. Aus-
drücklich wurde dies VO.  } der Instruktion der mata‘“, deren Mitglieder vorwiegend Aaus der

römischen Kurıe kamen, elimıinliert DZW.Kıtenkongregation VO. September 1958
Testgehalten?. [ IIıes entsprach uch der Enzy-

UrCcC eın reines Vorschlagsrecht erseizt
wordenn! die alleinige rechtlicheklika 95  ed1ator Dei1“, ın der Pıus XIl fest- Zuständigkeit Roms für die Ordnung der Ka

stellte, daß „dem aps alleın das Recht turgıe wıederherzustellen. Schmidt kom-
ste. 1ıne gottesdienstliche Praxıs anzuer- mentijerte diese orgänge folgendermaßen:kennen der festzulegen, NeUe 1ı1ten eINZU- „Kıinıge nichtssagende Redewendungen, das
tühren und gutzuheißen, SOWI1Ee uch jene WarLr a  es, Wäas VO  > der Dezentralisierung
äandern, die für änderungsbedürtftig erach- übriggeblieben Wa  — Dıe Vollmacht der
tet ständigen kirchlichen Autor1tät e1INeEeSs eD1e-

Les bestand Jetz nicht mehr darin, rechts-SE Klauser, Kleine abendländische lıturgle-
geschichte, Bonn 19609, 119 kräftige Beschlüsse fassen, S1e Wal aut eın
D 5 () (1958), 630—-663

Pıus ALII., 99  ed1latior Dei * Rundschreiben ber Lengeling, Die Konstitution des Zwelıten Va-
die heilige ıturgle. Offizielle eutsche UÜberset- tikanischen Konzıils ber d1e heıilıge Lıturgle, I:
ZUNgG, Luzern 1961, Nr. 45, 20 Lebendiger Gottesdiens 3/6, Münster 19695,
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Vorschlägemachen gegenüber dem Hl Die Beschlüsse bedürfen der Billigung,
zusammengeschrumpft. Von ‚Vollmacht‘ der Bestätigung durch den Apostolischen
konnte daher keine ede mehr SEe1IN. Diese Stuhl Die 1n der lturgıe gebrauchte
Veränderung WarLl einschneidend, denn damit muttersprachliche Übersetzung des ateini-
lagen diıe Gestattung der Mutterspra- schen 'Textes mMuUu. VO  5 der obengenannten für
che, die Entscheidung über gewlsse Anpas- das Gebiet zuständigen Autorıtät approbiert
sungen un! das Beschließen 1ın Öörtlich be- werden.
grenzten Fällen nicht mehr ın den Händen Zr Interpretation VO  ®} sa Jung-
der Bischöfe, w1e die Rechtsnor- T1Nann „W1IN ‚aCt1s recognitis’ wurde abge-

ehnt, weil gemäß dem eutigen Sprach-INeN innerhalb gewlsser TeENzen vorgesehen
hatfen. “ Um dies mi1t er Deutlichkeit gebrauc das Recht der Bischofskonferenzen
klarzustellen, wurde auft dem Titelblatt des abzuschwächen drohte. So wurde zunächst
TÜr das Konzıil vorbereıteten Schemas die vorgeschlagen ‚act1s probatis’. Da sich Der
Anmerkung hinzugefügt: „Ausschließliches ze1gte, daß uch dieser Ausdruck verschle-

wurdejiel dieser Konstitution 1st C allgemeıine dener Deutung zugänglich Warl,
Regeln un!: die großen Grundsätze der allge- schließlich erklärend hinzugefügt: ‚SCUu (’OT-

firmatis‘. ID sollte, SsSowelt NU.  R irgend mMOÖg-meılınen Liturgiereform (siehe ohannes
Motu Ppropr10 ‚Rubricarum instruc- lich, ZU Ausdruck kommen, dal die Rint-

tum VO. 4600 darzulegen. Die scheidung und das eigentliche esetzge-
praktische Ausführung der Einzelheiten bungsrecht 1n diesen Fällen bel der Bischof{fs-
muß dagegen dem Heiligen Stuhl überlassen konferenz 1eg un! Rom lediglich das ecCc

ZU  ar Prüfung und Bestätigung zukomme. 66 /bleiben.“ Schmidt, der diesen 1nwels 7U
Jert, meınt dazu, daß diese Anmerkung raga unterstreicht ebenfalls, daß nach
nichts Deutlichkeit wünschen übrig dieser Regelung VO Art die gesamte
ließ und VO.  5 den Konzilsvätern uch VCI- rechtliche Zuständigkeit be]l der Bischofs-
tanden wurde für S1e die allgemeine 'heo0- konferenz liege, während der Apostolische
rıe, für die römische Kurie alle Einzelheıiten Stuhl die Beschlüsse billige, bestätige,
der Ausführung?”. Oonzıl wurden daß es entsprechend dem geltenden Recht

erfolgt Se1 un! damıit den rechtmäßig zustian-den heftigen Wiıderstand der römischen Ku-
rıe und ihrer Gefiolgsleute die Rechte der B1ı- de gekommenen Beschlüssen die Bekräfti-
schofsvereinigungen wiederhergestellt und gung durch die höhere Autorıiıtät hinzufüge“”.
1M Artıkel als allgemeine Rechtsnorm raga betont weıiters, daß m1T dieser kKege-
sammengefTfaßt, daß nach dem Wiıllen des lung ıne entscheidende AÄnderung hinsicht-

lich der Rechtszuständigkeit eingetreten selKonzıils die Zuständigkeit für das liıturgische
Recht aufgeteilt eın sollte auftf KOom, die B1ı- War bis Y Konzıil der Apostolische Stuhl
schofskonferenzen und die Bischö6öfe. die einz1ıge nNnstanz für die Zulassung der
Eilınes der wichtigsten Anwendungsgebiete Volkssprache, 1sSt aufgrund VO.  - ATT.
für die Rechtskompetenz der Bischoifskonfe- die territorlale Bischofskonferenz dafür
TeNzel sollte die Zuständigkeit für die Ziu- ständig, der Apostolische Stuhl hat die AT
lassung der Volkssprache ın der lturglıe gabe, überprüfen, ob alles entsprechend

dem esetz geschehen ist®werden. Der Artıkel der Liturgiekonstitu-
tıon enthält die dafür maßgeblichen Bestim- Der abschließende ordert 1Nne Approba-

t10N der Übersetzungen lıturgischer extiemungen 1n 88 un: ‚8 Im Rahmen die-
SCr Regeln kommt der fÜür die einzelnen durch die jeweilige terrıtorlale Autori1tät; e1-
Gebiete zuständigen kırc  ıchen Autorı1tät Zuständigkeıit Roms wird nicht erwähnt,

IE! durch die Ablehnung elnes entsprechen-Z 1mM Sinne VO  5 Art gegebenenfalls
nach eratun. miı1t den Bischöfen der JUngmann, 1n LThK rg l Freiburg/Br.
grenzenden Gebiete des gleichen Sprachrau- 1966, 49
111€6€S bestimmen, ob und 1n welcher Welse TAaQa, De ıngua 1ın liıturgla ıbenda, ın

Eph UT 78 (1964) DEn9potestatem PESSE
die Muttersprache gebraucht werden darf COeTIu ep1scoporum dum sedes Apostolica probat,

es vıdet, 1U mn1a 1uxta egem acta sınt e de-
J1 Schmidt, Dıie Konstitution über die heıilıge IS l1ıberation1ıbus legıtime conftectis Vvım auctoritatıs
turgle, reiburg/Br. 19695,
D  D Ebd Ebd DE

super10r1s addıt.“
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den Antrags ausgeschlossen” Kilıne el VO  } Ubersetzungen aber “ alleinige Yl
welterer Artikel der Liturgiekonstitution ständigkeit der Bischoiskonfiferenz
erwelst ebenfalls auf Rechtskompetenzen Testhielt Kıgenartıg War uch daß Motu-

der Bischofskonferenzen SO hinsichtlich der PIFODI10 1Ne generelle Bestimmung
Volkssprache bei der Eucharistiefeier (Art Abschnitt über das Stundengebet und
54), bel der Heler der anderen Sakramente Anschluß 111e Detailbestimmung enthal-
(Art 63), ferner fÜür die Adaptatıon lıturgl- ten War

scher Kelern 4.() 107 110 die Aufgrund Interventiıon des IranzÖösi-
Einrichtung VO Liturgiekommissionen (Art schen Episkopats wurde der definitive ext
44), die Einführung adaptierter Ausgaben des Otfupropr10 geändert"“ och uch die-
des Rituale (Art 63), die Gestaltung der SCr geänderte ex1 STE Wiıderspruch ZUEE

Liturgiekonstitution insofern dem ApO-Trauungsliturgie (Art W die Adapta-
t1on bzw Neueinführung VO  e Sakramenta- stolischen ein UÜberprüfungsrecht
lien (Art (/9) Daneben g1bt Rechtskompe- billigt die Ubersetzungen werden VO  m}

tenzen des einzelnen Bischofs die naturge- der territorialen Autorıität approbiert diese
ma relativ CNg begrenzt sind Zusammen- Beschlüsse bedürfen Jjedoch der Bestätigung

durch den Apostolischen IDIie Folge-assend kann INa  5 gen daß die lturgle-
konstitution weılıten Bereichen den B1- e1t zeıgtie dalß dieses UÜberprüfungsrecht
schofskonferenzen 4WAl unmiıttelbare sich mehr „Super-Approba-
Rechtskompetenz zuerkennt die VOTL em tionsrecht“ entwickelte die eigentliche
für die Zulassung der Volkssprache der Rechtskompetenz verlagerte sich zusehends

Richtung des Apostolischen StuhlesLıturgle VO:  5 besonderer Bedeutung 1st DIie-
Rechtskompetenz wurde der nachkon- I DIies Ze1IgEN die Bestimmungen der nstruk-

t10N „Inter OQecumenic1ı der Ritenkongrega-zıllaren Ara mehr eingeschränkt un!
schließlich Kodex VO  - 1983 nahezu L10N VO: 26 September 1964 die War N1ıC
völlig elimıiniert ausdrücklich VO.  5 inhaltlichen UÜber-

prüfung beim Konfirmierungsverfahren der
Die Schrıtte der Einengung der Rechtskom- volkssprachlichen liturgischen Bücher SPLIE-
netenz der Bischofskonferenzen chen, jedoch aufgrund der Weısung, dalß
Eın erster Schritt auTt diesem Weg WarLr das N1ıC 1Ur die Übersetzung vorzulegen SC

Motuproprio Pauls VI „Sacram Liıturgıam sondern uch Ee1InNn Bericht über die der UÜber-
seizung zugrunde gelegten Krıterien deut-VOo 25 Jänner 1964 das (Osservatore RO-

INanO VO 2Q Jänner 1964 verölffentlicht lLich erkennen lassen daß 1NEe derartige
haltlıche Uberprüfung vorgesehen 1ST undwurde In Ausführungsbestimmung

Z Stundengebet War für die Verwendung der Praxıs uch regelmäßig erfolgte‘“ Die
Instruktion beruft sich dafür auf die WTder Volkssprache vorgeschrieben daß die

UÜbersetzungen VO  S der zuständigen errıL0- giekonstitution ATT 36 und auft Art
rlalen Autorı1tät vorgeschlagen und VO des Otuproprl1o0s auls VI verschweigt J —

doch VO.  5 Art der Liturgiekonstitu-Apostolischen Stuhl anerkannt un gebilligt
werden INussen Im Anschluß diese das L10N der tür die Übersetzungen alleın der

Bischofskonferenz 1Ne RechtszuständigkeitStundengebet betreffende Bestimmung I- zuwelstde erklärt daß diese Vorgangsweise
einzuhalten 1ST WenNnn 111e UÜbersetzung VOTI- Eiııne weltere Einschränkung der konziliaren

Rechtskompetenz der BischoifskonferenzenS  MM  n wird“ DIiese Bestimmung STAaN!
eklatantem Widerspruch ZU. Art der brachte en Schreiben des Kardinalstaats-

sekretärs der den Präfekten der Ottes-Liturgiekonstitution der die Rechtskompe-
tenz der Bischoifskonfiferenz festlegte und dienstkongregation vertrat VO. kto-
dem Apostolischen 1U  r einNn UÜberprü- ber 19783 die Vorsitzenden der Bischofs-

konferenzen m1T welchem mitgeteilt wurdefungsrecht der Beschlüsse hinsichtlich des
Ausmaßes der Verwendung der Mutterspra- daß ıch der aps für alle volkssprachlichen
che zubilligte hinsichtlich der Approbation 12 Ebd 257 258

13 RKennings Die Instruktion VO: 206 eptember10 Lengeling, 835 1964 Liturgliekonstitution Lebendiger (50t-
Ebd. H esdiens ünster 1965 Nr 2Q un! 67
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Übersetzungen der „sakramentalen Worte“ amı schließt sich der Kreıls, und die 1ıtur-
gemeınt Sind die tür das Zustandekommen gische Rechtskompetenz entspricht wieder
des sakramentalen (Geschehens wesentlichen dem vorkonziliaren an denn VO.  ; elıner
OTrie das Approbationsrecht vorbehält!t echten Rechtskompetenz der Bischofskonfe-
[)Das Dokument läßt gleichzeitig erkennen, LENZEN 1M Sinne VO  _ Liturgiekonstitution
daß die Gottesdienstkongregation das für 11- AÄArTt SIN und kann nicht mehr die ede
turgische Übersetzungen entgegen der L sSe1n. Halten WI1Tr uUunNs nochmals VOTLT ugen,
turglekonstitution vorgesehene Konfirmie- Was Jungmann ın seinem Kommentar
rungsrecht 1M Sinne elner eigentlichen ApP- 36 der Liturgiekonstitution betont
probation der Übersetzungen versteht, Som1t hatte, daß die Entscheidung und das eigent-
das Approbationsrecht der Bischofskonfe- liche Gesetzgebungsrecht 1n diesen Fällen
LTEeNZEN selner Rechtsverbindlichkeit beraubt bel der Bischofskonferenz liege und Rom He
und einem Vorschlagsrecht reduziert. 19a diglich das ec Z  e Prüfung un! Bestät1i-
mi1t Walr Taktisch jener Zustand erreicht, den SUnS zukomme‘‘*, sehen WITF, Ww1e weıt ıch
die kuriale Minderheit Konzıil erreichen das Recht des Kodex VO: Recht des
wollte, wenngleich theoretisch noch eın ADp- Konzils entfifernt hat und wieder 1n der Q1i-
probationsrecht der Bischofskonferenzen rekten Lınıe des vorkonziıiliaren Rechtes
aufrechterhalten blieb ST
Doch uch damit hat der 111e Kodex VO  5
19833 eın nde gemacht, insofern die lıtur-
gische Rechtskompetenz 1n (SE. 838 5l
leiın dem Apostolischen Stuhl und nach Maß-
gabe des Rechtes dem Diözesanbischof (zünter ırtOT  EL, 1ıne ompetenz der Bischofskonfe-
CZ ist 1ın diesem exi überhaupt nicht mehr Gesetzeserfüllung uUrc Epıkıe
vorgesehen. TST 1ın i1st die ede VO.  5 der
Bischofskonferenz, der zukommt, „Inner- Gesetze und Normen können E außerge-
halb der VO.  , den liturgischen Büchern aNSe- wöhnlıchen mständen he? woörtlıcher Befot-
gebenen Tenzen die Übersetzungen der I1 GUNG UNSINNAGEN, Ja unsıttlichen Konse-
turgischen Bücher 1ın die Volkssprachen QUENZEN führen“;, S2ıC brauchen (oder dürfen
erstellen parare und S1e nach erTolgter SOQar) 2ın einem olchen all nıcht erfüllt
Überprüfung durch den Heiligen Stuhl werden. Um solche Gesetzeserfüllung “, ıhre
(praevla recognitione) herauszugeben‘“. Voraussetzungen, ıhr ethısches Umfeld un
In diesem ext Tällt auf, daß die se1t der 1 ıhre Konsequenzen für dıe gesamte Eınstel-
turglekonstitution gebräuchliche Terminolo- Lung den nOosıtıwven (‚esetzen und sattlı-
g]ıe des Approbationsrechtes der Bischo{is- hen Normen geht ım folgenden Beıtrag

red.konferenz und des Konfirmierungsrechtes
des Apostolischen Stuhles vollständig aufige-
geben wıird un! die Aufgabe und ompetenz Der moderne ensch ist alltäglich 1n unfier-
der Biıschofskoniferenzen m1t Begriffen schie  iche, Z eil gegensätzliche Regel-schrieben werden, die keine rechtliche ele- systeme eingespannt. Vieles besteht ın SIN
Vanz ausdrücken, nämlich „parare” Uun! fach eingebürgerten Rollenerwartungen,„edere“, während der einNzZ1g rechtlich rele- manches wıird ausdrücklich 1ın Gesetzen VeI-
vante Begriff „praevlıa recognitione” tür die schliedener Art formuliert un: QUTOT1LLALLV
ompetenz Roms gebraucht WIird, wohlge-
merkt eın Begri{ft, der nach den Feststellun- eingefordert. Normen werden unter be-

stimmten Voraussetzungen formuliert, sS1e
gen Jungmanns Konzil ausdrücklich können ber niıemals alle Bedingungen ihrer
abgelehnt worden War, da die Rechte der
Bischofskonferenzen abzuschwächen droh- Geltung mi1ıt 1ın die Formulierung aufnehmen.

Normen werden 1ın eliner estimmten Spra-te15 che formuliert; jeder sprachliche Ausdruck
14 Rennings, Dokumente KErneuerung der 061 unterliegt ber Grenzen, daß angesichts
turgle Kevelaer 1983, Nr. —3
19 Jungmann, 49 16 Eb:  Q,

110 W O A AA



der Herausforderung S1ituationen keit, wei1il S1e uch die außergewöhnlichen
Umstände mitherücksichtigt. IDS geht ATI-noch genNnauer formuliert werden mMUu.

Normprobleme werden dann virulent, WEelln STOTLEeLes darum, da ß jeder Mensch danach
häufig auftretende Konfliktfälle die Suche streben soll, se1lın Handeln unabhängig VO.  a

nach humanen und allgemein verbindlichen der allgemein gefaßten Norm siıttlich
Ösungen nötıg machen. Normen schützen timleren. Der Aspekt der sıttlichen Vernunfit,
die Anliegen der Allgemeinheit un: amı der den Menschen dazu befähigt, wird VO.  -

der Soliıdarıtä untier den Menschen. Normen Aristoteles „SYynNgnome“, Mitverstehen
sind SOZUSagen das Ergebnis VO  5 ethischen des Mitmenschen un der eigenen konkreten
der rechtlichen Abwägungsvorgängen. An Situation, genannt
der Wurzel ethischer Normen stehen (Gewls- Kür T*homas VO  - quın ist das Subjekt der
sensentscheidungen; solche Normen stellen Epikle, das dem Menschen 9anz und gar g._
daher 1ne Hilfe und Entlastung [Ür das Ge- recht werden kann, letztlich DE GOoft selhst
w1ıssen dessen dar, den diese Normen betref- Aber Gott gewährt selInem en  al  y dem
ten Normen welcher Art uch immer Menschen, Anteil dieser selner Haltung
können nıemals alle relevanten Umstände und offenbart selne Epikie 1n der Epikie esu
erfassen. S1e gelten 1M allgemeıinen, können Christi (2 Kor 1 9 Kür T*homas besteht
ber 1n außergewöhnlichen mständen bel Epikie ın der Fähigkeıt, 1ın konkreten ußer-

gewöhnlichen Situationen, 1n denen uchwörtlicher Befolgung unsinnı1ıgen, ıE
sittlichen Konsequenzen führen. den Zustand der Person (conditio personae)

berücksichtigen gilt, die Handlungen 1m
Epnıkıie ınNe alte Tugend Lichte übergeordneter ethischer Prinzıpıen
Dieser tsache ra 1ne der ältesten - beurteilen. „Epikie ist gleichsam die hÖö-
genden der abendländischen Geistesge- here Regel der menschlichen Handlungen.““
chichte S1e ist bereits bel Homer nach- In der Neuzeıit wurde der Bereich der NOr-
welsbar echnung: die Epikie. Die Ausle- [NelN immer mehr ditferenziert. Posıtive
gung dieser Tugend unterliegt ın ihrer be- staatlıche (Gesetze wurden deutlicher VO  .

wegten Geschichte erheblichen Spannun- positıven kırc  ıchen Gesetzen und beide
gen In der prekären gesellschaftlichen Pro- IN VO.  5 ethischen, melst naturrecht-
blematik selner Heimatstadt Athen der CI- lich begründeten Normen unterschileden.
sten Demokratie der Welt suchte Platon Kür den Aufbau der neuzelıtlichen Staaten
das Allgemeine retten und zugleich die eWwann der Aspekt der Rechtssicherheit für
TenNzen allgemeın formulierter (Gesetze da- die Gesetzgebung den Vorrang Hür die Wwe1-
durch berücksichtigen, daß die erech- Lere Geschichte der Epiklie wurde die AT
tigkeit des Einzelfalles dem welsen Philoso- fassung VO  . Franc1ısco Suarez weitgehend
phenkönig und 1U  — ihm vorbehielt. Se1in bestimmend. Er löste die Eigenständigkeıit
Schüler Aristoteles hingegen mMutfeie ]jedem der gen! der Epikie auft un! teilte deren
Menschen, der sittlicher Erkenntnis fähig Aspekte auf andere Haltungen, vorwiegend
1St, Z 1ın außergewöhnlichen S1ituationen ber auf den Gehorsam, auf Aus der s
unabhängig VO.  } der allgemeın formulierten gendhaltung der Epikie wurde 1ne nterpre-
Norm 1ıne bessere Gerechtigkeit scha{i- tationskunst für Juristische kKxperten. Epikie
ten. „Epikie 1st die Berichtigung des eEsSei- wurde eingeschränkt auft den Bereich der
Z68S da, ı1n olge selner generellen Has- posıtıven Gesetze Aus einer Tugendkompe-
Sung lückenhaft isT. 2 Epikie ist tür T1STOTLE- tenz, die den Menschen befähigte, unabhän-
les Iso keine nNstanz außerhalb der Gerech- ı9 VO eset7z handeln, wird bel Suarez
tıgkeit, sondern selbst 1ne Form der Ge- unversehens 1ne Handlung das @7 -
rechtigkeit, und War die bessere Gerechtig- sSeiz. Epikie ist 1Ur dann geboten, WEeNnNn die

eIO.  N: elnes Gesetzes unsittlichen
ı Vgl Virt, Epikı1e verantwortlicher Umgang
mit Normen, Maınz 1983; dort tfinden sich uch die Konsequenzen führt Epikie i1st dann E1 —

geschichtlichen Belege; ders., Kpıkıe eın ynami- au WEeNnln die Gesetzesbefolgung UL1L2U-
sches Prinzı der Gerechtigkeıit, 1n Dıakonla 153
1982) 241—-248; ders., Die vergessecnhne gen! der mutbar Schweres VO.  n einem verlangen WUur-
pikie, 1ın Eirnst, Grundlagen und TObDbleme der de, un: schließlich, WEeNn der Gesetzgeber
heutigen Moraltheologie, Würzburg 1989, 1381517
2 Arıstoteles, V, 14; 1137 5 26f Summa theologiae 11-L1L1, 120, 2
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A UuSs eindeutig erkennbaren Zeichen TÜr die- durch Schutz VOTLT sozlalschädlichem Verhal-
S«  - Ausnahmsfall N1ıC verpflichten wollte.* ten sicherzustellen. Hinsichtlich des sittlich
Weitgehend wurde allerdings vergesSsen, daß relevanten Fundamentes allen Rechtes wIird
der Patron der Moraltheologen, der hl Al- dieser 99: her VO  . einem Minıiımalethos
fons Marıa LiguorI1, dilese Verengung nicht ausgehen. Das profane ec kann 1Ur äauße-
mittrug und ausdrücklich Epikie uch be]l L6S Verhalten, und dieses uch immer I11UT
ethıschen Normen vorsleht, soferne 1Ur ıne bruchstückhaft ın Form elınes Kompromis-Handlung durch die MSsStTande VO  5 sittlicher SC5S, regeln. Angesichts des Rückzugs der —
Bosheit freibleibt..® dernen Gesetzgebung AdUusSs ethisch relevanten
Im Bewußtsein geblieben Siınd außergewöhn- Bereichen 1st her damıiıt rechnen, dalß
lLiche heroische milıtärische Heldentaten g_ Epikie ın vielen S1ituationen den Menschen
gen esetz und Befehl, die Feldherren den dazu motı1ıvlert, mehr tun als das eset7z
Marılıa-Theresien-Orden eingetragen haben VO:  5 ihm verlangt, dem Mıtmenschen
Weniger 1mM Bewußtsein iınd jene Fallge- wirklich gerecht werden.
schichten, die neuscholastische Handbuch-
autoren sich 1mM etzten Jahrhundert TÜr ıne Evnikie 2n der Rechtsordnung

des (G(ottesvolkesextrem CNgE Anwendung der Epikie, Vorwl1ıe-
gend 1m Zusammenhang mıiıt den ausend e Anders als das profane ecCc ist das ecCc
turgıschen Rubriken, ausdachten und die des neutestamentlichen Gottesvolkes untier-
auft unNs heute her lächerlich wirken.® Über- WwWegs nicht prımär Rechtssicherheit und
sehen wird ber häufig, daß NSeTe Gesell- Gewährleistung elıner mınımalen Ordnung,schaft 1n vielen alltäglichen Dingen VO  - STOÖ- Ssondern Kvangelium orlentilert und darf
Berer der geringerer Iragweite 1U  — durch daher die VO  - ott 1n Beziehung Jesus
das Lebendighalten der Epikie ihre Proble- Christus ermöglichte Lebensweise Nn1ıC e1IN-

lösen kann DiIie Anerkennung der Nor- Tach durch Kompromisse beeinträchtigen.
INEN, die für das solidarische Zusammenle- DIie äußere Ordnungs- und Kontrollfunktion
ben der Menschen unerläßlich SINd, ıst ıne e gegenüber der Iransparenz auf das
notwendige Voraussetzung für ethisch SINN-
volles Leben Ebenso unerläßlich ıst aller-

kKvangel1ium zurück. Nirgends ber sollte der
einzelne ensch als Ebenbild ottes 1n SE@1-dings uch das Ernstnehmen der Einsicht 1n er Freiheit und 1ın selinen 9anz konkretendie Lebensumstände durch den Betroififenen Lebensumständen ernster gl  MM WCI -selber und das Ernstnehmen selner Freiheit. den aqals 1ın elner KRechtsordnung des Gottes-Epikie 1äßt die Norm, solange die Vorausset- volkes. Schwierige Situationen, die sich AUS

zungen 1M allgemeinen stimmen, unangeta- menschlicher Not und menschlichem Schel-
stet, ermutiıgt der verpflichtet geradezu, tern ergeben, lassen oft keine eindeutige Be-diese Norm eigenständig und unabhängig urteilung und können daher 1mM kıirchli-
VO  5 der Gesetzesformulierung für den kon- hen eCcC uch keine eindeutige Regelungkreten einzelnen Ausnahmefall verbes- finden. Kpikie kann 1n solchen Situationen
SESETTN und danach handeln. die Begrenztheit uch des kırchlichen ech-Die angesprochenen Kon{TIliktlinien betref-
fen N1C [1UTFr die menschliche Gesellschaft

tes erganzen und den Weg welsen aut der S11-
che nach elner A dem Gewlssen vertretba-1M allgemeinen, sondern uch das 'olk (30t-

tes 1m besonderen, ber mıiıt spezifischen Un-
ren und uch sachlich begründeten Ösung
1n den oft Cr  Nne Lebenssituationen.terschleden Die Bedeutung des posiıtiven erade dort, das Kirchenrecht NormenRechtes bestimmt sich VO 1el der Rechts- der allgemein verbindlichen Schöpfungsord-gemeinschaft her. Der weltanschaulich [11eU- Nnung konkretisiert W1e€e Lwa beim Eherecht,Tale aa hat die äaußere Friedensordnung gelten dieselben Krıterlen W1e bel anderenund die Gewährleistung der Menschenrechte ethischen Normen. Die Tatsache, daß 1mM NOl
ke Gottes die Ehe unter Getauften als Sakra-SUATEZ, actatus de legibus deo legislatore,uch 6, Kapıtel D ment gelten hat, da Getau{ite sosehr m1%

Alfons? Marıae de L21qu0r20, eologia moralis, Christus zusammengewachsen SINd, daß S1EL1b 1! tr. Z 4, Nr. 20
Vgl Viırt, Epikie verantwortlicher Umgang 1n dieser gen Lebensgemeinschaft fürein-

mi1t Normen, 234 —AA ander Christus repräsentieren, SEeIZ den
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ethischen ehalt der Schöpfungsordnung des handelnden Subjekts selbst hinenn. Ziur
nicht außer Krafit, sondern OTaus In diesem sittlichen ompetenz des Menschen 1Is frei-
Zusammenhang WI1e uch 1n anderen Al Gestalter se1lnes einmaligen Lebens g__

hört wesentlich uch das schöpferischesammenhängen, häufig großen aı
bensproblemen ommt, w1ıe Lwa 1mM Bereich Oment der Phantasıe. IDiese drängt den
der authentischen (nicht unfehlbaren) Lehre Menschen dazu, das menschlich ichtige

über alle Regelsysteme hiınaus 1ın Korm VOder Kirche den Methoden verantwortetier
Elternschafit sucht [a  - oft nach pastoralen Modellen welter entwickeln

Das Wesen der Epikie omMm deutlich-Lösungen. Sollten diese sogenannten pasto-
sten 1n jenem Raum menschlicher Freiheltralen Ösungen ber hne ethisches Funda-

ment se1n, dann ergäbe dies ıne doppelte Za agen, der prinzipiell nicht mehr durch
Moral 1nNne offiziell kirchenamtliche un:! @1- allgemeıne Normen geregelt werden kann

pastoral kompromißhafite. (jenau hier w1e bel der ganz persönlichen Lebensent-
| ber kann die Epikı1e weiterhelfen. IDıie 1M- scheidung In der Epikie 1st das Anliegen e1-

Ner Eixistentialethik 7A00 Ausdruck g_mMerTr komplexeren Lebensumstände und das
wachsende Wi1ıssen die vielfältigen außbe- bracht, das 1ın der großen adıtlı1ıon der Un-

terscheidung der Gjelister 1mM neutestamentli-
Te  ; und inneren Bedingungen menschlichen

hen Gottesvolk konkretisiert wird Epikı1eHandelns gen 1immMer differenzlerteren
un! besseren Abwägungen d 1ın denen den befähigt ZAUE  e Wahrnehmung ganz persönli1-

her Imperatıve, bewahrt ber zugleich da-
Menschen mehr und besser Gerechtigkeit VOT, diese 1ne allgemeıne Normen-
widerfährt. Das betrifft nicht 1Ur differen-
ziertere Formulierungen, sondern uch ethik auszuspielen.

|DS ist für viele Menschen bequemer und eiNn-
wirklichkeitsgerechtere Anwendungen der facher, sich 1n eıinen Normengehorsam der
sittlichen Norm selbst. Auch d1ie inneren 1ın eınen Rechtspositivismus uch kirchlicher
Umstände des Menschen, se1ln Lebensalter, Art {lüchten DiIies gewährt scheinbar
SE1INE Reifungsprozesse, se1ne Krısen USW. mehr Sicherheit VOL der Gefahr VO.  S Schuld
mussen 1ın einem Rechtssystem berücksich- und Sünde und macht die Autorıtätsaus-
tigt werden, 1n dem der Mensch voll und übung einfacher. Der christliche Glaube will
ganz ernNst e  IIN wird ber gerade aus diesen Verengungen und
So könnte m1t der Logik der Epikie durch uch AUS den AÄngsten, die der Mensch VOL

Berücksichtigung der konkreten ebensum- selner eigenen Freiheıit hat, herausführen.
stände, die VOL dem kirchlichen Recht ber Idıie VO  5 (Sott selinem 'olk gegebene Gnade

innerennicht beweisbar SiNd, fÜür den des Glaubens bewahrt alles menschliche Re-
Rechtsbereich häufiger als INa  5 denkt die gelwerk davor, sich endgültig totalisierend
Ungültigkeit eiıner gescheiterten Eihe festge- abzuschließen. IDiıeser Glaube ält das (S01-
stellt werden, uch dort, VOL dem kirchli- tesvolk unterwegs offen für die Führung
hen Gericht keine Chance elıner Eheungül- durch den £15 (Giottes und das Kommen des

Herrn 1 Laufe und nde der Geschich-t1gkeitserklärung besteht. Sollten uch SOl-
che Menschen VO  = den Sakramenten auSge- te Der Glaube 1M Gottesvolk sollteer die
schlossen bleiben? FKür den kirchlichen Ge- große adıtıon der Epikie nicht außer Krafit
setzgeber könnte Epikie 1ne Möglichkeit C1I- setzen der minimalislieren, sondern S1Ee viel-
öffnen, hne der eigenen Sittenlehre gemäß mehr ihrer vollen Entfaltung bringen.
dem Evangelıum Abbruch tun un! mıiıt
Rücksicht auf die ganz besonderen Lebens-
umstände, uch der e1t un:! der Gesell.
schafit, einen Weg der Versöhnung gewäh- Johannes GründelIM auch WEl dafür keine glatten 1O=
Sungen gibt art diıe Kırche strafen?
Mıt den bislang kurz angedeuteten Aspekten
der Normverbesserung und elıner ditferen- IDıie Antwort Iautet nach Gründel: Ja, S1iC
zıierteren Normanwendung 1st das Wesen der darf; ber S WE e1ner Liebesgemei1n-
Kpikie aber keineswegs noch ausgeschöpft. schaft entspricht und nıcht ın reıner allkür.
Als siıttliche Tugend reicht G1E 1n die Der UTLOT krıtıisıert dann dıe Tendenz der
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1989 veröffentlichten „Profess1io fıdei“, werl schehen, also ıne göttliche der ewı1ge Stra-
hıer theologısche Gewißpheitsgrade ZU/ Be- fe, sondern eın VO  - Menschen auferlegtes
standteıl des Glaubensbekenntnisses g- Übel, das als Maßnahme gen elıner began-
macht werden und der Kiırchenleitung n Unrec  stat verhängt WIrd. S1e ra
gleichsam 2NeEe Blankovollmacht für „Olın- STEeTiSs uch den Charakter der Vergeltung, der
den Gehorsam “ 2ın dıe Hand gegeben wıird. ea  10N der Gemeinschaft auf e1ın esche-
Noch problematischer ınd allerdings dıe hen, das VO ater verantworten 1st. Im
„nıcht rechtmäßhigen kırchlichen Sanktıo- Unterschied Z  E aCc  e1 die oiIt eın emot10-
nen  “ denen Gründel einıge bekannte Be1- nal abläuft und zume1lst uch ausufert, 1sSt
sprele 2ın Erinnerung ruft und WOZU be- die Straife klar begrenzt sowohl ın bezug auft
merkt, daß hıer ım ( Strafbestimmungen den N:  u umschriebenen Strafitatbestand
gegenüber der kırchlıichen Autorität für jene W1e€e auch auf den Umfang. Strafe Seiz

vorgesehen eın sollten, Macht mıß Schuld Oraus 1el einer Bestrafung kann
braucht wırd. red nicht D Vergeltung SE1IN. Entsprechend den

verschledenen Strafiftheorien wird S1e bald
tärker als Sozialmaßnahme angesehen, dieBegriffserklärung der Wiedergutmachung des angerichteten[IDıe Beantwortung dieser rage NSIWVA chadens, ber uch der Abschreckung des

nächst 1ne ärung VOILQaUS, Wer hiler m1T einzelnen un! der Gemeinschafit dienen Soll,„Kirche“ gemeınt ist und Wäas unter „Strade“” bald ber uch als Beugungsstrafe, die die
verstanden wird Umkehr und Besserung des Straftäters, G@1—
„Kirche“ wIird ın uNnserTrem Zusammenhang Wiedereingliederung 1n die (GGemelin-
1n einem spezifisch eingeengten Siınne VeL_r- schafit, VO  5 der sich UrcC seın Unrechts-
standen: bezogen aut jene Autorıtäten un! verhalten etrenn hat, als 1el hat Gerade
Amtsträger, die 1n der Kirche als der (3 diesem mediziınalen und sozlalen Charakter
meinschaft der .laubenden und Getauften der Strafe wird heute 1ın besonderer Weise
1ne bestimmte Leitungsfunktion hbesitzen
und die unter Umständen uch rechtlich

die Aufmerksamkeit zugewendet. Versteht
INa  } Strafe Nur als Vergeltung der Straftat

wirksame Entscheidungen fällen können. 1mM Sinne elner ühne, wiıird dem Strafiftäter
Dies trılit nicht NUL, aber doch vornehml]: TÜr selne Straftat eintachhin 1ne bestimmte

TÜr den apst, tür die residierenden rtSs- Freiheitsstrafe auferlegt, die „absıtzen“
bischöfe SOWI1E fÜr römische Kurlalbehör- muß, dann kommt der Gesellschaft eın SO1-
den In der Offentlichkeit werden deren Kint- hes Verständnis teuer stehen; der entlas-
scheidungen weithin als eın „Handeln der SCI1E Straftäter wird sich 1n se1lner (1jesin-
Kirche“ eingestulflt. Das 1ıld dessen, Was nNnung N1C ändern, sondern bald rückfällig
I1a  _ unter ırche versteht, fällt bel vielen werden. Solches Strafen wird uch letztlich
Menschen m1t diesem Personenkreis — der Ur der menschlichen Person, die
TMECN Oft leiden engagıerte Christen unter selbstverständlich uch beiım Straftäter
dem negatıven mage, das diese ihre „K1r- achten ISt, N1ıC gerecht. Sühne sollte darum
che  c auft Girund der VO:  } ihr vorgenoMMeNe: nicht sehr als Vergeltung, sondern uch
Sanktionen gegenüber Kritikern und „unbe- un! VOTL em a1lSs Versöhnung, qals Resozlali-
ueMmMen Gliedern“ besitzt; sS1e glauben, sıch sıerung verstanden werden.
m1t ihr Nn1ıC mehr identifizieren können.
ber uch jenen Gläubigen, die siıch selbst ZUT Strafgewalt der Kırche)
als Kirche verstehen, kann nicht gleich- Daß 1ne jede Rechtsgemeinschaft und als
gultıg se1ln, W1€e sich die VO.  ; ihnen bejahte solche versteht sich uch die katholische
Autorıität Iso „Kirche“ 1n diesem einge- ırche den AÄnspruch erhebt, bestimmte
engten Verständnis präsentiert und ob und Verhaltensweisen mıt anktionen bele-
inwıewelt S1e das ec besitzt, bestimmte
Verhaltensweisen mıi1t anktionen e-—

gen, dürfte unbestritten SE1IN. Im kirchlichen
Gesetzbuch VO.  - 1983 werden 1n uch VI 1n

hen
Was ber wird hier unter „Strafe“ verstian- Vgl hlerzu uch arl Rahner, Schuld Verant-

wortun Strafe 1n der 1C der katholischenden? In einem spezifisch rechtlichen Sinne eologie, 1n Schriften Z.U eologie, VIL, öln
meınt Strafe N1ıC eın metaphysisches (z@- 19695,2
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den CaNloNes 1511 bis 1399 die Stratibestim- Fragwürdıge Strafmahnahmen
mungenu umschrieben. Bereıits 1n Can Will I1la  b sich nicht MI1 elıner eın positiv1ıst1-
1311 heißt einleitend S ıst das angebore- schen Rechtsauffassung begnügen, MUS-

und eıgene Recht der ırche, straffällıg S  - die vorliegenden onkreten kirchlichen
gewordene Gläubige durch Strafmittel Straimöglichkeiten uch aut ihre Rechtmä-
rechtzuweisen.“ Als Strafifmittel werden Higkeit hin elıner kritischen Prüfung unter-
„Besserungs- der Beugestrafen“ un „Süh- gen werden. Sicherlich ist durchaus be-
nestraien“ genannt (can |DS versteht gründet und uch se1t langem Tradition, daß
sich allerdings VO  } selbst, daß die Autorıiıtät AUS bestimmtem Anlaß twa be]l der Über-
der Kirche wWenn S1e Kirche als Heilsge- nahme elnNnes kirchlichen MmMies der DTeN-
meinschaft ansıiıeht un sich für das endzeit- STEeS das Glaubensbekenntnis abgelegt
1C Heil der Gläubigen mitverantwortlich wird Im Anschluß das ONnzıl VO  - 1en
weiß m1t Strafe äaußerst zurückhaltend und wurde 1NnNe solche „Professio fidel“ m1 einer
enNnutsam umgehen sollte und be]l jeglichem eidesstattlichen Versicherung verbunden,
Stratfen den „medizinalen Charakter“, Iso Wworın der Bekennende bekräftigte, daß al-
als 1el das Heil des Straftäters, VOL ugen Jes, W as ın bezug auft Glaube und feler-
behalten MUu. Im übrigen müßte gerade 1n lich definiert der durch das ordentliche

Lehramt der iırche vorgele wird, bejaheder Kirche der Grundsatz gelten „ dubio
PIO LeO 1m Zweiftfelsfall zugunsten des un! fest annehme. Se1it aps Pıus @ Sep-
Schuldigen”. Vor allem sollte der alr tember wurde VO  - en Priestern und
würdigkeit der strafenden Autor1tät willen theologischen Lehrern 1mM SOg „Antimoder-
die Transparenz elines jeden Strafverfahrens nisteneid“ zugleic. die Verwerfung der VO  5

der ırche als „Modernismus“ bezeichnetenEinsicht 1ın die Aktenlage USW. un die
Möglichkeit elnNes entsprechenden Rechts- Irrtümer gefordert. Im Anschluß das Jan
beistandes un! Eiınspruches [Ür den Be- Vatikanische Konzil verzichtete die Kirche

jedoch se1t 1967 aut 1ne solche eidesstattli-schuldigten gewährleistet SEe1IN.
An diesem grundlegenden ec der irche, che Versicherung.

Nun hat 1M Jänner 1989 die Römische (auy-Strafen verhängen, soll hiler nıcht gezwel-
felt werden. Versteht sich jedoch Kirche benskongregation erneut ıne solche „Pro-
N1ıC allein und nicht einmal vornehmlich fess10 Lidel“ mı1ıt einem erweıterten e1des-

stattlichen Zusatz V  } jenen verlangt, dieals Rechts-, sondern vielmehr als lebesge-
meinschaft, muß ihr daran gelegen se1n, miı1t der Ausübung elNes kırchlichen Mies

betraut werden. Iieser eldliche Zusatz i1st 1nmöglichst wen1g m1% anktionen arbeiten, dreifacher Weise gegliedert: Eıınmal wIird dievielmehr m11 offenem Verständnis iıhren Annahme der unfehlbaren Lehrentsche1i-Christen begegnen, eduld un:! Achtung dung der iırche 1ın Fragen des aubens und
VOT der Meinungsvielfalt wahren und der versichert. Im zweıten Abschnitt
Christen als mündige ürger der Glaubens-— — a 3 wird die feste Annahme es und jedes e1N-
gemeinde achten. Z mündigen Mıt- zelnen, W as das kirchliche Lehramt qals
gliedschaft ber zaählt die Bereitschaft Glaubens- un! Sittenlehre definitiv vorlegtwohl der Autorıitätsträger WwW1e der ihnen 1E (auch wenn nicht Z  — unfehlbaren Lehre
terstellten, daß S1Ee bereit sind, 1ıne Kritik der Kirche zählt), bejaht. Der dritte Zusatz
sowohl entgegenzunehmen Ww1e€e uch ıne bezieht sich aut den sogenannten „relig1ösen
notwendig erscheinende Kritik geben, Gehorsam des Willens und des Verstandes“
daß S1e für dıie Gemeinschaft als N: „aufi- jenen Lehren gegenüber, die der aps der
bauenden Charakter“ ra hne die Ofiffen- das Bischofskollegium 1n Ausübung ihres
heit tür eın „Feedback‘“ STE Autorı1tät untier authentischen ehramtes vorlegen, uch
Ideologieverdacht. In diesem Sinne wollte WEeNnln G1E nicht beabsichtigen, dieselben 1ın
uch die 1989 VO  - über 140 Theologen untier- einem definitiven Akt verkündigen.
zeichnete SOß. „Kölner Erklärung‘“ a1Ss Hier 1U SEIZ zunächst die Kritik heo-
„Rückmeldung“ die kirchliche Autorı1tät logische Gewi1ißheitsgrade werden gewlsser-
verstanden werden, den Dialog mı1t den maßen Z Bestandteil des Glaubensbe-
Theologen aufzunehmen. kenntnisses DZWw. der Eideserklärung g_
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MaAaC Natürlich ist das Ablegen der Profes- qriöser Verstandes- UN Willensgehorsam ıst
S10 fidei 1ne unerläßliche Voraussetzung A einer Te entgegenzubrıngen, dıe der
Erlangung elınes kirchlichen Amtes; der aDS der das Bischofskollegzum ın TIau-
eueeid a1Ss solcher welst hin aut die Z CNS- der Sıttenfragen verkündıgen, WarELnN

kunft und stellt 1NnNe öffentliche Versiche- ımmMeTr S72 ar authentisches Lehramt (1LUS-

rung dar, dieses Amt 1ın Übereinstimmung üben, auch WeTrLT Sıe dıese Lehre nıcht defini-
mi1t der Lehre der Kirche un: 1m Gehorsam t2D verkünden beabsichtigen; dıe GLA uDO2-
gegenüber dem aps un!: dem Ortsbischof genN mUSsSeN ISO 5SOTQSUtn meıden, WasSs ahr
gut un: gewissenhaft ausüben wollen. nıcht entspricht.
Davon ber unterscheiden sich ın ihrer Ver- Auch die deutschen Bischöfe haben 1ın ihrem
bındlichker die nicht unfehlbaren Lehren Schreiben AUS dem Jahre 1967 alle, die
der Kirche, aut die der zweiıte un! dritte A VO  5 der Kirche mıiıt der Glaubensverkündi-
Sa1z dieses Treueeldes ezug nehmen. Der gung beauftragt Sind, herausgestellt, daß ın

einem olchen 'q ]] durchaus auch 1nNe ande-1Nnwels auft den relig1iösen (GGehorsam des
Willens un! des Verstandes S Zusatz) be- OS1L10N bezogen werden kann Es heißt
sagt hierbel NUr, daß zunächst gegenüber e1l- darın, ” daß der kıirchlıchen Lehrautorität
Ner solchen Aussage die grundsätzliche An- he? der Ausübung ıhres mMtes Irrtumer
nahmebereitschaft estehnen sollte al terlaufen können und unterlaufen sınd.
wird jedoch 1n keiner Weilise ıne Blankovaoll- Diese Irrtumsmöglichkeit bezieht ıch NC
macht TÜr einen „blinden Gehorsam“ ahver- aufsolche Leıtsätze, dıe durch 2ıNe fezerliche
ang 1elmenr ist 1ne kritische Überprü- Definıition des Papstes der des Allgemeıinen

Konzıls der durch das ordentliche LehramtIiung und gegebenenfalls uch ıne abwel-
chende Stellungnahme, S1Ee entsprechend als mıt absoluter Glaubenszusti:immung
theologisch begründet 1St, durchaus möglich. Jassend verkündıgt werden‘“ (n 17) Und 1M
Daß uch 1n einem für die an iırche her- welteren 'Text dieses Schreibens heißt
ausgegebenen Rundschreiben des ordentli- „Wer glaubdt, der Dprwaten Meınung seın
hen Lehramtes Irrtümer vorliegen können, dürfen, dıe hessere künftige OSI der Kır-
zeıg 1ne 1864 VO aps Pıus veröffent- che schon Jetz aben, der muß oıch DOT

Lichte Enzyklıka, 1n der die Forderung der Ott un seinem (ewıSseN ın nüchterner
(Gjew1lssens- und Religionsfreiheit als 1ne selbstkritischer Einschätzung fragen, ob
Forderung bezeichnet WIrd, die eın katholi- dıe nötıge eıte und zeJe theologıscher
scher Chriıst niemals bejahen könne; hundert Fachkenntnis habe, ın se1ıner prwaten
TEspäter aher omMm das Tl Vatikanische Theorıie und Praxıs vDO  S der augenblıcklichen
Konzil 1n der rklärung über die Religions- Lehre des kırchlichen mtes abweıchen
TIreiheit der Feststellung, daß die (3ew1ls- dürfen. Fın solcher al ast grundsätzlıch
Se715-— und Religionsfreiheit eın Girundrecht denkbar  C6 (n 19)
des Menschen 1St, welches ın TecC  ıcher Der zweıte Ziusatz des neugeforderten Ireue-
Ordnung der Gesellschat anerkannt un! eides ber geht noch über den geforderten

bürgerlichen Recht werden muß Bel „religiösen Gehorsam “ hinaus un! verlangt
der Ausübung des ordentlichen Lehramtes die feste Annahme VO  S em, W as die (SIal-
können IN durchaus fehlerhafte Aussagen bens- und Sittenlehre betrifft und VO. (OL'-—

vorliegen, für die War Gehorsam eingeIor- dentlichen Lehramt der Kirche vorgelegt
dert WIrd; doch kann unter Umständen nach wird Aus dem vorliegenden ext geht nicht
gründlicher Prüfung ıne andere Position lar hervor, welche Lehren sich han-
bezogen werden, ohne daß damıit einem sSol- delt und inwiefern diese ın ihrer Verbind-
hen TYTısten die grundsätzliche eNOor- lichkeit VO  . den unfehlbaren Lehren des EL -

samsbereitschaft gegenüber dem kirchlichen sten Absatzes der „Professio i1del“ unter-
Lehramt abgesprochen werden darfif Das ist scheiden sSind. Diıies klingt vielmehr nach Ee1-
miıt „relig1ösem Gehorsam des Verstandes E Blankounterschrift tÜür beliebige Inhalte,
und des Willens“ gemeıint und nicht mehr. w1e S1Ee VO kirchlichen Lehramt vorgelegt
Im Kirchlichen Gesetzbuch wird ın Call. 2 werden.
Z relig1ösen Glaubenszustimmung gesagt Nun zeıg sich, daß bel den vorgesehenen
N8C: Glaubenszustiımmung, ıpoNl ber relı- Straimalnahmen uch Tfür 1ıne Abweichung
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VO:  5 den nicht unfehlbaren ussagen der posıtiven lehrmäßigen Orlentierung ın ent-
Kirche anktıonen vorgesehen SINd. A sprechender Weılise mittels verschliedener ATr-
nächst sieht der Canon 1364 des (AC) für den tikel den bekannten roblemkreisen Stel-
Apostaten, den Häretiker un!' den Schisma- lung nımmMt *.
er als Tatstrafe die Exkommunikation ID gıng dabei ein1ıge kritische An-
VO  e Dann ber wird ın Call. 137 1ıne au- Iragen und Stellungnahmen Müllers Pro-
Berst problematische Strafandrohung fest- blemen der Weltbevölkerungsentwicklung
geschrieben, 1n der heißt MT e1iner g- und einschlägigen kirchlichen Lehräuße-

rungen. Irotz entsprechender Rückäußerun-echten Strafe soll belegt werden: Wer
er dem ın C0 1364 genannten all ıNE gen des Betroffenen wurde ihm C1e erbetene
vVO aDS der einem Okumenischen onzıl Lehrerlaubnis nicht erteilt Von einem fairen

Verfifahren konnte keine ede sSeln.verworfene Lehre vertrı der ınNe ehre, In äahnlicher Weise wären uch wel Vorfälleworüber (TE 752 handelt les i1st jener (Dg der Universität Wıen als nichtrechtmäßi-
1910108 der sich aut die nicht unfehlbaren Aus- kirchliche anktiıonen bezeichnen. Den
agen des kirchlichen Lehramtes bezieht
un VO der relig1ösen Glaubenszustimmung

beiden emerıtierten Theologen rof IDr
ermann Stenger un rof Dr. Alfons Auer

des Verstandes und des iıllens handelt! sollte VO  - der Katholisch-Theologischen Fa-
der Ver{f.), hartnäckıg ablehnt und nach Ver- kultät der Unıversıtä Wıen aufgrund inrer
WUTTLUTNLG durch den Avrostolıischen Stuhl Verdienste 1ın der Theologie die Ehrendok-
der den Ordinarıus nıcht widerruft“. Hıer torwürde erteilt werden. och der zuständi-
wIird Iso gerade {Ür jene lLiSsChHe Posıtion, Ortsbischof verweigerte das hierfür eriIor-
die jemand W1e die deutschen Bischöfe be- erlıche „Placet“, da diese belıden Theologen
kunden Recht beziehen kann, uch ıne gen ihrer Mitunterzeichnung der SOg
Bestrafung vorgesehen. Kıne solche Strafe „Kölner Erklärung“ VO. Jänner 1989 als
erscheint MIr moralisch nicht gerechtfertigt. ın der kirchlichen Lehre nicht zuverlässig
Die Erfahrung hat uch gezeigt, daß kirchli- gelten würden.
cherseits 1n solchen Fällen einer Abwel- Wenn jenen Theologen, die die „Kölner Hs

chung VO.  ; der (nicht unfehlbaren) kirchli- klärung“ unterzeichnet haben, VO.  5 kirchli-
hen Lehre entsprechende anktionen VOL+- her eltie die Rechtgläubigkeıit abgespro-

hen wIird und ihnen qals Konsequenz 1ıneel  MM wurden, hne daß einem e1-
gentlichen kirchlichen Prozeß gekommen iıst Berufung aut einen Lehrstuhl versagt WITrd,

Ww1e d1ies inzwischen 1n mehreren Fällen
Nichtrechtmäßige kıirchliche Sanktioneri bel rof IDr Siegfried Wiedenhofer, E1-

Es g1bt durchaus Sanktionen, die WarL_L 1mM 111e Schüler VO  - Joseph Katzınger, anläßlich
der vorgesehenen Berufung nach (G(Taz g_Codex als Strafen N1ıC vorgesehen Sind, die
chehen 1st, dann 1st dies 1ıne KForm VO  =) Be-aber dennoch den Charakter elıner strafen-

den Maßnahme erhalten; S1e sollen 95 der strafung, die nicht gerechtfertigt erscheint
und den Charakter bloßer MachtausübungWahrheit wıllen “ gerechtfertigt werden, C1I- un: des Amtsmißbrauchs ra Solche HKOor-

welsen sich ber letztlich aqals CNLAUS=-
[N®Ee  } VO.  ; anktiıonen un! Bestrafungen Ssind

übung, ıE als eın Machtmißbrauch. moralisch N1C gerechtfertigt. Man vermi1ßt
Aus der Reihe mehrerer erartıg betroffener 1m kirchlichen Gesetzhbuch einschlägige„Fälle“ soll hier NUur e1nN eisple. erausge- Ausführungen un! anktıonen gegenüber
grifrfen werden: So wurde Wr  5 der Kongrega- der kirchlichen Autor1tät [Ür jene a.  e’
t1ıon für das katholische Bildungswesen dem 51 @) W1€e dies 1ın den hiler genannten Be1l-
langjährigen Theologiedozenten Johannes splelen ersichtlich ist mıbßbrauch: wird
Müller das notwendige „Nihil obstat“ TÜr
die Berufung als Professor für Sozialwissen- Strukturell bedingter Konflıikt zuwıischen

Lehramt UN Theologıeschaften und Entwicklungspolitik die
Hochschule für Philosophie 1ın München VeI - Das hiler vorliegende Spnannungsverhältnis
weigert Dieser Entscheidung lag eın umftfas- 1st strukturell bedingt, KonftTliktsitua-
sendes Gutachten eINeSs ungenannten Verfas-
SeTrs zugrunde mi1t der Bemerkung, sSe1 NOL- heit, ın Stimmen der Zeit 210) (1992) 6859-—-0692, hier

'olfgang Sezbel, Lehramt und Wissenschafitsifrei-

686wendig, daß üller 5  ‚Ur Bestätigung sSe1INeTr
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t1onen werden immer wılıeder He  S ZWaNgS- digen Christen nicht mehr ernNst SC  MmMeEN;
läufig dadurch entstehen, daß estimmte le—- wird dann zumındest der Eindruck CI —

gıtım bestehende Rechtsverhältnisse durch wec. das (Gew1lssen besitze [11UL die Au{fga-
unrechtmäßige Auslegungen überzogen SiıNnd be, vorgegebene Normen auftf die Jjeweilige
und damıiıt ungerechtfertigten Anwen- Sıiıtuation hın richtig anzuwenden. Tatsäch-

lich heißt uch 1n der römischen Instruk-ungen führen?.
Dies ist iwa dann der Fall, Wenn bel nicht tL10N VO  - 1990 „Endlich kann uch der Hın-
unfehlbaren ussagen und Erklärungen des we1ls, INa  } mMUSSe selinem (jewlssen folgen,
kirchlichen Lehramtes die Verurte1- den 1ssens N1C rechtfertigen, denn diese
lung er empfängnisverhütenden Maßnah- Pflicht wIird ausgeübt, WEeNn das Gew1lssen
TInNen 1n der Enzyklika „Humanae vitae“ das praktische Yrteıl 1m 1  1C auft ıne
(1968) der Eindruck erweckt wIird, als dürife treifende Entscheidung kTärt) während

1ın diesen Fragen keinen 1ssens geben; sich hier die Wahrheit eiıner Lehraussage
Theologen, die 1ıne davon abweichende Me1- handelt“ (n 38) Selbstverständlich kann
nung vertreten, müßten mıiıt entsprechenden un! darf das kirchliche Lehramt 1ın 1ıne
Reglementierungen der Dgar Verurteilungen theologische Diskussion eingreifen und mMu.
rechnen. estimmte Formulierungen 1ın rO-—- nicht zuschauen, bıs siıch ıne äres1l1e her-
mischen Erklärungen und Papstansprachen ausgebildet hat Doch der sachgemäße ME

besonders ın der sprache des Papstes Sriff ıst nicht das Verbot, sondern das tHheo-
VO November 198838 VOL dem internatıo- logische Argumen(t; eın gutes rgumen
nalen Moraltheologenkongreß 1n Rom El — MAC ein Verbot überflüssig. Einem Verbot
wecken den Eindruck, als komme den Ent- hne überzeugendes Argument fehlt die
scheidungen des kirchlichen Lehramtes eın ralische Legitimation; erwelılıst sich aqals rel-
Vorrang gegenüber dem Gew1lssensentscheid Machtausübung und Seiz die kirchliche
A  y als SE1 Iso das Lehramt dem einzelnen Autorıtät dem Ideologieverdacht AaUuSs

eindeutigen Gew1lssensspruch (jew1lssen
hier nicht qls „Willkürmeinung“, sondern als
recht informiertes Gew1lssen verstanden
übergeordnet. SO unterstreic uch die VO  .

der römischen Kongregatıon für die (Jlau-
benslehre Maı 1990 herausgegebene
„Instruktion über die kirchliche Berufung
des Theologen“ die Aufgabe des kirchlichen
Lehramtes, für das Gew1lssen der Gläubigen Hans-Georg 1eDertz
normgebende Urteile autfzustellen. Diesen

Koniliktbewältigung ın der Kırchelehramtlichen Entscheidungen 1n Sachen
der Disziplin tfehle nicht der göttliche Be1-
sStan „selbst WEnnn S1Ee nicht UrC das (Cha- Der folgende Beıtrag wll einenm besseren

Verständnis und einer nOosıtıveren Bewer-r1ısma der Unfehlbarkeit garantıert Sind ““ (n
17) Mıt „göttlichem Beistand“ so1l hler LUNGg der ON  2  e 2ın der Kırche hinführen.

Der UTLOT heschreibt fünf Konfliktlösungs-ISO nıicht Unfehlbarkeit gemeınt Se1IN. Sollte
mi1t dem 1n wels auf den „göttlichen Be1l- modelle nach ıhren Vorzügen und Nach-

teılen. Schließlich Jaßt dıe Ergebnisse e1-stand“ elıner Maßnahme jeder begründete
1ner Untersuchung Z  S Konflıktbereitschafttheologische 1ssens dazu ausgeschlossen

werden, dann allerdings würde die aut dem ber Relıgionslehrern und Jugendleiutern ın
Deutschland Das erfreulıche HmZweiten Vatikanischen Konzıil proklamierte

Gewi1ssensentscheidung des einzelnen MUN—- gebnis: dıe Befragten sprechen ıch überwie-
gend für 2NeE Konfliktlösung AUS, dıe der

Vgl hierzu adewyc. SnNnYdewind, DIie en Klärung der Sachprobleme W1ıe der Förde-
und die kirc  ıchen Zentralgewalten. Bın truktu- FUTLG der Bezıehung entspricht. redreller .ON:  M 1ın ulletın Kuropäische Gesell-
schaft für Katholische Theologie (1992) 83-1
Johannes Gründel, Das (Gjewissen subjektive In Mt 57 wIird dem Spruch nAUge Au-Willkür der oberste Norm?, Düsseldort 1990, 121
126 DE, ahn Zahn. ıne andere Maxıme g...
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genübergestellt: „Leistet dem, der uch i WwW1e€e Konfliktpartner ihre Beziehung un ihr
Was Böses antut, keinen Widerstand, SONMN- Verhalten zueinander verändern. Neben den
dern wWenn dich eliner aut die rechte ange beobachtbaren Fakten Lindet ber uch 1ıne
schlägt, dann halte ihm auch die linke hin innere Konzeptualisierung des Konflikts
Es ist schwer abzuschätzen, welche Wirkung STa Menschen definieren 1ıne bestimmte
dieser Vers 1n der Geschichte der Kirche 1n Ausgangslage un schaffen ıch eın be-
ezug auf das Konfliktverhalten VO  5 NT1- stimmtes affektiv und kognitiv strukturier-
sten gehabt haben mag Daß ber erstens die Les Konzept VO  } dem KonftTflikt Das Konzept
Bereitschaft 1n der ırche, die Kix1iıstenz VO.  a dient der Ausrichtung des eıgenen Verhal-
Konflikten zuzugeben, und zweıtens die tens und bietet einen Rahmen Z : nterpre-

tatıon des Verhaltens e1INeEes Konfliktpart-Ubung 1n der Kon{iliktbewältigung nicht be-
sonders hoch ausgeprägt Sind, ist allenthal- ners®.
ben hören‘. Konflikte g1ibt ın der Kirche Ambivalenz VO Konfliktenun: m1t der iırche beisplelsweise über den
rechten Gebrauch der Räume des Gemeinde- DIie grundsätzliche Bewertung VO  b Konflik-

ten 1st abhängig VO  5 der Sichtweise, b KON-zentrums, über die OÖffnungszeiten des Kın-
dergartens, 1n Fragen der Jugendarbeiıt, über {likte her als dysIfunktional der qals funk-
Entscheidungen der Kirchenleitung, lehr- tional eingeschätzt werden. Be1l elner dyS-
amtlıchen Verlautbarungen 1n Fragen der funktionalen Betrachtung wI1ird der Konflikt
Ethik (vOr em Sexualethik), DA mgang als EeLWASsS nıcht Normales, sondern als StÖö-

rung elnes natürlichen Ablaufs verstanden,miı1t Geld un! acC die el. der Beispiele und die Ursachen für den Konflikt werdenkann fortgesetzt werden. Sind Konflikte be-
dauerliche Zwischenfälle, die schnell be- oft dem Individuum zugeschrieben. Die

zweıte Sichtweise versteht Konflikte als GTseıtıgen SiNnd, wWwWwenn S1e denn einmal autftre-
ten? der SINd S1e unvermeıidlich und stellt W as Normales oder, besser, als etiwas Unver-

meidliches. Konflikte werden als integralersich viel her die rage nach den möglichen Bestandte1i der menschlichen Kommunika-Formen elıner konstruktiven Bewältigung? t1ıon erkannt und akzeptiert.
Konilikte Ssind ambivalent, S1E haben kon-kınıge Aspekte DO'  S Konflıkten

Als Konfzflikt versteht 1008218  - die Feststellung struktive un! destruktive Seiten Konflikte
können konstruktiv wirken, indem S1Ee daselner Unvereinbarkeit VO.  b Auffassungen,

Interessen, Zielen, Rollen, Wert- und Gla Klima zwischen Menschen verbessern, Ww1e
eın ew1titier die tmosphäre rein1ıgt. S1ebensvorstellungen, die sich ın unterschiedli- können der Anlaß se1ın, zwıschenmenschli-hen Konstellationen zwıschen Personen,

Gruppen und Institution(en) ereıgnen kön- che der strukturelle Veränderungen EINZU-
führen, S1Ee können Erneuerung un:! Reform

Nen (Micro-, MesO-, Macro-Niveau). DiIie VOT-
stellungen der konfligierenden Parteıen las- Z  aur olge haben, Kreatıvıtät Ireisetzen und

Interesse, Motivatıon SOWI1eE PartiızıpatlonsSen sich ‚Wal einzeln verwirklichen, ber fördern. Konflikte lassen die Konturennicht der OR  — schlecht IMN S1e terschiedlicher Überzeugungen klarer El -—schließen sich Iso 9ganz der teilweise AdU! kennen, W ads nicht ZU.  — Distanzıerung derZum Konflikt gehört, daß offensichtlich Konfliktpartner vonelinander führen muß,1St, , daß sich zumındest 1nNne Parte1ı1 des sondern, 1m Gegenteıl, die ruppenkohäsionKonflikts bewußt wird Mıt der Bewußtwer- erhöhen kann. Konflikte können dazu Tüh-
dung, daß 1Nan VO.  n elner anderen Parte1 be- RE daß Beziıehungen verstärkt un! vertieft
drängt wird der sich bedrängt fühlt, daß werden, we1ll einzelne Posıtionen deutlicher
dies feindselige Gefühle Z olge hat und un! Überzeugungen gestär. werden.
daß INa  S „Gegenmaßnahmen“ einleitet, wird Allerdings SCAran das Wort „kann“ diese
der Konflikt einem psychologisch faßba- posıtıven Möglichkeiten hereits eın Kon-
ren Problem®. Es kann beobachtet werden,

Vgl weiterführend ünl (on und
Vgl cie Beschreibung VO.:  } Derksen, on Konfiliktstrategie. Ansätze einer Ssozlologischenbearbeitung Urc Gemeindeberatung, 1n 1aK0O= Konf{likttheorie, München 1972; Krysmansk:,

nıa 2 (1992) 125—130 Soziologie des (0)88 Mater1alıen un! Modelle,
Vgl Preın, Conflicthantering [070)8 eeNn er‘ Reinbek 197/1; Treıburg, on als gesell-
; L1isse 1982 481 SCHha  IC Dımensi1on, Hamburg 1983

119



{likte können uch gegenteilige Konsequen- Dig DiIie Gedanken VO.  5 Einheit, Versöhnung,
Geschwisterlichkeit USW. lassen sich zudemZ Z  — olge haben Es kann deutlich WEI -

den, daß bestimmte Interessen nicht mı1ıtein- leicht als theologische Untermauerung für
ander vereinbar SINd, Was psychischem 1ıne Auffassung verwenden, daß Konilikte
un! physischem Unwohlbefinden tführen eigentlich uch N1C seın „dürfen‘“. SO muß
kann. Zwischen KonftTliktpartnern kann die N1IC. NUuU.  — die Angst VOL den destruktiv-
Kommunikation versiegen, INa.  ; reaglert eskalierenden Folgen elines Konflikts se1ln,
übersensibel qauf den anderen, die eigene die das innerkirchliche Konfliktklima beein-
Wahrnehmung dessen, Was der andere sagt {lußt, sondern das gemeinschafts- und har-
der tur, WwIrd STaT. verzerrtt. Durch eıiınen monlebetonende Selbstverständnis der K1r-
Konflikt kann die Arbeit elner geme1nsa- ch: Lrägt einen e1l dazu bel, Konfilikte als
10013  = Zielsetzung beeinträchtigt oder g_ etwas Unangenehmes un! chnell Über-
StOPPET werden. Der Verbrauch VO  > Personal, wındendes autifzutfassen.
e1t und Geld steht dann oft ın elinem sehr KonftTliktvermeidung erscheint als das höch-
ungünstıgen Verhältnis AD tatsächlichen ste 1el und WeNn diıes nicht erreichen
Leistung. Die pannungen können einen 1st, wird m1t Konfliktbegrenzung vorliebge-
rad erreichen, daß Interaktionen immer r1- OINmen Aber ist noch 1nNe andere Hal-
gider werden, daß Aggressivıtät eskaliert tung denkbar: Konfliktstimulierung. In der
undeKrankheiten auftreten. Konflikttheorie® geht InNna  } davon AdUS, Kon-

{likte als einen zuweılilen ärgerlichen, ber
Keıiıne Erneuerung hne Konflikte nicht vermeidbaren Sachverhalt autizuifas-
Konfliktbearbeitung und Erneuerung gehen SC Nicht die Konflikte selbhst werden als
Hand 1ın Hand Wer eiwas verändern WIll, Wert der nwert bezeichnet, sondern ihre
WwIrd Ssowohl Befürworter als uch Gegner Folgen 1n bezug auf andere ınge, die als
mobilisieren. Solche Prozesse können sich wertvoll empfIunden werden. In eliner Orga-

nısatıon kann die Eitfektivität der Dienstlei-auft lange Zeilträume erstrecken. Die Nach-
wirkungen des Il Vatikanums, bezogen auf STUN: einen solchen Wert darstellen. Kon-
den durch das Konzil erhobenen Reforman- flikte beeinflussen diesen Wert pOS1t1LV der
spruch, zeıgen bis heute deutlich, W1e Kon- negatıv. Der Organıisation wIrd auf Dauer
LiLikte lange e1ıt latent „Schlummern “ kön- chaden, wWwenn die negatıven Aspekte eska-
HCM bis S1e erneut S1C.  ar un! mi1t unter- lieren‘. In eıner Kirchengemeinde, 1ın der der
schiedlich verteilter Zufriedenheit bear- OomMmMUn10-Gedanke gepflegt WIrd, kann der

vielfältig vernetzte Diıalog unter den (ie-beitet werden. „Welche iırche wollen WIF,
w1e Sal S1€e sein?“, diese kragen Sind e1lt der meindemitgliedern eın hoher Wert Se1IN. Die
Konzilszeit latent präsent, und VO.:  5 eıt ualıtä des Umgangs miteinander ist g_
eıt omMm darüber Okalen KontTlik- fährdet, WEelnNrnNn Konflikte ihre destruktive
ten‘ e1lte stark entfalten.
KÜür die ırche 1st der Erneuerungsgedanke Begrenzung der Destruktivität örderungwichtig, G1E muß daher mıiıt Auseinanderset- konstruktiver AspekteZUuNgen rechnen. Aber STE ihr eın adäqua-
tes Konfliktbewältigungsinstrument Z  — Moralische Kategoriıen (wertvoll, wertlos,
Verfügung, die Kestauratıven, die Zuime- hilfreich, schädlich USW.) werden Iso N1C

aut die tsache des KonftzHilikts selbst bezo-denen und dıe Reformwilligen m1ıteinander
1M espräc halten“? 1el her kann 1ın gCH, sondern vielmehr a1lT dessen Folgen
der ırche 1NnNe deutliche Konftfliktscheu gesichts elnNes anderen Wertes, der VO  . einem

Kontftilikt beeinilußt wird amı bietet sichkonstatiert werden. Unbeschadet einzelner
1nNne NEUE Perspektive auTt KonfTflikte IDSGegenbeispiele ist die Haltung we1lt verbrei-

tet, Konfilikte se]len nicht normal un: anstö- geht nicht prımär sSe1n Vertuschen der
selne Eliminierung, sondern stellt sich

Vgl Greimacher KÜng (Hg.), Katholische
Kirche ohın?er den Verrat Konzil, Mün- Vgl zusammenTtassend cie Darstellung VO Prein,
chen 1986

Douglas Lewis, Resolving uUrc. Con- Vgl asl, Kon{fliktmanagement. Diagnose und
Thects Case udYy Approac. TOr 0Ca Congrega- Behandlung VO  =) KonfTflikten 1n UOrganısatıonen,
L10NS, San Franc1sco 1981 Bern 19830

120



vielmehr die Aufgabe, die destruktiven Se1- Unterschiedliche und TIrennende hervorzu-
ten eines Konftilikts autf e1nNn Miınımum De- en, der bleibt e1ınNn weniıg Raum, uch
schränken und die konstruktiven SOWwe1lt W1e€e das (noch) Verbindende wahrzunehmen? Je
möglich erhöhen. Das kann uch bedeu- nach der Konstellation der Wahrnehmungs-
ten, N1ıC 1Ur defensiv 1mM Sinne eliner Scha- muster jeder Konfliktpartei eskaliert der
densbegrenzung mıiı1t Konflikten arbeiten, Konflikt Gefühle VO  5 ngst, WutLt, Aggress1-
sondern bestimmte inhaltliche Aspekte elinNnes V1ILa un:! Feindschaft verstärken sich Es
Konflikts verstärken, Posıiıtionen geht nicht mehr [1UL 1ıne ache, sondern
deutlich machen, Konsequenzen 1Ns Be- uch die Person(en). Der andere soll
wußtsein rufen, wechselseitige Ansprüche N1ıC. mehr umgestimmt, sondern duSge-

erhellen USW. Der Gedanke der Konftlikt- schaltet werden. DiIie Interaktion wird TOr-
begrenzung erscheint damıit nicht mehr als malisiert und SETZT, SOWEeIlT möglich, acC
der eINZ1IGE, sondern als 2ıNe Strategie ZU.  er und wang Irei
Bewältigung VO  - Konflikten, nämlich ZU.  —

Begrenzung möglicher negatıver Folgen. Mıt odelle der Konflıktbewältigung
dieser Begrenzung 1st nicht notwendig die Der nlederländische Psychologe Prein’?
Freisetzung positiver Entwicklungsmöglich- nennt ım Anschluß die klassischen ROTr-
keiten verbunden. Dafür bietet sich als R schungsarbeiten der US-Amerikaner

Beeiniflussung VO.  } KonfTlikten ıne akzen- Blake un Mouton!® füntf Reaktionsior-
ulerte KonftTfliktstimulation d. „‚faule IM  5 auTt einen Konflikt
Kompromisse“ verhindern und eın über- einem Kontftlikt ausweichen,
zeugendes eemen Linden. einen Konflikt zudecken,
Dazu mussen die Eskalationsstufen erkannt einen Konflikt forcieren,
werden, die Konflikte 1n der ege durchlau- einen Kompromiß suchen un:
fen Konftlikte werden einem psychologi- mıi1t Konfliktlösungen konfifrontieren.
schen Phänomen nicht durch den Konflikt Die fünf Modelle werden 1 folgendensich, sondern durch 1ne bestimmte nächst etiwas geENAUeET beschrieben, dabei soll
Wahrnehmung VO  5 orgängen (Perzeption) uch den ründen‘! Rechnung eiragen WEeTI -
und 1ıne Bewertung der wahrgenommenen den, die Handelnde haben können, sich
Vorgänge (Evaluation). Für die mögliche einem dieser Modelle orlentleren.
Eskalation elnes Konflikts ist VO  5 Bedeu-
LUNg, W1e€e die Konfliktparteien den Konilikt Beschreibung der Konfliktlösungsmodelle
definieren. Wilie wIird die Größe und das Aus- KonftTlikten ausweichen
maß des Konfliktes bewertet? Handelt Bel diesem Handlungsstil 1st VO  - Bedeutung,sich 1ıne begrenzte Unstimmigkeit 1M
„Hier und Jetzt“, der 1ne begrenzte ahl

daß Handelnde weder 1n bezug aut die 1N-
haltlich Z  S Diskussion stehenden Sachfra-

VO  5 Personen beteiligt ist? der erstrecken gen noch 1n bezug aut die Integration der g_.siıch die Unterschiede aut Grundsätzliches genseıltigen Interessen aktıv werden, SOM -(Prinzipien)? Übersteigt der Konflikt 1ın der dern versuchen, sich AaUS der KonfliktzoneWahrnehmung der Beteiligten e1t un:
Raum? Wiıe wird weılıterhın das eigentliche zurückzuziehen. Das odell „ausweichen“

stimmt m1t dem Modell „zudecken“ darınProblem beschrieben? eht 1nNne BAl überein, daß beide keine sachbezogenen Ak-sächliche Unstimmigkeit 1n bezug aut einen t1ıvıtäten ZUTFC Lösung e1Nes Koni{ilikts unter-Interessenkonflikt, der wird eın Konflikt nehmen. S1e unterscheiden siıch 1ın der Moti1-stellvertretend TÜr andere, vielleicht tiefer-
legende TODleme geschürt, die bDer selbst vatıon, die diesem Handeln führt Beım

„zudecken“ ist der Z  E Harmonie VOL-NnıC AA  7 Sprache kommen? Verharren die herrschend, beim „auswelchen“ STE dieKonfliktparteien sehr auf ihrer eigenen Gleichgültigkeit (non-involvement) für dıiıePosition, daß S1e sıch weılıgern der nicht 1n
der Lage SINd, die Interessen, Üünsche un! Vgl azu selinen Forschungsbericht: Stijlen Va  =

Argumente der anderen Parteı Z 01  E Kenntnis conflicthantering, 1n Nederlands ]dsc. [0]0)8
de Psychologie 31 1976) SO —Anehmen? Sind S1e bestrebt, VOL allem das 10 'The Managerial Gr1d, Houston 1964
11 azu Preiın, Traiıningsboek contflikthante-

Vgl azu Preın, OX 1982, 501 rıng, phen 1989,
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betroffene Beziehung 1mM Mittelpunkt. Man weil die persönliche Ausgangsposition für
einen späteren Zeitpunkt verbessernzieht. siıch AaUuUuSs eıner Beziehung zurück, Ob-

wohl 1ıne wechselseitige Abhängigkeıt fort- me1n(, indem erkennen g1ibt, daß
besteht, und weigert sich anzuerkennen, daß aus Fehlern lernen kann; sozlalen Kredit
eın Konflikt faktisch besteht. Kıne äaußerlich gewinnen der Aaus Angst VOL Beziehungs-
passıve Haltung soll davor schützen, daß verlust; größeren Schaden vermeiden,
Emotionen 1n die Diskussion eintflieben. Der iwa be]l der efahr, einen Konf{likt VeL_r-

physisch-soziale Kontakt wird auft die nNnOL- lieren und ausgeschaltet werden, oder
wendigen Interaktionen reduzilert. weil der Konfliktinhalt nicht als bedeutend
Einige Gründe sollen genannt werden, War- angesehen wird, deshalb einen Konflikt

Handelnde Konflikten ausweichen: Der gen
Inhalt des Konilikts wird als unbedeutend Konflikte forcieren
eingeschätzt; INa  - sieht keine Möglichkeıit,
seın 1jel erreichen; die möglichen Osten Wer Konflikte Torcieren will, S1e die ıch

gegenüberstehenden Ansprüche qals einanderelıner direkten Konfifrontation werden 1m Ver-
gleich m1t dem aktuellen Zustand als ausschließend. 1el IsStT C 1n dem Konflikt

jeden Preıis gewinnen. Dies kann uchhoch eingeschätzt; durch das Ausweichen
I: 1ıne Ruhepause e1ın, AuU! der heraus NECuUSe unter Anwendung VO.  e} Machtmitteln gesche-
Anläufe entwickelt werden können; nach Ee1- hen, WEln diese AAl  — Verfügung stehen. Zum

ET ase des Nachdenkens wird eiınem Beispiel können gezielt Informationen
schnellen Beschluß der Vorzug gegeben; Je- rückgehalten der Falschinformationen g_

geben werden. Das Handeln nach diesemmand anders kann den Konflikt besser Mn
DEN,; der der Gegenstand des Koni{likts ist odell 1st stark selner sachbezogenen I58=-

eın Deckmantel TÜr EeLWAS Wesentlicheres Sung 1ın eigenem Interesse orlentiert.
un! schließlich Beziehungsverlust. Es gibt ein1ıge Gründe, die für ıne Orientie-

rung diesem Modell sprechen können: Kil-
Konflikte zudecken schnelle estimmte Handlung erscheint

Für dieses Modell werden auch die Begriffe als geboten; geht besonders wichtige
„glätten“, „zugeben“ der „anpassen” g._ Fragen, für deren Bewältigung unpopuläre
braucht. Eis geht VO:  } der Annahme AdUS, daß Entscheidungen 1n Kauft genomMMeEN werden;
viele Menschen fragıl Sind, daß ihnen ıne ıne Entscheidung wird durchgedrückt, weil
offene Konfifrontation und das Durcharbeli- sich andere Betroffene 1ıne 1tver-
ten VO  S Meinungsverschiedenheiten sehr antwortiun: DbZW. Mitarbeit SPEILE, geht
schwertällt. Beispielsweise suchen Men- Fragen, die den Fortbestand eiıner
schen 1mM Kontakt anderen her 1ıne ruppe bestimmen, und INa  S hält andere TÜr
freundschaftlich-harmonische Atmosphäre, wen1ıg kompetent, sS1e sachdienlich bearbel-
als daß S1e negatıve Emotionen hervorrufen ten können, der INa  - verfügt über ent-
wollen, die sich einstellen können, WEeNnln sS1e sprechende Machtmittel und kann Konflikte
sich ın eıiınen ofiIfenen Konftlikt begeben. IDIie forcieren, hne daß die eıgene OS1L10N be-
tmosphäre csoll VO negatıven Emotionen Owird
un! Belastungen freigehalten werden. Es
wird versucht, Meinungsverschiedenheiten Konfliktlösung Urc Kompromiß

sucht nach einervermeiden un: umgehen, indem diese Dieser Handlungsstil
ZU Beispiel auf einem abstrakten Nıveau „mittleren Auflösung“‘, die jeder Parteı
diskutiert werden, daß jeder damıt überein- ermöglicht, eLIWwas VO  5 ihrem eıgenen Stand-
stimmen kann. Die Herstellung VO  S Harmo- pun beizubehalten, hne ihn ber voll-

ständig realisiert haben Natürlich wirdnNn1ıe geht einher m1 der Preisgabe eigener
1ele Man paßt sich und versucht, andere jede einigermaßen befriedigende Ösung VO.  m

zufriedenzustellen, hne die eigenen An- Konflikten m1 einem (wie uch immer be-
sprüche realisieren. schaffenen) Kompromiß enden. Was diesen
Als Gründe für das Zudecken VO.  } Konfilik- Handlungsstil ber kennzeichnet, 1st das
ten kommen 1ın Betracht, daß eın Handelnder Tortige Anstreben elıner TÜr beide Partelen
unrecht hat und er ıne direkte Auseılın- bestmöglichen Auflösung, wobel dem Ge-
andersetzung 1ın jedem '] vermelden Will; danken des Gleichgewichts besondere Be-
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deutung zugemessen wird Dazu mussen bel- peN SINd genügend motı1ıvlert, daran
de Partelen Konzessionen machen, Was ım arbeiten, die Beziehungen verbessern.
Endeffekt uch ıne „Schiefe“ Lösung ZU  er

Beziehung zwischen den ModellenFolge haben kann
Diese fünf Handlungsmodelle können desGründe tür dieses Modell liegen auf der

and In der Regel bietet einen usweg welıteren 1ın ıne zweidimensionale Tabelle
eingetragen werden‘. Die Senkrechte be-AUS dem Extrem „forcieren“, dabei eventuell

unterliegen der ber einen Konfiliktgeg- schreibt das Maß der Knergıle, die 1n 1ne I=
haltliche Problemlösung investiert wIirdHNer überwältigen, und biletet einen

Ausweg AdUuSs der unbefriedigenden Sachlö- Sachebene). Das Kontinuum S: VO  .

PasSS1Vv bis aktiv. Als PasSsıv 1M Sınn der n=SunNg beim Extrem „zudecken‘“. haltlich orlıentlerten Konftliktlösung gelten
„Konfrontative“ KonfTliktlösung die Konzepte „ausweichen“ und „zudek-

ken  “ und a1s Daktıv“ können die ModelleDiıeser St1l wird nach Preın als der me1lst ef-
ektive Z  — Auflösung VO:  . Konflikten be- „forcieren“ un: „konfrontieren“ verstanden

werden. Die Waagrechte m1ßt die Intensitätschrieben Er SEeiIZz sich IN AUS den der orge für 1ıne gute Zusammenarbeit un!Elementen „Kon{ifrontieren“ und „Problem- Integration VO  5 Interessen, und das ONTI1-LÖSeN“”. Nntier Konfirontieren wird verstian-
11UUM dieser Achse verläuft VO  ; negatıv nachden, daß eın Problem 1n elıner Kommunika- pOS1E1LV Beziehungsebene)'. en1ıg AT

tiıon ofifen un: direkt angesprochen WIird, merksamkeit erfährt diese Diımension bei
daß Ursachen aufgehellt, Gefühle mitgeteilt den Konzepten „Torcieren“ un „auSWel-
und Mißverständnisse aufgeklärt werden. hen  66 (negativ), hohe Aufmerksamkeit hın-
DIie Konfrontation raumt gew1lssermaßen bel den onzepten „zudecken“ und
den Weg frei, Konflikte lösen können. „kon{ifrontieren“. Das Konzept Kompromiß-
Die Problemlösung SUC nach realen Mög- Suchen ist 1ın beiden Fällen auft eliner ıttel-
liıchkeiten, die auf beiden Seliten elıner ho- position einzuordnen.
hen Befriedigung führen sollen. 1ele und
nhalte belder Partelien werden ın eın drittes

Zweidimenszionale ZUOTdNuUNnGg
der fünf Modelle

Konzept integriert, dessen Erstellung als Ee1- Sachebenegemeınsame Aufgabe verstanden wird IU Torcieren konirontierenJeder Gruppe wıird die gleiche Chance einge- Kompromißraum(t, ihre Anliegen und Ziele A  E Sprache
bringen (konsentisch-orientiertes DIisS—- DASSW ausweichen zudecken

kursmodell). Mıt Hilfe dieser semantiıischen negatıv DOSIELU
Bestimmung soll der Begri{ft „kon{frontie- Beziehungsebene
ren  66 belbehalten werden, der 1mM deutschen Sicherlich ist Vorsicht geboten, vorschnell

selner arteSprachgebrauch aufgrund e1nNn bestimmtes Handlungskonzept als be-
N1IC. unbedingt die beschriebenen SSOzZ1laAa- Ssonders gee1ıgnet tür die Bewältigung aller
tiıonen hervorruft. TIypen VO  =) Konflikten erklären. In der
Gründe für diese Posıition können SE1IN: Beide Praxıs kann Giründe geben, daß jedes der

genannten Modelle 1n unterschiedlichen SIInteressen werden a|S bedeutend angese-
hen, daß INa  5 S1Ee nicht durch einen OMPpTrO- tuatıonen wendung Lindet!* Das bedeutet

ber nicht, daß S1e gleichwertig SINd. Es ze1ıgtm1ß verwässern WILL; 190828  > strebt 1ıne Inte-
gratiıon beider Posıtionen . die 1twIr- 12 Vgl Prein 197/6, 340, und ers 1982,

13 Diıie kommunikationstheoretischen As ektekung beider Partelıen ist bel der Beschlußfas-
Sung über eın Programm unverzichtbar: die ach- und Bezlehungsebene) ehandeln 'ntzla-

wnıck Beavın Jackson, Mensc  1C
Erhellung der Beziehungsebene wird als Kommunikatıion, Bern

notwendig für die weılıtere Zusammenarbeit
14 Beısplelsweıise weıst Van der Ven mi1t 1C aut
das Neue lTestament nach, daß die Junge T1ıstien-

angesehen; entsprechende eıt und Mittel gemeinde verschiedenen lässen N1C. 11UFLr 1nNe
estimmte, sondern mehrere der enannten KOn-stehen Z  S Verfügung, 1ıne konifirontative fliktlösungen praktiziert. Vgl Van er Ven,

Konfliktlösung suchen, der beide Grup- Ecclesiologie 1ın Context, Kampen 1992
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sich, daß das odell „ausweichen“ ın sach- kirchliche Arbeitsgruppe hatte 1ıne A1ıds-
orlıentilerter 1NS1C ın Passıvıtät verharrt broschüre erstellt, worın sowochl offen über
und 1n bezlıehungsorientierter 1NS1C kel- alle Sexualpraktiken berichtet wird, bel de-
N  5 Beıtrag A posiıtıven Entwicklung der HE  . ıne hohe Infektionsgefahr besteht, und
Zusammenarbeit eistet. Daher dürfte dieses die ausführliche Hınweilse enthält, W1e I1la  b
odell für die Konfiliktbearbeitung — sich schützen kann Eıne Reihe N  . Angaben
nıgsten geeıgne sSe1nNn. Daneben ınd wel ist nach Meınung der Kirchenleitung über-
Extreme denkbar: erstens die Konzentration flüssig, weil die genannten Praktiken bel Uı
auftf den Sachbezug unter Vernachlässigung gendlichen ohnehin nicht vorkommen soll-
der Dimension der Zusammenarbeit forcie- ten. DIie Veröffentlichung so11 estopp WCI —
ren), der umgekehrt: die Konzentration auf den, ber die Truppe besteht daraut un
den Erhalt der Möglichkeit der Zusammen- me1ın(t, uch 1n kirchlichen Kreisen mMUSSe
arbeit, allerdings unter Aufgabe eıner sach- umfassend aufgeklärt werden. Der Konfztlikt
bezogenen Lösung des Konftlikts (zudecken). Spiıtzt sich A  9 un! Konsequenzen werden
Idealtypisch bietet siıch die Diagonale als angedeutet.Ausweg . dabei 1st das Kompromi1iß-Mo-
dell vielleicht der ofit gesuchte usweg 1

Diıie Befiragten erhielten 1NnNe 1Sie miıt 2()
Aussagen, wobel Jeweils vler ussagender Mitte*“ zwıschen Passıv un! aktiv SOWI1Ee
Sammen elnNes der fünf Kon{iIliktlösungsmo-zwıischen negatıv und pOSI1T1LV. Als 1ıne WEe1- delle repräsentlerten. S1e sollten bel jedertergehende Perspektive bietet sich das Kon- Aussage auft elıner aa angeben, welche derzept „konfrontieren“ d. das das höchste

Maß sachbezogener Aktivıtät und das ussagen besten die Haltung ausdrückt,
Ww1e€e sS1e 1n dieser Situation reagleren würden.höchste Maß Integrationsbestreben be-

inhaltet. Eis wıll die destruktiven Seiten VO  = DiIie Wahlmöglichkeit reichte tTür jede Aussa-

Konflikten, die AUS der MaJorisierung VO  - VO  } „sehr zutreffend“, „zutreifend“, 5  —
der noch“, „eher unzutreffend“ bis „sehrKonfliktgegnern und der Vergiftung des K

[M11as folgen können, nicht H  — begrenzen oder zutreffend‘“‘. Das Besondere dieser Skala
1st, daß S1e Adaus Sprichwörtern (Aphorismen)neutralisieren, sondern das implizite de-

struktive Potential ın konstruktive Bahnen besteht. Prein zufolge kommt 1n den Sprich-
lenken. IDS g1ibt sich weder miıt eliner UuUurcn- wortern „e1n ucC Volksweisheit“ ZU. AIS-

druck, das davor bewahrt, 1ın Tachsprachli-gedrückten Sachlösung noch miıt unechtem
Harmoniebestreben zufrieden. ch! Begriffe verfallen. Zur Veranschauli-
Dieses zweldiımens1lonale Schema kann Z chung sollen einıge Beispiele genannt WE -

einen gebraucht werden, den Verlauf un den „ den heißen Breıl herumreden“,
dıe ichtung, die Konflikte nehmen, ad- „sich taub stellen“ (ausweichen); „kein
aqua analysıeren können (Ist-Zustand), Mensch ist eın Engel‘, „e1n sanfites Wort

kann zwelıtens gebraucht werden, 1ne stillt den Z0orn (zudecken):; 5  er nicht hÖö-
wünschenswerte Form der Konf{liktlösung ren WILL, MU. fühlen“, „Desser schlagen als
Testzulegen (Soll-Zustand), und kann geschlagen werden“ (forcieren):; „den golde-
drittens dazu dienen, hel der KonfTliktbeglei- NnenNn Mittelweg gehen“, „die Wahrheit leg ın
tung den realistischen nächsten Schritt der Mitte“ (Kompromiß):; „kein VOTL den
planen (konkretes Handlungsziel). Mund nehmen“, „den 1l1er bei den Öörnern

packen“” (konfrontieren)'®.ethode der Untersuchung
und Untersuchungsfragen Im folgenden soll überprüft werden, W1e€e die

untersuchte ruppe kirchlich-orientierter
Wiıe wollen 1U Religionslehrer un:! aupt- Pädagogen und Theologen Konflikte aıstira-
amtlıche ın der kirchlichen Jugendarbeit miıt gen will Gemessen wird allerdings nicht dasKontTlikten umgehen? Dazu ein1ge Untersu-
chungsfragen un -ergebnisse.

faktische Konflikthandeln dieser Personen,
dazu wären Observlerende Verfahren nötıgDen Befragten” wurde zunächst die Schilde- Vielmehr wird die Selbsteinschätzung der

rung elınes Konfliktfalls vorgelegt. Eıne
15 Die aten basleren auft eliner Untersuchung Aaus

per Zufallsstichprobe ausgewählt (jenauere Hın-
dem Jahre 19839, der 5267 Befragte (Religionsleh-

Welse vgl H.- zebertz, Moralerziehung 1M Wert-
Ter Sek 11 und Hauptamtliche ın der kirc.  ıchen pluralismus, Weinheim/Kampen 1990,
Jugendarbeit) teilgenommen en 51e wurden un! (modifizier‘ ers. 1989, ©»

16 IDıie vollständige 1sSTie vgl Prein 1976, ;
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Befragten erfaßt, W1e S1Ee meıinen, daß Kon- SUNg, 1m zweıten al (zudecken) fällt dieser
f{likte behandelt werden ollten un: müßten. Aspekt AaUuSs rst drıtter Stelle folgt das
DIie Ergebnisse spiegeln SOomM1t das Idealbild Kompromiß-Modell, bel dem die schnelle
wl1lder, das die befragten Lehrerinnen und Herbeiführung elınes „Normalzustands“ EI-

Lehrer SOWI1E die hauptamtlichen Kräfte 1n reicht werden soll, uch WEl dies „schiefe“
der kirchlichen Jugendarbeit VO einem ad- Lösungen beinhaltet Negatıv beurteilen diıe
aquaten mgang m1% Kontlikten haben Des Befragten wel Modelle, die gekennzeichnet

sSind Ure das Mal Energle, das 1ın 1ınewelteren soll die Berücksichtigung VO  - drel
welteren Merkmalen erstens das Lebensal- inhaltlich-sachbezogene Lösung VO  } Kon-
ter der Befragten, zwelıtens ihre allgemeıin- likten investiert wird, wobel zugleich der
politische und TYıLteNs ihre kirchenpoliti- soz1al-emotionalen Komponente keine Auf-
sche Orlentierung Aufschluß darüber g.. merksamkeit zukommt Immerhın bildet das
ben, b G1E signifikanten Unterschieden Modell „ausweichen“ das Schlußlicht hel
bel der Beurteilung der fünti Konfliktbewäl- der Wahl VO  > Konfliktlösungsmethoden;
tigungsmethoden führen her wird noch eın Durchdrücken VO  5 I5O=-

sungen toleriert.
Untersuchungsergebnisse Das VOL em strukturierende Eilement ist

Tabelle stellt diıe ustimmungswerte den somıt die posıtıve Ausrichtung aut den Bn
Modellen dar. Je kleiner der Wert 1st, desto halt elıner Atmosphäre, be]l der alle Beteilig-
er fällt die Zustimmung AaUuUSs ten das Gefühl haben können, daß ihre Nntier-

Tabelle Zustiummungswerte den fünf berücksichtigt werden. Ideal 1st C  9
WEeNn 1nNne angemesSSCHNE Sachlösung hinzu-

Konfliktbewältigungsmethoden kommt DiIie Modelle, die diese Perspektivekonfrontieren (aktiv-positiv) 226
zudecken

nicht der 11ULI ungenügend wertschätzen,
(passiv/positiv) 3,14 werden VO  5 den Befragten als adäquate We-

Kompromiß (akt./pass. ne.  pOoSs S gpe 72006 LÖsung VO  ; Konftflikten abgewlesen.forcieren (aktıv negatiıv) 4,18 Interessant 1st HU, daß die enannte kang-
usweichen Pass1ıVv negatıv) 4,54 folge der Lösungsmodelle völlig gleich(Bedeutung der Ziffern sehr zutreffend;
reITen! weder noch; her unzutreiffend; ble1ibt, wWenn unterschiedliche Altersgruppen

sehr unzutreifend) gesondert betrachtet werden. uch bel der
Berücksichtigung der allgemeınen politi-Das Konzep(t, das als das besonders effektive

Z Lösung VO.  n Konftlikten verstanden WIrd, schen rıentierung der Befragten g1bt
steht der Spitze der Zustimmungsskala. kaum Unterschiede zwischen den CDU-,

SPD-, FDP- und Grün-Sympathisanten hın-Die Befragten unterstützen den edanken,
aut Konflikte nicht nach reıinen Sachge- sichtlich des Modells „konfrontieren”. Jle

stiımmen darın übereın, dieses odell als be-sichtspunkten reagleren, und uch nicht,
sich einse1rt1g die Integration der nteres- STE Horm der Konfliktlösung verstehen.
Sen bemühen. S1e wollen uch nicht pr1- Auch negatıven nde der RangfTolge der

fünt Konfliktlösungsmodelle zeıg sich hin-mar den „goldenen Mittelweg“” gehen und
Kompromisse suchen, sondern S1€e stimmen sichtlich der Modelle „Torcieren “ un: „qdUuS
hoch m1t dem odell der Kon{irontation m1% weichen“ zwıschen den politischen Lagern
Konfliktlösungen überein, das erstens sach- Übereinstimmung. Signifikante Unterschie-
lich ıne höchst-möglich diskursive Pos1ı- de SINd lediglich bel der Beurteilung der MoO-

delle „zudecken“ (zwischen 30 und 3,4) unt1onsbildung und hinsichtlich der sozlal-
emotionalen Dimension eıinen höchst- „Kompromiß“ (zwischen S und 3,6) NZU-

möglichen Ausgleich VO.  ; Interessen bemüht treffen.
was deutlicher werden Unterschiede belist Interessant Ist, daß das odell „zudek-

ken  C den zweıten Platz belegt. DIie Befragten der Berücksichtigung der kirchenpolitischen
bevorzugen Iso Konfliktlösungsmodelle, Einstellung der Befragten. Grundlage dieser
die ın beiden Fällen 1ıne DOS1IELV sozl1al-emo- rage IS ob die Veränderungen 1ın der KAar-
lonale Atmosphäre beinhalten Im ersten che se1t dem IL Vatikanum weıt
Fall (konfrontieren) ist dies gekoppelt el- sind un! die Kirche besser ihren eigentli-

gleichermaßen sachlich befriedigende 1O=- hen urzeln und überliefertem Glauben
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zurückkehren müßte (restaurativ), der ob sich häufig einstellt, Wenn unterschiedliche
108828  > mi1t den eingeleiteten Reformen zuirie- Meiınungen und Interessen aufeinanderpral-
den ist und me1n(t, die Kirche habe ihr (Ge- len Nur selten STE dabel die „tiefste Wahr-
sicht zeitgemäß verändert, hne esentl1- heit otte: Z  ar Diskussion, derentwe- VE
hes AauSs ihrer Lehre gefäihrden zufrie- gen keine ommunikation mehr stattfinden
den), der ob INa  - schließlich mıiıt den Reior- dürfte Und stünde S1e Z  — Diskussion, muÜüß-
InNenNn unzuifrieden 1St, weıl S1e nicht ausrel- te dann N1ıC TST recht gestrıtten werden!‘
chend selen, und ıne weiltergehende HTr Um kein Mißverständnis autkommen las-

der Kirche TÜr nötıg hält (reform- SenN Auch das Kon{irontationsmodell SUC
orlentiert). Bıs auft das Schlußlicht der fünf den Ausgleich zwıschen unterschiedlichen
Modelle, das Modell „ausweichen‘“, gibt Posıtiıonen, Iso den Kompromi5ß. Aber
1ne Reihe VO  ; signifikanten Differenzen. will ihn N1ıC. 5 des leben Frieden Wa

lens“, und nımmt N1IC. A, daß der Kom-
Tabelle Konfliktbewältigungsmethoden promi1ß immer ol der ıtte“ liegt („Die
und kırchenpolitische Orzentierung Wahrheit liegt 1n der Mı  e Die Stärke des

restauratıv reiorm- Kon{frontationsmodells ist die institutionali-
Trieden orlentiert slierte Metakommunikation über das, Was

konfrontieren 2,6 27 2 angesichts unterschiedlicher Positionen VOoOoN
zudecken 2! 3,0 &3 allen Beteiligten und jenen, die nicht betei-

S SJ ligt) ber betroffen SINd, gewünscht werdenKompromiß 9
forcieren 949 4,2 4 .2 kann. Es sucht die Lösung N1IC zwischen
ausweichen nicht signifikant der Perspektive VO  w} T  an un! D sondern
(Bedeutung der Ziftfern sehr pPOS1LE1LV; pPOS1T1LV; übersteigt S1e Z  — Perspektive des WIR

M  e; negatıv; sehr negatıv 1C der schnelle Kompromiß, der den Kon-

Diskussion flikt „endlich“ beendet, zumiıindest ußer-
lich, sondern die Kommunikation über den
Konflikt, über selne sachlichen und emot10o-Bel der Beurteilung dieser Ergebnisse muß

berücksichtigt werden, daß die Beruifsgrup- nal-affektiven Dımensionen, führt die Par-
pEeN, die dieser Untersuchung teilgenom- telen IN und nımmt ihre Belange H  ;  ä  i  /
INe  = aben, ın der schulischen un! außer- ernst. Es 1st wünschen, daß das hier VOL-
schulischen Bildungsarbeit professionell m1t gestellte Idealbild VO mgang mıt KONn-
Jugendlichen arbeiten un: 1n ihrem Beruf likten 1n der Kirche Gewicht gewınnt
tagtäglich mıiıt Konflikten umgehen müUüssen;
diıe Ergebnisse lassen sich Iso Nn1ıC auft
dere ruppen und ihre „Konf{fliktscheu“ aus-

dehnen; zudem handelt sich 1ıne
Selbsteinschätzung der Befragten, M, Was nut WalfS1e ideal vertreten, MUu. nicht identisch eın
miı1ıt ihrer PraxI1s. Schiedsgerichtsbarkeıit
Was die atfen mitteilen, 1st das Wunschbild
der Befragten, WwW1e S1e siıch 1ne Konfiliktpra- In »ıelen wiıichtigen egmenten der (jesell-
X1S vorstellen Diese Praxıs wıird nicht durch schaft qzbt verschıedene Formen DO

Ausweılchen der Zudecken VO.  } Konflikten Schizedsstellen ZUET Lösung VDO'  S Konflıkten,
dıe IL NC den ordentlichen Gerichtengekennzeichnet, sondern durch eın offensi-

Ve> Zugehen -auf konfligierende Positionen. ZUET Entschei:idung vorlegen 1nll uch ın der
Konflikte sollen gelöst werden, indem der katholischen ırche ınd „Schiedsgerichte“
ach- un: Beziehungsebene gleichermaßen eıt lLängerem bekannt. Besonders ın den
recht eian Tra nachkonziliaren Synoden hat IN ıch
Im Girunde kann dieser Sachverhalt T sehr ıNe wırksame Schiedsgerichtsbarkeit he-
POS1IE1LV ZU Kenntnis SC  mMMeN werden. Er mÜüht Trotz des C6 DO  S 1983 ıst diese Eın-
kann ermuntern, sehr viel stärker aut allen riıchtung aber noch nıcht einem wırksa-
kirchlichen Ebenen dafür SOTgeN, einen Me‘  S Instrument der Konflıktlösung OT-
Ausweg AUS der Beklemmung bahnen, die den red
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kın schwier1iger Begrıiff zeichnen:. Jedenfalls kannte uch dere
Iurıs Canon1c1ı VO 1917 (CGIE 1n gewls-Schiedsgerichtsbarkeit ist eın weılıter und

undeutlicher Begrif{ff. Im zivilen innerstaatli- SC Welse Zusammenfassung un esulta
des traditionellen Kirchenrechts, 1ne kirch-

hen Recht wird amı eın Verfahren be- liıche Schiedsgerichtsbarkeit, und War 1n
zeichnet, 1ın dem eın prıvater DZw. prıvat- selnen CaNnoNnesL3Der CC 1917
rechtlicher Streıit durch ıne Schiedsstelle terschied zwischen Schiedsrichtern (arbitrı)
der e1in „Schiedsgericht“ Stelle elnes und Schledsmännern (arbitratores), wobel
Gerichts 1m eigentlichen Sinne entschieden den Schiedsrichtern ıne quasirichterliche
wird Seıit Lwa einem Jahrhundert splelen Funktion zugesprochen wurde, den Schieds-
Schiedsgerichte zudem ıne 1immer größere maäannern hingegen 1ıne deutlich außerge-
Rolle ım zwischenstaatlichen DZW. interna- richtliche Beide Fıguren besaßen jedoch
tionalen Bereich. Man denke iwa den keine hoheitliche Stellung. Zudem konnten
Ständigen Schiedshof 1n Den Haag, der 1899 S1e 1U 1mM Auftrag VO Partelen 1n Sachen

handeln, die eıiınen Vergleich durch die Par-aut der Haager Friedenskonfiferenz egrun-
det wurde; selne Tätigkeıt ist übrigens VO telen zuließen. Interessant SE daß gemäß

dem früheren Codex bel der Durchführungder des Internationalen Gerichtshofs 1mM
des Verfahrens die Vorschriften des OkalenHaag unterscheiden.
staatlıchen Rechts anzuwenden DasSchiedsgerichtsbarkeit 1st VO. der Verwal- „Lexikon für Theologie und Kirche“ VO  =)

tungsgerichtsbarkeit unterscheiden, Iso 1964 (Bd 9, Sp 400) vermeldete, daß Anwen-
VON Gerichten, die über die Recht- und/oder dungsfälle für die kirchliche Schiedsge-Gesetzmäßigkeit VO.  5 Akten der Verwaltung

urteilen haben Dıieser Unterschied wird
richtsbarkeit 9L Dienststreitigkeiten der
Kirchenangestellten“ selen. In der nachkon-

N1C immer gesehen. Verwaltungsgerichte z1illaren eıt g1ibt ın der ' l1at zahlreiche Be-
Sind 1 Unterschied Schiedsstellen wirk- welse, daß INa  } innerhalb der katholischen
liche erıichte Da ber bekanntlich erich- Kirche gerade 1m Hınblick qut dieses eld
te jeglicher Art überlastet Sind, bestand und möglicher Konflikte ıne Schiedsgerichts-
besteht ın der Gesellschaft das Bedürfinis, barkeıt modernen 11S entwickeln wollte.
unterhalb der ene der Gerichte Recht m1T

Nach dem VatıcanumHilfe VO.  b Schiedsstellen suchen. Schieds-
In den USA strebte dıe nationale Bischofs-stellen finden sich eute 1n vielen wichtigen

Segmenten der Gesellschafit, 1n der Wiırt- konferenz (National Conference of atnolıc
Bishops VO.  - vornherein nicht dieschaft, 1n Gewerkschaften, Sportverbänden Einführung eliner kırc  ıchen Verwaltungs-un: hben uch 1n den Kirchen. Gelegentlich

trıfft INa  m zudem noch Schiedsmannsverfah- gerichtsbarkeıit d sondern entschied ich
bereıts 1mM November 1969 TÜr 1nNne streng

LEeNn . die ber keine schiedsrichterlichen formalisierte Gerichtsbarkeıit ın der Tradi-
Verfahren sind. Wiıe gesag(, eın undeutliches t1ıon des angloamerikanischen Common Law,
erraın. „Due rocess“ genannt Bezeichnung un:

Inhalt kann INa  - 1NSs eutische gen fehlen-
B1s Z Codex Turıs Canonıcı 1917 der Vergleichsmöglichkeiten kaum ZUT@el-

In der katholischen Kirche sind Schiedsstel- en! vermitteln; Lexika übersetzen mel-

len bzw „Schiedsgerichte“ se1lt längerem be- Die häufig zıtierte, verdienstvolle Untersuchung
kannt Dıie Kirche beriet sichelDaut VO  - Schmutz beschäftigt sich mi1t ilaspek-

ten ın einem begrenzten historischen Rahmen ApP-das Neue Testament, auft Kor 67 („Wagt da pellatıo extraiudieclalis. Entwicklungslinien einer
eliner VO euch, der einen Rechtsstreit mıiıt Ee1- kırc.  ıchen Gerichtsbarkeit über CA1e Verwaltun:

1m Zeitalter der klassischen Kanonistik 0-—
Nem anderen hat, hel den Ungerechten üich- München 1970 Vgl uch Gordon, De
ten lassen und N1C be1l den Heili- iustitia administratıva eccleslastıica tum Liransacto

tempore tum hodierno Periodica 61 (1972) T3
gen?”). | XS ist hler N1C möglich, die N:  9 Dıe Quellenausgabe des eX 1917 nennt Fund-
oft gebrochene, allerdings uch kaum CI- orte, aut die sich Se1INeEe Bestimmungen tutzen Wer

sich TÜr dıe Geschichte interessliert, kann 1Iso dortTorschte Geschichte der Schiedsgerichtsbar- beginnen. Diese Quellenangaben beziıehen sich
keit 1n der (katholischen) ırche nachzu- aıusnahmslos aut das Corpus Iurıs Canon1c
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Nes Erachtens unzureichend mıiıt „ordentli- 1mM Rahmen des „Due rocess“ die Anwen-
hem Gerichtsverfahren“®, die „Herder-Kor- dung der Schiedsgerichtsbarkeit Arbitra-
respondenz“ sprach ın ihrer damaligen Be- tion) Die Gesamtzahl der „Due TOCcess“
richterstattung etwas schwammig VO  5 Verfahren betrug 939, die weltaus me1lsten
„Schieds- und Schlichtungskommission““*. befalßten sıch offensichtlich mıiıt agen des
Nach den kirchenintern ıchen Verzöge- Arbeitsrechtes 1ın 405 Fällen WwIrd kel-
rungen erhielt der US-amerikanische H N Spezifikation angeführt®.
wurt für „Due rocess“ die Billigung des In Deutschland forderte 1m Oktober 1969 die
Papstes 1mM Oktober Bereıits 19783 haft= Meißener Diözesansynode die Möglichkeit
ten 100 Bıstümer ın den USA „Due TrTocess‘“ elıner Schiedsgerichtsbarkeit. ıngegen sSoll-
eingeführt. In diesem „Due Trocess“ Lindet te ın Bayern Begınn der siıebziger Jahre 1M
siıch uch eın Abschnitt „Process for Arbi- Unterschilied den USA ıne Ordnung LÜr
tratıon , den INa  ; mi1ıt der ın Kuropa bekann- eın Verwaltungsgericht der beiden bayerl1-
ten Schiedsgerichtsbarkeit vergleichen schen Kirchenprovinzen (mit S1ıtz ın ACH=
kann®. Im Jahr 1991 verölffentlichte die stätt) eingeführt werden; RKRom lehnte jedoch
Berordentlich rührige Canon Law Soclety of ab Der drohenden Vergessenheit soll hier
Amer1ıca unter dem 1Le „Protection of sodann entrıssen werden eın Beschluß der
Rights of ersons 1ın the Churc ıne r@CVI=- „Gemeinsamen Synode der Bıstümer 1ın der
dierte Fassung ihres ersten Berichts VO Bundesrepublik Deutschland“, der SoOge-
Jahre 1987 (vgl Fußnote über „Due Pro- nannten Würzburger Synode, VO No-
ess  “ In diesem Kapport Tindet sich uch eın vember 1975 über 1ıne 37 Ordnung TÜr
orschlag ZU.  — Neuordnung der Schiedsge- Schiedsstellen und Verwaltungsgerichte der
richtsbarkeit auft der Grundlage der über Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutsch-

Von derzwanzıg]ährigen Erfahrungen‘. land (Kirchliche Verwaltungsgerichtsord-
Möglichkeit des „Due Trocess“ machte 1008828  b Nung KVGO)*®, die allerdings gleichfalls 1ın
zwischen 1970 und 19835 1n Bıstümern der Rom keine Bestätigung fand 51e Ist. dann
USA Gebrauch; 83 9% der Bistümer verlangen War ın den Amtsblättern der eutschen Bis-

Kennedy umschrei „Due Process“ folgen- tümer verölfentlicht worden!‘. Und später
dermabßen: express1on ‘due process’ 1S DOr- wurden uch 1n elıner Reihe eutscher ASTU=
rowed Iirom Anglo-American jurisprudence, where 00138 solche diözesanen Schledskommissio-the Tull expressıon 1S ‘due DLIOCCSS of law It 1S

He  S installiert, VO  5 deren Wirken INa  . aller-echnical eXpress1on, NnOL easily definable, analo-
gously applicable LO great number of differing O1 — dings nNn1ıe etIwas hört Nach dem Inkra{fttre-
tuatıons. It has do ıth rıghts, ıth the proteCc- ten des Codex VO.  5 1983 wurden S1E uchtıon of rights, but INOIE particularly an insurıng
the avallability ot structures protect rights nicht auf 1nNe Neue Rechtsbasis gestellt. In
should they be threatened, an tOo vindicate rıg der kirchenrechtlichen Fachliteratur werdenwhen ın Tact they have een impaired.” (Der AUus-
TUC „due process“ 1st der angloamerikanischen S1e bezeichnenderweise nicht beachtet.
Rechtswissenschafrt entlehnt, der VOo. Aus- Die KVGO unterschied 1n wohltuend deutli-
TUC „due DIOCESS of law |„due process“ des (5@-
etzes| lautet |DS 1st e1Nn technischer Begri{ff, N1ıC. her Welse zwıschen Schiedsstelle und Ver-
leicht definierbar, analog anwendbar auft 1Ne Sr O-
Be Zahl unterschiedlicher S1ituationen. Er hat mi1t

waltungsgericht; bereits die Verwirrung stif-
tende Bezeichnung Schiedsgericht wurdeRechten tun, mi1t dem Schutz VO  5 Rechten, ber

1n S9anz besonderer Weise miı1ıt der icherung der also bewußt vermleden. IDIie Ordnung sah die
Möglichkei VO  - trukturen, Rechte schützen, Errichtung jeweils elınNner Schiedsstelle undollten S1Ee bedroht werden, un: Rechte vertelildi-
gen, ollten S1e gar beeinträchtigt werden) Canon e1INes Verwaltungsgerichts für jedes Bıstum
Law Society ol Amerıca (Ed.), Protection of Rıghts VOT, 1Ne Idee, die selbst be]l Befürwortern
of Persons ın the urc. Revised €ePO: ol the (Sa=
11O7 Law Soclety of Amer1ica the Subject of Due der aC. auTt Kritik stieß, da INa  - dies tür
Process, ashıngton 1991, 40 undurchführbar der uch für unnötig

Herder-Korrespondenz (1970)
eiz besten erreichbar 1N Provost (Ed.), Provost (Ed.), Due Process, Table un! 25 (S

Due Process 1n Dioceses ın the United States 197 0— 9294
1985 (o10) 'Task Force SUrVvey, Canon Law Bertsch (Hg.), Gemeinsame Synode der
5oclety of America, Washington 1987, 186—-2921 Bıstümer 1ın der Bundesrepublik Deutschland Be-
(Appendix schlüsse der Vollversammlung, Oiffhizielle (jesamt-
6 Ebd 199—200 (Erläuterung), 205213 Bestim- ausgabe d Freiburg ase Wıen 1976,S
mungen) 10 Nur qals eisple. vgl Kirchliches Amtsblatt TÜr

Canon Law Society ol mer1ıca (Ed.), Protection das Bıstum Trıer, 120 Ausg. 15 VO. 15 Oktober
of Riıghts of Persons ın the UrC. 16—19 197/6, 312376 (Nr. 237)
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erachtete Der Le1liter der Schiedsstelle, VO. wIird (& auf dessen Grundlage
Bischof ernann(t, solilte 1ıne Miszeı VO  - Schiedsverfahren durchgeführt werden kön-
Tel Jahren haben Gleichfalls ziemlich nen/sollen. eutilic wird 1U  w uch gesagt,
realistisch War jene Bestimmung, wonach daß „Del Streitsachen, die das öffentliche

diese Schiedsverfahrenbel der Schiedsstelle TÜr jede kKegıon (des Wohl betreifen“,
Bistums) der mehrere Dekanate ıne Kam- nicht möglich Sind (e 17195 Daß die

Tenzen zwischen der VO.  }mMer gebl  € werden sollte (& Abs k Jede Tätigkeit
Kammer erhielt eıinen Vorsitzenden. em Schiedsstellen un! Gerichtsbarkeit fließend

der unsicher SiNd, beweist LO der VO  -Beisıtzer vorgesehen, jeweils AFr jede
Schiedskammer 1ne 1STEe VO  - fünt bis ehn der Möglichkeit elner richterlichen Bestät1i-
Priıestern und tünt bis ehn Laijen“ (& JGl Abs gung elınes Schiedsspruches spricht.

Im Rückblick betrachtet erscheint Gemäß dem eX (C 1733 kann
durchaus verständlich, daß die Ordnung ın die Bischofskonferenz bestimmen, „daß 1n
dıieser Form bel der römischen Kurıle keine jedem Bıstum eın Amt der eın Rat TÜr dau-
Zustimmun. fand Wäre S1e realistischer g_ TnNd eingerichtet WIrd, dem entsprechend

den VO  5 der Bischofskonferenz erlassen-taltet worden, G1E vielleicht größere
Chancen gehabt, die Zustimmung erlan- den Bestimmungen die Aufgabe obliegt, hıl-
gen lige Lösungen suchen un: anzuraten;

trifft die Konferenz keine olchen NOTd-Z den kumenten zwischen I1 Vatikanıi-
schem Konzıil und Codex VO  . 1983, 1n denen nungen, kann der Bischof einen Rat der

eın Amt dieser Art einrichten‘“. Wenige Bı-(im deutschprachigen aum VO.  n Schleds-
bzw. Schlichtungsstellen gesprochen WIrd, schofskonferenzen, darunter die niederlän-

dische, hingegen nicht die deutsche, habenist die sogenannte MAVO, die „Rahmenord-
NunNng für ıne Mitarbeitervertretungs- inzwischen VO.  ; dieser Möglichkeıit (1e-

ordanung“ TÜr kirchliche Dienstnehmer VO brauch gemacht. ntier dem arlım VO

Jänner 1989 hat der Vorsitzende der nieder-Jahre O zählen Danach (S 29 war/ıst
1ıne Schlichtungsstelle für jedes Bıstum VOL- ländischen Bischoifskonferenz (mit der ZA=

tımmung Roms) allgemeine atutifen für diegesehen
AÄhnliches 1st 1n anderen Teilkirchen he- Einrichtung d1iÖözesaner Schiedsstellen (Bu-

VOOTLT Geschillen ermöglicht”. Von die-kannt SO gibt für sechs der s1ieben nieder-
SCr Möglichkeit hat allerdings bislang Ta  Sländischen Bıstümer se1t 1984 eın „Regle-

ment“ tür e1in Schiedsgericht ın Rechtsifra- elINes der sieben nıederländischen istümer,
das VO.  b Breda, Gebrauch gemacht und 1Negen kirchlicher Dienstnehmer. Das Gericht

wI1ird durch die Bischofskonfiferenz beruien derartige Schiedsstelle 1mM Jahre 1991 instal-
1er ıe anderen Bischöfe hatten bereıts autun:! umfaßt ehn Mitglıeder, VO  - denen vler

durch die Bischoiskonfiferenz un vier VO eliner Sitzung un un:! Dezember 1989,
den Urganisatıonen der kirchlichen Dienst- Iso 1U  E eın knappes Jahr nach der erOl-

fentlichung des Reglements, beschlossen,nehmer CI- bzw. benannt werden. Diese acht
bestimmen eınen Vorsitzenden und einen Va VO  w der Konkretisierung abzusehen. Man

begründete dies miıt dem 1NWwels aut diezevorsitzenden, die Nn1ıC AaUus den eigenen ausreichende Wirksamkeit VO  ; AdSHoec=-LÖ=Reihen kommen.
Sungen also iLwa Kınsetzung spezieller

Coder Turıs (anOanıCc2 1983 KOommı1ssıonen ZU  E Regelung konkreter,
Un nachfolgende Entwicklung strıttiiger Fälle) und Zudem mı1T dem nıiıcht

unınteressanten Argument, annlıcheDer Neue Codex VO  S 1983 kennt gleichfalls 1ın
seinem Prozeßrecht die Möglichkeıit des Ver- Schiedsstellen selen bislang ın kelner ande-

Le  S Kirchenprovınz errichtet worden.gleichs DbZw. des Schiedsspruchs (C 1446 37 In der Tat zieht. I1a  > 1ın vielen 'Te1  1ırchen1713-1716), die bhbeide als Möglichkeiten VOT, strıttige unterhalb der erıc  S_der Abwendung VO  - Gerichtsverfahren be-
trachtet werden. Neu ist gegenüber dem (GCo= 11 egelingen Kerkgenootschap ın Nederland,
dex 19 daß neben, Ja VOL dem „geltenden Toepassiıngsbesluiten D1] de CX I1urıs (Sg=

NON1C1, D (P. — Decreet LOT oprichting Väa.  sweltlichen Recht“ „das tiwa VO  - der B1ı- e  - Dıocesaan Bureau OOr Geschillen tengevolgeSchofskonferenz erlassene Gesetz“ genannt Vall bestuurlijke besluiten
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ebene durch „Kommıissionen“ bereli- Te VO  S der Kırche als 'olk (‚ottes Das
nıgen DbZw. lösen. Eın eısplel, das 1n den freıe Wahlrecht DVO'  S Domkapiteln ıst dafür
Niederlanden weıthin bekannt wurde, War noch nıcht dıe angemessenste Form; ber 2n
die sogenannte Zandbelt-Kommission, die
1mM Jahre 1990 1mM Auftrag des Utrechter KrZ-

der gegenwärtıgen Praxıs DO'  S Biıschofser-
ECNNUNGEN dıe Ortskirchen, W2ıe S2ıebischo{fs 1ıne LÖösung 1mM Zandbelt, e1- ımmMeEeT wıeder geschehen, würde IT  s ”nelen

1165 Pastoralreferenten, der nach Ansıcht des
Erzbischofs Se1INeEe Kompetenzen überschrit- Diözesen und. Ländern wünschen, daß S$21C 21n

solches abgesıichertes Wahlrecht hätten, Wwıeten a  e, suchte un! uch fand Miıt dem hıer für Aase un S Gallen beschrıebenKommissionsergebnis Walr der Erzbischof
nicht zufrieden, doch wurde immerhin 1mMm wırd. red
Amtsblatt des Erzbistums veröffentlicht, ]a
lerdings auf 1ne Weıise, die den Widerspruch Die Wahl der Bischöfe ın den sechs 1STU-
der Kommissionsmitglieder fand Dıie Kom- INern der Schweiz wiliderspiegelt eın Stück
m1ıss1on bestand aus drei externen Fachleu- Kirchengeschichte, die schließlich 1ın knap-
ten, dem ehemaligen Generalvikar elnes DeEL Korm 1ın den Kodex 1983 einflolß3: „Derderen n]ıederländischen Bistums und wel
Kirchenrechtlern:; zudem War eın amtlicher aps wa die Bischöfe frei der bestätigt

die rechtmäßig Gewählten.“ Tatsächlich hatSekretär, eın Ziviıljurist, der Kommissıon nıcht I1U.  — jedes Bıstum selne eigene (Dbeigefügt. Sicher können auch auftf diese We1li- selbst innerhalb der einzelnenÖsungen gesucht werden, doch verdienen schichte;
Sprachgebiete ind die Entwicklungen diffe-fest installierte Schiedsstellen den Vorzug, renzliert verlauftfen. Länger als anderswo Vel -da die Jeweillige personelle Zusammenset-

Zun VO  - Ad-hoc-Kommissionen bereıts An mochte sich 1ın der Schweiz die sich 1m Miıt-
telalter durchsetzende Wahl des Bischofslaß für MECUE Streitigkeiten se1ln kann

Eis S@e1 schließlich noch auf 1nNne Bestimmung Urc die Domkapitel erhalten. Der
des Codex hingewlesen, die wenig genannt Druck auTt ıne Bereinigung DZWw. Anfech-

Lung der Kapıtelwahl ist se1t Inkra{fttretenDZW. ommentiert und dementsprechend
des Kodex 1917 unverkennbar.kaum bekannt 1st 1400 Danach kön-

Ne  ; Streitigkeiten, die sich au elıner Maß-
nahme der Exekutive (Verwaltung) ergeben, Päpnstliche Ernennung ın drer Bıstümern
1Ur einem Oberen ischo({, Ordensobere) Im Westschweizer Bıstum Lausanne, Genf
Oder einem Verwaltungsgericht Z Hn un reıdburg ernennt der aps den Jeweili-
scheidung vorgelegt werden. Da 1ın der Ka gen Bischof. I DIies IsSt der Fall, se1t der Bischof
tholischen Kirche jedoch bedauerlicherwei- ın der Reformation (19536) VO:  @ selinem 1t7 ın

immer noch keine Verwaltungsgerichts- Lausanne vertrieben wurde. Damals wurde
barkeıt g1bt, können derartige Streitigkeiten
kaum neutral behandelt werden. Hıer D@e-

uch das bısher wahlberechtigte Domkapitel
aufgehoben, daß die Bischofswahlen

stünde Hu eın eld für die Schiedsgerichts- uUurc den aps vollziehen Daranbarkeit, Jjedoch wird S1Ee merkwürdigerweise äanderte sich nichts, als 1819 der anton1n dieser Bestimmung des Codex nicht g_ Genf dem Bıstum Lausanne-(Genft e1INVver-nannt. leibt und 1924 das Domkapitel ın Freiburg
wlederhergestellt wurde.
Im Jüngsten Bıstum der Schweiz, dem Bı1s-

Urs OSe Cavelt1i LU  3 Lugano, erfolgte die Ernennung des Je-
weiligen Bischofs V  - jeher durch den aps
DIies wurde 1M Konkordat VO  S 19638 über dieDie Rechtsgrundlagen der ıschoi{is-

wahlen In der Schweiz)‘ Errichtung des Bıstums Lugano LTestge-
schrieben. Diese Lösung WalLlr bereits hundert

IDıie Mıtwirkung des Volkes (Gottes her der Jahre UV! eingeleıitet worden. Mıt den
Bestellung Bischöfe wWware 2ıNeEe der Konkordaten VO:  5 1884 und 1838338 wurde 1
selbstverständlichen Konsequenzen AUS der Tessin 1ne Administratur m1 eiıgenem Ad-

Beım vorliegenden Beıtrag handelt sich E1:
sSk1izzenhafifte Darlegung der Rechtsgrundlagen Mortanges, 10gra hıe des schweizerischen

der Bischoiswahlen ın der Schwelz DIie Vertiefung
Staatskırchenrechts 0 m— reiburger Veröffentlichun-

findet sich 1n der Spezlallıteratur. 551e i1st umfas-
AUS dem Gebiet VO  5 Kirche un! aat, 31)

Ende des tikels bleten 1Ne Auswahl
reiburg/Schweiz 1991 Die Literaturangaben

$end aufgelistet 1n Dieter KrTaus Rene de
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mınıstrator errichtet. Kiıne Mitwirkung Ortli=- rungsvertretern) 74006 Feststellung der (:e-

her Behörden bel der Bischofswahl wurde nehmheit unterbreitet Das Eixhortatlıions-
breve das Domkapitel VO.  - 18323 ist offennicht gefordert, weil die Tessiner Reglerung

ausdrücklich darauftf verzichtet un! die formuliert; hat dessen „authentische M

Bundesbehörden ihr verfassungsmäßiges terpretation“” VO  - 1863 das Unterbreiten der
1STe nicht verboten, erachtet jedoch das H-Genehmigungsrecht ausschließlich autf die

Zirkumskription der Diözesen eingrenzte. gebn1s als rechtlich unverbindlich. Dies letz-
Nochmals anders War die Durchsetzung der tere ist VOIL1 den Reglerungen STEeTIS bestritten

worden. Se1it 1888 haben die Diözesanständeausschließlichen Zuständigkeit des Papstes
TÜr die Ernennung des Bischofs —DO'  S Sıtten jeweils wen1gstens drel Namen VO.  ; Kandıi-

aten aut der 1STIe stehen gelassen. DDasSe1t dem späten Mittelalter hatten die polit1i-
schen Behörden das Wahlrecht des Domka- Domkapitel hat seinerseılts se1t 189728 STEeTIS e1-

pitels faktisch auf eın Vorschlagsrecht einge- Ne.  } VO.  - den Reglerungen als genehm be-
zeichneten Kandidaten Z Bischoftf g_engt Nach Inkrafttreten des Kodex 1917 VeL_L-

neılınte der Heilige Stuhl ıne gewohnheıits- wählt Dieser außervertragliche un! e1t
183833 hne Anfechtung ununterbrochen Aa US -rechtliche Grundlage der VO. Großen KHat

des Kantons Wallis ausgeübten Bischof{fs- geübte Modus der Feststellung der Genehm-
wahlen Das Parlament akzeptierte 1919, daß e1t des künftigen Bischofs hat die berech-
die künftigen Bischofsernennungen gemäß ıgte rwartun der Kantone auft ıne glel-
Kodex erTfolgen würden, und begnügte che Fortführung des Wahlablaufs entstehen
sich m1% der päpstlichen Zusicherung, auf lassen. Jedenfalls können ich die Stände
die üunsche der Walliser Reglerung ück- eute auft das völkerrechtlich geschützte
sicht nehmen. Vertrauen berufen, welches d1e Praxı1ıs 1ın en

künftig gleiches Verhalten jeder Partel De—-
Freıes Wahlrecht der Domkampitel Basel Un wirkt hat er Name des VO: Domkapitel
ST Gallen gewählten Bischofs 1St jeweils unmittelbar

nach der Wahl und VOIL der BestätigungIn der deutschsprachigen SchweIlz wurde der
RegelungsbedarTt, welcher m1% der Aufhe- durch den Apostolischen Stuhl feierlich VEeI -

kündet worden. DIie VO Heiligenbung des Biıstums Konstanz entstanden Wal,
teilwelse durch die Reorganıisatıon des Bis- nach Inkra{fittreten des Kodex 1917 verlangte
Lums Basel un! die Gründung des Bıstums Vorverlegung des Informativverfahrens VOL

den ahlakt führte 1967 eıner Kontrover-St Gallen abgedeckt. Die damals abge-
schlossenen Konkordate widerspiegeln die Neu wird das Ergebnis der Wahl VO  _ den
Restaurationszeılft. Domherren geheimgehalten, H1ıs das Infor-

Grundlage des Bıstums Basel bildet das mativverfahren durchgeführt und der (Se-
Konkordat VO.  - 18328 m1t den vier Kantonen wählte VO. Heiligen Stuhl estätı ist

Die Verhältnisse 1M Bıstum Nr Gallen zeıgenBern, Luzei‘n, Zug und Solothurn DDIie terr1-
torilale Umgrenzung wurde durch Anschluß- Parallelen 08 Bıstum Basel Nach ntier-
konkordate VO  ; 1828/18329 un! nochmals zeichnung des Konkordats VO.  5 1845 über die
1978 auft das ebilet VO  n ehn Kantonen aus- Reorganisation des gegründeten un

gedehnt. Die rechtlich unbestrittenen Ver- zunächst als Doppelbiıstum mi1t hur verel-
nigten) Bıstums ST allen erfolgte die Her-ra verankern das Recht des Domkapitels,

den jeweılligen Bischof irel aus dem DIiOze- ausgabe der Errichtungsbulle TST. 1847/ nach
sanklerus wählen Dıie Kantone erhielten Verhandlungen. Der Heilige Stuhl

hatte die Ratifikation verweiıgert, ıs dervertraglich ıne Mitwirkungsbefugnis bel
der Wahl der Kanoniker. Kür die Bischo{fs- anton St allen selıne konkordatswidrigen
wahl wurden den Reglerungen lediglich Einführungsbestimmungen zurückgenom-

TNEeN Erstmals 1941 hat dann der e111-gesichert, das Domkapitel erhalte diıe Wel-
SUuNg, jeweıils eınen den Reglerungen geneh- geC Stuhl geltend gemacht, das Konkordat Se1
Inen Bischof wählen. Be1l allen Bischo{is- mangels förmlicher Ratifikation nNn1ıe gültig
wahlen se1t 18238 hat das Domkapitel die VO.  b zustande gekommen. Dieser Rechtsstand-
ihm aufgestellte 1STEe VO  5 sechs Kandidaten punkt ist nachweislich falsch. Einerseılts

der Heilige Stuhl bel der HerausgabeVOT der Wahl den Diözesanständen (Regie-
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der Rulle Au  — strikten Einhaltung des Kon- Begrenztes Wahlrecht ım Bıstum Chur®
kordats aufgefordert un: die Herausgabe Das Biıstum Chur beruht se1t selner Grün-
der RBulle alSs gleichbedeutend mıi1t der Ratifi- dung 1ın spätrömischer e1t auft kirchlicher
kation betrachtet. Das Konkordat gewährt Errichtung. Seilit 1819 Sind dem jeweiligen
dem Domkapitel das Recht, den Jeweiligen Bischof das ebilet der Innerschwe1l1z und der
Bischof frei wählen. Das Domkapıtel anton Zürich provisorisch untersteilt. RNn
terbreıtet die VO  5 ihm aufgestellte 1STe VO  } zıg der anton Schwyz fand 1824 einen defi-
sechs Kandıdaten dem Katholischen Kolle- nıtıven Anschluß das Biıstum hur. Die
gı1um ZU Feststellung der Genehmhbheit der entsprechende Errichtungsbulle War inhalt- —.

5: ” A

Kandıdaten. Dies erfolgt ın Nachachtung lich mı1T der Kantonsreglerung vereinbart
des Genehmheitsgrundsatzes, der tTür den un: stellt ıne ADa concordata“ dar. Das

Recht der Bischofswahl lag uch nach derwählenden Bischof 1n Abweichung Z

Bıstum ase 1mM Konkordat selbst festge- Aufhebung des Wiıener Konkordats 1806
beim Churer Domkapitel un: wurde wäh-legt ist. Bereits hel dessen Unterzeichnung

WalLl bekannt, daß die St aller Behörden end des Jahrhunderts unangefochten
ausgeübt. Dieses innerkirchliche Recht 1Stdarunter e1Nn rechtlich verpflichtendes Tel- 18324 vertraglich aut die Domherrenchungsrecht verstanden. Schon VOT Heraus-
aus dem anton SChWwYz ausgedehnt W1egabe der Bulle Wal das St aller Regulatıv uch das Wahlrecht selbhst gegenüber dem

VO  - 1346 erlassen, wonach das Katholische B a S Ananton Schwyz zugesichert worden. Nach
Kollegium bis drei Kandidaten streichen Inkrafttreten des Kodex 1917 hat das Dom-
könne. Seıt Abschluß des Konkordats haben kapitel mıi1t dem Heıiligen Stuhl über das
sich sämtliche Bischofswahlen unangeifoch- Wahlrecht verhandelt Trotz klarem Wider-
ten gemä. diesem Regulatıv abgewickelt. stand des Domkapitels hat der Heıilige Stuhl
Das Schweigen des eiligen Stuhls insbe- 1949 aULOT1LALLV Ssowohl ıne vertraglich VE -
sondere bel der ersten Wahl VO  5 18363 wäare einbarte Ww1e gewohnheitsrechtliche Wahlbe-

ntier erhe  1cheme1n Handeln völkerrechtlich erftforderlich g_ rechtigung verneılnt.
hat die St aller Durchführung des Druck hat das Domkapitel auft das freie

Wahlrecht verzichtet un der Reduktion autKonkordatsgrundsatzes Z rechtsgültigen
Wahlmodus erhoben Das Katholische @ den zugestandenen Dreiervorschlag des

Papstes zugestimmt. DIieses NCeUuEe Wahlrechtg1um, welches e1n Streichungsrecht besitzt,
bestand 183435 AUSs den Volksvertretern O- A US elıner lTerna erhielt 1M Dekret SN Q Allı=
ischer Konfession 1mM kantonalen ara VO  5 1948 als Privıleg ıne ME Rechts-

grundlage. Der Wortlaut des Dekrets ist n1ıe€emenLt. Se1it 1861 werden die Mitglieder publiziert un! TST. 1988 bekannt geworden.miıttelbar 1n den katholischen Kirchgemein- Noch NC 1943 verwahrte sıch der antonden gewählt, und das Katholische Kollegium
SEeizZz sich AUS Laıen und Gelstlichen —_

Schwyz ıne einseltige Änderung des
ihm gegenüber garantıerten Wahlrechts des

INen DDIies ist einz1ıgartıg: Im Bıstum S (Gal-= Domkapitels. Auf die Zusicherung des Heili-
len besitzen Gelistliche un:! Lalıenvertreter gen Stuhls, das Wahlrecht werde lediglichder Katholiken nicht 1ıne politische Behör- auf elinen Dreiervorschlag reduziert, hat die
de e1in völkerrechtlich abgesichertes MIId—- Reglerung der Anderung zugestimmt. Dıe
wirkungsrecht el der Wahl ihres 1SCHNHOIS Neuordnung hatte Jjedoch uch ihre Bedeu-
Bezüglich der unmıittelbaren Bekanntgabe Lung bezüglich elıner Koadjutorwahl. ntier
des Gewählten hat das Domkapitel 1957 dem Dekretalenrecht War unbestritten, daß
gestanden, daß das Informativverfahren VOT eın Weıihbischof miıt Nachfolgerecht nicht
den ahlakt verlegt un! aut die Kan-
didatenliste ausgedehnt werde. Die eutigen Das Bischofswahlrecht 1mM Bıstum Chur ist2l

der Verknüpfung mi1t verschiedenen Rechtsvorgän-Kapitelstatuten halten ausdrücklich fest, gen das komplexeste 1n der Schweliz Die UuTiarbel-
daß die Vorverlegung einNzZ1g dem Zweck die- tung ıst erschwert, weilil das Ordinarlat Chur H1ıs

eute jegliche 1NS1IC. 1n clie en der Verhand-
N!  y die Wahlverkündigung unmittelbar lungen, welche AL Neuordnung 1mM TEe 19438 (De-
den ahlakt anschließend vornehmen kret „Ltsı salva“ VO unı e, verwel-

können. gert Das Ordinarlat selhst verwendet allerdings
die en 1n selinen tellungnahmen
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hne Mitwirkung des wahlberechtigten VO.  - Chur (Beihe: 13 741 D 6 Zeitschritt tür Schwelize-
risches Recht), ase 1991; Heı1inz AritZ, Das B1-Domkapitels ernannt werden könne. Mıt schofswahlrecht 1n der Schweiz unter besonderer

dem Dekret VO  = 1948 wurde die Koad]jutor- Berücksichtigung der Entwicklung 1mM Bıstum Ba-
se] ach der KReorganisation (Bd 30 der Münchenerwahl verändert und der Regelung des Kodex Theologischen udien), St ılıen 197 1; ders., Kr
wagungen ZU. Churer 99  ischoifswahlrecht“ est-1917 DZW. der päpstlichen Ernennung unter-
chrift (;e0Tr May 99  M  es e1 Ius) Re ensburgstellt. Dem Domkapitel 1ın ur War aller- 1991, 491-505; 0185 Rıklın (Hrs D Bischo wahlen
ı1n der Schweliz ıx ertenbericht, Zürich 1992;dings zugesichert worden, werde be1l einer
Franz Xaver DO'  S We T, Rechtliche Erwä NnKoadj]utorwahl jeweils L1CUC Weısungen Z päpstlichen Koadjutorernennung 1 listum
Chur, 1n Zeitschrift tür Gesetzgebung un! echt-(nicht N:  u bestimmten Inhalts) erhalten.
sprechung 1n Taubünden, Chur 1988, 48-_62Gegenüber dem anton SChwyz hat der He1-

lige Stuhl n1ıe erkennen gegeben, werde
1ne MNECUES Rechtsgrundlage geschaffen, und
d1ese beinhalte uch 1nNe Neuregelung der
Koadjutorwahl. DIie Zustimmung der Regle-
rung konnte sich damıiıt nicht aut die Ande- Leonard Swıdler
rung 1n der Zuständigkeit der Koad]utor- Aufruf einer Katholischenwahl beziehen. Eın Übergehen des OMKAa-
pıtels be1l der Ernennung e1INes Koad]utors Verfassunggebenden Versammlung
1st deshalb mıiı1t dem bestehenden ertrags- Eıner krıitischen Analyse nachkonziıiliarer
verhältnis mi1t dem anton ChwyZz rechtlich Fehlentwicklungen, dıe vDOT allem eiınen
nicht 1n Einklang bringen. ımmer starkeren römıschen Zentralismus
Der Grundsatz vDO  S TIreu und. Glauben und Z Ekinschränkung DO'  S Grundrechten

der Gläubigen führten, OLG der Vorschlag,
Die rechtlichen Auseinandersetzungen, wel- auf ınternatıiıonaler CNE 2Ne Verfassungge-
che verschledentlich bel Bischofswahlen ın bende Versammltung vorzubereıten. Diıie Hr-
der deutschsprachigen Schwelz aufgebro- gebnisse solcher Zusammenarbeıt DO'  S Lazen,
hen und bis eute N1ıC ausgeräumt Sind, Prıiestern un Bıschöfen könnten dann vıel-
liegen Insbesondere 1ın unterschiedlicher Be-— leicht einmal eiınenm Okumenischen Konzıl
urteilung VO  b Tatsachen, welche völker- vorgelegt und DO  s ıhm beschlossen werden.
rechtlich erheblich siınd Es geht elinerseılts Als Irägerorganısatıon STe dıe ın den Ver-

die Auslegung VO  S Verträgen, welche einıgten Staaten “VDO'  S Amerıka enNtstandene
N1IC einseltig erfolgen kann; maßgeblich „Gesellschaft für das Recht der Katholıken
Sind neben dem OTa uch die Erklärun- ZUEE Verfügung, dıe ıch ın besonderer Weıse
gen der Partelıen während der Vertragsver- eın kollegiales Selbstverständnis ın der
handlungen und bei Vertragsabschluß. SO- ırche bemüht. red
dann kommt dem Verhalten nach Abschluß
völkerrechtlicher Vereinbarungen DZW. der Der Auftrag des Vatıkanums
Praxıs rechtsrelevante Bedeutung Der ZUV Erneuerung der Kırche
Grundsatz VO  5 Ireu und Glauben erhält da- „Christus ruft die aut ihrem Pilgerweg De-
mıiıt 1ıne fundamentale Bedeutung. findliche Kirche ZU.  E notwendigen andauern-
Lıteraturhinweise den Reform anlT- dies ist kein Ausspruch

Luthers, Calvıns der elınes anderen Refor-Ulrich Lampmpert, Dun! aı 1ın der Schweiz,
un! 5 Freiburg/Schweiz, 938/39; ernnNnarı mMators AUS dem Jahrhundert, sondernEhrenzeller, Die Diözesankonferenz des Bıstums das Wort der (GGesamtheit der katholischenase (Freiburger Veröffentlichungen AaUSs dem (ije-

biet VON Kirche un! aat, 22 reiburg, Bischöfe beim J0 Vatikanischen Oonzıl
Schweiz 1985; Urs 0oSe Cavelti, Die Ernennung @1: Noch eindringlicher formulierten aps un!
11655 Koadj]utors TÜr das Bıstum Aase Studie AD
KRechtslage, Gosau 1989; ders., Die Staatsvertragli- Bischöfe das Anliegen mi1t folgenden Worten
che Grundlage des Bıstums SE Gallen, ST Gallen 95  le Sind aufgerufen, immer NnoLwen-
1988; Joseph Bonnemain, Ausschließliche Oompe-tenz des eiligen Stuhls be]l der Ernennung eines dig erscheint, sich miıt Eifer TÜr die Aufgabe
Bischofkoadjutors für die 1Özese Chur, aschi- der Krneuerung und Reform einzusetzen.“
nenschrift 1989; 'alter Gut, Zur Ernennung eiınes Man beachte, daß aps und Bischöfe nichtKoadjutors des 1SCHNOIS VO  = Chur, 1 ders., Politi- iwa die Formulierung gebrauchen: qallesche ın der SchweiZz, Freiburg 1990, A5 Werner Kundert, DIie Koadj]utoren der 1SCHNOTIe Bischöfe, alle Priester, alle Ordensleute“; S 1E
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Im auftf der (0er Jahre wuchs die nent-riefen „alle“ auf, alle Adressaten dieses
Dekrets: alle katholischen Gläubigen. schlossenhe! aps Pauls VE eınerseılts War
Darüber hinaus wurde dieser Auftrag Hr bestrebt, den Auftrag des I: Vatikanums

un! Reform keineswegs als müßige Z00  E kErneuerung und Reform verwirkli-
Beschäftigung für jene Katholiken verstan- chen, andererseıts fürchtete diıe espen-
den, die nichts Besseres Lun wußten. Er ist ster der Irrlehre und der Anarchie, die ihm
vielmehr ıne allen Katholiken auTferlegte gegenüber ständig heraufbeschworen WUuTr-

Pflicht, w1e aps un! Bischöfe unmi1ißver- den 1978 starb aps aul Valı ! ı1hm folgte
ständlich darlegten: „Vorrangige Pflicht der nächst der Ta kurz amtiıerende aps YO-
Katholiken ist ‚  y miıt Sorgfalt un:! Aufrich- hannes aul und, nde des Jahres 1908
tıgkeit überprüfen, Was 1n der (jeme1lin- Johannes aul J9
schaft der ırche der Erneuerung bedarftf. 66 ]

aDS Johannes aul
IDıie Umsetzung des Vatiıkanums und dıe Restauratı:on

Viele katholische Laıen, Ordensleute und 19779 War eın schlimmes Jahr. ecCc
Angehörige des erus un!2der Hıerar- begonnen, noch schlechter endete Am
hie reaglerten POS1E1LV auft dıe orderung Dezember Uhr mMmOoTrgens äutete
nach rneuerung un Reform, die den meın Telefon. Grace, eın amerikanischer
Zweck a  e! die Kirche wleder einem g_. Theologe und Journalıist 1n KOom, berichtete
sellschaftlic wirksamen Faktor machen M1r atemlos „Der Vatikan hat soeben Hans
(„Agglornamento“ nannte aps Johannes Küng verurteilt! Kurz nach der Amtsüber-
HL In den Jahren unm1ıttelbar nach Rn- nahme Johannes auls IM offensicht-
de des Konzıiıls 1963 chriıtt die kKrneuerung lıch die Inquısıtoren der Glaubenskongrega-
zügıg 1968 jedoch erlitt S1e mı1t der tıon (des eiligen Oiffiziums) aktıv Or-
Enzyklıka Humanae 1Lae aps Pauls Nan den, w1e die folgenden Ere1ign1sse zeiıgen:
die sich die Geburtenkontrolle wand- Bereıts ım Frühjahr 19779 erhielt der Iran-
te, ihren ersten Rückschlag. zösische Theologe Jacques Pohier aufgrund

SEe1INES Buches „Wenn ich VO  } ott spreche“Eınen weılıteren schweren Schlag bedeutete
die Ablehnung der Empfehlung, als (Gsrem1- Redeverbot.

für die Papstwahl anstelle des bislang Im Juli wurde e1inNn uch ZU.  — Thematik Se-
VO aps ernannten Kardinalskollegiums xualität, verfaßt VO.  5 einem vierköpfigen
gewählte Delegierte der nationalen Bı1ı- amer1ıkanıschen Theologenteam, verurteilt
schofiskonferenzen einzusetzen. Bereıits 19770 Im September wurde der Jesulitengeneral
wurde aps aul dieses Dekret vorge- 1n Kom, Pedro TUDe, dazu SECZWUNGCN,

allen Ordensmitgliedern ıne briefliche War-legt, ber konservative Krelise der Kurıle VE -
nung erteilen, daß eın Ööffentliches Wel-anlaßten iıhn selner Ablehnung.

der aps 1ın dieser Schlüsselfrage hen VO  _ päpstlichen Pos1ıt1ionen N1ıC. g_
Taltiet SEe1ders entschieden, wäre die Weiterführung

der Erneuerung wohl ın 9ganz anderen Bah- Während des anzen Herbstes wurden
schwere Häresieanschuldigungen Eid-

NnNen verlaufen. Jeder neugewählte aps hät-
ward Schillebeeckx veröffentlicht; VOte notwendigerweise Verantwortungsbe-

wußtsein und stärkere Kollegialität N-
bis Dezember wurde Schillebeeckx VO

eiligen Offizium ın Rom „befragt“.über jenen entwickelt, die ıh: gewählt hät-
ten gegenüber den Vertretern der Weltkir- Im gleichen ONa wurden Publikationen

des brasıllianıschen Befreiungstheologenche Und, W as> noch bedeutsamer ist Diese Leonardo olIft „verurteilt“ (er erhielt späterstrukturelle Veränderung der Spltze hätte
einen unautfhaltsamen Trend bewirkt, uch Redeverbot).

Am Dezember u jenem e1lt-
Bischöfe un! Pfarrer durch (jemeinde- DZWw. punkt, als aps Johannes aul IL erklärte:
Diözesanvertreter wählen ‚Wahrheit ist die aC des Friedens Was

1st VO  5 der Vorgangsweılse halten, Anders-
Konzıils ber die Okumene, Abschnitte und

Jllie /aitate aus dem Dekret des IM Vatikanischen
denkende bekämpfen der m1t Redever-
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bot ele:  e veröffentlichte die (S]au- Laıen weılst RC alle trennenden unalıs-
benskongregation 1ne Stellungnahme über 1LNEe  =) 1m christlichen en zurück, mOögen
Hans Küng, 1n der hieß, „könne nicht sS1e iırche und Welt, Männer und Frauen
länger als katholischer eologe angesehen oder Klerus und Lalen ın Gegensatz Zzueln-
werden‘“. Charles Curran (Moraltheologe ander tellen All diese „Gegenpole“ eNTt-
der katholischen Universität), Davıd Tracy springen elıner gemeinsamen Wurzel und
(Systematische Theologie) und IC verötffent- streben eın geme1ınsames 1el S1e mMmussen
ıchten darautfhin 1ne Presseerklärung ka- einander gegenseıt1ig durchdringen und
tholischer Theologen der USÄA, 1n der WI1Tr sammenarbeiten. In dieser Eıiınheit begrün-
teststellten, daß 5 Kung hne Zweitel aqals Kka- den ich die Rechte er Katholiken. „Die
tholischer Theologe betrachten sSel  “ In Rechte der Katholiken 1n der Kirche leiten
den mi1ıt vielen Theologen 1n ganz Amerika sıch sowohl VO  } UNsSeITeMN grundsätzlichen
geführten Gesprächen hörten WITr immer Menschsein als Personen als uch VO  5 ULNlS5C -
wıleder: So kann nicht weitergehen. Wen Ler Taufe Christen aD“ (Präambel der
wird als nächsten treffen? Wır muüssen uns Charta).
organısleren!

Iıe Restauratıon geht weıter
IDıe Gründung der Gesellschaft für dıe

Die nächsten vierzehn Jahre des PontifikatsRechte der Katholıken ın der Kırche (Asso- aps Johannes Pauls LF sind geprägt VO  -cıatıon for the Rıghts of Catholıcs 2ın the
Church; ım folgenden maıtAabgekürzt) der außergewöhnlichen Reisefreudigkeit des

Papstes DDIies gestattete ihm, die Verwirkli-
In den darauffolgenden Tagen beschäftigte chung der Menschenrechte 1m welitlichen
ich mich mıiıt einem Vorschlag Z Einrich- Bereich einzufordern; dieses nlıegen VeI -
Lung der späteren ARCC, den ich alle 1N- trat unermüdlich. Gleichzeitig jedochteressierten Kontaktpersonen sandte. Die dienten sSe1INe Weltreisen als Instrument I[114as-
Rückmeldungen überwältigend pOS1- S1ver Machtzentralisierung innerhalb der
{1LV. Vom bis März 19830 fand die Grün- Kirche. S1e gıing Hand ın Hand mi1t einem
dungsversammlung STAa DiIie ARCC setizie Prozeß, der als beharrliche Unterdrückungsıch ZU. Ziel, „e1in kollegiales Selbstver- der Rechte 1n der Kirche bezeichnet werden
ständnıiıs 1ın der iırche herzustellen, auft des- MUu. In der Offentlichkeit führte dlese
SM Basıs alle Katholiken, ungeachtet des „Doppelmoral“ einem Verlust Glaub-Ansehens der Person, Verantwortung un!: würdigkeit.Entscheidungsprozessen teilhaben‘“ S1e be-

die 1mM
en Perioden schwerer Unterdrückung, Ww1e€etont die Jjundamentalen Rechte, 1979/80, folgten angesichts wachsenden Pro-Mensch-Sein und ın der Taufe aller Katholi-

ken begründet SiNd, dies 1n Übereinstim- ESTS un Widerstandes Phasen elıner SeWlS-
SeC  _ Beruhigung. ber ständig hat aps UO=

IHNUN: mi1t der Forderung der Bischofssynode hannes aul v konservative und ultrakon-ın Rom 1971 ( I eigenen Bereich der Kirche servatıve Bischöfe ernannt un: konservativeıst Jedes Recht unbedingt achten. Keıner, der reaktiıonäre orhaben, WI1e iwa denwelcher Art uch immer selne Beziehungen
YADuG iırche seın mOgen, darf 1n den jeder- Treueeid oder den Weltkatechismus,
INann zustehenden Rechten verkürzt WEeTI - verwir.  icht, die zentralisierende kon-

Servatıve Macht konsolidieren.den  I De usuta 1n Mundo, 42)
Im Kinklang mıi1t der Charta der Rechte der Der US-amerikanisché Katholizismus
Katholıiken ın der Kirche, die ARGCGCG 19833 wırd mündıgnach weltweiten Beratungen veröffentlichte,
1mM Kinklang mıiıt Canon 208 des COI VO  . 1983 IMe Ergebnisse al dieser Restaurationsbe-

mühungen blıeben jedoch hinter den KETWAaTr-„Unter allen Gläubigen besteht, und ‚Wal
tungen zurück, insbesondere W äas die Neo-aufgrund ihrer Wiedergeburt ın Christus, el-

wahre Gleichheit 1n ihrer Würde un: 4a Integristen 1mM US-amer1iıkanıischen Katholi-
Z1SMUS betrifft DIies 1st sehr ermutigend.tigkeit u) und entsprechend dem Bewußt-

seinsstand elner enrheı der katholischen Entsprechend der Gallup-Umfrage, die 1
Sommer 1987 kurz VOT dem Papstbesuch 1

7 Washington FOSt, 19 Dezember 1979 eptember dieses Jahres durchgeführt WUL-
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de, präsentierte sich die amerikanische Ka der Bildungsgrad””®. Josef Fichter hat-
tholische iırche 1ın einem Prozeß des — te schon eın Jahrzehnt UV! aut die kzent-

verschiebung 1ın bezug aut den rsprun VO  3schen Mündigwerdens.
er Sonntagsgottesdienstbesuch ging VO  - Moral und rel1g1öser Führung hingewlesen.

„Dıie Abhängigkeit VO.  n der Weısung VO.  a1968 (vor dem Erscheinen der Enzyklika Hu-
al Vitae) biıs 1975 VO  e 65 °% auft 50% ben wurde ın hohem Maße abgelöst VO.  - der

Bestimmung durch das Gew1ssen der Men-
rück:; VO  > da ıst bis eute konstant RE>- schen. eb

blıeben Vor dem aM Vatikanum die
amerikanıschen Katholiken VO  ; den folgen- Einberufung e1ner Katholischen
den Merkmalen geprägt eLIONUN: der Verfassunggebenden Versammltung
Strenggläubigkeit ın der ehre, Kon{formität Nun scheint die eıt e1t geworden TÜr die
1m 1LUS un! Gehorsam gegenüber den Gestaltwerdung elıner Idee, die ich erstmals
iırchlıchen Autoritäten‘. VO.  ; Kosemary Ruether formuliert Orte die
Iiese Untertänigkeit hat sich dramatisch Einberufung eliNer Katholischen Verfassung-
vermindert. Gegenwärtig Sind 70% der be- gebenden Versammlung E1n solches Vorha-
fragten Katholiken der Auffassung, INa  - ben ist keine Abweichung VO.  5 der Tradıtion
könne uch hne regelmäßigen Sonntagsgot- (janz 1mM Gegenteil! Eıs 1st die Rückkehr AT

tesdienstbesuch eın er Katholik sSeln. grundlegenden adıtlion, den ersten
„verfassunggebenden Versammlungen“”,Entsprechend elner anderen Umfrage lehn-

ten 79% das vatikanische Verbot künstlicher nämlich den „ökumenischen Konzilen“,
denen nicht T Lalen ebenso Ww1e€e VertreterGeburtenkontrolle ab; 730 der UÜber-

zeugung, daß geschiedene Katholiken 1n der des Klerus teilnahmen, sondern die darüber
hinaus VO.  S Laıen (den römischen Kaılsern,Kirche bleiben sollten; 58°% sprachen sich

TÜr verheiratete Priaester und 60% für das darunter gab uch 1ıne au! einberufen
wurden. Und S1e wurden TST mi1t der Pro-

Priestertum der HKrau Aaus 90% stimmten der
Feststellung Zı daß INa  . VO.  5 der kirchlichen mulgierung durch den Kalser offiziell Nel-

annn
Lehre abweichen und doch e1n guter Katho- Ich ufe alle katholischen Organisatiıonen
lik bleiben könne; T  = 26% hielten den un: Einzelpersonen dringlich AA  R Vorberel-
Glauben die Unfehlbarkeit des Papstes tung e1INeEeSs olchen ökumenischen Konzils
für unerläßlich TÜr einen guten Katholiken. TÜr das drıtte Jahrtausend auf, einer „Ka-
Dem ückgang des Gehorsams zufolge tholischen Verfassunggebenden ersamm-
INa  ; eın rasches Ansteıgen der Kirchenaus- lJung  66 Als ersten Schritt 1n diese Richtung
trıtte vermuten können. Dies War jedoch möchten dAie ARCE und 1C cd1ie folgenden
nıcht der 'all Die amerikanischen Katholi- Überlegungen als Impuls TÜr alle anbieten:
ken verbleiben ın der Kirche. Dıie Sozlologın Ebd och interesssanter SiNd jene atien der
Teresa Sullivan hat dafür folgende Erklä- Gallup-Umfragen, die die altungen der großen

Mehrheıt der amer1ıkanıschen Bevölkerung, derrung „Die amerikanischen Katholiken Er-
SOg „baby-boomers“ (jener, die zwıschen 1943 und

fahren 1 atholizismus etwas, Was tieIgrel- 195/7/ geboren wurden), wiedergeben S1ie repräsen-
tieren N1ıC. eın unverhältnismäßig großes Seg-fend un! lebensnotwendig 1St; und dies hat
ment der amerikanischen Bevölkerung; da der „Da-wenıg tun m1 dem Vatikan der den B1]ı- by-boom unter den Katholiken tärker Wal als ın

schöfen.“* Zur gleichen e1t Orte diıe SO7Z10- der Bevölkerun: 1MmM allgemeinen, stellt diese GTrup-
logın uth oallace 1ne „Bereitwilligkeit, DC die „Trend-Setters“ tür die Zukunft des amerl-

kanischen Katholizısmus dar. DIie Angehörigen
eiıner Vielfalt VO  - politischen Fragen M1lt- dieser Gruppe sind liıberaler als der Durchsc.  1TL£;

zuwirken, unabhängig VO  S Altersgruppe un! S1e unterstützen emokratie un: Erneuerung
ın der TC 1n höherem Maße a1ls der urch-
schnıitt. [DIies gilt uch für Katholiken m1T höherer

Vgl Gerhard Lensk:z, Der relig1öse Faktor, 1901, Bildung; je er der Bildungsgrad der Katholiken
1n SNCR Gallup atıona. athnolıc KReporter, 1st, mi1t estOo höherer Wahrscheinlichkeit sS1Ind S1E
eptember 198 7, 10 Vgl uch Leonard Swidier, liıberal, rnNeUeETUNSS- un! reformireudig un MUN-
Koma LOcuta, Causa inita, 1n Leonard Sayıdler dig. Und der Bi  ungsgrad der amerikanischen Ka-
Un Arlene Sayıdler (Hg.), Women Priests O= olıken steigt rasch.
hic ommentary the Vatiıcan Declaratıon, New 5 Joseph Fichter, Restructuring Catholice1ism.
ork MO ymposı1um Thomas ea Sociological Analy-

NCR Gallup Poll, 10 S15 38, 1977, 163
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Z kreativen Nachdenken, AA breiten DI1is- das „Recht aut allgemein akzeptierte, faire,
administrative und rechtliche Verfahrensre-kussıon und ZU  E Rückmeldung VO  5 Ideen

und nregungen für die Weiterarbeit geln“ (Charta, Recht und das »  ec 1M
Rahmen der allgemeinen Prozeßordnungen

Im folgenden ein1ıge Vorschläge: Beschwerde einzulegen“ (Charta, Recht 10)
Das gesamte Projekt sollte grundlegend Welche Strukturen ZU.  — Leitung der Kirche

uch immer beschlossen werden, S1E olltenDOS1IELV Se1N. Beispielsweise: „D0 WwW1e die g_
Ssamte zivilisierte Welt sich unautfhaltsam 1n notwendig die nachstehenden Prinzıpılıen

enthalten:ichtung Demokratie entwickelt und die
grundlegenden Prinzıplen des Mensch-Seins a) Die Wahl der Verantwortlichen, e1N-
entsprechend der Erschaffung als Gottes schließlich der Pfarrer, der Bischöfe und des
Ebenbild 1N Verfassungen 1E  > Testlegt, BUE Papstes; 1ıne entsprechende Struktur hat
dies uch die Kirche gemäß den Erklä- dem Jeweılligen Wählerkreis das Stimmrecht

gewährleisten.rungen des Nl Vatikanums SOWI1Ee der Päpste
Johannes aul und Johannes Die Begrenzung der Amtsperiode für diese
aul IL ın ihrem unermüdlichen weltweiten Verantwortlichen, entsprechend der se1t
Eınsatz für die Menschenrechte.“ Jahrhunderten 1ın den Ordensgemeinschaf-

Internationale Kontakte mussen bereits ten geübten Praxis®.
©) Gewaltentrennung und Etablierung e1INeEeSseinem sehr Irühen Zeitpunkt aufgenommen

werden, gewährleisten, daß diese Ver- Systems VO  5 Kontrolle und Gleichgewicht
(„checks and balances‘‘) aut der Ebene dersammlung ıne internationale („Ökumeni-

sche . seın wıird Pfarrgemeinderäte SOWI1Ee der diözesanen,
Textvorlagen für die Versammlung sollen nationalen und internationalen äte Ebenso

eın unabhängiges Rechtssystem, durch dasrechtzeitig durch eın kleines Vorbere1itungs-
komitee ausgearbeitet werden. { )ieses KOom1- die Verantwortung 1ın angemessener Weise
tee sollte eventuell uch für die Revısıon der m1 Pfarrern, Bischöfen un! aps geteilt

wirdTexte während und nach der Konfiferenz und
die Endiormulierungen verantwortlich SEe1IN. Angemessene Vertretung er Gruppen

der Gläubigen auft en eıtungs- un:! HnNTt-Dıie Charta der Rechte der Katholıken ın
der Kırche waäare gemeınsam m1 den TUMNMaA=- scheidungsebenen unter Einschluß der Krau-

und der Minderheiten.rechten, die der Codex VO  5 19833 formuliert, Strukturen ZA0E  — Unterstützung vieler dieserıne einleuchtende Quelle für die AUS diesen Rechte ex]1stieren bereits, doch Sınd S1E unge-Bemühungen hervorgehende Verfassung der nügend entwickelt un: bestehen Tür Millio-katholischen Kirche.
Zusätzlich diesen bereits genannten 1E  . Katholiken 1U auft dem Papıer”. Aus

diesem -TUN! ordert d1ie ARCC als VOI-Anregungen schlägt RCC die folgenden, ın dringliche nächste Chrıttewel Komplexen zusammengefTfabten Forde- daß ın jeder Pfarre und 1Özese Pastoral-
rungen ZU  — Diskussion VO.  — äte verpflichtend eingeführt werden (Soweıt

Strukturen für dıe Entscheidungsfindung dies noch N1ıC geschehen 1St); daß diese Rä-
und für 21n faıres Verfahren Le nach demokratischen Priınzıplıen gewählt

werden un! dalß S1e wirkliche Entschei-
Unter Bezugnahme auftf cd1e Aussage der B1- dungskompetenzen erhalten, 1ne echteschofssynode VO 1971, wonach „dıe G l1eder Teilung der Verantwortung zwıschen Jlerus,der iırche einen gewl1ssen Anteıil haben Ordensgemeinschaften un Lalıen g_der Vorbereitung VO.  - Entscheidungen währleisten
insbesondere durch Einführung VO.  b aten
auf allen Ebenen“ (De UuUSiI1L1a 1n Mundo, 47) Z hıstoriıschen, bıblıschen, kirchenrechtlichen

und theologischen Begründung der Wahl der DSOWI1Ee auft Cie eigene Charta bekräftigt RC chenleitung und der begrenzten Amtsdauer: vgldas Holgende: 5  le Katholiken en e1in Leonard Saimndler AaAn Arlene Suwndler Heg.) Bishops
Stimmrecht ın en S1e betreffenden KT anı People, Westminster Press, Phıladelphla 1970

( Vgl aZı die ausgezeichnete EinführungAVer-scheidungen‘“ Charta, Recht S1e haben wirklıchung der nach dem eX VOIl 19833 bereıts
bestehenden Rechte VON James Corıden 1n Leonard

Adresse tfür den deutschsprachigen Raum!: 7501 Sinızdler an Patrıck COonnor, Jlie Katholiken nNna-
Wooderest Ave., Philadelphia, ben das ‚eC. München 1990
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In jeder 1Ö0zese sollen Gerichte etabliert Organısatıon soll 1mM Rahmen der NWäar-
werden, das ec AA Beschwerdefüh- L1g durch das Kirchenrecht gegebenen MöÖög-
rung und das Recht aut angemesSCNE Verfah- liıchkeiten hne Verzug die nötıgen Schritte
renswelsen gewährleisten. Diese Forde- einleiten, kompetente Frauen 1M Verhältnis
rung könnte verwirklicht werden durch die ihrer Jjeweiligen Mitgliederzahl ın Füh-
Ausweltung der Kompetenz bestehender rungsS- und EntscheidungsIunktionen be-
Ehegerichte, W1e diıes bereıts für den Ql rufen. „Katholische Frauen haben das glei-
1983 überlegt wurde, der diıe Schaiffung che Recht W1€e Männer, Z  r Entscheidung

Verwaltungsgerichte, ebenfalls gemäß über Finanzmittel und SA  — Ausübung der
dem Codex In beıden Fällen muß eın gerech- Amtsgewalt ın der Kirche zugelassen
tes und effektives System gewährleistet, werden“ (Charta, Recht 26)

Jede Pfarre und Dıözese, jede nationale,promulgiert und verwirklicht werden.
Auf nationaler und internationaler Ebene internationale der andere entsprechende

sollen repräsentatiıv gewählte Synoden unter Organisatıon sol1l unverzüglich Schritte S@T-
Mitwirkung VO  5 Iaijen und Klerus neben den CI kompetente Frauen 1n alle ihnen nach
nationalen Bischofskonferenzen, den B1- dem derzeitigen Kirchenrecht offenstehende
schofssynoden und dem Papsttum als verfas- lıturgische Amter berufen, entsprechend
sungsmäßige emente eliner kollegialen ihrer eweılligen Mitgliederzahl. DiIies
Kirchenleitung auf natıonaler un: weltwel- schließt die nktion der Lektorin, Kom-
ter ene eingerichtet werden. mentatorın, Kantorıin, der Leıtung VO  - Wort-

gottesdiensten, der Tant- un Kommunilon-
Der Status der Frau spendung SOWI1E der Mesnerıin eın

Das weltesten verbreitete und deutlich- Laien, Priester und Bischöfe sollen ınfier
stie Beispiel des trennenden Dualiısmus 1ın der Einschaltung aller möglichen entsprechen-
Kirche W1e uch ın der Gesellschaft 1st der den Vermittlungsinstanzen den Vatiıkan
Dualismus zwıischen KFrauen un! Männern, dringlich auffordern, kompetente Frauen
der ın der Diskriminierung der Frauen resul- rasch W1€e möglich ZU lakonat, Priester-
1er [ )Diıes widerspricht eindeutig der christ- un! Bischofsamt zuzulassen: 95  le Katholi-
lichen Taufe, die Frauen un! Männer gleich- ken hne Rücksicht aut as (SO-
berechtigt ın die Gemeinschaft der Jünger SchlecC haben das eC alle Diıiıenste ın
esu aufnimmt: „Es g1ibt nıcht mehr Mannn der ırche auszuüben, TÜr die G1E QausSTrTel-
und Krau denn alle ind elner ın TISIUS chend vorbereitet worden Sind, Je nach den
Jesus“ Gal 3’ 28) Bedürfifnissen und m1t Zustimmun der (ze-
Z war haben alle Menschen das Recht der meinde‘“ (Charta, ec 16)
Selbstbestimmung, 1n der ege können Jede Pfarre un! Dıö6zese, jede nationale
Frauen dieses ec innerhalb der ırche und internationale un entsprechende ande-
nicht wahrnehmen. [ DIies Wäal uch der B1- Organisatıon so1l1 unverzüglich beginnen,

jegliche sexistische und andere ausschlie-schofssynode 9 bewußt, WEeNN sS1e Ul die
Frauen den ihnen gebührendenel der Bende Sprachformen ın ihren Okumenten
Verantwortung und überhaupt Ööffentli- aus  ZeT. „Katholiken dürifen erwarten,
hen Leben, nıcht zuletzt ın der Kirche“, daß sexistische Sprache ın kirchlichen DO0-
forderte (De ustiıt.1a ın undo, 43) kumenten und Mater1lalien vermileden wird
Bedauerlicherwelse wurde diese Empf{eh- un! daß Symbole und Bılder für (50t1 nicht
lung bislang nNnIıC effektiv 1n die Praxıs ausschließlich männlich ind“ (Charta,
gesetzt Ehe dies geschieht und ehe QaUSTE1- Recht 32)

Jede kirchliche Einheıit, insbesondere der — nchende und adäquate Rollenmodelle TÜr
Frauen ın kirchlichen Leitungsfunktionen Bischo(d, soll innerhalb der örtlıchen, reg10-
vorhanden sind, werden Frauen N1ıC fähig nalen, nationalen un! internationalen Ge-
un:! bereit se1n, 1V Leben der Kirche meinschaiten ihre prophetische Aufgabe ın
teilzunehmen. bezug auft die nliegen der sozlalen Gerech-
er ordert RCC tigkeit erfüllen, VOLr em 1m Hinblick aut

Jede Pfarre und Dıözese, jede nationale, die für gewöÖöhnlich ohnmächtigsten Mitglie-
internationale der andere entsprechende der der Gesellschafit: die Hrauen.
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plın der Kirche (Band I) 333-343), mAUS demSchlußfolgerungen
Dies mOge als erster Stimulus genuügen, W1r einıge Zaıtate bringen. SO bedeutsam das

Recht ın der Kırche als ıNe Grundfunktıionden Weg für 1ıne Katholische Verfassungge-
bende Versammlung bereıten. Freilich nach Rahner uch WSC, muß neben dem

Dienstcharakter hbesonders auch dıe Relatı-wird diese Verfassunggebende Versammlung DVIEC des Kirchenrechts und dıe Notwendig-nıcht 1n nächster Zukunft zustande kom-
kKoeıt DO Veränderungen unterstrichen WEeTr-

mMmMenNn Auch wird das (kirchliche) Establish-
den red

ment nicht die Inıtiatiıve dazu ergreifen.
och der Nachdenk- und Diskussionsprozeß

Das Wesen des Rechtes als nartıkuläreüber diese Versammlung und ihre möglichen
Inhalte wird dazu führen, daß S1Ee und die Grundfunktion der Kırche
erte, die S61 symbolisiert 1Ne mündige, Kııne der Grundfunktionen der Kirche 1sSt das
freie und verantwortliche katholische Kir- Recht 1ın der Kirche D die Vollmacht der
che weltweit 1NSs Bewußtsein der Katholi- 4nO  e7 rechtliche Normen setizen; die
ken dringen. Dann endlich wird 1ne solche rechtliche atur vieler Institutionen un
Versammlung zunächst elNer verwirklich- Vollzüge, die diesen schon durch die Stiftung
baren Möglichkeit und letztlich ZUTLC Wirk- der Kirche VO  5 Christus her zukommt; die
1C  el werden. Verpflichtetheit des einzelnen aut solche
Unmöglich? Wer hätte 1958 die Möglichkeit rechtliche Normen ; die Normiertheit der
der „Revolution“ durch das ı88 Vatikanum einzelnen Handlungen der Kirche (ZU der

uch der einzelne Christ und sSe1IN 'Tun gehö-der die Revolution 1n Steuropa 19839 ErNSi-
haft erwogen? Was WI1T brauchen, 1st (50Tt- ren) durch solche rechtliche Bestimmungen.
vertrauen; dann können WI1r m1t aller verfüg- Da nach katholischer TE die Kirche ıne
baren Kreativitä un: Tatkraft arbeiten! letzte, unabänderliche gesellschaftliche
Übersetzung AUS dem Englischen: IDr velyn 5Öödl Struktur hat, die tTür alle Mitglieder der Kiır-

Anmerkung Z eutschen Text Die der Charta
entnommenen Textstellen Ssind ıtıert nach: 99  Jle che verbindlich 1st, da nach dieser Lehre
Katholiken en das Recht“ Swıdler und VO.  b TY1STIUS her eın Amt mıi1t Vollmacht g1bt,
Connor (Hg.) München 1990, 2611 Dıie Textstelle das Z  er Ordnung des kirchlich-gesellschaft-
AUS dem Can. 203 wurde der eutschen Ausgabe
des (l 1983 entnommen, die bschnitte AaUuUSs dem lıchen Lebens [Ür das (Gew1lssen der Mitglie-
Okumen: der Bischofssynode 1971 SINd ıtıert der verbindliche Normen setizen kann, da
ach extie ZULI katholischen Soziallehre (Hg.
Deutschlands), 1977 gar die pendung der Sakramente gesell-

schaftlich bedeutsame Tatbestände 1n der
Kirche scha{ift, Iso uch 1ıne rechtliche Be-
deutung hat, 1st nicht bezweifeln, daß
1ın der Kiıirche Recht gibt un: dieses den
Grundfunktionen der Kirche gehört. aLUur-
lich hat dieses Recht 1ın der Kirche a|Ss dieLiıterarischer Ordnung gesellschaftlichen Lebens, sosehr

uch unter den abstrakt formalen Begri{ft'Text elıner gesellschaftlichen Ordnung überhaup
fällt, se1ıne spezifische CT VO Wesen der
Kirche 1mM Unterschied Z jeder anderen (Ze-

arl Rahner sellschaft
Zum Wesen des Rechtes der Kırche Dienstcharakter un Relatıivata des ech-

tes der KırcheDer unermüdlıche Arbeiter Karl Rahner vDer-

DOT Jahren neben se1ıner Tätigkeit Das Recht 1ın der Kirche hat, gesehen als
als Hochschullehrer, als Herausgeber des Vollmacht 1n deren äger, einen radikalen
Lexıkons für Theologıe und. Kırche und als Dienstcharakter:; gesehen a1S Verpflichtung

1ın dem ihm Unterworfenen, ıne eigentümlı-Konzilstheologe für das DO'  < ıhm konzıpıer-
te Un mitherausgegebene Handbuch der Pa- che Relativitä
storaltheolog:e ınNe Reihe DO  S grundtlegen- „ZWar haftet elıner rechtlichen Vollmacht
den Beıträgen, davon uch e1nen Zur Diszı- ZAUE Erhaltung einer gesellschaftlichen Ord-
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Nung, Iso dem Recht, iımmer und überall eın amı ıst uch 1ıne eigentümliche Relatıvi-
Dienstcharakter . da dıe gesellschaftliche tat des Rechtes gegeben, insofern sich a IS
Ordnung als 1ıne solche (1im Unterschied Z  E verpflichtende Norm das ‚untergebene'
geistig-personalen Einheit vieler 1ın der Mitglied der Kirche wendet Natürlich ıst
ahrheı un Liebe) selber einen bloß m1t- diese Relativıtät noch einmal sehr verschle-
telhaften Charakter hat un! darum nıe den abgewandelt un: gestult, Jje nachdem
Selbstzweck ist. Ordnung 1st immer NUur sıch das den Sakramenten, ihrer Not-
sıinnvoll aqls Ermöglichung eINES Geschehens wendigkeıt und Verpflichtung immanente
1mM Menschen, das selbst nıcht wiederum Recht der außersakramentales Recht
Ordnung ist Aber dieser Dienstcharakter bloßes der potestas iurisdietionis entspre-
verschärtft sich ın ganz wesentlicher Weılise ın chendes Recht), göttliches der mensch-
der Kirche. Denn die üÜüter, denen diese liches Recht 1ın der re  e‚ gesatztes
rechtliche Ordnung un! die Vollmacht, sS1e Recht der Gewohnheitsrecht, zwiıngen-
aufrechtzuerhalten und evt! erzwiıngen, des der nachglebiges, vollkommenes
dienen soll, liegen 1m Unterschied elıner der unvollkommenes Recht handelt Wenn
natürlichen Gesellschaft 1n einer wesentlich WIT hler AaUusSs pastoraltheologischen Gründen
höheren Dımensı1on, S1e können gar nicht UnN- VO.  > eiıner Relativitä des Rechtes sprechen
mittelbar UrC die Wirklichkeiten, die 1n wollen un el doch einigermaßen alles
der gesellschaftlichen Dimension als solcher ecINbetrachten, bezieht sich
liegen, hergestellt werden, da S1Ee letztlich 1n diese Relativıität des Rechtes auf das Recht
der absolut freien Selbstmitteilung ottes, als solches, h E insofern sich wirklich
ın selner substantiellen Wahrheit un 1e
und ın dem Glauben und 1n der Liebe estEe-

Normen der gesellschaftlichen Ordnung
der Kirche handelt; Iso nıcht auft die sittli-

hen, die diese göttliche Selbstmitteilung al- hen Normen, insofern diese göttliches (3e@-
lein dem Menschen möglich macht Der seiz der Offenbarung der der Salr bedeu-
endliche Abstand, der zwischen ott un:! ten und einen Sachverhalt aussprechen, der
Kreatur, Gnade un! atur. sakramentaler
CGnade un: sakramentalem Zeichen, göttli- unmittelbar durch Gott alleın gesetzt ist un

her Wahrheit und menschlichem Wort be- 1n sich selher mittelhaft heilsnotwendig
IST .6steht, obwaltet 1m Unterschied den Ver-

hältnıssen zwischen den ütern eıner iınner- Diıie Veränderlichkeit des Rechtes der
weltlichen Gesellschaft uch zwischen dem Kırche
Recht der Kirche (gleichgültig, ob ‚gÖöttlı- „Vom Wesen der praktischen Theologie herhes der ‚menschliches‘ Recht 1st, da beide

ist noch ıne andere ‚Relativıtät' des KI1r-Ordnungsstrukturen einer Gesellschaft sind)
und dem (Zut der göttlichen Selbstmittel- chenrechtes, SOWeIlT 1US humanum 1st, her-

vorzuheben: selne Veränderlichkeit, daslung, dem dleses Recht dienen soll Von da-
her hat selne ansolutie DienstIiunktion ob- ec und die Pflicht der irche, ihr Recht

wandeln, die vorgegebene g_jJektiver Art, die sich dann 1n das subjektive
Bewußtsein der Vollmachtsträger umsetizen schichtliche S1ıtuatıion anzZuPDasSsSeCNM un: (a-
muß Beides 1st dann gegeben, WenNnn diese durch selber wieder ın elınNner letztlich freien
Amtsvollmacht mi1t dem Bewußtsein vVollzo- un nıcht adäquat ableitbaren Entscheidung
DCH WIrd, daß das (FUt, das der einz1ıge S1inn diese S1ituatıiıon verändern Eıne e1igent-
dieser Vollmacht 1st, uch VO  - ott gegeben lıch wissenschaftliche un 1 theologi1-
werden kann, hne den Vollzug dieser il sche Reflex1on über die profane und heilsge-
mac. VOL dem ec un: über dieses Recht schichtliıche S1ıituation der Kirche als solche
hinaus. Eıne solche Vollmacht kann Iso nNn1ı€e und amı die wissenschafi{tliche, kritische
1ın einem magischen der klerikalen Bewußt- Nachprüfung der vorwissenschafitlichen Sl
sSe1ın ausgeübt werden, als ob der Vollmachts- tuationserfahrung ist nıcht Gegenstand un
träger 1 Bes1itz des VO  - ihm vermıt- Au{fgabe der Kanonistik, ber gerade ıne
elInden Heilsgutes sel, daß schlechter- fundamentale Aufgabe der praktischen

Theologıe, WEn sS1e ihr eıgenes Wesen richtigdings U  e 115e ihn allein vermittelt werden
könnte. versteht
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dem Klerus, dem an der Vollkommenheit
zugeordnet, WarTr neben die Welt geraten und
SCNICKTIE diıe Laıen 1ın S1Ee hinein. iırche ber
1st qals (janzes Sakrament der Heiligung der

Eın couraglıertes Volk (xottes Welt, ihre Hinordnung auft Christus. Die He
xlerung der iırche auft das Amt 1st besten-

Y Leunınger, Wır Sind das olk Gottes!
Demokratisierung der irche, Verlag Josef falls 1M Teilbereich UOrganıiısatıon akzeptabel

un! kann daher kein dogmatischer AÄAn-
Knecht, Frankfurt/Main 1992, 168 Se1iten SpruC. eın Der Demokratiebegriff ist heute
Um über Demokratisierung 1n der Kirche

ZU. einen nicht einheitlich un! Z ande-diskutieren, wird 180098218 nicht gleich Robes-
Te  5 äaußerst komplex und zudem 1n dauern-plerre zıtıeren, der meınte, daß jede NsStT1ILU-

tıon schädlich sel, die nıcht davon ausgehe, der Entwicklung. Der Monarchismus der
Kirche und die Dogmatisierung des Primatsdaß das 'olk gut und die Behörden verderbt

sind. Vielmehr wird INa  5 1mM Hinblick auft die des Papstes, die WI1T erleben, deuten ın die
Richtung elıner absoluten onarchie. UrWiederauinahme des Gottesvolk-Begriffs sprünglich sollten S1e die Unabhängigkeitdes 10R Vatikanums sich der Stellen 1mM 1D der Okalen ırche VO aa un! amıdus erinnern, denen das 'olk auft das uch den Menschen mehr TrTeıhel sichern.Angebot ottes antwortet ın freier Malr

scheidung. DiIie Geistbegabung, Iso das Hinsichtlich eliner Demokratisierung der
iırche gibt Z e1t drei Möglichkeiten:eCcC aut Mitentscheidung und Mıtverant-

wortung, wurde dann später uch en Entweder rüstet INa  ; eiINem Kreuzzug der
Restauratıion, der WI1Tr erleben eın etztesgesprochen. Aufflackern elInNnes 1N1SC bereits otfenWiıe soll 100828  = die „vielen Wohnungen 1

Hause meılnes Vaters“ verstehen, Wenn nıcht Machtanspruchs (da sollte 11a  S Trauerarbeit
leisten), oder WI1r setizen den Kirchenbegrifials dıe Wohngemeinschaft derer, d1ie mi1t% e

SUS ın und als ihre en wollen? och des 1l atikanums tatsächlich 1n die ealta
N1ıC als 1ne patriarchale monarchische

Ist die Kirche eın Ort der Freiheit? FreiheitKathedrale mıi1t ausgegliederten Notschlaf-
tellen fÜr Almosenempfänger, dıe sich m außert sich über das Selbstbestimmungs-

recCc 1m öffentlichen Bereich über die MTkindlicher Anhänglichkeit gegenüber dem
Papst“ üben Die Teilhabe der Kirche de- bestimmung. Stehen Kirche und Freiheit

VO  } ihrer Stiftung her 1n Beziehung? DieP die Christus glauben, begründet ihre
Würde, Sendung und Verantwortung. Dies TelINEl 1sST 1ne Berufung UTC Christus

befreit ZA0E  er 1e Wer TISUTS nachfolgt, 1stsollte 1n eıner zeitgemäßen gesellschaftli-
hen Verfaßtheit der Kirche ZU. Ausdruck durch ihn befifreit. Der UutOr geht den VeLI -

kommen. schiedenen Sichtweisen VO.  5 Freiheit 1mM
auft der Geschichte nach un: zen dieIm Kapıtel über die iırche als olk ottes

werden die verschiedenen Kirchenbegriffe Wechselwirkung VO  5 ırche un Sa uch
VO olk Israels biıs Z Kirchenkonstitution 1n der jeweils vermeintlichen Sicherstellung
des JEl Vatikanums analysıert m11 dem aut Es geht nicht eın Contra VO.  - 1C und

könne keine Stände geben, SONMN- WITF, sondern die Balance der beiden, das
dern 1Ur „Diıenste 1n Amtern un Charıs- heißt 1n elıner Großorganisation Partızıpa-
men  . Bereıits 1mM die Professiona- tıon Diese kann ber uch nıcht verordnet

werden. esümilerend meıint der utor, INa  w}lisierung des Amtes die Charısmen auf die
hinteren änge verwlesen. uch das 1Naus- könne der Kirche kaum einen Beıtrag Z  —

ottbar erscheinende Verständnis des Be-— Befreiung der Menschen zuerkennen. Eınen
gr1ffs I5ale als Nıicht-Fachmann entstamm UuUumMso bemerkenswerteren ersten Schritt ha-
dem ständischen Wortgebrauch und ist nicht be die lateinamerikanische ırche eian un!

diesen nNnsatz 1mM Grunde uch 1n Romschriftgemäß. Im Apostolat der Laıen (siehe
Kap der Kirchenkonstitution) als Anteil durchgesetzt. In Jüngster eıt gıng diesen
der Sendung des anzen Volkes ottes 1st Weg uch dıe iırche ın den sog Oststaaten

uch die herkömmliche Irennung 1ın iırche und uch der aps selhst ın olen. Da EHDE-
und Welt aufgehoben. Die Kirche, bisher ben sich viele Fragen: Worıiın liegen die
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Schwierigkeiten der Demokratisierung e1l- mutıgt und NECeUEE Zuversicht ausstrahlt: Wır
gentlich begründet? Liegen S61 noch 1mM Sind Kirche un! nicht ihr Gegenüber, denn
tionalen Bereich? Wird Autorität mıt Macht WI1Tr en den Hl £1S mıiı1t und ın uns Also
vermischt der verwechselt? G ibt die mitdenken, mitreden, mitentscheiden und
Angst des Autoritätsverlusts? Könnten HOr- mitgestalten und nicht AD G eten, gehorchen
INel des Gehorsams 1Ns Wanken geraten? und bezahlen Hoffentlich Tühlt sich der
Wie versteht das Lehramt den Prozeß der utoOor Jetz etiwas wohler! Man möchte dem
heutigen Demokratisierungsdiskussion? uch eın kirchliches Verbot wünschen, da-

mi1t viele lesen. Denn S1e werden ich ınWelche Art VO.  b Dialog wIıird geführt? Wo e
gen die Tenzen für Mitsprache und Dialog zahlreichen Passagen wiederfinden, WEnl
bel Lehräußerungen? Soll Demokratie e= ihnen die tradıtionsgebundene Weilse des
hbens- der Herrschaftsform der iırche se1ln? Leitungsstils der OÖmiıschen Kurıie e1nN ÄArger-
Kann ıne irche, die sich nicht äandern nNn1ıSs ist Dann mag tröstlich und wohltuend
kann, zukunftsbestimmend wirken? arl se1n, sich ın der guten Gesellschaft des Au-
1908218  =) annehmen, dalß hne die Mitwirkung LOrS w1lıssen. Was ihm mißfällt, das sa
der Gläubigen als den eigentlichen Hand- unverblümt. ber auch WI1e€e dem egegnen
lungsträgern der (Neu-)Evangelisıerung und 1st, W as sich mı1ıt dem e15 esu der den Kr—-
Inkulturation uch die besten Papıere der gebnissen des I1 Vatikanums nicht vereinba-
Zentrale letztlich Makulatur Sind? Längst TelnNn l1äßt kommt 1 Titel des Büchleıins
anstehende Strukturprobleme lassen sich klar heraus. Es braucht die Zivilcourage Al
nıcht über gelegentliche Verbesserungen des ler risten, WeNn WI1T a1S Kirche die Au{fga-
Umgangsstils lösen EisS geht ja N1ıC dar- ben dieser e1t ernsthaft angehen wollen.
u ob das Amt der das olk herrscht, SOM - DIie Herausforderung ist da
dern darum, siıch 1n den Willen ottes be- Bühlmann nennt die ınge sachlich bel iN-
geben und iıhn realisieren, Iso darum,
W1e€e dieser Wiılle besten erkannt un! VeI -

TE Namen. Er provozlert N1IC. aher VCI -

armlos uch nicht. 1el besorgt die
wirklicht werden kann. Nach einem Über- Entwicklungen 1n UNsSsSeIer Kirche, besser ın
1C über verwirklichte Demokratisie- UNSeIeNn Kirchen, weıß er. daß jede Entwick-
rungsansätze 1n der Kiıirche 1mM auftf der (Ge- lung Krısen hat und daß Heilsgeschichteschichte stellt der UTtLOr zwööLlt Thesen MO noch n1ıe 1NnNe eıle Geschichte Wa  — Die E1I-
Ww1e eın ell eıiner Demokratisierungstheorie ten Wortspiele des Buches bringen gleichaussehen könnte, WeNn sich äahnlich der Op- das Grundanliegen: Wenn die iırche 1mMm
tıon TÜr die Armen 1iıne Option Z Demo-

el Jahrtausend N1ıC 1U überleben, sondern
kratısıerung durchsetzen könnte

1E  . autfleben soll, dann dürfen ihre Mitglie-müßten sich Hierarchie und Demokratisie- der nicht austreten, Ssondern mMuUussen ent-
rung nıcht gegenseıltig ausschließen, wWenn schleden auftreten. Das üstzeug für einen
nämlich Amt als 99  198 1enst gewählt“ und
Demokratie als Lebens- un! Herrschafts- derartigen Prozeß des Agglıornamento ind

die Ergebnisse des etzten Konzıils TÜrTform 1mM Prozeß (Option) verstanden würden.
Amtsträger sollten dabel TÜr das (GGanze SOL-— mäc.  ıge  4 ruppen 1 Vatikan eın „Unheil“

und er ihr Bemühen Restauratıon,
gen, nıcht ber einsam die Details bestim- vorwiegend über das Mittel der Bischo{iser-
1NeNn Eın Demokratisierungsprogramm EL —

MUUL: jedenfalls Z  ar Mitarbeit der Sen- nenNnNungen. Auch andere TODIeme werden
angesprochen: Bußftfeiern m1t sakramentalerdung 59  UTe wachsende Teilhabe der (ze-

staltung der Kirche‘. tto Krıinzınger, Wıen Lossprechung, Laienpredigt, Frauen 1mM A
tarraum USW. Von Feudalkirche ist die Rede,

mlbert Bühlmann, Zivilcourage 1ın der uch davon, dalß die Ireue Zaps 1n Ver-
Kirche, Verlag Styrıa, (GSraz Wıen Köln rut era Das erläutern Seıiten Bischof
1992, 176 Seiten Haas un! ehn Seliten österreichischen
1C der Wissenschafter Bühlmann hat die- Bischöfifen. Der UtOor sucht nach Auswegen
SCS uch geschrieben, sondern der Christ Aaus solchen Irrwegen un findet S1e 1n der
Bühlmann, der der Krise selner Vvor allem Rückbesinnung aut das leitende Lebensprin-
Amts-)Kirche leidet, sich argert, besorgt 1st, zD den eiılıgen £1S5 1 Denken der Vall-

gelisch-urchristlichen Gemeinden, die auch a anach Lösungen SUC. der andere röstet, a
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noch keinen Klerikalismus kannten, denen dem Komitee „Christenrechte 1ın der Kirche“
Triumphalismus un Myst1izısmus des Mies verdanken, daß miıt dem vorliegenden

and ın eutscher Übersetzung der Standfremd Damals gab noch keine IS
1801508 Zentralismus, Legalismus un Konser- der Diskussion ın der US-amerikanischen
vatıv1ısmus werden als heute besonders VE - ırche zugänglich gemacht wurde, dieje-
hängnisvoll für die Kiıirche beschrieben. Wiıe nıgen TheologInnen, die sich solche HTa-
könnte sich der notwendige Wandel vollzie- geCN kümmern, we1lt weni1ger den and g_
hen? Indem viele gleich VO  - der Kirche Lrau- drängt werden als bel unNns DiIie Herausgeber
mMen W1€e MorrIiıs West 1mM Lazarus? Wird sSiınd führende Mitglieder der „Vereinıgung

für die Rechte der Katholiken 1ın der Kirche“weniger Struktur, dafür ber mehr Leben
der Basıs geben? Weniger Kirchenrecht (ARCC), die 1980 gegründet wurde und 1ne

un! dafür mehr Evangelıum? Bühlmanns über den kirchenrechtlichen Codex VO  - 1983
Antwort und Aufforderung: Ja, m1t Znl hinausreichende „Charta der Rechte der Ka
COUTagE 1n der Kirche! tto Krinzinger, Wıen tholiken 1n der Kirche“ veröffentlicht hat,
Leonard Sayıdler Patrıck Connor (Hrsg.), die uch abgedruckt ıst (26—31) S1e reichen

VO  - der Gewissenstfreiheit (Recht über das„Alle Katholiken en das Recht e Freli-
heitsrechte ın der Kirche, m1t eiıner Einfüh- Recht der Katholiken, ihren 1ssens ezüg-
rung VO.  } Norbert Greinacher, Kösel-Verlag, lich Entscheidungen der kirchliıchen Autor1-

aten öffentlich äaubern (Recht 8 9 bis hınMünchen 1990, 190 Seıiten.
Das weltweite Eııntreten der katholischen ZU. Recht aut Vermeidung elıner sexX1st1-

schen Sprache (Recht 32) Den Hauptteil desKirche fÜür Menschenrechte kann NUur dann
die notwendige Glaubwürdigkeit ekom- Buches machen eCNAUE Erläuterungen un!

Begründungen jedem einzelnen dieser
INECN, WeNnnNn dieselbe Kirche uch den eigenen
Mitgliedern und MitarbeiteriInnen eın Mını- Rechte AaUus Im Anhang werden relevante

anones des Codex VO.  S 19383, die NO-Men-
INU Rechten un Rechtssicherheit ZUge-
ste. die modernen rechtsstaatlıchen yste- schenrechtserklärung und wertvolle Hın-

welse Gruppen und Inıtıatıven, die sich
INe  w längst selbstverständlich sSind. on

[Ür „Christenrechte“ engagleren, abge-die römische Bischofssynode 1971 hat dies
klar formuliert: ( eigenen Bereich der druckt

Insgesamt ist ıne nNnıC NU.  E für kirchen-Kirche ist jedes Recht unbedingt achten
@! 42) 1C SE die aktuellen Konflikte rechtlich interesslilerte Katholiken wichtige

Lehrstuhlbesetzungen un: Bischo{fser- Sammlung entstanden
Gerhard TULD, WürzburgNENNUNSHECN, die Schließung VO  } (befrei-

ungs-)theologischen Ausbildungsstätten un!
die IA machen deutlich, 1n welchem

Maße kirchliche Amtsträger S die
Von ihnen selbst aufgestellten Regeln VeI-
stoßen der S1e umgehen versuchen, W as

Von vielen TYısten Recht als Skandal Büchereinlauf
empIunden wird
Sehr viel tärker als hierzulande besteht Of- ıne Besprechung der 1l1er angeführten Bücher
tenbar 1ın der US-amerikanischen katholi- bleibt der Redaktıon vorbehalten.)
schen Kirche das Bewußtsein, daß der inner- Von Balthasar Hans Ür 1C. des 'ortes Skizzen
kirchliche mgang der Christen mı1ıteinan- en Sonntagslesungen, Johannes Verlag

Einsiedeln, Freiburg/Br. 1992, 344 Seiten,
der rechtlicher Regelungen bedarfti, daß da- 30,—.
bei durchaus eın innerer Zusammenhang Baumer ISo, unter Mitarbeit VO Hans Cichon, Max

VO:  - Sachsen Priınz un! Prophet. Jugend un!
VON „Menschenrechten“ und „Christenrech- Ausbildung. Eiınsatz für Frieden, Gerechtigkeit
ten.  06 besteht und Na  ; diıe Verwirklichung un!' Schöpfung, Universitätsverlag, reiburg,
VONn „Christenrechten“ nicht Y ethischen Schwelz 1992, 3838 Seıten, SHT 49 ,—

Böhnke Michael e1C. Helmut ez Lou12s
Appellen elıner christlichen Nächstenliebe Hrsg.), Erwachsen 1m Glauben. eıträge Z

überlassen dar(i, sondern daß S1€e uch 1m Verhältnis VOIl Entwicklungspsychologie un!

Kirchenrecht selbst verankert seın mussen. religiöser Erwachsenenbildung, Verlag onl-
hammer, u  a Berlın öln 1992, 208 SE1-

Ks iıst vermutlich Norbert Greinacher un ten, 49,80
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Delbreli Madeleıne, en den TOM. enk- eter Hasenberg, Johannes Horstmann Reıin-
anstöße konsequenten Christin, Verlag hold Jacob2 Werner Jungeblodt 'olfgang uley,Herder, Freiburg — Aase Wıen 1992, 160 Se1l- elmut OTSDAC. un! Joachım Zöller Katholi-
ten 20 sches NSTI1iU: für Medieninformation

OMe.: Johanna OSB Sehnsucht weiß mehr Vom öln (Pattloch Verlag), 361 Se1lten
geistlichen Suchen un! Finden Verlag Herder 3Q
reiburg ase Wıen 1999 110 Seıten Rıchter Klemens Darum kommen WI1Lr VOL eın An-17.8

Von Drücker Uıne m1 Vorwort VO'  - 'alter gesicht Vom Sınn des lıturgischen Gebets Ver-
Scheel DiI1ie er der Straße UÜberleben lag Herder reiburg ase Wiıen 1992 152
üdamerika Fischer Taschenbuch erla Seliten 3 ()
Band-Nr Frankfifurt Maın 1992 24) Sattler Orothea (elebte Buße Das mMenscC  ıche
Seiten Bußwerk (satisfactio) ökumenı1ischen (Ge-

Easwaran Ek'nath Der Ruftf des Universums Neue spräch 19as Grünewald Verlag, Maınz
1992 454 Seliten 48Sens1ibilitä: für das en Verlag Herder Frel-

burg Aase. Wiıen 1992 180 Se1liten 28 chönborn Christoph Weıiıhnacht Mythos wiıird
Eickhoff Klaus, (jemeinde entwickeln ür die Wirklichkeit Meditation Z Menschwerdung,

Volkskirche der Zukunft nregungen AA Pra- Johannes Verlag Einsiedeln reiburg/Br
X15, Vandenhoeck uprec. Göttingen 19992 37 Seiten 16
364 Seliten 30 3() Seuffert ose Hrsg ), unter Mitarbeit VO.  - Günther

Fıscher althasar (hrs VO.  - Albert (erhards und Duffrer und Kupert Berger Neues er  uUuC
Andreas Heinz), He empt10n1s mysterıum Stu- ZU Gotteslob esej]ahr Verlag Herder Frel-
ıen ZU Ostertfeier und A0 christlichen Inıtla- burg ase Wiıen 1992 2492 Seiten 5
t10N Verlag Ferdinand chönıngh aderborn

ünchen Wıen Zürich 1999 299 Seliten
S2zevernıch Michael amps Arnulf OF  = Müuül-

ler Andreas OF  = Senner 'alter Tsg ),
Conquista un! Evangelisation 500 Jahre en

TO.:  a Roland 380) illustrierte Kirchen Lateinamerika Mas Grünewald Verlag,Schıchte DIie rfa. VO.  S 2000 ahren Ver Maınz 1992 486 Seiten 48
Herder Freiburg ase Wiıen 1992 280 Se1l- DEYT AÄAndrıenne DO'  S Bel ott un! be1l den Men-
Zen. 19

C1S' Heıinz Marıa Prophetin des aubens Ma- schen (Gebete Johannes Verlag Einsiedeln

rienpredigten Echter Verlag ürzburg 1992 reiburg/Br 19992 112 Seliten 19
120 Seiten 19 194 4()

DIie Geschichte des nhrıistentums Religion Poli- Miıtarbeiterinnen un Miıtarbeiter
tik Kultur and Erster un! zweıter Welt- Leo Karrer 1S% Professor tür Praktische Theologierieg emokratıie n un! totalıtäre Systeme der Theologischen der Nnıversıtahrsg VO  - ean Marıe Mayeur deut- Freiburg/Schweizsche Ausgabe bearbeitet und hrsg VO.  - urt ONa Rıedel Spangenberger 1ST Professorin TÜrMeıer Verlag Herder Freiburg ase Wıen Kirchenrecht der Theologischen der1999 1248 Seıiten Subs -Preıs 198 ,—.  97y ab Unıiıversıtä IriıerJänner 1994 248

(zrussanı UL Zum Unen  ıchen en Die ra; Bruno Prımetshofer SR 1sSt Professor für Kar-= n T n S L m_nach dem relig1ösen Sınn Johannes Verlag Kin—- chenrec der Katholisch Theologischen Fa-
ı1edeln Freiburg, 19992 294 Seliten 36 kultät der Nıversıta Wiıien

(GJTO0SS 'alter Kuschel arl osel, ICn chaffe Heinrich chneider 1st emer1ıtierter Professor TÜr
Fınsternis und Unheıil! C Ist .ott verantwortlic. Politikwissenschaften der NıversıtLa Wiıen
TÜr das War Stellvertretender Delegationsleiter der1388 -TUNEeWwWa Verlag, Delegation des Heiligen Stuhles bel den WiıenerMaınz 1992 236 Seliten

Heıinz Andreas Kennings Heinrich (Hrs —“ Ver- SZE Verhandlungen un! sSe1t 1999 eım
bindung mM1 dem eutschen Liturgısc NST1- SZE Sicherheitstorum
tut Irıer Gratias agamus Studien Z eucha- Evelyne enges (Srt Domainıca OCist). L1C M
ristischen Hochgebet Kür Balthasar Fischer Ca  ; 1st Rechtsanwältin un! wissenschaftliche
Verlag Herder, Freiburg ase Wıen 1992, 546 Mıtarbeiterin Kanonistischen NSTI1LIU: Mün-
Seıten, chen

Kaefer Herbert, 1lele kleine Chrıttfe tun. Schüler- Franz Niıkolasch 1st Professor tür Liturgıew1lssen-un! Famılıengottesdienste. Frieden Gerech- schafit un! akramententheologie der Uni-

ase Wıen 1992 199 Seiten 3()
tigkeit chöpfung Verlag Herder reiburg vers1tät Salzburg

(Günter Irt 1ST Professor TÜr Moraltheologie der
Kestler Joachım Der Umgang M1 Jesus mac. Irei NıversıLa Wıen

TEl  M  en ZU Lesejahr Echter Verlag, WÜürz- Johannes Gründel 1ST Professor Tür Systematischeburg 19992 156 Seiten 2Q D Theologie/Moraltheologie der Nıvers!:ıKohler Marc Edouard TC aqals Diıakonie E1ın MünchenKom endium ILlustrationen VO.  - Bruno Som- 1st Un1ıvers1ıtätis-
TLET. rSg VO. Kırchenrat der Evangelisch Re- Hans eorg 2eDertz Dr e0.
formierten Landeskir:'! des Kantons 1TIC dozent der achgruppe Empirische Theologie
Theologischer Verlag, Zürich 1991, 304 Seıiten, der Theologischen der Katholischen
SHT 28,—, Nıvers1ıiLa: ı]megen

Leiser Udo CHWAartz OLTgaNng, Neue Rorate- nul Walf 1ST Professor TÜr Katholisches Kırchen-
recCc der Nıvers1tia Nı]jmegenGottesdienste Frühschichten, Jugendvespern, Urs ose Caveltz Dr 1U 1S1 Kantonsrichter undWortgottesdienste Verlag Herder reiburg

ase Wiıen 1997 Y6 Se1iten 3 ()
len
se1t 1991 Präsident des Kantonsgerichts St (Sal-

Oosterhuis uub Dein 1st die Zukunft Meditatio-
N6}  5 (Gebete Liıeder VO  ' Advent Advent Leonard Sayıdler 1S1 Professor TÜr Katholische Spl-
Verlag Herder reiburg ase Wıen 1999 176 rıtualität un Interrelig1ösen Dialog der
Seliten mple University, Philadelphia un! @-

Religion Film Lexikon m1T Kurz  ıiıken un! gründer und Herausgeber des Journals TÜr Ööku-
tichworten 1200 Kinofilmen erarbeitet VO.  - menische Studien
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Leitartikeleitartikel
etier Schmid Keıiın Zweiftfel DIie Frauen en die Ze1t genutzt un

sich weiterentwickelt IDie Emanzıpatıon der Frauen 1st
Neue Manns- schon ange nicht mehr den „Emanzen“ Vorbenhnalten FKFür
Bilder? e1INe imMmMer größere Zahl VO  - Frauen ist eın el-

Auf{f dem Weg rampfites Selbstbewußtsein inzwischen ZU. Selbstver-
elner Emanzi1ıpatıon ständlichkeit geworden. S1e verstehen sich infach qals
der Männer Frauen und leiten ihre Identität AaUuUus ihrem Tauseın her

nıicht aus ihrer Beziehung den annern
Dıe Frauen en den Und irgendwann ist das auch den annern aufgefallen,
ersten Schritt getan zumıindest den meIlsten. Den traditionellen ohl aller-

eiz DDas Sind die, die KFrauen VO alr AUS für gee1gne-
ter halten, Kınder aufzuziehen, selbst aber Ernährer un!
TNalter der Famıilie sSeın Die meınen, Männer mMUÜß-
ten eım Kennenlernen STEeiSs den ersten Schritt machen.
IIıe fest davon überzeugt SiNd, Männer hätten größere
gesellschaftliche Verpflichtungen Lragen un:! selen
er unifreler. Und die AWatarlch“” glauben, Sexualität
SEe1 {[Ür Männer wichtiger qals für Frauen:..
ber irgendwann hat auch ihnen dämmern begonnen:
So wird ohl N1C mehr an weitergehen. Vielleicht
en S1Ee ihren Söhnen zuerst bemerkt der
Bild, das die edien VO  } den Geschlechtern transportle-
T  5 Oder der zunehmenden Wahrscheinlichkeit, m1
Texten, die bel der Formulierun: aut das weibliche (ze-
SCNIeC keine Rücksicht nehmen, anzuecken. Oder
eigenen oder des ollegen erziniark Oder aber
ıihren Frauen

DiIie Männer spuren die Denn nıcht zuletzt MN den feministischen Aufbruch
Notwendigkeit e1INeEeSsS sind die Männer ın ugzwan geraten: Söhnen un!:

Selbstverständ- Vätern, Ehemännern und Singles, eIis un! einfachen
NıSSES Angestellten bleibt nichts anderes übrig, qls sich auf die

uC ach einem Selbstverständnis machen.
Bibliotheken un:! Selbsterfahrungsgruppen werden da-
m1t gefüllt Eın „NECUEC. Männertyp  66 wI1Ird propagılert: Der

ı Repräsentative Umfrage 1mM Auftrag der Katholischen Männerbewe-
gung ın Osterreich (Kathpress Nr. 1306 1 1992,

Männer en kürzer (in Osterreich ahre un! gefährlicher (“/3 er
Notfallpatienten, 3/4 ller Mordop(ter), chaden sich selbst systematischer
(ın pitälern fr chronisch an sind doppelt sovlele anner und
bringen sich dreimal häufig Das medizinische 1ıld des Herzıiın-
Tfarktpatienten 1st identisch mi1t dem Idealbild des „Tr1icChtigen Mannes“
der Leistungsgesellschaft; nach Hofe:  n MännerarbDbeıit, 1n infor-
matıonen (1991)

Kınıge 1te. Colman, Der ater. Veränderungen einer männlı-
chen .0.  e, München 1991; Keen, Feuer 1mM auc. ber das Mann-seın,
Hamburg 1991; Osherson, Die ersehnte Begegnung Männer entdecken
ihre äter, öln 1990; Rohr, Der Ww1 Mann. Geistliche en ZA DU

Männerbefifrelung, München 19806; Yablonskı, Du bist ich. DIie unendli-
che Vater-Sohn-Beziehung, öln 1991 1e uch die Buchbesprechun-
gen ın diesem Heft.
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‚WL Mann“ als Iranszendierung der einselit1igen Cha- A

rakterisierung des „Macho“ W1e€e des „Softie“. Das Buch
VO „Wilden Mann  4 tführte fast eın Jahr lang die Best-
Sellerlıste der New ork 11ımes Im Grimmschen Mär-
chen ist der „Eisenhans“ eın Königssohn, der auSZOßg,
u begleitet VO ilden Mann, ÜT Spontaneität und
lrektien Kontakt Z Natur, HU leidenschaftliches
un entschiedenes Handeln, aber auch W Le1idensfä-
higkeıt, Besonnenheit un! Selbstdisziplin VO Knaben
Z Mann werden. Die darın enthaltene ischung
Aaus Empfindsamkeit und ärte, ythos und Psychologie
üÜbt für e1ıINe große Zahl eiıNe gewaltige Faszınatıon AU:  N
1ele Männer sSind m1t Frauen verheiratet, die längst
nicht mehr die Frauen SiNd, derentwillen S1e die
Männer einst geheiratet en Ehe- un! Partner-
schaftskrisen Sind die unausweichlichen Folgen dort,
die Männer och immer den überkommenen Rollenvor-
stellungen verhaftet SINd, während für die eNnrza der
Jjungen Frauen die feministischen Themen un! politi-
sches Bewußtsein eine Selbstverständlichkeit geworden
S1Nd.
Männer entdecken Unsicherheiten un! S1Ee estehen S1e
sich auch eın Der SCNIEe VO  ® traditionellen Macht-
positionen un entsprechenden Rollenverteilungen
vielen VOo  s ihnen eiınerseıts schwer, andererseits wollen
S1e nicht qls rückständig etikettiert werden un! „MI1T-
ziehen‘“.
Zusammen m1t dem schrumpfenden Einfluß tradıtionel
männlicher Bastıonen Ww1e€e Militär, Kirche oder politische
Parteien kommt langsam eliner „Entpatrlarchalıi-
sierung‘”? weıicht sich die Polarisierung zwıschen den A Saa
Geschlechtern fast überall 1ın der Gesellscha auftf
uch 1n der Kirche, eıner der etzten Männerbastionen,
deuten Auseinandersetzungen Minıstrantinnen un
die WeihefTfähigkeit der Frauen eher auft Rückzugsgeifech-
te als auf Souveränität der Männer hiıin

aber S1e en siıch Die Männer SiNnd also zunehmend untier TUC geraten.
och aum eänder ber das el och ange nıcht, daß S1e sich deshalb

auch schon WIT.  1e® geändert hätten. Vom Erkennen der
Notwendigkeit bis DA tatsächlichen Anderung 1st eın
welter Weg SO erga erst eine 1m VorjJahr ın Österreich
durchgeführte Umfrage“ eine ach Ww1e€e VOTLT starke eran-
erung des tradıtionellen Männerbildes un! eiıNe nde-
rung U der Oberfläche Danach S1INd die Männer

* Robert  1990 BIy, E1ısenhans. Eın Buch ber Männer, Üünchen 1991; or1g.
Eva Kreisky bei einem Symposium 7A0 ema „Männerbünde“ 1n

(jTraz 1mM Junı 19997
D Kathpress, (Die uswertung der aten leg och N1IC. VOor.)
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ZWar zunehmend bereit, traditionellerweise „Frauenbe-
reichen“ zugeordnete TDeEelten W1€e Kinderpf{lege, Kı1ın-
dererziehung un ausna übernehmen, aber 1n KTI-
sens1ıtuatıonen, meılınen etwa immMmer och 60 Prozent

jener Männer, die sich qals AI traditionell“ he-
zeichnen, ollten Zzuerst die HFrauen entlassen werden.
Die olgerun AaUus der Untersuchung: Der Mannn g1bt sich
partnerschaf{ftlicher, aber 1ın Krisenfällen greift auf
tradıtionelle Männerbilder zurück. DIie Ne1igung alt0o-
rıtärem Verhalten ist traditione m1T dem erkömmlı-
chen Männerbild fest verbunden. Was sich anıntier
Unsicherheıit und Identitätsmanko findet, davon können
Psychotherapeuten un! Psychotherapeutinnen eın Lied
singen.) och schlimmer aber 1st die damıt ilimMMer auch
verbundene Neigung Gewalt Und nicht WIT.  0®
überraschend: Die Männer Sind I1SO tradıtioneller e1IN-
gestellt, Je kirc  1l1cher un relig1iöser S1Ee S1Nd. Religios1ıtät
un! Kirchenbindung hemmen die Modifikation des
Selbstbildes 1 statistischen Schnitt bel den annern
eher, als dalß S1e S1e Öördern
Angesichts der Bedrohung, die die „Herren der chöp-
fung  66 mpfinden, könnte durchaus zumındest vorüber-
gehend 1ın orm e1INES Pendelausschlags 1n die egen-
richtung eın männlicher Chauvinismus dieo
Seın Wıe einNne annlıche ea  10N auf Aufbruchstenden-
zen 1ın der Kırche IV gut bekannt ist. Daß arrıere-
frauen In Chefetagen vorzudringen beginnen, macht
angst, un! nicht wenige Männer wollen olchem Spuk
eın Ende bereiten, bevor sich auszubreiten begınnt
uch die allerorts beobachtbaren zunehmenden faschi-
stischen Tendenzen en damıt tiun

Die notwendige Andererseits SiNnd mehr un! mehr Männer Dereılt, eınen
„Männerbefreiung”“ anderen Weg ehen, Nn1ıC. zurück, sondern ach
wirtit Fragen auft auch wWenNnn ın eiINe ziemlich ungewI1sse Oorm des

Selbstverstäindnisses un! Zusammenlebens Und
dieser Weg el DiIie Männer mMuUusSSsSen sich ebenfalls
emanzıpleren. ber Was el das un! W1e€e soll das VOL

sich gehen?
ach dem Selbst- DıIie für einNne solche „Männerbefreiüng“ (ironisches

verständnis qls MAann- Schlagwort: „Emannzipation") notwendige Neuorilentie-
licher Mensch rung wirtit für die Betroiffenen zunächst eine Unmenge

VO Fragen auf, die alle och nıcht letztlich eant-
worten S1Nd: Wer 1st INa  ® eigentlich, Wer ist „Mann“ e1l-
gentlich? Und ZWAal als Mann, nicht als Chef, ater, Lieb-
aber, sondern ganz infach als männlicher Mensch?
Iso och „VOor  e6 Rollenverteilung, Geschlechterkamp{
un eanspruchung VO  > Machtpositionen. Wiıe s]ıeht
d Us, das Männerbild der Mannsbilder?
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H
Wo findet seline Identität, der „MCUE Mann‘“? rgendwo
zwıischen am un 00dy Allens Versagertypen, ZW1-
schen androgynen Superstars un biederen Hausmän-
nern? Oder N1ıC irgendwo dazwischen, sondern auf e1-
Nner ene, die sich nıcht W bgrenzung und
ABı oder Aufwertun VO  5 anderen Frauen un:! Män-
nern), Ssondern 1T eın Selbstverständnis aus-

zeichnet, das Aaus der Erschließung e1INeSs bislang unge-
nutzten Potentials rührt?

ach Emotionalität Wiıe geht e1ınNn olcher Mann miı1ıt seinen eiIiunNnlen um?
und Sexualıtät Wenn die Geringschätzung der Emotionen uUrc die Ma-

chos, die acher und die Pusher „out‘ 1st un die Softies
un: die „feministischen Männer“ mıiıt ihrer Totalabsage

Härte un Durchsetzungskraft auch nıcht der Wels-
heit etzter Schluß SINd, W ads 1st annn „Männlichkeit“ e1l-
gentlich? Wıe macht „Mann“ esS hart sSeın un CAhWAaCNHNE
zeigen können? Wie sich authentische männliche
Zärtlichkeit an? Wiıe ann sich „das starke Geschlecht“
durchsetzen, ohne gleich wıeder „typisch männlich“
rıvalisieren? Und Was el DIie Männer müßten ber
ihre Gefühle männlich un die Frauen darüber wel  C
reden können?
Wilıie annn eın genu1lnes, ongruentes Verständnis mMaAann-
Licher Sexualıtät gefunden werden? Angenommen, die
Klischees, die miıt Leiıstungsansprüchen und Potenz-
druck verbunden Sind, Ließen sich lockern, Ww1€e würde
sich annn männliches Begehren un Begehrtwerdenwol-
len zeigen? Und W1e sieht Jenseilts VO Potenz un Be-
Iriedigung die männliche Seite des Kommunikations-
aspekts VO  S Sexualiıtät, die Körpersprache des männlı1-
chen Menschen aus? Was en solche Männer eben,
w1e s]ieht ihre Hiıngabe Qaus?

ach gleich- un! Wie ann überhaupt eine AÄnderung der Männer gefÖör-
verschiedengeschlecht- dert werden? Ist azu eın Geschlechterkampf C1-
Llichen Beziehungen Iorderlich, eine Oiffensive der Männer, die die Defens1v-

position der etzten zwel Jahrzehnte Sattl haben? Oder eın
vorübergehender Rückzug ın nıcht-koedukative Berel-
che, ın Männergruppen un andere CeuUue Formen der
Männerbünde? eliche Gruppen Jense1l1ts traditionel
„männerbündlerischer Zusammenschlüsse“ mı1t ihren
ryptofaschistischen und omophoben Tendenzen ha-
ben die Männer den Frauen entgegenzusetzen?
Wıe geht der „MCUE Mann“ mı1t selınen Mıt-Männern um?
Wıe können Männer ihre tiefsitzendeSVOTL Homose-
xualıität überwinden und Männerfreundschaften schlie-
Ben? Wıe sehen Männergruppen dUS, deren emotionale
ualıta nıcht vorwliegend der Abwehr der Frauen Oder
der verdrängten Befriedigung gleichgeschlechtlicher Be- S B
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dürfnisse und Wünsche dient? Wıe können S1e
Formen VO  ; Gemeinschaft Linden, ohne dal die Verbün-
dung der Männer die Absicherung oder Wiedererringung
der OM1NANz Y Ziel hat?

ach ontflikt- Wilie können die unvermeidlichen Konflikte (1Im einzelnen
au  g Mann, zwischen Männern, zwischen den Geschlechtern)
und Erziehung konstruktiv bewältigt werden? Wiıe wird die ea  10N

der Frauen auf einen HOC der Männer se1ın?
Wiıe annn eine ECEUEC Kultur der Konfliktaustra. ZW1-
schen den Geschlechtern gefunden werden? Wenn
eLWAas überhaupt schon geben kann, W1e ann 1n dieser
Siıtuation eın Miteinander VO  n Frauen un Män-
ern aussehen?
Was können Frauen azu Lun, die Männer unterstiüt-
zen? Wie mMmUusSsen Mültter ihre ne erziehen, damıt S1Ee
N1ıC AaUus der nNgst, Muttersöhne bleiben, sich wleder
ın Frauenverachtung un -diskriminlerung, gepaart m1T
Multter- un! Madonnenverehrung, flüchten? Wıe mMuUsSsen
Väter ihre NnNne erziehen, daß diese das Gefühlen
werden, 1n ihren atern Vorbilder gehabt en un!
Männer, die bereit sich der Auseinandersetzung

sStellen
ach Kultur un:! elche spielt der vermehrte Einfluß anderer Kul-

eligion uren, WwW1e eiwa des Islam, 1n denen eine trikte TIrennung
VO  ; Frauen un annern stattiindet
Wiıe annn das traditionelle, WT un Ure männlich
eBild V „Got Vater“ Ooder jenes VO „Herr-
gott” überwunden werden einem persönlichen, aber
nicht geschlechtsfixierten Gottesbild, einem solidarı-
schen Gottesbild, das patriarchale orstellungen über-
windet? Ist ott als „Freund des Lebens“ eine ernati1ı-
Z „Vater unser?“‘ Finden sich alternatıve Männer-

bilder 1ın der Ohal der kirc  ıchen Tradition?
Wiıe annn Seelsorge MN diese Männer, mi1t un ih-
NelNn geschehen? Warum bleiben die Männer oft weg,
Frauen 1n pastoralen Bereichen atl werden, die bislang
vorwiegend oder ausschließlich VO  } Männern ausgeü
wurden? Was verunsichert S1Ee OIIenDar S daß S1Ee das
Feld räumen? Was SiNnd die onsequenzen {Ür das Selbst-
verständnis der Priester un! Ordensmänner?
Wıe muß 1n der Kirche mi1t annern geredet werden?
Wiıe muß ber Männer geredet werden? Und VOL em
Wiıe mMUSSen Männer ın der Kırche reden?

Das ungehobene Po- Fragen ber Fragen. ber en annern (und Frauen),
entilal Eın Ver- die sich ihnen AUS einem veränderten Bewußtsein stel-
ständnis VO  m} Potenz len, 1st klar Z7iel annn weder eiNe Femin1ısıerung der (Gje-
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sellschaft se1n, och annn Männeremanzipation heißen,
daß die Männer werden, W1e€e die emanzıplerten Frauen
glauben, daß S1e se1ın en
Diese Männer ahnen, daß eın „postfeministisches Män-
nerbild“ nicht ırgend ]jemanden gerichtet Sein
kann, sondern auf einem Selbstwertgefühl eru.
dessen Quelle weder Schuldgefühle och Abwehr S1INd.
S1e SInd überzeugt, daß gegenseltige Schuldzuweisungen
zwischen den Geschlechtern ın keine veränderte Z
‚B bal führen
Dıiıesen annern 1st die Karriereleiter nicht mehr a  es,
aber deswegen wollen S1Ee och ange nıcht eıstun un!
Erfolg geringschätzen. Die Natur un! deren Schutz hat
für S1e einen Stellenwer erhalten, aher deswegen
ziehen S1e nicht in den Wald oder ernähren sich aus-
SC  1e  ich VO  } usilı und TUuchtien
S1e wollen Stärke, aber N1ıC Herrschaft S1e wollen
ihren Stärken ebenso stehen w1e ihren chwächen
Die „ MHECUC Männer‘“, oder besser jene Männer, die An-
Satze einem Selbstverständnis spuren, mMuUusSsen
siıch selbst auft eiıinen risiıkoreichen Weg machen.
S1ie können \Al aber bereits ein1ges üstzeu mM1t-
nehmen: Das Wi1ssen darum, dalß mıiıt Hırn, Kraft und
eld allein das en nıcht melstern ISE. dal Ratıona-
1tät, Potenz und Macht allein nicht glücklich machen.
Die Frucht der Entdeckung auch jener Seliten 1ın sıch, die
traditionellerweis dem Weiblichen zugeordnet werden:
Herz, Mitgefühl un!:! Emotlonalıtät, Geduld un 1e
Das sichere Gespür: Da ist eın vernachlässigtes Potential

Sens1ibilıtät, Partnerschaf{itlichkeit, Liebesfähigkeit
un! vielen anderen, gern „feminin“ enannten nteılen
der e1ıgenen Person, die akzeptieren gilt ıe Über-
ZCUSUNG, daß notwendig 1ST, dıiese Potenz ktualı-
S1eren
Die Männer, die olcher Metanola entschlossen SINd,
ahnen auch: Das Abgeben VO  5 aCcC das Abstreiten VOIN

Klischees, die Überwindung der Sicherheit, die die Dra-
ditionelle bietet, könnte auch TrTe1ıNel
führen auch WEeNnN diese zunächst an mMacC
Es gilt, wleder einmal, MEeUu anzufangen (Mt 4, 17)

ofer,
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Was hat uNsSs dıe Geschichte DO  S Kaın uUN: bel (Gen 4)rıgıtte ahl
Kaılın un: bel ber das Verständnis des Mannes sagen? Daß (zott vDO  S

Kaın, dem autonome: Mann, verlangt, (rzutes un UnVon Geburt und ber dıe un herrschen; nıcht eifersüchtıg auf den
Wiedergeburt nachgeborenen, schwächeren Bruder schauen un der
des Mannes Versuchung, ih „erledıgen“, wıderstehen. Eis ıst
Eın Versuch, (Gen spannend lesen, WasSs der Vergleich mıt G(en fr das
1M Textganzen der Verständniıs der Geschichte Kaıns UN: für d2ıe Anforde-
biblischen Urge- TÜUNGET. ottes den „Mann“ erqg2ot. red.
SCNICHNTIE lesen

1ne Sündentfall- Durchaus kontrovers ist die Geschichte VO  - Kaın und
bel ber die Jahrhunderte hinweg 1n den verschieden-

geschichte des Mannes sten theologischen, psychologischen, kulturhistorischen
Deutungskategorien gelesen worden;: mi1t ihrer prägnan-
ten Darstellung des Urkonfifliktes VO  - Bruderrivalıtät
und Brudermord gehört s1e, scheıint CS,; selbst ın nach-
christlichen Kontexten och den albwegs geläufigen
Wissensbruchstücken Aaus dem Reservoiır biblischer Br
zählstoffe ber Gen YTzählt nicht infach eine TUuder-
geschichte, sondern 1el pointierter: elne ännerge-
schichte, eE1INEe der exponlertesten Männergeschichten der

überhaupt. Erworben habe ıch mıt2 des errn
eiınen Mann, Tklärt ıva den amen ihres Erstgeborenen
(4, I; An keiner anderen Stelle der wird eın euge-
borenes bezeichnet, 1Ur 1er 1mM Rahmen der Urerzäh-
lung Gen 1—11) un eingebettet 1ın das dramatische S7Ze-
NATIO VO  m} Schöpfung, Fall, n  A, Turmbau ereignet
sıch die Geburt e1INeSs Mannes Er isStT der ersie ensch
überhaupt, der 1n der VO  > eıner TAauUu Z Welt g_
bracht WwITrd: eın Kind, sondern eın Mann (Gen handelt
VO Eıintritt des Mannes 1n die Menschheitsgeschichte.
Im Unterschied Z unmıttelbar voranstehenden SOg
Sündenfallgeschichte 1ın (jen Ö deren weibliche 1ımen-
S10N se1t jeher präsent War un eine TÜr das Frauenbild
ebenso WwW1e€e TÜr das Sündenverständnis verhängnisvolle
Wirkungsgeschichte zeitigte, wurde Gen grundsätzlich
eher ın allgemeinmenschlichen Kategorien gedeutet. Das-
be]l wIird be1l eıner zusammenhängenden Lektüre der bi-
1sScChen Anfangskapitel chnell eutlich, daß die (e-
SCNICNHNTE VO  - Kaın un bel die spezifisch männliche
Parallele un! Fortschreibung der wel  ıe akzentulerten
am-und-Eva-Erzählung darstellt IDIie egriffe un
und Fall tauchen erst 1er überhaupt auft ebenso W1e€e
der Tod, der hbereıts ın Z 17 als o des Sünden-Falls
angekündigt worden Wä.  H
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ugleic finden sich ın Kap un! auffällige Entspre-
chungen 1ın den auptmotiven der Handlung Überein-
stimmend wird YTZählt VO  ; eiıner Versuchung die
chlange bei Kva, die als rätselhaftes begehrliches Wesen
VOTL der LUr lagernde un bel Kaıln; das Ineinander VO  n

Gottesgebot un! dessen willentlich-selbstherrlicher
Übertretung egegne W1e bel kıva als S1Ee die paradıiesi-
sche Speisesatzung in Sl D4 wlederholt, bevor S1Ee S1Ee
bricht) auch bel Kaın, der VO  ) ott eine Weisung erhält,
ber die sich hinwegsetzt. Identisch ın ihrer TUKEUT
Sind ferner die jeweilige Gottesfrage Adam, hıst du?

Kaın, ast eın Bruder Abel?), die darauffolgende
Selbstrechtfertigung des Menschen 1ın orm elıner D1-
stanzıerung VO anderen Das We:0b, das du MT zugesellt
ast Soll ıch meınes Bruders Hülter sein?) und
SC  1e  ich die Gottesstrafe, die 1n eiıner Vertreibung g1P-
felt dam un kEıva mMUussen das Paradıes verlassen, Kaın
SsSeınNnen er.el! Male wIird el die artie der Strafe
1r eiINe gnädige egenmaßnahme (zottes eingedämmt
(Fellkleider ın 5i Z Kaınszeichen 1ın 4, 15) Jle diese Be-
obachtungen sprechen afür, daß die Geschichte VO  .
Kaın die männliche Version un:! letzte 116 Zuspit-
ZuUunNng der SündenfTfallereignisse Tzählt

Il Herr sSeıin Handelt die Eva-Erzählung VO der gottgleich machen-
STaer den lughei qls dem prımären Objekt menschlich/weib-

licher egierde und Versuc.  arkeit, beschreibt die Ge- AL
i lr \ rl  ‚lr m ral
{  F\

SCNICNHNTE VO  S Kaın die Versuchung des Mannes ın eıner
eutilic veränderten Konstellation. Bereıts 1n den ersten
beiden ersen des apitels werden die entscheidenden
Markierungspunkte gesetzt UN: S$ı1e gebar den Kaın
un sprach: Erworben habe ıch eınen Mannn MAt2 des
Herrn. Und S$2ıCe fuhr fort gebären se1ınen ruder, den
bel (4, 1f)
Hıer ist wichtig, auft den genauen Ortilau achten.
Es SiNd N1ıC zwel Männer, die Eıva ZU Welt bringt, auch
nicht Zzwel rüder, sondern 21n Mann un senın Bruder.
Und 1Ur VO  } ersterem WwIrd der gewichtige Vorgang elıner
Namengebung und -interpretation berichtet An der Per-
SO  . un dem Namen els dagegen cheint nichts be-
SONders Erwähnenswertes geben, rein semantisch 1st

als seın Bruder Kaın Del-, un! untergeordnet, das
iInd eiINer Folgegeburt (und Sıe Juhr fort gebären und
eher ängse. der Haupthandlung als eigenständiger
Akteur. Die Erzählung klassifiziert bel VO  - vornherein
qls den anderen, den kleineren er. Tatsächlich wird
bel sozlologisch gesehen als der weitgeborene ach
den Regeln patrlarchaler Ordnung iImmer ÜT das
Erstgeburtsrecht aıns benachteiligt un:! zurückgesetzt A g192



sSe1IN. ach 1ledem annn es aum e1n Zufall se1n, daß die
VOIl kEıva nıicht erklarie Wortbedeutung des amens bel
auft hebräisch lautet aue. Nichts, Hinfälligkeit. (;e=-
INnesSsen Kaın IST bel eın Niemand un:! Nichts
(janz anders dagegen Ka1ln, der Mannn Er 1st nıicht defi-
nıer UTE Beziehung irgend jemandem W1e€e Abel,
se1n Bruder. Er steht für sich, autfonom, unangewLlesen.
Andere sSind VO  } ihm abhängig, senrmın Bruder beispiels-
Welse oder SE1INEe rau(en), se1nNne Kınder un! Nachkom-
InNnen (vgl 4, S1e alle S1INd UT ih: bestimmt, WeI-

den ihre amen VO selInem herleiten Ihn selbst be-
stimmt keiner. Er ist der Erste, der Patriarch, Hausvater,
Stammvater. Kaın braucht niemanden, das se1n,
als Was der 'Text ihn 1n die Geschichte eiINIUNT Kaıln, der
Mann

1ıne Zwischen- ormal-logisch gesehen ist natürlich auch Kaın der Bru-
überlegun der els ber das WwI1Ird ausdrücklich nicht gesagt.

OÖOnnte se1ın, daß ın dieser offenkundigen
Nicht-Aquivalenz zwischen den beiden Bezeichnungen
der Eva-Söhne als der Mannn un senın Bruder der lText
sSe1n eigentliches, theo-logisches Problem erkennen
g1l Dann würde die Geschichte, die VO ersten Sich-
Einfinden der Menschheit ın der post-paradiesischen
ealıta handelt, uns m1T der VO  > 100eh  ® sel 594 16) ach
patriarchalen Spielregeln konstitulerten Männerrolle
kon{frontieren, die das zwischenmenschliche ez1e-
hungsgefüge tiefgreifend verändert. Seitdem kıva un!
dam 1mM arten Eden die lebenerhaltende Thora  el-
SUuNg ottes 1ın den Wind Sschlugen un! VO  o der TUC
aßen, edeute die wel-hel der Menschen nıcht mehr
VO vornhereın Ein-heit un Gemeinsamkeıt (SO 1ın Zn DEn
25), sondern schlägt 1n die Vor-Herrschafit der Ersten,
1er Zzuerst qls Männer-Herrschaft gedacht (3, 16) In die-

Problemkonstellation WwIrd Kaın, der Mann, hineinge-
boren, SCAHNrel sich der 'Text eın als die Urerzählun VO  ;

Versuchung un Fall des Mannes
So gesehen Nnımm: die Geschichte einen äaußerst kohären-
ten ON UunaCANs einmal wird 1M dritten un!' 1er-
ten Vers VO eıner Opferhandlung berichtet, bel der
ohl Kaın als auch bel die Früchte ihrer Arbeit dar-
bringen Zuerst Kaın un ann Abel, auch Hast unbe-
merkt 1st ott 1Ns ple gekommen. Ka1ln, der Mann, 1in-=
itnert den ersten Gottesdienst, un! auch 1er 1st ihm
Abel, se1ın Bruder, wWw1e€e selbstverständlic der Nachge-
rdnete Keın Wort äßt der 'Text verlauten ber elINe
terschiedliche Qualifikation der en Oder der er.
Nur e1ines ist eutilic Es 1st eın gemeinsames pTer,
das Kaın un! bel darbringen. Zuerst bringt Kaın dar.
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Und annn Abel, auch In der VO  . Kaın egründeten
Kulthandlung wIird die vorgegebene Kang- un Re1ihen-
olge zwıschen dem Mann und seinenm Bruder eingehal-
ten un Testgeschrieben. Das pfIer des Mannes bezieht
sich auft SeEe1INeE Arbeit, nıicht auTt seinen Bruder. Eın
Durchbruch A Brüderlichkei 1 Rahmen dieses EeI-

sten, urmännlichen Gottesdienstes 1sT nıcht vorgesehen.
uch VOL ott bleiben die Ersten Erste un! die anderen
zweılıtranglıg. Wiıe auf rden, 1 Himmel

11L Der Bruder-Gott ber ott AaUus dem Rahmen, der ihm Mr die
un das anns-Bild Theologie Kaıns vor-geschrieben ist. ott achtet auf das

pIer els ber auf Kaın un senın 'Dter achtete
nıcht 538 Diese Einseitigkeit ottes Ist schockierend,
bıs heute 1 ohne TUn gehen die eutungen 1er
weıt auseinander un ofIfenbaren immer wıeder Rat-
losigkeit. Was edeute das Nichtansehen des Ka1ln-
Opfers? Nadenloses Strafiverdikt USCTUC 11U111-

schränkter Souveränıtät elINeEes ottes, der ın freier Ver-
ugung erwählt Ooder verwirtft? Despotischer Willkürakt,
der bedingungslose Unterwerfung Order der 1äßt sich
die Härte dieser göttlichen Brüsklerung mildern, indem
an kulturhistorische Konfliktfelder zwıschen seßhaf-
ten Ackerbauern/Landbesitzern (Kaın) und nomadisie-
renden Hirtenvölkern (Abel) qls Hintergrund vermutet?
olgan dem Text 1ın SsSeEeINemM genauen Wortlaut un Ver-
lauf, legt sich eın anderes Erklärungsmuster ahe Und
Kaın wurde schr ZOTNIG, un seın Angesicht fiel, SC  1e

a Spätestens 1er WITrd klar, W as Kaın (und WI1IT m1t
hm) eım Vollzug des Opfergeschehens mi1t Fug un:
ec erwarten können glaubte Daß nämlich ott
se1ın, alns, pfIer als erstes ansehen würde. Und danach,
vielleicht, els pfer, auch se1nes. Kaın, der Mann, be-
st1immt nNıcC 1Ur ber den Ort sSe1Nes Bruders bel 1n der
Geschichte, sondern auch die (0)  © die ott 1n dem
e spielen hat
Wenn Kaın serın Angesicht fallen Väßt: annn edeute 1€eSs
den Abbruch der Kommunikation m1T Gott, die Wn
das Darbringen selner Opfergabe 1n scheinbar TOMMEeTr
Erhebung gesucht hat Voller orn wendet sich Kaın a
VO  } eiınem Gott, der sich offenbart qls eın ott nicht
ach seiınem, des Mannes Bild, sondern als Ott-Tür-den-
er.
ott aber 1äßt Kaılın nicht fallen, wendet sich ihm geräa-
de 1n sSeiInem Abgewandtsein (jenauer gesagt annn el

sich ihm erst Jetz zuwenden. Weil doch eigentlich bisher
allein Kaın das en hatte Erst UTrC das Fiasko des
Mannes ist der Raum geöffne fÜür die Trage, die TÜr ihn
vorher infach nıcht bestand DIie Trage, Was eigentlich
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Gottesdienst er WerLr da WE jent, un! welche
die Brüderlichkeit, das Verhältnis Z Mitmenschen Og
be1 spielt. Und (1ott sprach Kaın arum. zurnst du,
UN: ıst eın Angesicht gefallen? Ist nıcht
Wenn du (‚utes LUST, ıst rhebung. Wenn du aber nıcht
(Jutes LuST, lauert dıe un VDOT deiner HÜT un ach dır
hat sS$2ıe Verlangen. Du aber herrsche ber S2ıe 61)
Mıiıt aum überbietender Eindringlichkeit gibt ott
1er erkennen, W1e€e sehr SE1INEe scheinbare Abwendung
VO  - Kaın 1mM Zeichen der uwendung ihm steht ott
welst Kaın nicht zurück, sondern ringt selne Z
Recht-Weisung, das u-Recht-Rücken se1nes ottes-
un enschenbildes Der Begriff der rhebung ist el
mehrdeutig, ann sich auft die Gegenbewegung ZU

Fallenlassen des Angesichts bezlehen, auf die Annahme
des Opfers (Aufsteigenlassen des Rauches als Zeichen
göttlicher Akzeptanz), auft den erstrebten ufstie Kaılns
ın eiıne VOL ott geachtete Posıtiıon 1le drei Sinnrich-
tungen können zutreffen und Lragen Z Deutung be1i
Entscheidend 1sStT 1ın jedem Fall, dal die m1t rhebung be-
zeichnete en! [Ür a1ıns Gottesverhältnis (‚utestun
gebunden WITrd.
am der 1C wieder auf den Bruder un! S@  1e
sich der TEeIS In der Verweigerun des Mannes-Opfers
hat sich ott erkennen gegeben als eın Gott, der nıcht
Manns-Bild 1ST, sondern ott-mit-dem-Bruder. Ott 1st
damıt stellvertretend [Ür Kaın die Beziehung seıimmnenm.
Bruder eingegangen, die für den Mann bis ın irrele-
ant WAarL. Nun wird die ONSEQUeENZ dessen nochmals
plizit gemacht a1ıns (Opfer-)Theologie, die das Mann-
Gott-Verhältnis als eine reın vertikale Angelegenheit
ter usklammerung jeder zwischenmenschlichen Di-
ensı10n definiert, au 1NSs eere Will Kaın ott DgE-
langen, muß Zzuerst 1mM (G((uten 7A00 Bruder finden ott
wird für Kaın die TÜ Z ruder, der Bruder die
Brücke ott ott zeigt Kaın den Ausweg Aaus dem ID
lemma der gottmißfälligen, weil selbstvergötzenden
Kulthandlung: Überwindung des OrNns, Wiedererheben
des Angesichts, utestun stehen [Ür die große Umkehr,
die Kaın ott bringen könnte TÜr d1ie ekehrung des
Mannes seınem Bruder, LÜr selne Umkehr ZU.

Menschlichkeit
1umph des ber dieses pfTer, das pfier der Versöhnung m1

Mannes ber den dem Bruder, 1st Kaın MC bringen bereıt. Orn un!
Bruder/Gott gekränkte Selbstliebe wlegen schwerer als das otLLesge-

bot der Nächstenliebe Kaın verharrt mnm selner Selbstver-
ümmtheit, die 1n der Formulierung VO all se1nes An-
gesichts ihren plastischen körpersprachlichen WSATUC
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findet Wer SsSeın gesic fallen Jäßt, S1e IL: och den
eigenen un! sich selbst Diıiese egozentrierte 4  4

R E  N N
Grun  altung des In-sich-selbst-Verkrümmtseins, des
INCUTVDVATUS ın de, edeute un
Ks ist siıcherlich eın Zufall, dal ın der Gottesrede der
Verse 61 diese Verknüpfung VO  } all un! un
auftaucht, 1U  S also tatsäc  1 VO Sünden-Fall die
Rede ist Die ünde, VOTLT der ott den Mann bewahren
möchte, 1st die eigerung, 1mM 'Tun des uten den 1
WwWeg VO  } sıch selbst und hın ZUE achnsten wenden.
Eirst WEeNnN Kaın das In sich selbst hineingefallene Antlıtz
und Selbst wleder erhebt, ott un den Nächsten als (e-
genüber wahrniımmt, annn sich herausarbeiten Aaus
dem Teufelskreis der Selbstbezogenheit, der das Vorfeld
der un! ist lagert dıe un VDOT der MÜr UN:
ach dır hat S121C Verlangen, du aber sollst ber S21C err-
schen 7
Kaın jedoch verweigert sich dem, Was göttliche Bestim-
Mung für ihn, den Mann, Ist. Er WIrd nicht Z Herrn
ber die Uun: der Unbrüderlichkeit un: Beziehungslo-
sigkeit. dessen macht sich endgültig ZU Herrn
ber se1ınen Bruder; ZUR Herrn auch ber Gott, dessen
Wı1ıssen und Weısung, W as qgut 1st, UTCe eigenes il-
Dünken ersetzt Ww1e der Frucht VO Baum der
todbringenden Erkenntnis verdan Er wırd 102e Gott,
indem VO  - siıch aus weiß, wWasSs (rut Un Böse ıst (vgl 8,
5)) Und diese Klugheit, die Eva 1mM Garten Eden
für sich un:! dam erstrebenswert fand, kostet S1e 11U[N
ihren zweitgeborenen Sohn Kaın erhebt sich, aber nicht,

dem Bruder eın Bruder un:! ott eın ensch WOCI -

den, sondern bel umzubringen. Und ega sıich,
als Sıe auf dem da er. sıch Kaın wıder
seıinen Bruder bel UN schlug ıh tot
DiIie Posıiıtion Kaıns als des Ersten annn H VO  - n]ıeman-
dem mehr ın raeste. werden, weder VO  } Menschen
och VO  } Oit DiIie Männlichkei Kaıns hat ber die Brü-
derlic  el triumphiert, die aC des Mannes die Ohn-
macht des ruder-Gottes der Lächerlichkei preisgege-
ben
Kaın ist NUu allein In der aggressıven Gegen-Reaktion
auft die Bruder-Frage Gottes bekräftigt dieses HKür-
sich-Sein als sSeın ec un! Se1INe eigentliche estim-
Mung Da sprach der Herr Kaın: WOo ıst eın Bruder

Kr sprach: Ich weıß nıcht Soll ıch meıInNeEs Bruders
Hüter seıiın? Nun ndlich ist ausgesprochen:
Kaılın, den Mann, geht senın Bruder nıchts Kaın 1st
eın Kindermädchen un! keine Krankenschwester. Er
1st Ackerbauer, greift eın ın die Natur, rıngt dem en an  A
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das Lebensnotwendige ab üten, egen, pflegen, ob 1Y@=-
oder Menschen, das tun Frauen und chwäc  inge SO

könnte INa  3 Se1INeEe Entgegnung lesen. der auch: Er hat
se1ine Arbeit, W as braucht den Bruder? Er 1st für kel-
NelNn verantwortlich, SC  1e  ich verdan un erwartet
sich auch niemandes ürsorge.eMitmenschlichkeit
ra inn, sondern eigene eistung. Kaın verteidigt eın
autonom-beziehungsloses el VO  w Männlichkeit,
das die Menschlichkeit ausklammert bis hın Z letzten,
mörderischen Konsequenz.

rudermörder und Es ast nıcht gut, daß der ensch alleıin ser, hatte ott 1ın
Selbstmörder Gen Z feststellen mUussen, aqals dam geschaffen un!

ın den paradiesischen Arbeitszusammenhang eingewle-
SCI1 Katte. Zum Menschsein fehlte der Mitmensch, Z
Arbeit die 1e SO gesehen hat Kaın ın der Zerstörung
des Du sich selbst des guten Menschseins berauDbt; hat
sel1nNne ihm VOIN ott geschenkte Möglichkei verspielt, Z
Männlichkeit die Brüderlichkei AazZll- und m1t ihr eın
He des Paradieses zurückzugewinnen. Kaın wollte
nıcht einswerden m1% Abel, wollte der TYTSIE se1ln un
bleiben arum hatte ott sechsten NnıC infach
den Mann als Arbeits- un die TAauU oder WEl auch 1mM=
mer) als Beziehungswesen erscha{ifen? aruım hatte
S1e er ach selinem gemacht, ihnen die Mıt-
menschlichkeit als unausweichlich auferlegt, ehe ih-
NenNn beiden geme1ınsam die Erde anvertraute (
Kaın hat rebelliert diesen GOtt, der ihm neben dema n . Ea aaa pIier selner Arbeitsleistun auch och e1iNe Beziehungs-
Jeistung abverlangte, hat ottes menschliches Män-
ner-Bild erseitzt Ure sSeın e1igenes, männliches Bild VO  n

ott Nun Ist der Bruder LOL, ott abgeschaf{ft, der Mannn
ott Als Kaın das es geschafft hat, die chöpfung
umgestaltet ist ach dem Bild des Herren-Menschen,
MUu. teststellen, daß selbst eın otier Mann ist
Er aber sprach: Was ast Au getan? IDıe Stiımme des Blau-
tes deines Bruders schreıt MT DO der Erde Wenn
du denerebauen willst, soll dır hınfort seınen Eir-
LTaAG nıcht geben Ka aber sprach Z dem errn Me1-

Strafe ast schwer, als daß ıch Sıe tragen könnte. S12e-
he, du treıbst mıch heute DO Angesicht des Ackers, Un
ıch muß miıich vDOT deinem Angesıicht verbergen un mMmuß
unstet Un flüchtig se1ın aufen SO wırd MAT'S gehen,
daß mıch totschlägt, Wer mıch fındet (4, Kırst als
AB seınen mörderischen ingri alle eize ZerTrıssen
hat, die ıiıhn hielten, erkennt Kaın Se1INe Angewiesenheit
aut die MensC  iıche Gemeinschafit, auf die Erde un: aut
ott Das Feld, auft dem das Blut des Bruders VeErgOS-
SC hat, wI1ird uniruc  ar {Ür ihn, der cCker, aıns AC E E DE P N RE — E E O R a AT H a E 1957



beits-Feld un! ureigenste omäne, verwandelt sich ın
eınen schreienden Resonanzboden für das Unrecht, das
auf ihm geschehen 1sSt eıne Horrorvorstellung apoka-
lyptischen Ausmaßes. Die Erde speılt Kaın dUS, und die
mMmenscCc  iche Gemeinschaft, deren uter nıcht se1ın
wollte, wird ihn USINEIZEN, immer S1e Se1INer habhaft
werden hohst Es 1St, als hätte sich die (;esamtheıit der
ökologischen und sozilalen Lebenszusammenhänge miı1t
dem Bruder  ott Kaın verbündet In der mörder i1-
schen Selbstbehauptung egenüber seinem er hat
Kaın sich seliner eiıgenen Lebensgrundlagen beraubt
Es gibt 1Ur och eiINeEe einz1ge, WIr  C letzte Chance für
Kaın die Brüderlichkei ottes Und NUu. nachdem er

es verloren und verspielt hat, nichts mehr ın der and
hält, YTkennt un bekennt Kaın endlich, WL ott wirk-
iıch ist Gotiefürs  bel aber löscht den glımmenden
OC Kaiıins, der 1U selbst eiınem aucC un! Nichts
un!: Niemand geworden 1St, nicht Aaus (vgl Jes 42, 3 Das
Kaıinszeichen edeute göttlichen Schutz [Ür den ogel-
freien, TOLZ. em

N Epilog 1eder- Was aber wird eigentlich aus Abel, dem Erschlagenen?
gebu des Mannes 1M Der weılıtere Verlauf der Menschheitsgeschichte scheint
Bruder? vorgezeichnet, S1Ee wird ber bel hinweggehen, WwI1e

sS1e immer ber die pier hinweggeht. Und Kaiın, der
Mann, 1 folgenden Abschnitt scheinbar schon wieder
benauf als Ahnherr der später 1mM 'Turmbau gipfelnden
urbanen Zivilisation (4, Fn K 4), der och größerer
Mannhaftıgkeit befähigenden Eisen-(Kriegs-)Technik
(4, 22) und einer sich 1Ns erlose potenzlerenden Gewalt
(4, 231 wiıird 7A0 Stammvater der künftigen Menschheit
werden. Er 1st der einz1ge, der VO  - ams un Vas Söh-
NenNn übrigbleibt.
Und außerdem der Erstgeborene. In der patrlarchalen
Genealogie S1INd die Erstgeborenen, die die Väterfolge
weiterführen. uch 1ın der ist das S gerade 1n dem
Stammbaum, der sich die Kaıiın-und-Abel-Geschichte
1n (Gen unmıiıttelbar anschließt, Sind die eweıils ersten
ne der Ur-Männer dieer des genealogischen (e-
rüstes, das VO  . dam bis oah reicht.
Umso erstaunlicher i1st C:  9 daß als Sohn Adams In Z
nicht Kaın genannt wird. Da 1st VO einem anderen, VOI
Seth die Rede Wer ist dieser Mıt ihm Lindet die
Kain-und-Abel-Geschichte ihren eigentlichen Abschluß
dam erkannte abermals senmn We:b, UuN: Sıe gebar e1ınen
Sohn, den nannte sSıe Seth; enn (ijott hat MT, sprach s1e,
eıinen anderen Sohn gegeben FÜr Abel, den Kaın rschla-
geETN hat (4, 25) 1C Kaıln, der Mann, ist der Stammva-
ter der Menschheit, sondern Seth, der Sohn, auch eın
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künftiger Mann, aber ganz oIfenkundig eın Mannn nıcht
ach dem alns, sondern eın Mann, der TÜr Abel,
den erschlagenen Bruder, (ein)steht.
1es 1008218  - diese ersie ın der langen el biblischer (Z@-
nealogien ber alle Gräben der Quellenschei-
dung hinweg „SyNchron“ un! Hag textlichen EeSamMtzu-
sammenhang, ann SINd ihre theologischen Konsequen-
Z  - in der 'l1at aufregend: In der ach göttlichem Muster
aufgebauten und „sele  Jerten  66 Fortpflanzungslinie lebt
nıicht das Männliche, Starke, Selbstbehauptungsfähigste
weıter, sondern das chwache, Kleine, Verlorengegange-
el das, daß als das eigentlich ragende „genetische

Pranzip , qls Überlebensformel der Menschheit 1n der
nicht Männlichkeit 1 Siınne VO Durchsetzungs-

fähigkeit zugrundegelegt ISt, sondern solidarische
enschlichkeit? Könnte se1n, daß Seth, der Mann
ach dem (Gjottes Un AaMS (5; 1—-3), In der WDra
maturgle der biblischen rgeschichte auf die lebens-
notwendige Versöhnung des Mannes mi1t seinem Mıtmen-
schen, Mann oder Frau, verwelst und damıt auch auf die
Versöhnung mıiıt der schreienden Erde, mıi1t Gott, mıi1t sich
elbst? Dann ware Hoifnungsträger der Menschheit,
VO  5 Anfang

E  A AA aruC Wıe soll e1ne Veränderung der Männer der Kırche-

Theologische hen, W1ı1e annn S$2ıCe geschehen? em. W1r nıcht vorschnell
Männer- alle DANNUNGEN, Verschiedenheiten un Benachteili-

GUNGET der Frauen ın e1ıne „NECUEC Gemeinschaft vD»O  SLorschung:
e1nNn Frauen un annern 2ın der Kırche“ hıinein aufzuheben

versuchen, sondern ındem sıch jeder DO UuNS annernder Stunde ENAUETET Selbstwahrnehmung un eıner MKehrTrbDe-
WEGUNG aufmacht. Im folgenden werden Erfahrungen
un Erkenntnisse vorgelegt, dıe dıe ugen für dıiesen

redProzeß öffnen un ih vorand)rıingen helfen können.

IC die Kirche, sondern die Männer 1ın der Kiıirche
mMuUusSsen sich äandern.“ 1eser VO ardına ON1 1m Jah-

1987 ZzıiLiertie Satz’, den Erzbischof H'ranz achym auf
einera ZA 0W Vorbereitung des Katholikentags 1983
geprägt hat, artikuliert Programm un! Problem Vor q ]
lem dank des gelistlichen ufbruchs un! der eolog1-
schen Inıtıatıven VO  ® Frauen sollen ndlıch auch die
Männer sich explizi auft ihre spezifischen Verhaltens-
un Sehweisen, ihre esonderen Sprachspiele un! DCI>

Frau und re  e, 1n Stimmen der Zeeıt 1192 1987), 307-—-919, 508
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spektivischen Engführungen un Möglichkeiten besin-
DCH; aber die Kirchen-Männer sprechen VO  5 „den  c Män-
HE, nıcht VO  - sich selbst, wenigstens S daß S1e formu-
lieren: „WIir Männer ın der Kirche mMmUussen uns äandern.“
Bezeichnend bleibt 1ın diesem mutıgen Programmwort
selbst auch die cheu, 1M theologisc präzisen Sinne
C0 sagen“. aTirıe spiegelt sich In olcher -
rückhaltung die Ehrfurcht VOLT der „Sache“ der Kirche
und die Entschiedenheit, der Glaubenswirklichkeit
selbst wiıllen als Subjekt OrMmMlıc zurückzutreten un! ın
der Botschaft verschwinden. el wWwWAare aber kon-
stitutıver Bestandteil der Anderung selbst, bis In Spra-
che un! Formulierung hinein den eigenen lebens- und
glaubensgeschichtlichen Kontext explizi benennen
un 1ın Inhalt un orm der Aussage einzubringen nıcht

sich mı1t der hinfälligen eigenen Biographie wich-
L1g machen oder die ahrhneı des auDbens gar DSY-
chologisierend verkürzen und subjektivieren. (3anz
1mM Gegenteil würden die Aussagen dramatisch SENAUET,
wenn 1mM edium der eigenen Wünsche un Angste, der
eıgenen Überzeugungen und Niederlagen allererst Z
Vorschein käme, W1e solche Veränderung der Männer ın
der Kirche und amı der faktischen Kirche selbst, ihrer
Theologie un: Pastoral!) aussähe. Eigentümlic also 1st
das Verschwinden VO unNns ännern ın Theologie und
Kirche selhst dort noch, die Herausforderung kon-
kreter Geschwisterlichkei prinzipile. schon erkannt 1ST
un ebhaft empfohlen wIrd. Entsprechend g1ibt es ın der
NECUEerTeN theologischen Lıteratur immMmer mehr TDe1lıten
VO  5 Männern, die mMels „Üüber‘“, bisweilen auch mi1t femıi-
nistischer Theologie sprechen, annn TEeLLNC ber „die
Wn der TAall.  6 Oder ber „Mann und L  Frau aıım be-
gonnen hat die Arbeit VO  - Uus Männern, VO uns KT-
chen-Männern, aufTt das eigene annseın als edium

theologischen Redens un pastoralen 'Tuns AaUuS-
TAC  1 achten. Hıer scheıint eiınNne spezifische Angst
1mM piel, sich selhst ın seıner TO und (Grenze als
Mann, qlg Glaubenssubjekt, qals Christenmensch VelL-

Wiıe der Kontext dA1esem aZeI 1st sich ardına Önıg der hıer
angesprochenen Problematık bewußt DernAbschnitt lautet „Noch
e1ın persönlicher 1NWels: Kıs wird eute häufig festgestellt, daß 1ın der
TC. VOL em Männer sind, die Z,UI11 ema Frau ın der Trche SPIC-
chen, zumındest Was die Vorträge er  9 die VO.:  - sogenannten Amtsper-

der rungskräften gehalten werden. Aus diesem -TUN! habe
1C. bel der orbereitung meılıner Ausführungen uch miı1t einıgen Frauen
gesprochen un! dadurch wertvolle Anregungen und Hınweilse erhalten.
Be1l diesen Gesprächen habe ich dann uch e1INE Entdeckun: gemacht, dıe
1C mıit den orten me1lnes verstorbenen itbruders, des Erzbischoi{is
Franz achym, formulieren möchte MC die rche, sondern d1e Män-
038 1n der TC mMuUsSsen siıch ändern.‘ Bel der Beschäftigung miı1t unse-
1ema 1st mM1r uch klargeworden, daß ich als Mann UU annn etwas,
das Hoffnung und Zuversicht einschließt, Nn kann, WenNnn ich
meılıner als Mann STE.|  e (ebd.
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stehen un! die Manns-Bı  er anzuschauen. Die ange-
messenste Antwort auf das theologische Bemühen VO
Frauen jedenfalls ware Ci WEeNnN WI1Tr Männer VO  . uUunNs als
annern genNauer sprechen ernten. In diesem Siınne plä-

Sn

dieren die folgenden edanken für theologische Män-
nerforschung, TÜr die Beachtung VO  ; Männerbildern ın
Theologie un Kirche® Zl aC selbst gehö dann,
den eigenen biographischen Kontext auszuformulieren
(was 1er [11UL andeutungsweise mi1t eiInem Schlüssel-
erlebnis geschehen ann), bevor annn ein1ige TODleme
un Aufgabenfelder programmatisch umrıssen werden
können.

Meın Der entscheidende STO. die eigentümliche Sub-
Schlüsselerlebnis jektlosigkeit theologischer Rede un! pastoraler Prax1ıs

fortan genNauer 1n den 1C@ nehmen, War für mich eın
Schlüsselerlebnis Ende der 660er Te In der eologl1-
schen OMM1ISS10N der Arbeitsgemeinschaft der Katholi-
schen Studentengemeinden äaußerten Frauen den
unsCch, e1n Semıinar ber feministische Theologie
veranstalten. Wır Männer, aufgeschlossen un: wohlwol-
lend, W1e€e WI1Tr UuNs ühlten, SLLIMMTtIEN m1 der völlig
selbstverständlichen Voraussetizung, diesem Sem1inar
wen1gstens teilzunehmen, WEeNnN nicht mitzuwirken. Da-

aber protestierten die anwesenden Frauen un!
formulierten klar, daß S1Ee UNSeTIeEe Anwesenheıit el
nicht wünschten: Wenn S1e unter sich selen, könnten S1e
freier, intiımer un: genauer sprechen; WI1Tr Männer
el waären, ın SOIO das Rivalisieren, Imponieren
und Konkurrieren 10S, un! das spezifische Interesse
den eigenen Hofifnungs- un! Leidensgeschichten ame
spirituell un! theologisc kurz Nicht ich fühlte
mich abgelehnt, a meiınem Narzibmus tieT gekränkt (und
ntlarvt) OTIO kamen männlicherselts die ıchen AD=
wehr- un! erdrängungsmuster 1Ns ple. Es gehe doch

die gemeiınsame aCcC des aubens un der Theo-
ogle, die Geschlechtsunterschiede selen diesbezüglich
doch eher sekundär, gemeinsam könnten WIrTr doch mehr
erreichen eic Die e  nun. ja die Vertreibung VO  n UunNs

annern aus diesem theologischen Diskurs VO  S Frauen5 dn  —n —— War für mich zunächst 1Q SE ärgerlich un! empörend, RPOLZ
er Anstrengun des Verstehens un:! en en
mpathie für die anwesenden Theologinnen (freilich

Im Hintergrund sSte. eın auft mehrere TE angelegtes theologisches
Werkstatt-Projek der Katholischen ademıle Rabanus Maurus unter
meılıner Leıitung. Die beiden ersten („Begierde und Askese“;
„Kirchen-Väter: Gottes-Söhne“‘‘), m1 Herbert Frohnhofen eI-

arbeitet, werden 1n Kürze Okumentiert vorliegen. Vgl arı UC:
(Hg.), Männer. Auf der UuC nach eıner Identıtät, Düsseldorf 1988
Heyna-1I’B ders., MännerDbı.  er, 1n Frauenlexikon, Freiburg
19883, 698—700
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nıcht ohne gönnerhaft patriarchalischen nterton, den
ich damals TEellll och qls „geschwisterlich” eologi-
sierte). 1eserJ solche Frauen ermöglichten Unter-
rechung meıner und UuUNserer Männerperspektive Ver-

an IC seitdem viel* Es begann eıne mMkehrbewe-
gung hın geNaAUeETErC Selbstwahrnehmung als Mann,
als iırchen-Mann und eologe, als Amtsträger zudem
1n priesterlicher Voll-Macht un!: (nicht länger Velr -

ängen! als ata(Thei 1m klerikalen Männerbund
(durchaus homoerotisch getönt) Hıer ware 1U  - 1Ns e1N-
zeine gehen Von Angsten und Fortschritten, VO Wi1-
derständen und Rückschritten ware reden.
1eser autobiographische ınstle sollte wen1gstens 1mM
Ansatz eutlic machen, w1e sehr die Achtsamkeit aul
die eıgene Lebens- un Glaubensgeschichte 1Ns Zentrum
auch kirc  ıcher ännerbewegung un theologischer
Männerforschung gehört nicht AUS Wichtigtuerei oOder
narzıßtischer Fıxlerung, sondern auft der Linle Jjener
„Bekenntnisse“ e1iINes Augustinus oder eiıNer Teresa, die
zugleic Umkehr un!: Doxologie, Lebensänderun und
Gottesentdeckun realisieren. Erkenntnis un Interesse,
Gefühlswert un Beziehungskontext der folgenden AnNn-
merkungen SInd also sehr eutiliıc VO  e der Tatsache DE-
rägt, daß ich qals männlicher eologe nNIC NUr, SO11-

ern aqls Priester enke, un spreche. Solche 77Eng_
ührung  C6 auf blo( meılınen Wahrnehmungshorizont Aaus-

zunalten un!' auszuarbeiten ist entscheidend, nicht
1Ns schlechte Allgemeine und theologisc Abstrakte
entwischen, ann fast eliebig VO  5 66  „der FTau,
„dem  n Weiblichen, „der  66 Kirche, c6  „dem Amt eic geredet
wird. Was mich 1ın der Begegnung m1 Christinnen und
Theologinnen meılsten heraus{fordert, 1sST gerade inr
Mut, konsequent VO  S sich auszugehen un! inr ers-
seın MD gegenüber stark machen. Hier SiNnd WITr Män-
er gefiragt, uns selbst alphabetisieren, damıt die
kostbare Verheißung VO  ; eıner WIr.  1C geschwister-
l1ıchen Kirche un! Welt nicht leer und unerfüllt bleibt.
Gerade dieser „versöhnten Verschiedenheit“ der
Geschlechter willen, die Inbegriff Vollendetier (jeme1lin-
schaft sSeın wird (vgl CZa Sl 28), gilt TeUnl 1er un Jetz
(noch) der notgedrungen polemische Grundsatz:
„Frauen un Männer sollen ndlich aufhören, sich DC-
genseıit1ig ergänzen.“® Denn 1eS annn eine besonders
ubtile orm des Selbstbetrugs un der evormundung

Aus der 1elza. der I ıteratur 1{111 ich 1Ur Elıisabeth G(GÖSSMANN, Elı-
sabeth Moltmann-Wendel (Hg.), Wörterbuch der Feministischen
Theologie, Gütersloh 1991

Dorıis Strahm, UIDTITUC. Räumen. Eıne Einführung 1n feminl1-
tische eologıie, Freiburg/Schweiz 198 7,
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sSeın Ausdruck der S llemal, WIr.  AC eın Selbst
1mM Gegenüber der anderen werden, eine unverirei-
bar eigene i1ographie und die damıt auch
egebenen Konflikte riskieren.

‚Verchristlichung des Daß die geschlechtliche Prägung des Menschen e1n (501=
Geschlechts 0 tesgeschenk SE das nıcht gewürdigt un eg

werden kann, gehört bekanntlich historisch keines-
wegs selbstverständlich Jjenem Kernbestand des
christlichen (und Jüdischen) aubens, der konsequenter
Realisierung auch 1ın den Kirchen erst och bedarf Daß
die Geschlechterverhältnisse 1S@ immMmMmer ÜT Im-
poniergehabe, Unterwerfungslust un Vergewaltigung
gefährdet, Ja pervertlert SiNd, wird ausdrücklich als Fol-

des nglaubens gebrandmarkt. Die un ams ist
demnach, W1e€e historisch bedingt un vermittelt auch 1mM=-=
INECL, doch benennbar als Herrschsucht un!
Machtgier 1 der ngst, eın Nichts sSeın Am Be-
gınn der ganzen „Kultur”geschichte steht der TUuder-
mMmord! Entsprechend zielt das 'Tun des AMHECUE dam  c6 auft
Resozlalisierung des männlichen Gewalttäters un: Wle-
derherstellung Jener ‚Mac 1ın Beziehung‘“, die allein
gottgemäß ist
Diese Zentralperspektiven theologischer Anthropologie,
Schöpfungs- un!: Vollendungslehre brauchen 1er nıicht
entfaltet werden‘. Ihre Kriınnerung TELLNC
zwel wichtigen ONSeQquenNzen ür theologische Männer-
forschung: Zum einen ollten die Einsichten der Human-
un:! Gesellschaftswissenschaften theologisc erns g-
NOMMMeEeN werden. Zum anderen sollte die faktische KI1r-
chen- un Theologiegeschichte auft „das Andronorma-
t1ve“® 1ın ihr hın reformuliert werden, daß leicherma-
Bßen die erlösenden, emanzıpatıven Impulse un die Ve_r-

gewaltigenden, ıunterdrückeriıschen entdeckt, bearbeıitet,
betrauert, befreit un:! für weilibliche W1e für männliche
Identitätsbildung Iruchtbar gemacht werden.

Ursachen für Daß, Z ersten 1n ürze, WI1Tr Männer hierzulande ın e1-
Verunsicherung un Nner ase fundamentaler Verunsicherung und Neuorlen-
Neuorientierung t1erung SiNd, hat viele Ursachen)?. Dreı selen e1gens g_
der Männer nann neben der Frauenbewegun 1st die ökologische

KrI1se, die die Eindimensionalität neuzeitlicher mMann-
licher ernun problematisiert un! deren strukturelle

eı  Arı de Ci7‚ardin‚ T1leie Frauen, hg VO.  - ScChUwy, reiburg
19883, 140

Aus der zahlreichen lteratur sSe1 hier stellvertretend genannt: Theodor
chneıider (Hg.), Mann und Frau Grundproblem theologischer Anthro-
pologie, Freiburg 198

Elısabeth G(GÖSSMANN,
Q Vgl A US der F'lut der Lıteratur eter Mıchael Pflüger Hg.) Der Mann
1 Umbruch Patriarcha en Freiburg 1989 em d1ie
ständige Debatte den Mann.
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Gewaltförmigkeit ans 1C bringt; AA dritten ist die
Neuverteilung der Erwerbsarbeit, die unNns Männer INSO
mehr reffen muß, Je mehr WITr ITG eıstun. allein

aseın rechtfertigen hatten. „Die männliche
besteht IEN gesellschaftlich A UuS eistung, Härte,

Kontrolle, Konkurrenz, ampT, Dıstanz und eNOT-
sam. ““ © Der TEelISs dieser Rollenzuweisung mi1t entspre-
en! abspaltenden Delegationen die Frauenseılte
ist für uUunNs Männer hoch eingeschränktes Gefühlsleben,
omophobie und Berührungsangst, Behinderung SanzZ-
e1itllclc sexuellen un affektiven Verhaltens, UÜuC ach
eistun un Erfolg, entsprechend estörtes Verhältnis
ZU eigenen Örper samıt signifikant unsorgsame: (Ge-
sundheitspflege. 1ese ymptomatik ze1l sich bel uUunNns

Kirchen-Männern spezifisch qls Helfersyndrom, als
Pastoralsucht un: männerbündelnde Beziehungsnot.
Wıe sehr Mutterbindung un Femini1isierung el eine

spielen, wird eıgens edenken seın Auffällig je-
enTtialls ist eine typische Beziehungslosigkeit Z e1ge-
NenN auCc genital bestimmten) Männlichkeıit, die doch
eın Gottesgeschenk ist

Die „Männerftallen“ Was den zweıten Aspekt angeht, die spezifisch männlich
schon selektierende Wahrnehmung der Kirchen- und
Theologiegeschichte, hat etier Eicher mıiıt ecCc VOIN

„Männer(Tallen“”* gesprochen, die WI1r UuNDEeEWNU. selbst
au{fistellen un! die C NI® länger hineinzutappen,
erkennen und bearbeıten gilt Da 1st ZAUU ersten die
Gefahr, die Androzentri des bisherigen Christentums
gleichsam historistisch un:! museal betrauern und die
patriarchale Vergangenheit entsorgen, dal daraus
für die Gegenwart keine reale Veränderun erwächst.
„Die Vergegenwärtigung der Ver‘:  © Beherrschung
der Frauen erzeugt den Schein ihrer aktuellen Auifihebung

wen1gstens 1m Bewußtsein“ gerade VO  > sens1ible-
Ten Kirchenmännern, die sich aut solche mpathie noch-
mals ELWAaSsS einbilden un 1M übrigen VO  - der notwendi-
gen Selbstveränderungsarbeit a  ele: eiben).
„Die reale Machtlosigkeit der VO  } der katholischen Hılıer-
archie miıt ‚Schwestern' angeredeten Frauen wıird nicht
getilgt 1re die Geschichte der Frauenmystik, der
Frauenorden, der Begegnung Jesu miıt den Frauen oder
der Sage VO den großen Frauen Israels.“ Und VOL em
bliebe unbedacht, inwiefern WI1Tr Männer als Hier-archen
auf die TLTäterselıte gehören un uUunNns nıcht flugs mitleidend

10 'nlter Hollstein, Mann, ın M 267/-27(0, 268 (Göttingen
zahlreıcher Veröffentlichungen un!: Literaturangaben

11 OTWO: Dorıis Brockmann, (janze Menschen (‚anze (Götter. il
der Jung-Rezeption 1mM Kontext feministisch-theologischer Theorl1e-
bildung, aderborn 1991, ff leraus uch die Tolgenden /Z/aitate E E ’
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aut die e1lte der pfer schlagen dürfen Die zweıte Män-
nerialle etirı „die Demaskierun der androzentrı1ı-
schen Sprachprägun: des Kulturmenschen“, der Dl
blisch den amen un: das Zeichen Kaılns ra B1s 1n die
Grundlagen der Triebdynamik, des Begehrens un Den-
ens hinein gilt ES diese definitorische aC der (männ-
ichen) Sprache analysıeren, damıt Man(n) und Tau
gleichermaßen eın etztes Wort beanspruchen können.
Das häufig gehörte „Argument“ B: gehe „den  C6
Menschen, nicht Ta un Mann, verschleiert, daß
1er 1imMMer och Menschsein W1e€e selbstverständlic VO

Mannn her definiert 1ST SC  1e  e sSe1 „die utopische
Verflüchtigung der historischen Geschlechterditfferenz  C6
eiINe Daß B Reiche Gottes Geschlechtlie  e1ıt
nıcht mehr VO  - Bedeutung sel, SOZUSagen abgestreift un!
zurückgelassen W1e€e eın e1Dsaitz A UuS irdischen Zeiten,
wird annn Z ochambivalenten Begründungsfigur,
1er un:! Jetzt Veränderungen scheuen dem ganzen
inkarnatorischen Driıve des Evangeliums ZZ0M WMrOLZ,
demzufolge „das Fleisch der Angelpunkt des Heiles‘‘l®
Se1 eht also 1mM Sinne des Schöpfungs- un! uferste-
hungsglaubens die „Verchristlichung des (Z@e-
schlechts“, annnen WI1Tr als Männer Iragen, WIr

selbst- un! gottesflüchtig Frauen dämonisiert oder
divinisiert, verteufelt un verherrlicht aben, anstait das
einz1g TE tun uns als geschlechtlich und also
sterblich ep Männer realisieren, daß WI1r
‚Mac ın Beziehung“ un ın gleichberechtigter Wech-
selseitigkeit geschehen lassen. Dabe!l ame natürlich
VOL em darauf . die eigenen AÄngste VOL dem anderen
Geschlecht, aber auch VOL der eigenen Im-)Potenz
durchzuarbeiten.
In olchen Perspektiven ware 1U  _ konkret ın die Chri-
stentumsgeschichte zurückzufragen, die Jeweıls be-
freiend-erlösenden un! die verstellend-unterdrücken-
den Impulse unterscheiden und, 1M kritischen W1e-
gespräc m1T eutigen Human- un! Gesellschaftswis-
senschaften, aut ihre aktuelle Erschließungs- un eran-
derungskraft hın übersetzen mıit optionalem Nier-
CSSC den jeweiligen Männerbildern, aber m1t entschle-
dener Beachtung der historischen un! hermeneutischen
Differenz, kurzschlüssigen Ideologisierungen ent-
gehen) So ame der Wirkungsgeschichte der dam-
Christus-Iypologie besondere Bedeutung (vgl Röm 5

Nicht mınder interessant ware die Deutekrafit
des Bildes VO vollkommenen Mannn den die Ei1ln-

12 Nach dem ber  mtien Wort Tertulllans 1n antignostischem Kontext
(Über die Auferstehung der Toten Ö,
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heitsübersetzung ugs In den vollkommenen Menschen
nivelliert), auf das sich der patristische 0OPOS VO

Männlichwerden der Üan bezieht (vgl Eph 4, 13) uch
die Auffassung der Alexandriner Klemens un! Origenes,
dal3 der innere, wahrere Mensch AUS (männlichem) (;e1lst
und (weiblicher eele bestehe, i1st bis ın die bisweilen
Tast androgyne Anthropologie elsterarts VO  - STrO-
Bßer Bedeutung. Daß die TEe VO  5 der Gottebenbildlich-
keit des Menschen 1SC dualistisc War un Z

Zweiklassengesellschaft zwischen Mann und Tall legiti-
matorisch mißbrauch werden konnte, sollte inzwischen
theologisches Allgemeinwissen seın Gleichberechtigung
eım nNnneren Menschen, männliche OoOM1NAanz eım all-
Beren. Natürlich gibt eSs kreatiıive Gegenstimmen, beson-
ers eutilic bel Hildegard VO  > Bıngen, auch ın der-
hes- un! Frauenmystik der Gottes-(und Männer-)
Freundschaft* Insgesamt aber ist hler, zumal 1mM 1C
qauft das Selbst- und Fremdbild der Männer, eiıne
erforschte 'Terra incogniıta.

Mutter-Kirche „Man annn nıicht ottZater aben, ohne die Kirche
Männer-Kirche Z Mutter en Aus ihrem Sind WI1r geboren,

VO  - ihrer MC werden WITr ernährt, ÜT ihren e1s
werden WI1r beseeit 1ese vielzitierten alize des Kar-
thagischen 1SCHNOIS Cyprlan Sind nıicht zuletzt
ihrer durchaus patriarchalisch vorgestellten ‚„Verehe-
lichung  C6 VO  - ott un Kirche symptomatisc imMmmMer-
hın VO  } einem Hierarchen Tormuliert un m1 auffälli-
gemnm Interesse Tür die Bedeutung der mütterlichen Funk-
tiıonen ausschließlich Daß Kirchenväter 1n der der
nNne die lebenslang nährende Bedeutung der Mutter
betonen, g1bt denken Dalß bald darauf die Symbolik
V  - Mutter-Kirche und Mutter-Gottes sich mariologisch
verband, daß zudem Taut- un Ehebund-Metaphern
se1t alttestamentlichen Überlieferungen sich wirksam
zeıgen, ist für die eweıils vorausgesetzten Männer-Bilder
VO  - großem Gewicht Heıiliıge äter, gehorsame ne
verehren die erwa Ta aqals „Pforte des immels“
un urchtien die verführerische als „YTor ZHölle‘‘ Z -
schen Dämonislierung un: Diviınısıierung der Tau
schwankend, bleiben WI1Tr Kıiırchen-Männer oft ın e1gen-
tümlicher mbivalenz 1eSeEe matrılineare Symbolik der
Männer wird spezifisch ergänzt un! durc  reuzt UÜNC
die patriılineare: DDer himmlische ater sendet un opfert
13 Vgl hlerzu die heıten VO:  - Elısabeth (Öössmann insgesamt, uch bel

TC 1st bislan
chneıder 6 Dıie ra nach Männerbildern 1n Theologie und

Tiefenschärfe uUur- und sozlalgeschichtlicher ontextulerung
kaum gestellt, geschweige denn mi1t historischer

bearbeitet.
14 Cyprıan, ber die Eıinheit der Kirche D
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seınen Sohn, dieser g1bt sich Ireiwillig hin Z enug-
uun des aters, un! der legitimatorische ezu auf
dieses durchaus ödipale Vater-Sohn-Geschehen 1n ott
egründete 1n der Kirche heilige Herr-Schaft 1mM Auftrag
des aters un 1n der Stellvertretung des Sohnes*.

Kirchen-Männer Entsprechen SINd Kirchen-Männer, zumal ihrem eige-
Ilzeıt 1 sSselbstlosen LeN Erleben un Selbstverständnis nach, allzeit 1M
1enst sSelDsTiLiOosen Dienst aC kennen S1e nicht un wollen

S1e MIC W as S1Ee aben, 1sSt Voll-Macht, un! diese 1st
Dienst 1n Potenz, bıs Z“ Selbstaufgabe. Eigentümlic
jedenfTfalls 1ST, W1e€e sehr 1ın Kirche un: Theologie die
raach AC. ach Herrschaft un! Gewalt unterbe-
ıchtet oder verdrän bleibt, als ware S1e unanständig
oder doch schon längst aufgehoben 1n der Gestalt selbst-
losester Proex1istenz für euch un:! tÜür alle Daß derlei
christologisch egründete Diakonla eın Höchstwert VO

ottes Gnaden SE bedart gewl keiner eigenen Beto-
Nung, durchaus erstrebenswert fÜür die Beruftfenen. ber
W as derart das Ziel der Berufung 1ST, gilt nicht schon L[Ür
den Weg, TÜr die ersten CNrıLie darauf erst recht Nn1C
Die Männerirage qls (Ohn-)Machtfrage thematısıeren
ist eın zentraler AA theologischer MännerfTforschung.
Das ständige en jedenfalls VO Selbstilosen Dienst
un! VO  5 rückhaltloser (rückgratloser Ganzhingabe eNT-

sich als hoch ambivalent durchaus egründe qls
ea un: Zielvorstellung, aber hochgradig auch 1erar-
chismen mentaler un: faktischer Art verschleiernd. War-

sollte nicht klar auch gesagt werden dürfen, daß, Wer

ZU Priester geweiht WIrd, Z acht-Haber eingeseg-
net wird? arum ollten WIr erıker nıcht deutlicher
darüber sprechen, daß WI1r „Priesterleben Opferle-
ben  c hın oder ner vielleicht gar Lust der aC Aa
ben, der aCcC die Eucharistiefeiler leiıten Oder
ohne jedes 1derwor‘ anderen predigen? Gerade
eiıner evangeliumsgemäßen Spiritualität des DIienens
willen braucht e1INe ekklesiale Analyse naturwüchsi-
Ser Machtdynamik! Und 1eSs nıicht mınder zwecks g-

Wahrnehmung un! Gestaltung der eıgenen, der
männlichen Potenz!*®

19 Besonders hilfreich: aDı akan, ensch 1MmM Zwiespalt. Psychoanaly-
tische, soziologische und religiöse Aspekte der Anthropologie, München
Maınz 1976, 17147209 Dıie Notwendigkeit, das metaphorische Sprechen
theologisch TNST nehmen, unterstreich: für ema nachdrück-
iıch Jurgen Werbick, Biılder sSind Wege Kııne Gotteslehre, München 1992,
2022653
16 Es mutie 1n diesem usamme:  ang gespenstisch und bezeichnend .
wıe schnell Mann und Frau fertig selın scheinen mi1t ugen Drewer-

Kleriker-  uch Der Rekurs aut die offenkundigen Schwachstellen
und Projektionen sollte doch N1ıC T werden, MN gestellte
kragen un! Aporiıen bearbeiten. Das ammelwerk VO.  - arl Hıllen-
TanNnı Priıester eute, Würzburg 1990, ist allenfalls eın ang eiINeTr
dringlichen

167



In diesem Zusammenhang muß denken geben, da ın
den gegenwärtigen Kirchen der phallische, der rauftf-
gängerische und eindringliche Mann m1t selner durchaus
aggressıven Krafit aum erwünscht ist un! signifikant
wen1g vor-dringt. Warum übrigens ist Aggress1on fast
automatisch miı1ıt Destruktivıität gleichgesetzt un! iırch-
lich also desavoulert?) Gefragt ist der einfühlsame, mM1t-
enkende, empathische Mann, zumal 1ın kirc  ıchen
Dıensten. Von der Femin1ısıierung des Mannes ın der Kıir-
che 1st die Rede vertreibt die Mutter die anderen? un!
manche sprechen gar VO eiınem kastratıven Verhältnis
el ware törlcht. diese ra unmıttelbar miı1t der
ZölibatsiIrage verknüpfien. Von Bedeutung fÜür theolo-
gische Männerforschung aber 1st die rage, welcher
Mann AUS welchen Gründen un:! 1ın welchen Wachstums-
tadien eigentlich Leitbildfunktion Dıe allgemeine
Patriarchatsdebatte gewıinnt Tür den kirc  ıchen und
theologischen Kontext esondere Bedeutung: „Das Pa-
triarchat 1äßt sich untier diesen Vorzeichen als ea  10N
kastrationsgeängstigter Männer auf eın mächtiges Ma-
triarchat begreifen. ‚Patriarchen‘ Sind Muttersöhne, un!
ihre Herrschaft 1st Mutterschaft. Letzteres übrigens 1mM
doppelten Sinne S1e ist ZU einen Herrschaft der MÜüt-
ter, ZU anderen der Versuch der Ööhne, dieser Herr-
schaft dadurch entrinnen, daß S1e sich m1 ihr identi-
fiz1ieren un ihre Stelle setzen, nıiıcht D  R ihre
Herrschafit, sondern auch och ihre genitale Potenz
usurpleren: Patriarchen bauen große Mutterschöße qls
Klöster, Kirchen, Tempel, Parlamentssäle un aDr1ı-
Kn un OLlC männliche Identifikation mıiıt dem mütterli-
chen eSSsor annn Jjener (0)8801 „spiritueller”
Selbstbestimmung, derzufolge der empathische, der Mmür-
sorgliche, der selbstlose „Liebe“ Mann llemal schon der
christlichere ist und dem korrespondiert das Bild e1ınes
„Llieben” Gottes, der VO  S der Strenge wirklicher iebe,
VO  S orn un: Gericht nıchts mehr w1lssen scheın SO
an WIr Männer dieser SUu  ılen acC der Mutterbin-
dungen nicht auf die Spur kommen un entsprechend
UuUuNnseren Beltrag eıner kommenden geschwisterlichen
Kirche leisten, un! 1es phallisch durchaus, werden WIr
den feministisch arbeitenden Frauen und uUunNs elbst)
schuldig bleiben, W as alleiın UNSEeTIEC aC ist Nur DEC-
wınnt das Bekenntnis jenem GOtt, der unNns qls Mann

a Bezeichnen: cheint mM1r diesbezüglich eOoTg Aaudlers insgesamt
regendes Buch „Gott und Frau  “ München 1991, bDer tändig VO.  - der Sa An  Sa A
t1V natürlich, un! dem die ergende lebenspendende Kraft der Frau DC-
sich aufrichtenden (!) männlichen Tötungsgewalt die ede 1ST, reın NeLaA-

genübergestellt wird mi1ıt entsprechenden Konsequenzen für 1ne Cm-
abhängige Feminisierung des Gottesbildes
18 Dietrich Stollberg, Vom Unsınn der „-archate‘“ und VO. TNS der L1ie- Da  a da
be Eiıne Antı-)These, 1n Heıinrich Albertz (Hg.), DIie ehn (GGebote Kııne
el mıit edanken und xten, AlL, u  a 1992
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un Tau schuf, erlösende Ba (Im übrigen errsc
1er zwischen den christlichen Kirchen kollusıve, VeLl-

borgen sich wechselseıitig ergänzende Gemeinsamkeit:
Wird katholischerseits der Gottesglaube 1M OrT1Zon der
Mutterbindung dominant entfaltet, 1 Protestantiı-
schen 1M Kontext der Vaterbindung. Entsprechend hätte
ökumenisch theologische Männerforschung Ok
zentuleren — —— ——

Die „Hoffnungs- Ausgangspunkt dieser z kurzen Skizze War 1mM
struktur der Lagst Schlüsselerlebnis eınon Frauen, glauben auf der

MC ach sich selbst un ihrer geistlichen Bestim-
MUng, eröffneten die Auseinandersetzung, Ja den amp
mi1t uns ännern. In der “ar Geschlechterkampftf AUS

1C  e, zwecks wechselse1tiger rmutiıgung Z je Kıge-
1CIL, m1T entschiedenem LOD des Unterschieds un: LUuStT
auf Andersartigkeit. Dogmatisch steil formuliert, 1st ]Just
1eSs das Werk des Hl (zelstes VO  - TYTzZe1ıten Er stiftet
Eınheit 1n Unterschiedenheit, 1e 1n Einheıit, An-
derssein ın Communlo. In diesem geistdrängenden Drıve
1st auch un gerade die Geschlechtlie  eıt des Men-
schen, TOUZ er un un:! Gewalttätigkeit, voller
Hoffnungsstruktur, Urce un He spirituell. Männer-
forschung, die davon sich inspirlıeren Jäßt, 1st theolo-
SiSC S1ie betrachtet schon Jetzt das Denken un: Verhal-
ten 1ın Matriarchaten, Patriarchaten, Hierarchaten qa 1S
Vergangenheitsschatz, dem sich abzuarbeiten gilt
wohlwissend die änge des Wüstenweges für KFrauen
und Männer „ TIch glaube, die Kirche ist och eın Klnd“2(]

hatte el  ar ın schwerer Wachstumszeıt doch hoffend
tormuliert. {DIie eıshel un den eichtum VO  =) Kirchen-
vätern un Kirchenmüttern sehr schätzend, soll doch
vorangehen eıner wirklıchen geschwisterlichen KT
che und Welt; WUre orale, anale, ödipale Krısen hin-
MT hın jener genitalen Glaubensreife, für die ann
Neu die alten Symbole gelten mogen Vaterschafit Aaus

Glauben un Mutterschaft, Sohn- und Tochterseın,
oder, Je ach Entwicklungsstadium, a her: „Mac 1n Be-
ziehung‘“, AaC qals freigebende 1e  S 1n der Mann un
al einander gerecht werden un!: sich S  '9 1mM ntier-
schied, freli erganzen, geschlechtlic eprägte Beziehung
als Offenbarungsort des trinitarıschen Beziehungsreich-
LUMS Gottes

LUum, Freiburg 1989, 79
19 TIE AaC: Der beschädigte Eros. Mann un! Frau 1M Christen-

20 e  Arı de Chardın, 5} 151
21 |DS braucht ohl keinen besonderen Hınwels, den Skizzencharakter
dieses XtLes unterstreichen. on die Ineinsschau der unterschiedli-
chen theologischen Disziplinen 1ın systematischer un! historischer Per-
spektive selbst TÜrs elegramm den verfügbaren KHKaum berschrit-
ten, VO: espräc. m1 den Humanwissenschaften ganz schweigen.
Bewußt 1Iso wurden einige heikle und ıiTısche Punkte akzentulert.

169



alter Hollstein Wıe steht mA1t dem Selbstbewuhtsein der Mäüänner heu-
te, 112e geht den Männern, da sS2ıe A B ıe Frauen all-Diıie „starken“ geme1n, besonders aber UTC den Feminısmus ımMeETMänner VO  >

den Frauen ın starker als Männer UN 2ın ıhrerC ın rage geste
werden? Unserer Bıtte Beantwortung dıieser unra geste üihnlıcher Fragen konnte der Autor 1LUT maıt der Erlaubnıs

einem (gekürzten Vorabdruck (LUS seıinem ım Sommer
1993 erscheinenden uch „Der rieg der Geschlechter“
(Kösel-Verlag) nachkommen. Im folgenden werden
wichtige Ergebnisse sozıalpsychologischer Forschungen
zusammengefaht. Es ast selbstverständlich, daß dıe VOT-

GENOMMENEN Typologisterungen nıcht auf alle Männer
UuN: auf alle Frauen zutreffen. (Man en die ”nelen

redberufstätigen Frauen.)
ac un:! NMAC Die Entwicklung AAUUE Männlichkeit verlangt VO Sohn
der Männer eiınNne Irennung VO  5 der Mutter als seinem ersten und CX1-

stentiellen Liebesobjekt: Er muß Mann werden, un das
SEeiz die Separation VON der Mutter nachgerade VOTaus
Dieser Prozel ist nıcht MT traumatisch; ist auch
ambivalent. Der kleine un findet bel selıner Multter
Geborgenheit, Sicherheit und ähe
1ese grundsätzliche Konstellation verstärkt sich 1n der
Industriegesellschaft och MC die Arbeitsteilung, die
die D 1Ns Haus ZWI1ngT. Mıt ihrem Monopol ber die
Erziehung monopolisiert die Mutter auch ihren Sohn
Um ihre Aktivitätsfelder 1ın der enwe gebracht,
konzentriert die Ta ihre Energlen, Kräfite un! edan-
ken auft ihre Erziehungsau{fgaben. Das ist sich schon
problematisch, wird aber och 1el problematischer aa
ure daß diese Symbiose VO  } Mutter un! Sohn zerbro-
chen werden muß, WenNnn der Sohn sich Z (heterosexu-
ellen) Mann entwıickeln al Indem der un: sich VOI
selner Mutter absetzen muß, ist auch ZWUuNngen, jene
iebe, Abhängigkeit un! Nähe, die m1t der Fiıgur der
Mutter natürlicherweise verbindet, relativieren. Was
vordem eNu WarL, wIird NUu ZADD 'Tabu Der un muß
SE1INEe zentrale Abhängigkeit VO  n der Mutter verleugnen;

MUu. SEe1INE beginnende Männlichkeit als Nicht-Weib-
1C  el verstehen lernen. Tatsächlich definieren Männer
ihre Geschlechtsidentität 1mM Gegensatz den Frauen
negatıv annlıc 1ST, Was nicht wel  1C@€ iıst
Diese Separation gelingt HUr, indem die krınnerung
das Weibliche der Mutter verdrängt WwIrd, häufig
auch m1 eiunlen der Ablehnung un! des asses be-
SEeTZ WwIrd. In Jedem Fall entwickelt sich eiINe starke,
WEn auch zume1ılst atenteSVOL dem 1iC 1n die
Symbiose un damıt VOL elıner zweıten traumatischen
Verstoßung AUS dem Paradıies. Das YTklärt das männliche
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Streben ach aC 1ese aC schützt die Männer
VOL dem HC 1n das weibliche Unıversum, AUS dem
S1e kommen.

Ursachen für die Angst Überall 1ın der Kulturgeschichte reifen WIT aul diese
des Mannes Sdes Mannes VOL der Tall Es 1st d1ie VOL ihrer

stärkeren Verbundenheit mıi1t der atur, VL ihrer nbe-
rechenbarkeit, ihrer Irrationalität, VOL ihren tiefen (G@-
heimni1ssen, VOL ihrer Gebärfähigkeit un:! aC ber
das eue en und nicht zuletzt VOL ihrer sexuellen
Krafit un ihren Verführungskünsten. Sigmund TeU:
wußlbte VO der männlichen AngSst, „ VOIN el g_
schwächt, m1t dessen Weiblichkeit angesteckt werden
und sich ann untüchtig zeigen“. IDIie Frauen könnten
unNns VO  S uUuNsSerer elt, uUuNnserenm Leistungswillen 9a D-
bringen Ohne das waren WI1r aber wiederum der aLur
un:! deren stärkster Agentin, der Frau, gänzlic DEe-
jefert Das Sind Männerängste, Anima-Projektionen.
Unsere äaußere Macht soll Schutz un: OolLWwer. die
weıbliche Verführun sSeın Ohne acC tünden WITr
nackt und hilflos VOL den Frauen.

TUn für den acht- Des welteren g1ibt ganz pragmatische Giründe für den
willen der Männer ıllen der Männer, aC erwerben un erhnalten

Dazu gehö daß das männliche Machtmonopol ın der
enwe die Männer 1n die Lage verseiz hat, die Welt

definieren.
Als einstige Herrscher der Welt en die Männer die
ertie un! Oormen gesetzt Wenn Männer VO sich g-
sprochen aben, en S1Ee eweils alle gemeı1nt. Das
en daß Männer die männlichen Sichtweisen, Wünsche
und Bedürifnisse nNIC als männliche, sondern als unıver-
sale definiert aben, un:! damıt S1e natürlich auch
für Frauen, Kinder, die alr und überhaupt die
Welt gültig Defizitär, seltsam und kurierbedürtitig EL -

schlienen el STEeis die anderen. Wer herrscht, IST 1imMMer
gesund un stellt sich n1ıe 1n ra Die Männer en
el auch ihre Defiziıte elegant umdefiniert, indem S1E
S1e infach dem Arsenal normaler Männlichkeit ugeord-
net en ıne saufende Tau ist eın öffentliches Arger-
N1ıS un als olches peinlich; eın saufender Mann beweist
ingegen 1Ur SEeE1INE Trinkfestigkeit un damıt VOL em
auch sSe1INe Männlichkeit
Eın welterer Grund, daßl Männer 1mM tieisten ihre
eiıgenen Interessen VO  =) Gesundheit un! Wohlbefinden
handeln, ı1e darın, daß die Männerrolle och 1imMMer g-
sellschaftlich vergoldet WwIrd. Männer besetzen die mMel-
sten Machtpositionen 1n Politik, Verwaltung, Wirtschaft
und Kultur. Diese Machtpositionen en niıicht HAT ihre
materiellen Vorteile, sondern S1Ee edeuten auch Ansehen,
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Kenommee, Bewunderung, Ehrfurcht, devotes Verhalten
der anderen.
hne diese materielle Besserstellung 1e sich der
männliche Gehorsam, gefügig un! TaV innerhal dieser
furc  aren bleiben, nicht aufrechterhalten EiS
1st die alte wohlbekannte else VO  ; Zuckerbrot und
Peitsche. S1e Tklärt auch den offenbaren Widersinn, daß
viele Männer selbst dort och bis eiınem Drittel mehr
verdienen als ihre Kolleginnen, S1Ee quantıtatıv und
qualitativ die exakt gleicheel erledigen W1€e diese.
Eın anderer TunNn: der 1ın der DU VO  > annern Gn 1-
schieden Veränderung spricht, 1St, daß männliche
ac hart un! voller Anstrengung erworben werden
mußte eıner wıird Generaldirektor, Spitzenpolitiker
oder General, weıl schöne aue en hat, elne
SchHhlanke oder andere Vorzüge dieser AÄATT. An die
Spitze VO  - W as auch imMMer elangen, verlangt RE
mehr Arbeit un F1nNSatTZ, qals vorgeschrieben SINd, keine
freien Wochenenden, Akten auch och ause un ın
Kopf un! eele nichts anderes aqals das Ziel des Aufstiegs
ZaC Das edeute umgekehrt aber gleichermaßen
den erzıiclc auf Spaß, KUusSt Entspannung, Freude und
Selbstverwirklichung. Ist einmal die angestrebte acht-
pos1ıtion erreicht, impliziert das keineswegs das Einde
VO  . Te und Sorgen. Denn Jetz muß dieaorgfäl-
t1g verteidigt werden; überall lauern die Nei1ider un d1e
Konkurrenten. Von er 1st verständlich, daß diese
Männer nicht Ireiwillig aut ELWAaS verzichten wollen, das
S1Ee viele Te ihres Lebens gekoste hat Von er 1st

ebenso verständlich, daß gerade diese mächtigen Män-
HNer die schärfsten Gegner er Quotenregelungen S1nNd.

Wodurch fühlen sich Männer tfühlen sich ın ihrer Identifizierung VO  5 Männ-
Männer VO Frauen 1  el un! aC bedroht, WEnnn Frauen arbeitend ın
Tr ihre Domäne eindringen. Im Zusammenhang mı1t ande-

L  > SEe1NeSsS Geschlechts der einzelne Mann sich G1-
cher un! 1ın SsSelıner männlıchen Identität bestätigt. In
Umgang, Gefühl, Kleidung, Sprache, Stärke, chwache
un! Einigkeit Tindet sich mi1t seinesgleichen, wird be-
stärkt, bekräftigt, konsolidiert, nicht herausgefordert
un! nıcht verunsichert. ıne einz1ıge arbeitende Tau
stellt diese Männerwelt In ra
Die ra VO  5 Macht un! Machtverzicht 1st aber nicht
NUur das individuelle Problem der jeweiligen Machtträ-
gerT. amı Ist eın welterer TUn genannt, der Männer
daran hindert, sich verändern. D)Das S1INd die gesell-
schaftlichen anktionen. Wer qls Mann auf ac VeI-
zichten WILL, 1st Sanktionen aut ZwWwel Ebenen ausgesetzt:
DIie erstie ene 1st die institutionalisierte der Arbeitge-
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ber. Männer, die ihre Karrlere beschränken möchten, die
teilzeitarbeiten wollen, die ach Arrangements suchen,
ın denen S1e Z  en m1T ihren Frauen eiINe CeUu«EC AT
beit finden woLllen, werden gesellschaftlich behindert,
m11 Entlassung bedroht un auf jeden Fall AaUus dem (3Ta-
tiLikationssystem des Jeweilligen eiIrl1eDs ausgeschlos-
SC  - Die zweıte ene eirı den Spießrutenlauf 1n der
Männergesellschaft VO  n Arbeit, e1pe, Sportverein un!
Militär. Machtverzicht 1st 1er gleichbedeutend mI1T Ral
maännlıchung Wer nicht sel1ne arrıere kämpft, 1st
eın Schwäc  ing, eın Versager, eın el  1ın Eis ann
nıcht verschwiegen werden, daß auch och viele FErauen
1ın olchen Kategorıen denken
Eın anderer wichtiger Tund, der Männer Vorstellung
und Wirklichkeit der acC bindet, jeg 1n der Eınsel-
tigkeit der männlichen selbst Damıt gemeıint 1st
uUuNnseTe nachgerade zwanghafte Erziehung e1stun
un! Wettbewerb und also einem gänzlic verengten
Rollenkorsett, das Widerstand, aulheit, Fntspannung,
Phantasıe und Iräume eigentlich nıcht zuläßt

Das angstmachende In diesem Kontext muß annern es angst machen,
Neue W as anders Oder Nne  S ist el ergeben sich schizophre-

S1ıtuationen: 1ese alte Männerrolle au; nicht mehr
richtig; S1e 1st 1Ns Gerede gekommen un! insonderheit

ın die feministische Kritik ber einNne eUue O  e7 die g-
sellschaftlich Verbın  iıch ware, g1ibt och nicht Zn
1eSs wirtft Cie Männer nicht 1Ur AUS vertrauten Traditio-
HE, sondern ntläßt uns auch AaUSs alten Sicherheiten der
Orlentierung, des Verhaltens un der ewohnheiten [)as
cha{ift S Machtpositionen raumen angstigt, da
m1t aC Verfügungskraft, Schutz un Anerkennung
verknüpfit SINd; aängst1ı INSO mehr, da eiINe Alternati-
V die adäquat un:! attraktıv zugleic wäre, nicht e1IN-
fach ZU Verfügung steht Solange gesellschaftlich
Mann-Seın und aC korreliert WITrd, ıst der erzıc
auf acC m1 der GefTfahr der Einbuße VO  n Männlichkeit
verbunden. DIie sicher MC  ige Aussage, dalß 50% wenl-
ger Macht 50% mehr Freiheit edeutien kann, ist für eiINe
enrnel VO  5 annern nicht verlockend, weiıla an
der männlichkeitsdominierten Gesellschaf soz1lal er
bewertet wird als TrTeıNel selbst WEeNnNn diese pu
NIC als Gewıinn, sondern aqals NMaAaC erscheint.
Neue Pflichten un nsprüche aängstigen ebenfalls,
mal S1Ee m1 einem veränderten Verhaltensprofil der
Frauen verfugt S1INd. Das el DIie fordernde Partnerıiın
löst die dienende Hausfrau un Mutter ab Und das be-
deutet: Der Mann annn nicht mehr infach verlangen, El —

warten, sich bedienen lassen un egehren; muß auch
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geben, rwartungen erfüllen, ntworten un!: Angebote
machen. SC  1e  1C ist mıiıt all dem die männlicheS
verbunden, auft die 1e der Frauen verzichten
mMuUusSsen
Diese letzte Aussage soll och präziısiert werden. Eımp1-
rische Untersuchungen dokumentieren, Ww1e furchtbar
Männer der Gedanke schreckt, daß jene uimerksam-
kelt, Fürsorge un iebe, die die Frauen se1t jeher den
annern entgegenbringen, VO  5 der weiblichen Br-
werbstätigkeit aufgesogen werden könnte. Was also TIrü-
her die abhängige Tau 1i1bidinös ihrem atten zukom-
Inen ließ, ıchtet 1n der proJe.  iven Männerangst die
una  ängige Tau auf ihren eigenen Beruf Nachgerade
panikartig bewegt die Angstphantasie die Männer und
hindert S1e vielfach, sich onstruktiv m1 den
Frauen auseinanderzusetzen, das el auch, nıcht [1UI

AÄngste entwickeln, Was S1Ee es verlieren könnten,
sSsondern VOL em realitätseinsichtig werden und
wahrzunehmen, die orteıle interessanterer Lebens-
gestaltung, materieller Entlastung, vielseitiger Kommu-
nıkation un:! elNes triebs Z eigenen Weiterentwick-
lung aufgrun weiblicher Impulse liegen.
el gäbe der Tun enNug, den Zusammenhang
VO  S Macht un Männlichkeit überdenken und Trevl-
diıeren. Der äaußere Zugewinn Cedingt nämlich
1iINNere Leere der Männer. IDıie männlichen Machtprivile-
gıen en die Schattenseiten der NnnNneren NmMaAaC.
Männer mMUussen einen Preıis aIur entrichten.

„Erfolgreiche“ Männer In den USA hat die Psychologin Jan Halper 4126 Firmen-
als Sklaven ihrer chefis, Direktoren, Manager un leitende Angestellte 1N-
Machtposition terviewt, „dıe ahrneı ber erfolgreiche Männer“

herauszufinden:!‘. Nahezu alle Interviewten sind Sklaven
ihrer Machtposition. S1e Sind arbeitssüchtig un fühlen
sich e1INZ1Ig während ihrer Arbeitszeıt ohl un! ebendig.
Ohne ihre Tätigkeit Feierabend, Weekend und
VOL em ın den Ferlıen rleben sich diese Männer qls
leer, nutzlos un verloren. in den Tiefeniınterviews stöht
Jan Halper unfier der Oberfläche VO  - Erfolg un! aC
auft Unsicherheit, persönliche Ziellosigkeit un! atente
Depression. „Dıie Quelle dieses Leidens kommt AUS der
Tatsache, daß Männer davon abgeschnitten wurden, w el
S1e eigentlich SiNnd. nen 1st Irüh beigebracht worden,
ihre innere Welt verleugnen, ihre Gefühle vermel-
den und entsprechend vorgegebener Muster leben  c
I dDIie Männer w1ıssen also nicht mehr, WeL S1e SINd, wenIll A

S1Ee nicht ihre Arbeit S1Nd.
Selbst erstaun rag sich Jan Halper, wWw1e€e ach außen
erTfolgreiche ersonen 1 tiefsten unsicher seın kÖönNn-

Jan Halper, ule‘ desperation, New 'ork 1988
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1E  S [)Iie Antwort erhält S1e VO  ; jenen Prozent der Be-
Iragten, die Zufriedenheit signalisierten. Bel der Analyse
ihrer i1ographien stellt Halper fest, daß diese zuiriede-
TeNn Männer allesam UTrC einen Zeitabschnitt tiefen
Selbstzweiftels gehen en, In dessen Verlauf S1Ee auf
die bittere anrnel gestoßen daß S1Ee ihre eigenen
Werte ihrem Status geopfert hatten, ihre persönlichen
Bedürfnisse ihrer Karrlere un ihre freundschaftlichen
Beziehungen ihrem sozlalen ufstieg. Ihre Jetzıge Z
friedenheit resultierte AU.  N der ZW  N UÜberwin-
dung der Abhängigkeit VO äußeren ErTolg. Die amerl1-
kanischen Männerforscher OOTE un tellen
dezidiert Lest, daß dann, WeNnNn Männer siıch 1ın ihrem SC E-—

ischen Gefüge NIC sicher fühlen, S1E sich Z He-
st1igung ihres Selbstvertrauens auf die Leistungsfähig-
keit 1n der Außenwelt sStUrzen suchen. Dieses Bedürti-
N1SsS ach auberlıcher Festigung ist STOD, daß das MaAann-
1 Verhalten eınen Hang ZU. Zwanghaften bekommt
Der Mann, der AUS dieser psychischen Unsicherheit her-
AUuS VO besessen hat aber„Erfolgreichsein“ 1ST,
menschlich schon verloren. Er wird scheıtern.
Zwanghaftigkeit bedeutet immer die Unterwerfung g-
genüber outınen, kKrwartungen, Gesetzen, ewohnhe!li-
ten, egenüber Außerlichkeiten, die Iiremdgesetzt S1Nd.
Zwanghaftigkeit edeute standardisiertes Verhalten,
das nicht mehr aut selnen ınn hın erlebt wird un: ın
dieser eingefahrenen Sinnlosigkeit seinem er auch
keine innere Befriedigung mehr bringen annn olg 190828  -

der Männerforschung, ist solche Zwanghaftigkeit der
deutlichste Indiıkator der TY1SE der Männlichkeit 1ın der
spätindustriellen Gesellschaf

Die ntwertung Ziu der bezeichneten Zwanghaftigkeit der Männer gehört
des Weiblichen die Kontrolle ber Erotik un! Sexualıtät. Be1-
Kontrolle ber Erotik den ist bekanntermaben die Gefahr inhärent, sich VeLI -

und Sexualität lieren, die eigenen (Girenzen überschreıiten, 1n den
jeben folgen, sich hın- und auszugeben, moment-
haft nichts mehr se1n, sich dem geliebten anderen
gänzlic auszuliefern. Solches edeute die höchste Be-“
drohung VO Männlichkeit In der marmung der Man
könnten sıch die männlichen (srenzen auflösen un! die
brüchige Männlichkeit erodieren. Krneut würde der
Mannn n Jjene totalitäre Abhängigkeit eiıNer TAaU gera-
ten, die einst die erotische Urbeziehung ZAUR Mutter g-

hat Dem muß vorgebeugt werden.
Der Psychoanalytiker Bernd Nitzschke weıst darauf hin,
daß Männer deshalb die Tau qals identitätsbedrohendes
Objekt ihres Verlangens depotenzleren versuchen.
„ Za diesem WeC mußte der Mann nicht U  R die TAau
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beherrschen und kontrollieren, sondern auch SE1INE e1ge- A a
. o a Dl

Nen Gefühle, ünsche, Leidenschaiten, also sich selbst
Dementsprechend galten Selbstbeherrschung, Selbstdis-

4

ziplin, ‚Treue’ 1mM Siınne e1lıNer Aufrechterhaltun VON

Identität, auch angesichts der VO Frauen ausgehenden
‚Gefahren‘ einer Verführbarkeit, qals ‚männliche‘ Tugen-
den ySsseus aqls männlicher eld bleibt den Mastit,

den Phallus, Se1INE Identität gebunden aln er

sich den verführerischen Gesang der Sirenen anhören,
während SE1INEe schwächeren (jenossen die ren VEl -

stopien, ihre Sinnlichkeit zerstoren mussen, arbeıten
rudern) können. Arbeit Fortschritt ist 1n diesem
Sınne auch aufzufassen als Leıstung, die Triebverzicht,
erzZ1ıic auf die VO den Frauen ausgehende Verführung,
edeute D

Strategien, Frauen Strategıien, Frauen depotenzieren, die eigene
depotenzileren Männlichkeit retiten, g1bt viele. Dazu gehören

Eigenkontrolle, Keuschheit un! Z,ölıibat, VOL em die
Fremdkontrolle, indem Frauen abgewehrt, unterwor(fen,
entwerterl, pornographiert, herabgesetzt, verspottet, C1I-

beutet, erobert, überwältigt, 1M zuhälterischen Sinne
gerıtten, entmachtet un be-„herr“”scht werden. i

{  )
Die Psychoanalytikerin Jessica Ben]amın Tklärt „Die
olge olcher Ablehnung der Weiblichkeit 1st a1S0O e1INe
angstvolle, beherrschte und distanzierte Haltung N-
ber Frauen Sobald der unüberbrückbare (se-
schlechtsunterschie konsolidier 1st bedroht dessen
Auflösung die männliche Identität: die s  are entt111l-
katıon m1 dem Vater. [)Das Festhalten verinnerlichten
ater, esonders das Festhalten dem dealen Phallus,
1st Jetz eın Schutz das Überwältigtwerden WT
die Mutter.“®©

exuelle Aggress1ıon Die Offensive scheint besser als die Defensive, we1il letz-
als prophylaktische tere die männliche Kontrolle der Sıtuation aussc.  ießt,
Maßnahme zumindest aber erschwert. SO erwelst sich sexuvuelle Ag-

gression ın jeder e1se als prophylaktische Maßnahme
der Männer, Angst VOL NmMaAaC Hingabe, Verfüh-
rung un Auflösung der ch-Grenzen abzuwehren.
Sexistische Bemerkungen, obszöne Wiıtze, sexualisierte
Frauen ın OTM VO  > in-up-Bildern, Klapse un rab-
schen gehören Z männlichen Repertoire, 4, V a  ar

. .  «r
PE ATg N E PTE  H n
(# E  wwn
A

COA
ET D  O

Frauen einzuschüchtern, 1n Iremdgesetzten Girenzen
halten un täglich Ne  n entwertien

ern Niıtzschke, Sexualıtät un! Männlichkei Zwischen Symbl1ose-
wunsch un! Gewalt, Reinbek 1983,
> Jessica  159. Benjamın, Die Fesseln der J1€e  e, Aase ra 1990,
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Der amerıikanische Psychologe eier Rutter* macht TÜr
den Problemkomplex VO  5 sexueller Belästigung un!
„ DeX 1n der verbotenen one  6 den männlichen ythos
VO weıblichen Geschlecht ın ULNsSeIer Kultur verant-
WOTril1ic AT erklärt die innNnere Haltung, die die ÄTrTt
formt, WwW1e Frauen VO  ; ännern begriffen werden un
WwW1e Frauen sich selbst sehen. Familläre un gesellschaft-
1C Botschaften beeinflussen eide, Männer un! TAal-
C.  9 die zerstörerischen Rollen splelen, die UT die
Betrachtung der Frauen verursacht 1ST, Cie 1! @-
schlechter pfiern macht.“

Der männliche Mythos Z diesem männlichen ythos Za Rutter Cie drei
VO welblichen Schlüsselelemente der Unterwerfung der FTrau, der be-
Geschlecht sonderen Stärken der Tau un! der destruktiven TE

der TAau
„Nach der männlichen Vorstellung sollte sich eiINe na
VOLIL em dem Mannn unterwertien. Die ideale Tau steht
dem Mannn als Sexualpartnerin Zerfügung, als Quelle
emotionalen Wohlbefindens un als eltfende eia  1ın
be1 der Tun: des Haushalts un! der Aufziehung der
Kinder. Während diese Funktionen eınen 'Teil des N-
seıtıgen espekts und eıner befriedigenden Beziehung
zwıschen einem Mannn und eıner Tau ausmachen kön-
NECI, 1st der die TrWartun: der Unterordnung, die
den meılsten sozlalen Arrangements zwischen annern
un Frauen zugrunde lieg Wenn irgendeinem
on kommt, 1st die vorherrschende Erwartungshal-
tung ın uNnseTrer Gesellschaft, daß sich die Ta dem
Mannn unterordnet
Die zweıte Komponente des männlichen ythos eitirı
die nährenden un sexuellen Kräfte der Frau, die diese
den ännern verfügbar machen soll „Die sexuellen un:
verführerischen Komponenten der den Frauen ZUgeE-
schriebenen Krafit können Männer runken machen,
wenn S1e beginnen, ber sexuellen Kontakt miı1t eıner
0 phantasıeren. Wenn diese nkenheit eintritt,
annn eiINe Tau plötzlich als Quelle grober sexueller
Kräfite betrachtet werden, die CWVAU! dienen können, SE1INE
eigene Sexualität bestätigen. esonders TÜr Männer,
die aufTt diesem Gebiet TODleme aben, wiıird diese we1ib-
1@ Kraft unwiderstehlic un! überwältigend.
SC  1e  I@ gehört ZU männlichen ythos VO  - der Ta
deren Diabolisierung. „Eis g1bt eiıNe Kehrseite den Ide-
alvorstellungen VO  m der heilenden Krait: die Männer den
Frauen zuschreiben. Wenn enttäuscht 1ST, annn sich
die Ansıicht des Mannes ber die ellende Kraft leicht 1n

Peter Rutter, Verbotene ähe Wie Männer mi1t aCcC das Vertrauen VO.  -
Frauen mißbrauchen, Düsseldorf 1991
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das Gegenteil verwandeln. Frauen werden ann für ihn
haßerfüllte, rachedürstige, unterminierende un de-
struktive eaturen Männer können annn als sS1icher
empfinden, daß, Was 1immMmer ihnen Unglück und
Schmerz widerfährt, auf die dunklen Kräfte der Ta
rückzuführen 1sSt C

Mıt en Tel Komponenten legıtimlieren Männer
wechselnd un!: ach Bedart ihre sexuellen Übergriffe.
uch Peter utter diese Delikte auf ursprüngliche
Verletzungen der Männer zurück, die 1n der AT  el
ure UNsSCeIeC Kultur allgemein un UTe deren prıimäre
Agenten, die ern, erfolgt sind. Dazu gehö i beson-
deren die männliche Unterdrückun der eigenen NnnNner-
IC  el

Notwendige Nur indem Männer sich VO  - ihrem veräußerlichten
Männlichkeitsideal abwenden un introvertierter WEeI-Abwendung VO

Männlichkeitsideal den, sieht Rutter den Weg, VO  w Männer-Gewalt
Frauen un! letztendlic sich selber bzukehren
„‚Wenn sich bemüht, ach innen blicken, wird eın
Mann m1t eserven 1ın die Außenwelt ZUTÜG  eh-
LCH., dem Weiblichen egegnen. Er wird sich selber
ber die schützenden Schemen argern, die Männer auf-
gebaut aben, ihre sexuellen Privilegien erhalten,
weil S1e eın A{ffront se1ine eiıgene Integr1ität S1INd. Hr
wIird sich eher VO  } den Vaterfiguren verraten en, die
die Abwertung des Femıinınen unterstützen, STa S1Ee
bewundern, weil wı1ıssen WI1rd, daß auch herabge-
würdigt WwIrd. Seine Verbindung den erten der
Gleichheit STAa der Hierarchie wird ihm ermöglichen,
Frauen qals Kolleginnen un: Ebenbürtige STa als Aus-
beutungsobjekte sehen. Und wIrd ähig se1ın, den
Botschaften trotzen, die ıhn ermutıgen, chweigen
bewahren, WenNn weiß, daß eute, gleich welchen (G@e-
schlechts, Opfern gemacht werden.“
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Othmar eel un Uhu haben ihren Namen VO.  ; ihren Ru-
fen. Niemand wird behaupten wollen, das

Wie männlıch ist der ott Israels? ‚UD des Uhus der das5 der T3Aa
drücke INnr Wesen AU!  N S1ie bezeichnen ıNe

Wıe wırd (1LUS dem mannlıchen Krıegsgott Eigenheit, die den Benennenden besondersder Israelıten, Jahwe, eın G arant unıversaler aufgefallen 1st, die die Benennenden beson-Gerechtigkeit, Ja er eINZLIGE, wahre ott der ders beeindruckt hatJuden, rısten und. Moslems? enm. auf Noch wenı1ger als Appellative bringenwe ın den Zeıten des Übergangs ıgen-
schaften des aägyptischen Sonnengottes eben- Kıgennamen das Wesen A Ausdruck. Be-

zeichnungen Ww1e „Nad)ja Müller“ oder „Mar-übertragen wurden W1ıe Eigenschaften kus Bauer“ verraten VO. „Wesen “ ihrer paweıblıcher Gottheiten. SO wurde deutlıch, gerın der ihres Trägers außer ihrem (3@-—-daß ott nıcht 1LUT mäannlıche ZÜge, sondern
schlecht und schon viel unsicherer ihreruch mütterlich-weirnbliche zugeschrıeben

werden können. Die männlıche Vorstellung Kulturzugehörigkeit gar nichts. anchma
liefern Namen Nn1ıC einmal diese Mıniımal-DO'  = ott wurde allerdings durch den Spate- informationen. Französisch Claude der Do-

TETL, ber echr häufıgen Gebrauch des Tıtels
minıque können sowohl einen Mann als uchAT  c erneut unterstrıichen; hleıibt ber

berechtıgt, ott uch „UNSETE Maıitter 1ne Frau bezeichnen. ad]a der Tan)]a 1N-
PCNNEeN red formieren uUuNs nicht über die Kulturzugehö-

rigkeit ihrer Trägerinnen. kKıgennamen sind
weıitgehend willkürliche un offene Bezeich-

9  we  6 ist eın kıgenname. Wiıe der ott
nungen.Ammons Milkom 1eß un:! der Moabs Ka-

mosch, hieß der ott sraels We (vgl Die hebräische Namengebung Wäal eLIwas
weni1ger willkürlich als die heutige DIie Na-Rıchter L: 24) Ungefähr 6800mal taucht
[MeNn sind wohl selten bloß ihres KlangessSeın Name 1n den eiligen Schriften Israels
gen gewählt worden. S1e drückten melstensautf Kınzıg ın den Büchern „Kohelet“ un die Dankbarkeit der Eltern TÜr das Kind aus„Ester“ fehlt Kohelets Gottesvorstellung

1st abgehoben (vgl iwa 5’ 1 9 die KRut heißt „Erquickung“, Natanael „Gegeben
hat ott“ us Aber uch 1M HebräischenGottheit mi1t einem kıgennamen benen-

nen Die Ester-Erzählung umschreibt den sind kıgennamen offene Bezeichnungen. Mıt
ihren Irägern un! Trägerinnen (und damitGottesnamen geheimni1svoll (4) 14) Das eNTi-
uch mıi1t deren amen) verbanden sich VCI-spricht ihrer Tendenz, das Wirken Oottes als

Sanz un: gar immanent darzustellen. Von schiedenste un: immer MNECUESE Erfahrungen,
angenehme un! unangenehme, un:! diesediesen beiden Ausnahmen abgesehen, 1st der

Gottesname „Jahwe“ 1n der hebräischen B1ı- konnten 1n immer Epitheta, Überna-
1NEeN un! Titeln Ausdruck finden, die sichbel omn1ıpräsent, besonders 1n ihren wichtig-

sten un: eintflußreichsten Teilen, 1n den fünt Z ursprünglichen kıgennamen gesellten
Büchern Mose, den hiıstorischen Büchern, un diesen gelegentlich weitgehend VeI-

drängten. So War uch m1T „Jahwe“. Ver-den Psalmen und bei JesaJa, Jeremla und
Ezechiel schliedenste Erfahrungen un! entsprechende

Vorstellungen wurden m1T ihm verbunden,
Eigennamen ınd weıtgehend willkürlıche tiwa die des zorniıgen Kämpfers der cdie des
Bezeichnungen fernen Himmelsgottes, daß man gelegent-

lıch den Eindruck hat, die weıt auseinanderDie Behauptung, der Name drücke das We-
Sen der benannten Gr6öße dUSs, 1st ‚.Wal häufig liegenden Vorstellungen halte nıchts —

hören un: wird oft Ww1e eın undiskutables INeN außer das eiwas künstliche and des
Ax1om 1n die Diskussion eingeführt. ber 1st Kıgennamens.
das auch sSo? 1C einmal bel Namen VO. Die Etymologıe hılft nıcht weıterGattungen und rten (Appellativen) trıift
S1e Z  9 noch viel wenı1ıger bei E1igennamen. Auch wWwenn E1ıgennamen weniıg der gar

nichts über ihre Trägerinnen und äger VCI-Man kann fast jeden beliebigen Namen be-
nutzen, das zeıgen. „Bär  6 heißt der raten, hat Ma  ; nach dem „Nomen est
„Braune“, 5  66 das „Gesprenkelte“, Pa men  66 doch 1limmer wieder versucht, AUS Na-
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[NEeN un! ihrer Wurzel (Etymon) Einsicht 1ın „da ist“ bzw „weht“ oder „wehen Jäßt‘,
das Wesen der Benannten gewınnen, erhalten WITr vielfältige ntworten
uch be1l Jahwe Auf die rage des Mose nach Die äalteste noch vorbiblische erwendung
dem Namen des Gottes, der ihm erscheint, des Namens Jahwe ist uUunNns 1ın ägyptischen
läßt der Erzähler den ager nicht T: den Tempelinschriften des un! Chr.
Namen, sondern gleichzeitig selne Deutung 1M Sudan überliefert (Soleb, ara Hıer
erfahren. Die berühmte Stelle Ex d 14a EI- scheint „Jahwe“ ıne Landschafift, vielleicht

eın Gebirge 1M nordwestlichen Arabien derklärt ihn, etymologisch nicht unmöglich, VO  >

hıcnh bZzw. HIn ca se1n, wirken“ her. Möglich 1mM SU!  1ı1chAhsten Jordanien, dem alten Edom,
waäare uch hıch „wehen“ DZWw. „wehen las- benennen. Mıt Bergeshöhen (nie m1t Höh-

len der Unterwelt; vgl KOöN Z  r 23) undsen  6 oder hırh „leidenschaftlich handeln‘“.
Die Identitätsgleichung ehJeh ascher ehre. mıiıt dem Süden 1st we uch 1n Irühen
kann als Zusage verstanden werden: „Ich Überlieferungen Israels oft eNg verbunden.

Von dort kommt Eıner der äaltesten bibli-werde da se1n, Ja ich werde da se1n“. ber
wWer wird da se1in? „ Er wird da eın  c der „ Er schen Texte, der Anfang des Debora-Liedes

ın R1ı 5’ 41, 1äßt denn Jahwe uch VO dortwird wehen‘“. Dıe Imperfektfiorm 1äßt die g_
Naue Identität des ubjekts offen, Seiz ber aufbrechen, den VO  - Stadtkönigen be-
eın männliches Subjekt OTaus ıe für eınen rängten Israeliten und Israelitinnen Hil-

fe kommen :Gottesnamen 1mM en Orient her unge-
wohnte Form findet sich noch 1ın altarabı- „Jahwe, WEl du aufbrichst VO  - Seir,
schen Gottesbezeichnungen W1e agu 5

daherschreitest AaUSs dem Gebhiet VO.  - Edom,
bebt das Land, trieft der Himmel, triefen d1e

Hhiltt.“ un! a°uq „ chützt‘“ Interessant ıSL, Wolken VO Wasser.
daß 1n Mit 1’ Aı der Name esu (Jeschua‘) VO.  ; ıe erge wanken VOL Jahwe, VOL dem VO

Sinal,elıner vergleichbaren Korm her gedeutet VOL Jahwe, VOLT dem Gott Israels.“wird, VO  S Joschia“ „Er wIird elte (Rettun (Rı 5) 41; ähnlich Ps 6 9 81)
verschatffen‘‘. In allen diesen Bezeichnungen Man hat aufgrund dieses un:! äahnlicher
1st nicht das Subjekt, sondern das Wirken extie Jahwe als Wettergott-Gestalt, als
die Hauptsache. Das Subjekt bleibt 1m Hın- „Donnerer“ Hadad) verstehen wollen. Das
tergrund. ist richtig, WenNnn INa  _ beachtet, dalß der A
Diese Verborgenheıit wird durch die Kormu- sammenhang N1ıC der VO.  . ruchtbarkeıt,
lerung ehjeh ascher ehjeh unterstrichen, die sondern VO.  - Krieg ist Das 1st typisch tür die
N1C als Bekräftigung des Da-se1ins, e1t des Debora-Liedes (12 4T Jh.) In der
sondern gleichzeıtig als Verweigerung elner großen kanaanäischen Epoche der iıttel-
Wesens-Definition verstanden werden muß, bronzezeıt (ca Chr.) War der
iwa 1m Sinne des Satzes „Der Lukas 1st der Wettergott ıne exuell bestimmte Größe,
as  “ IDıie Tautologie edeute immer „el- der m1T seliInem Regen-sSamen die weibliche
N  a wütenden ruch der Intelligenz mı1t ih- Partnerın, die Erde, begattete und die Ve-
TEeINn Objekt“” Barthes). So ehr da se1ln getatiıon erzeugte Aber zumindest 1M Süden
wird, sehr wiıird ın elıner nicht testzule- Palästinas hat sich das 1n der folgenden K pO-
genden Weise da sSeın (vgl | D 3 9 1 9 ID 1 9 che, 1ın der Spätbronzezeit (ca
25) ıe Fortsetzun 1n 37 14 und die Anf- Chr.), geändert. Palästina stand während uUull-

nahme 1n Hos 17 9, die die Deutung hne den gefähr 300 Jahren unter ägyptischer Vor-
Relativsatz bringen, insıstieren dann aller- herrschaft. Der alte Wettergott, den 1119  ; 1N-
ings weni1ger aut der Wahrung des eheım- zwischen schlicht als aal „Besitzer (des
nNn1ısSsSes als auft der Zusage des Da-Seins, kon- Landes)“ bezeichnete, wurde mıiı1t dem agyp-
kret des Da-Seıins beim Eiıxodus tischen urm- und Kampf{fgott Seth ident1-

ız1ert un: Baal-Seth Der sexuell g..In welchen Zusammenhängen und Funktıo-
NL  S erscheint Jahwe zuerst? prägte Fruchtbarkeitsaspekt des Wettergoit-

tes irat UrcC die IdentiLikation mıt Seth
Wenden WITr uUunNns VO.  - der Etymologie der SEe- STAaTr. 1n den Hintergrund. In den Vorder-
mantik und befragen die Schriften der srund tirat der Kamp{i es Schädli-
hebräischen Bibel, WenNnn S1e VO.  - Jahwe che, das Kulturland Bedrohende. Die Part-
den, als Was, W  y W1e€e un! für WEeIll denn nerın hat sich dem kriegerischen Gebaren
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befreit die Moseschar VO.  ; den S1e verfol-angepaßt (z Anat) der hat eigenstän-
iger edeutung eingebüßt (Z Aschera) genden Ägyptern. Als Krliegsgott hilft den
Diese Entwicklung verschärtift ich noch ın Stämmen die kanaanäischen
der Eısenzeıit (ca 1200-1000). Weıträumige üursten (Rı 4—5) Davıd Aaus Betlehem ın Juda
politische und kriegerische, den Männern läßt auft selinen eute- un: Krilegszügen STEeiSs
reservlerte Aktionen beherrschen die Szene. Jahwe durch einen Priıester befragen, ob un
Das Debora-Lied entwirtft e1in typısches Wann selne Gegner 1n den Kampf
1ild. DIie Anhänger Jahwes, das 'olk Jahwes ziehen soll Jahwe kündigt selne räsenz a1Ss
(Rı 5! IB Sind W1e Jahwe selber Krieger. SO- turm- un! Kamp{igott Urc das Rau-
weıt Frauen auftreten, zeichnen S1Ee sich, WI1e schen 1n den Bäumen (vgl S5am 57 1/—29,
Debora und Jael, uch WEenNnn erstiere „Mutter bes 20€) Urc Hörnerblasen, Fackeln,
In Israel“ genannt wIird, durch aggressive Heuer und Rauch WwW1e€e VO.  - einem Schmelz-
un! kriegerische Züge AaUusSs ofen (vulkanische Elemente?; | D 2 9 -
Jael wird zweimal AI „Frau des enıters offenbart sıch Jahwe nicht NUu.  R selinem
Heber“ bezeichnet (Rı 5) 2 4, 11) Die Ken1i1- Berg. Uurc Fackeln un Hörnerblasen wird
ter, denen der Schwiegervater des uch 1mM Kampftf vergegenwärtigt (Rı 77 6=—
Mose, gerechnet Wird, s1edelten eigentlich 22) Die Lade, elınes der äaltesten bekannten
1M Negev, 1ın den S1e weılıter VO  } Süden kom- Heilıgtümer Jahwes, ist mıiıt ihm als 99  we
mend eingedrungen sind (vgl Rı 1’ 16) aels der Heere“ verbunden (vgl Sam 1) und
Mann, wird ausdrücklich gesagt, hat iıch 11) S1e wird oft als Krıegspalladıum vorge-
VON ihnen etrennt. In anderen Texten heißt stellt (Num 1 9 33—39; Sam 1 ‚9 LE 19, 24{1)
der Schwiegervater des Mose nicht Hobab, Noch auf der Stele des Moabiter-Königs Me-
sondern etro, un gilt als Priester der M1ı- scha aus dem Chr: auft der Jahwe
dianiter (vgl ıx 15—22; 18) Auf welchen Z ersten Mal außerbiblisch als Gott Isra-
Wegen un: über welche Gruppen die Vereh- els bezeugt 1St, erscheint als Kriegsherr,
run; Jahwes Aaus dem nordwestlichen Ara WeNn uch qls eıner, der seinem Gegner Ka-
bien DZW. südlichen Jordanien nach Palästi- mosch, dem ott der oabıter, unterlegen

gekommen 1st, 1äßt sich hnen ıst (vgl Rı L 24) enahwe, dem Gott | 6
wahrscheinlichsten geschah das über minde- raels, und Kamosch, dem Gott Moabs, ken-
stens wel Wege, W1e der doppelte Schwie- 1815  5 WIT AUS dieser eıt uch Milkom, den
gervater Jjenes Mose nahelegt, der AI Be- (50171 Ammons, und A US etwas späterer e1ıt
gründer der Jahwe-Verehrung 1ın Israel gilt. QOoS, den Gott Edoms Im Gegensatz die-
ach Juda scheint die Jahwe-Verehrung frü- SE  w vlier Gottheiten, die alle allein auftreten
her, über die Keniter (Rı 17 16), gekommen un! 1ne atıon repräsentleren, Tinden WI1Tr
se1N, denn nach der judäischen Überliefe- 1ın den phönizischen Städten 1n der Tradition

Von Gen 4, 26 hat INa  - schon iımmer, der spätbronzezeitlichen Stadtstaaten, Daal-
lange VOT Mose, Jahwe verehrt In ittel- welse auftretende Gottheiten, Ww1e z. B ın
palästina hingegen cheint Jahwe uUrc ıne Iyrus Melgart und Astarte
Gruppe bekannt gemacht worden se1n, Der praktisch ausschließliche Kult (Monola-
die Adus Agypten Tliehend über Midian nach trie) elnNes männlichen un! häufig kriegeri1-
Mittelpalästina gekommen ist. In beiden schen Gottes ın der Hälfte des Jt.s 1st
Källen War der ursprüngliche Wohnbereich Iso keine Besonderheit Israels, sondern fin-
Jahwes VO  5 selinem Einsatzgebiet ereNNT, det sich ähnlich 1ın Ammon, Moab un:! dom
Was Mobilität un plötzliches Erscheinen Die dominierende Posıtion des Jeweilligen
seıinen Charakteristika werden Ließen. Mıt Nationalgottes wIird UTC die kıgennamen
dem Königtum scheinen sich die beiden bestätigt, die sich auft Namenssiegeln un:!
Stränge vereınt haben, ohne daß die Je- Ostraka erhalten haben In allen vlier Berel1-
weılligen besonderen Tradıitionen schon hen findet sich ıne deutliche Dominanz
durchwegs verschmolzen worden waäaren. des Jeweiligen Nationalgottes, WEeNnl andere
Der Kampf- und Sturmgott-Charakter Han Gottheiten auch nicht ganz fehlen. Am
Wes bildet eınen hervorstechenden Zug zanl- angefochtensten scheint Jahwe 1m UdTrelicC
reicher Jahwe-UÜberlieferungen erzählender Juda die Rolle des Staats- un: einzıgen rele-
und kultischer Art Als Kriegsheld (Ex 1 9 vanten ottes gespie. en Seine tels-OE BL E Dn Da d Wa { 0 ET WE  j DE EG n E W L TT MFE W E
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lung hat sich noch gefestigt, als nach dem 1mM nordsyrischen Ugarıt. Jerusalem hatte
Untergang des Nordreiches nde des Ww1e 9anz Palästina 300 Jahre lang unter

Jh.s selın mpe. ın Jerusalem als einz1iger ägyptischer Oberherrschafift gestanden. Der
ägyptische Sonnen- und Königskult konntelegıtiımer Kultort propaglert wurde. Im (Ge-

gensatz Milkom, Kamosch und Qos hat ehr wahrscheinlich autochthone Tradi-
den Untergang sel1nes Staates überlebt, un! t1onen anknüpfien und diese verstärken. Ks
1ın Ömischer e1t Gemeinden selner g1ibt solide Hınwelse darauf, daß 1M VOTI-

Verehrerinnen un! Verehrer 1mM anzen MIt« israelitischen Jerusalem ıne Sonnengottheit
telmeerraum Tinden äßt ıch irgendwie als Hauptgottheit verehrt worden ıSL, deren
verstehen der wenıgstens ahnen, aru Geschlecht keine große spielte, da S1e

1n Nordsyrien weiblich, 1n Südpalästina undder Weg des judäischen We anders VCI -

laufen 1st als der selner ollegen, denen AÄgypten melstens männlich ist. Wichtiger
noch 1mM ähnlich war? als das Geschlecht der Sonnengottheit VOIN

Jerusalem War iıhre enNnge Beziehung ecCc
Vom kämpferıischen ott eıner Gruppe Z un: Gerechtigkeit. IDIie Geschichte VO.  b SO-
(1aranten unıversaler Gerechtigkeit dom, die ın Jerusalem cse1t alters her bekannt
I Iıe leidenschaftliche, kämpferische Art ist SEWESCHN sSe1ın scheint (vgl nebst (jen 19
eın grundlegender Charakterzug des Q& uch Jes 1’ Of; 3) 9)’ War ursprünglich 1ne
schen .Ottes geblieben, un! diese emot10- Geschichte VO.  - der Gerechtigkeit des Son-
nale Bezogenheit auf Gruppen und einzelne nengottes. Zl iıhm rang der Ruft VO  5 der
Menschen un die amı verbundene (e- Verderbtheit dieser a! und schickte
walttätigkeit hat VO  5 Markıon (um 14() wel otfen (vielleicht „Recht“ un! „Gerech-
(Chri) ıs heute immer wlieder Anstoß erregt”. tigkeit“”?), den schlechten Ruf Sodoms
Das VO.  } Markion und manchen päteren g_ prüfen. Tatsächlich erwl1les ich NU.  _ eın 1NZ1-
forderte en des leidenschaftslosen, 9anz DeT Bewohner a 1Ss gerecht. IDIie anderen woll-
reinen un! uten ottes Walr allerdings NUur ten sich den otfen vergreifen. Deshalb
unter Verzicht auft se1INeEe teilnahmsvolle @7 beschlossen diese, den einen Gerechten samt
rechtigkeit und den Preıs der Welt£ferne, selner Familie retten, die anderen dem

nicht gecn eıner otalen Indifferenz Gericht des Sonnengottes überantworten.
Nur versteht INan, daß die otfen OT undhaben Der aggressıve Jahwe ber War eın

verbindlicher (sOtt In zahlreichen alten Per- se1lne Famıilie ZUL ıle drängten, als die Mor-
NnenNnnNname: wird als ater gefeiert, genröte erschien Gen 1 9 15) Als der S0onNn-

Namen Joab „Jahwe 1S Vater“ der nengott über dem and aufgeht, wirtft
als Bruder, 1n dem 1n der Frühzeıt Feuer und Schwefel aut die verderbte Stadt
ehr beliebten Namen Ahi]ja „Bruder 1S (Gen 1 E 231) Das Gericht orgen, die je-
Jahwe  “ DDas Judentum un! die Großkirchen den orgen MNECEUEC Herstellung VO.  5 Ordnung

und Recht, WarLr 1ıne der wichtigsten Ral-haben sich iımmer wleder den purgler-
ten (SZOt. Markıons und selner Nachfolger TÜr stungen des Sonnengottes (vgl Ijob 38,
diesen weltbezogenen und ‚<a nicht selten 1215 Wer die Verse D3T 1n der Sodomge-
ambıvalenten (s‚ott entschieden. Als enNnga- schichte ın Gen auft Hebräisch lest, sieht
gierter Gott, der ın verzweiftfelten 1LUal10- deutlich, daß „Jahwe“ hler nachträglich e1Nn-
LEeNn Hoffnung un:! Mut schenken konnte, geschoben un 1ın die Rolle der Sonnen-
Walr allerdings nıcht e God TOT all SCa- gottheit geschlüpft 1st.
SONS“. Aber Jahwe hat VO Sonnengott 1ın Jerusa-
Als Davıd auft der Höhe se1liner alC 1n Je= lem noch mehr als 1ıne eNgE Beziehung
rusalem Res1idenz nahm, WarLl Jerusalem die universaler Gerechtigkeit geerbt, hat VOL

weltaus gTrO.  e Siedlung 1mM zentralen Berg- ihm 1n Jerusalem wahrscheinlich uch eıinen
land und 1ıne mi1ıt ungebrochenen ka- Tempel samıt bildlosem Kult übernommen.
naanäılschen Stadtstaat-Iraditionen. IDiese SO verschieden der salomonische Tempel LEe-

1n Südpalästina nicht die gleichen w1e konstruilert wird, alle Rekonstruktionen sind
ich darın ein1g, daß ost-westlich oOrlen-

Vgl das uch VO  5 Franz Buggle, S1e w1ıssen N1IC.
W as S1e glauben, Hamburg 1992, und diıe dieses 1er WAar. Dıie Wettergott-Iempe. ber ind
Buch entistandene Diskussion. nord-südlich ausgerichtet, und 1Nne Nord-
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Süd-Ausrichtung uch bei Jahwe, der und Schafe galten a IS Manifestationen der
VOIN Süden kam, nahe gelegen Es g1ibt einige Ottın Astarte In Dtn 7) und Z& CI

handfeste Indizien dafür, daß Salomo den scheinen die „Astarten des Kleinviehs“ qa |Ss
Jerusalemer Haupttempel nicht ZTEeu gebaut, Bestandteil des vDO  S 1We geschenkten Se-
sondern 1Ur renovlıert un! ausgebaut hat gEeENS we übernahm Erscheinungsformen
Das Hebräische braucht für „bauen”, HCL >= und Attribute VO  5 G6öttinnen
vieren“, „ausbauen“ das gleiche hebräische Hat uch anthropomorphe weibliche Rol-
Wort banah Der ursprüngliche Bes1itzer des len übernommen? Da stellt siıch die rage:

Was heißt weiblich? B1s ın die Neuzeit WarTempels VO  5 Jerusalem dürfte 1ıne Sonnen-
o  el gewesecn SEe1IN. Nur VOL diesem Hın- die Vorstellung dominierend, das biologische
tergrund kann I1a  - den Tempelweihspruch Geschlecht elnes Menschen E1 notwendig
Salomos verstehen, der 1n K6ön 87 G Aaus el- mi1t bestimmten Eigenheiten un Verhaltens-
Ner en Quelle zitiert wird mustern verknüpft. Aber uch bel dieser
9  a.  we hat den Sonnengott den Hiımmel Grundannahme kam INa  5 N1ıC umhin fest-

esetzt.
Er selbst will 1 Dunkeln wohnen. CL zustellen, daß 1ne Frau gelegentlich „wlıe

eın Mann““, eın Mannn „wl1ıe ıne Frau  66 han-
Im Dunkeln des Allerheiligsten, aus dem
dieser PrucC die Sonnengottheit ausbür- Eınerseits sprach I1a  - negatıv VO.  ;

77 Mannweibern“ und „welbischen Män-
gert, War höchstwahrscheinlich kein Kalt- nern Anderseıits haben „männlich”“” han-bild, sondern 1Ur eın leerer Thron, den Jah-

VONN selInNem orgänger übernommen hat delnde Frauen W1e Debora, Jael der
N1C 190000 1n Israel, sondern uch 1n selinenMıt den Sonnengott-Vorstellungen hat Jan- Nachbarkulturen oft besonders fasziniert.Thron un! Königstitel, Verantwortung

für grundsätzlich universal geltendes Recht Keın kanaanälischer ott wIird als gewalt-
ätıg geschildet W1e die Ööttin Anat, die D1ısund für Gerechtigkeit geerbt, kurzum ı1gen-

heiten, die ihn gee1gne machten, Z aupt- den Knılıen 1 Jlut waie Hat Jahwe,
Wenn als blutverschmierter Krileger aufi-gottheit eiINes geordneten un! STabılen (ze-
T Jes 6 9 1—6) Züge VO.  b nat und amımeinwesens werden, dessen Spltze

N1ıC e1n charısmatischer Führer, sondern weibliche Züge übernommen? Was qals LYy-
pISC. weiblich, Was qals typisch männliche1iNn dynastischer Monarch stan der das

Wohl des Landes garantıerte (vgl wa Ps gelten hat, 1st 1ne schwer beantwortbare

72) FHrage
Ethnologie un! Anthropologie en UunNsJahwe wurde nicht ZUTF Sonnengottheit. Er

überwand un beerbte S1e Das rbe der nl dafür sensibilisiert, daß manches, Was lange
qals natürlicherweise männlich der weiblichversal konzipierten Sonnengottheit, das der
empIunden wurde (z die langen Haaregeschichtsmächtige Jahwe 1ın Jerusalem

übernahm, egte den Grund tÜür die Vorstel- der Frau 1ın KOr L: 14{1) miı1t der aır (Phy-
S1S) nichts Lun en und nicht biologisch,lung VO  5 Jahwe als OoOuveranem Lenker der

„Weltgeschichte“, W1e€e S1Ee bel Jesaja und sondern kulturell bedingt sSind. Mıt der Be-
deren Propheten begegnet Be1l Deuterojesa- auptung, dies und jenes sSEe1 Frauen ange-

InNnessel und [Ür S1€e natürlich, wurden Mäd-Ja mündet S1e 1n einem lar formulierten Mo-
notheismus. hen und Frauen ofit willkürlich eingeengt.

Naturgegeben Sind die Produktion VO.  - Kl
Der mıtfühlende, bedingungslos liebende un! Same Urc jJe eın Geschlecht. 1010-
Jahwe g1iSC. bedingt iınd uch die mi1t dem be-
Jahwe hat nicht D die Sonnengottheit VO.  e fruchteten IDl verbundene Schwangerschaft
Jerusalem, sondern zahlreiche andere, uch und das anschließende Säugen des Neugebo-
weibliche Gottheiten beerbt. Dıe wichtigste Aufgrund dieser Gegebenheıit wird 1n

Rı 51 1ıne Frau kurz a1ls „Schoß“Erscheinungsform der Ottin Aschera War
eiINn VOoNn Ziegen flankierter Baum. S1ie wird (rüächäm,) bezeichnet (Rı 5! 30) Der Abstrakt-

300 Chr. 1n Inschriften AaUuUusS dem egeV plural VO  5 rachamım bedeutet N1ıC sehr
„Erbarmen“, Ww1e melst übersetzt wird,(Kuntilet Adschrud) und aus Judäa (Chirbet

el-Qom) als „seıne (@.E Jahwes) Aschera“ sondern das eNLlE Mitleben der utter m1%
bezeichnet. Trächtige und säugende Ziegen dem ÖLUS, Iso Mitgefühl. ntier gewıssen
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Bedingungen kann ıne Mutter ihren OTLUS „Da schreit Ischtar Ww1€e 1ıne Gebärende.
Es jJammert die Herriın der Ötter, die schön-DZW. inr Kind uch hassen un! sich evtl gar stiımmige:veranlaßt sehen, sich selner entledigen. Wäre doch jener Tag ehm geworden,

Männer kann eın mütterliches Mitgefühl da ich 1ın der Schar der Otter Schlimmem
zustimmte.übermannen (Gen 43, 30!) In der Regel be-

Wie konnte ich 1ın der ar der Ottergegnen Menschenmültter ihrem Nachwuchs
ber nicht viel anders als die T1ımMmaten mıiıt Schlimmem zustiımmen,

dem Kamp{ Vernichtung meıliner Men-
mpathie un! uwendung. Das muß schen zustimmen.
nıg bestritten werden WwW1e die Tatsache, daß rst gebäre ich meıline Lieben Menschen,

dann erfüllen S1e W1e 1SC. das Meer!1mM auftf der Geschichte diese Brutpflege VO.  . (Gilgamesch-Epos TT LT 116—123)den Männern oft Adauss ganz egoistischen In Wiıe sich die Gottheiten dann nach der Sint-teressen un auf verlogene Welse idealisiert flut ZU Opfer einfinden, das der mes0opota-un! mißbraucht worden ist („Männer lassen mische Noach darbringt, verkündet Ischtar:heben‘“‘‘). Im übrigen muß UunNs die Frage,
die Girenze zwıischen biologisch und kultu- AIr Ötter, wahr des Lapislazuliamuletts

meınem Halse ich nicht vergesse,reill N:  u ziehen 1st, hier nicht weılıter be- Will ich die Tage hier, türwahr mM1r merken,
schäftigen. 1  ige  - altorientalische IN- daß ew1g 1@ ihrer nicht vergesse!
N  . charakterisiert die Fähigkeıit, ich über Die Otter mögen NUr kommen Z.U Schütt-

opfer!Prinzıpıen hinweg m1T dem VO.  - ihnen her- Doch nlıl soll NIC kommen Z.U. Opfer,vorgebrachten Leben solidarısieren. Jah- weil unüberlegt die Sintilut machte
hat diese Fähigkeit VO  5 ihnen übernom- und meıline Menschen dem Verderben

(Tat 1 E 164-169)MeN, interlorisiıert und ıne Diımension heimgab. cCh

dazugewonnen, ohne die wahrscheinlich Enki, der Gott der Weisheit, vermittelt ZW1-
schen Einlıl und schtar und schlägt für dieeın einselt1ig gewalttätiger, Prinzıplıen rel-
Zukunft Strafe nach Maß VO.  Z Er hat ın dertender, politischer Gott geblieben ware.

Eın deutlich rekonstrulerbarer Weg, über biblischen Sintflutgeschichte keine Spuren
hinterlassen. Wenn 1n Krısensıtuationenden ZULT Eigenschaft rachamım gekommen

1st ne daß das Stichwort genannt würde), ıne bedingungslose, VO.  - menschlichem
ist die Sintflutgeschichte. In dieser splielt Verhalten unabhängige Zuwendung Jahwes WE  A e

ZU  S Menschheit der Israel geht, hat dieseWe 1ne merkwürdig wechselhafte Rolle
In Gen 6! D7 beschließt e 9 die Menschen uwendung traditionsgeschichtlich gesehen
vernichten, weil S1e VO.  - Jugend auft böse wiederhaolt weibliche Wurzeln, rezıplert Jah-
Sind. In (jen 87 21f führt ih: die gleiche Ei1ln- Göttinnen-Traditionen, iwa WEeNnN

sicht ZU Beschluß, den Rhythmus des Le- sich Jahwe durch den Propheten Hosea
bens fortan Nn1ıC mehr stören der gar 7190 Chr. Z  — Vernichtung oder Weiterex1-
unterbrechen. Wiıe ist das erklären? Von sStenz sraels äaußert. In Hos 1 9 1: wird die
der Sintflutgeschichte, Ww1e€e WI1Tr S1e Aaus der mütterlich-väterliche Liebe Jahwes Israel

kennen, sSind während der etzten 190) gegenüber geschildert, die VO.  b Israel art-
Jahre wel äaltere Fassungen bekannt OT- näckig zurückgewlesen WITrd. Das müÜüßte e1-
den, VO  5 denen die biblische abhängt. Die E1- gentlich den Z0orn Jahwes aufflammen lassen

und ZU.  k Vernichtung Israels Tühren. Aber g_Il die altbabylonische, stammt aus dem
CHr., die Jüngere aus dem S1e ist gen diese „männliche“ ogl. erhebht sich

auf der { Tafel des Gilgamesch-Epos über- 1Ne Gegenmacht 1n Jahwe selbst. Es sind
selne väterlich-mütterlichen Gefühle fÜür IS-Liefert. In beiden Versionen schlägt der

turm- und Staatsgott Einlil die Vernichtung rael, die iın daran hindern, selinem Z.0rN
der lästig un: unbotmäßig gewordenen freien auft lassen, und die Israel retten
Menschheit VDr In der äalteren 'ersion ist (Hos L, 3—9) In der Krıse des W11S überträgt
inN-tu „die Herrın der Geburt‘, die sich n Deuterojesa]a den Schwur der Muttergott-
11l wıdersetzt und die Menschen VOL der Ver- heit nde der Sintflut auf Jahwe (Jes 5 9
nichtung bewahren will In der Jüngeren ıst 9f; vgl uch Jes 4 9 15) Eis bedartf keiner lan-

die facettenreiche schtar. S1ie 1äßt sich gen Beweisführungen, DE Einsicht
gelangen, daß der VO.  - Jesus präsentierteWar beim Vernichtungsbeschluß 1mM Otter-

rat VO  - Einlil überraschen. Wie die Sintflut Gott sehr stark VO  - dieser weiblichen e1te
einsetzt, heißt „Jahwes“ geprägt ist
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Jahwe, eın Flickenteppich (mLUS kanaandı- der griechischen Übersetzung der hebräi-
schen Bibel wurde m1% „Kyrios“” übersetzt.schen Erfahrungen des Gö  ıchen

ıe vorausgehenden Ausführungen mOögen Durch diese stille Revolution sSind zahlreiche
acetiten Jahwes rablat eingeebnet und N1-den Eindruck erwecken, m1 dem Eigenna- velliert worden. Der urmgott, der leiden-

1NEeN „Jahwe“ se]len alle möglichen Geschich-
ten und Titel verbunden worden, die VO  }

schaftliche Kämpfer, der solidarische BTrUu-
der, die Ordnung schaifende un: Gerechtig-aus AUS nichts mıi1t ihm tun hatten. Die-

SCr Eindruck 1st falsch. Er hat seınen Grund e1t verwirklichende Sonnengottheit, die be-
ingungslose Liebe derer, die geboren hat,In der hler notwendigen Beschränkung auft und vieles, Was m1t dem AT wI1rd da sein“

wenıge Seiten, diıe unweigerlich plakati-
Ven Verkürzungen führt Durch sSeın Gegen- CNg verbunden WAar, wurde 1U  - dem 6800mal

repetierten „Herr un! untergeordnet.über Israel und selne eNge und schon Irüh Auf einem Throne sitzend, beherrschte der
exklusiıve Verbindung mıiıt ihm ist Jahwe VO.:  }

Anfang 1nNe eigene und omplexe Gr6öße Herr weitgehend den Or1ızon ] )ieses hier-
archische un:! STAarTe ild erwl1les sich 1M (36E=

Wahr bleibt dennoch, daß Israel a|Ss eın 'olk
unter andern zahlreiche Gotteserfahrungen gensatz ZUL Kıgennamen „Jahwe“
m11 selınen Nachbarvölkern teilte un:! durch Erfahrungen gegenüber aqals weitgehend 1M-

INUN, denn War N1C LL eın Name, SOT71-
diese Erfahrungen Aspekte wWwe wahr- dern VOL em 1NnNe Gestalt Selbst der „ Wrnahm, die SONST wohl nıicht wahrgenom- wird e1lte schaffen“ Jesus) schaffte das TT
INelN un!: formulieren ın der Lage punktuell und endete 1n der Dogmenge-
pgewesen waäare. Elija un! Elischa, Hosea, VOL
allem ber das Deuteronomıum und die

schichte als Opfer auft dem Altar dieses
leicht beleidigten und schwer versöhnen-

Deuteronomisten haben Israel und Jahwe den „Herrn Dıe Frühgeschichte Jahwes hat
dann allerdings ın elıner Weise VO.  b seınen uns gelehrt, dalß N1ıC 1Ur die reife männlı-
Nachbarvölkern abgegrenzt, die jede Erın- che Psyche 1ıne anımda- und die weibliche el-
Ng kanaanäisches rbe verdrän- anımus-Komponente integriert hat, S(0'M1-
pen suchte und dieses 1Ur noch als negatıve dern daß uch der Gott sraels un: ater O
Folie benützte, der eigenen Identität Christi WwW1e andere altorientalische (Sott-
möglichst große Eindeutigkeit und arheit heiten „Vater und utter”, Ja mehr als ater

geben Wır en hier ıne ähnliche Ver- un! utter 1st (Ps 2  9 10)
Ng der Fakten und 1ne äahnliche (Ge- DDIie Scheu, die traditionelle etapher „  I1
hässigkeit, W1e€e WI1T S1Ee wieder finden, Wenn ater  66 gelegentlich m1t der weniıger TAd1L10-
das Junge Christentum sich VO. Judentum nellen „UNSCIC Mutter“ vertauschen, ist
absetzt un! dieses als Negativfolie m1ß- m1t der Unbeweglichkeıit langer Gewöhnung
braucht und vergißt, daß Jesus eın Jude Wal und der Irrationalıtät der Emotionen
un! selber Au dem udenium herausge- rechtfertigen, bDer theologisch nicht be-
wachsen ist. gründen. Eın praktischer Grund 1st die Ver-
„Jahwe“ 1st, Ww1e eingangs betont wurde, eın wechslungsgefahr, da manche bel „Unsere
Eigenname, und zahlreiche, ZU e1l recht utter 1M Himmel“ Marıa denken WUr-
widersprüchliche Erfahrungen und ıgen- den Ist 1n ihr die OÖttın zurückgekehrt?
schaften haben sich mıiıt dem genannten Dogmatisch gesehen natürlich nicht Würde
.Ott verbunden. Als ich 1 w1| un! 1n ber der südliche anton der Schweiz,
nachexilischer eıt die Tendenz durchsetzte, das Tessın, kaum 1ıne irche und noch
Jahwe als einzigen (Gott prädizleren, WUTLr- weniı1ger 1ne Kapelle ohne e1in Marienbild 1n
de der Kıgenname obsolet Wo 1UL eın Giott zentraler Posıtion gibt, WI1e€e selnerzeıt Pom-
und Herr 1Sst, enügt eın Appellativ. .Otter- pe]J1 VO  5 Lava bedeckt, müßte die chäolo-

WwW1e Kamosch, 1ılkom, Jahwe setizen g]ıe 2000 Jahre später Z Schluß kommen,
VOTauUS, dalß mehrere Exemplare der (zat- INa  - 1mM anton Tessin 1M
tung ott gibt Durchgesetzt hat sich das hauptsächlich 1ne Mutter-mit-Kind-Göttin
Appellativ Adona] „Herr den 68300 VO der ägyptischen Isıs verehrt Die
Stellen, bis anhin der kKıgenname „Jah- Männer reservleren sich die Macht, die

gestanden hatte, begann die nachexi1il1- Frauen lassen S1Ee lieben un:! geliebt werden,
sche Gemeinde Adona] „Herr lesen. In 1mM Himmel WI1e€e aut Erden
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lerwendete lteratiur 1n Auswahl Zu we vgl prägung, wIird ın Kirche un! GesellschaftWörterbücher und Axelsson, The Lord Rose
Irom SEeIr. Studies ın the Sstory an 10NS sehr unterschiedlich bewertet. Kür die einenof  “the eV anı SouthernaLund 1987; stellt S1e noch iımmer 1ıne Krankheit und

nauf, 1dilan. Untersuchungen Geschichte
Palästinas und Nordarabiens Ende des Jt.S erırrung dar, die VO.  - den Betroffenen
C Wiesbaden 1988 Zu den (sottheıten Palästı- terdrückt werden muß; für andere ist S1e AB
nas 2ın der ormatıven ase sraels vgl eel

Uehlinger, Öttinnen, (öÖötter un! Gottessym- ıne Varıante menschlicher Sexuali-
bole. Neue Erkenntnisse eligionsgeschichte LaT, die ebenso W1e die heterosexuelle gesell-
anaans und sraels aufgrun: bislang unerschlos- schaftliche un:! kirchliche Akzeptanz bean-i1konographischer Quellen, Freiburg Br.
1992 Zur Sonnengottheit UVO'  S Jerusalem un ı- sprucht. 1! Seıiten tiuUutzen ihre gumen-
TI Verhältnıis we vgl Keel, Wer zerstörte tatıon dabel gleichermaßen aut naturwıssen-Sodom?, 1n Theologische Zeitschrift 35 (1979) E
IN H- StÄhlz, Solare emente 1M Jahweglauben schaftliche, sozlologische der bıblische Ar-
des Alten Testaments, Freibur ve Göttin gumente. Nach der VO maßgeblichen Stel-
1985; Keel, Frühe Jerusalemer Kulttraditionen len der katholischen Kirche vertretenenun! ihre äger und Trägerinnen, 1n Hahn
OssJe. Jorıssen ECUWUWUT: (Hrsg.), Zi0on einung ist Homosexualität ıne sexuelle
Ort der egegnung. Festschri Laurentius Kleıin,
Bonn 1993 Zu weıblıchen lementen ın we Neigung, die der göttlichen chöpfungsord-
vgl Keel, We ın der der Muttergottheit, Nnung wlderspricht, weshalb S1e nicht gelebt
1N: Orilentierung 53 1989) 09—-92 MS acker

Zenger Hrsg.), Der 1ıne .Ott und die Göttin, werden dari, sondern unterdrückt werden
Freiburg Br. 1991 ZUT Bedeutung der Bılder für muß
dıe Rekonstrukt:ion eınNes relıqgrösen ymbol-Sy-
sStem.s vgl Teel  er The Power OT Images. Sn Die eit 1st jedoch el tür eın Weiterdenken
dies 1ın the StOry Theo otf Response, Chıica- 1ın Kirche und Gesellschaft. Dazu gehört
werden. Dreı Fallstudien Z Methode der nNntier-
9O 1989; Keel, D)Das ecC Bilder gesehen uch die Information über das

altorientalıscher Selbstverständnis un die Lebensiormen hO-pretatıon Bilder, reiburg,
Schweiz Göttingen 1992 mosexuell Liebender Menschen. Das ema
Ich an egula rünenfelder, ea Jäkle un! wurde lange eıt immer wieder tabuisıert,1stop. ehlinger, alle Biblisches NSTI1LIU: der
Unıversität Freiburg, Schweiz, für eiNe ıLisSCHeEe doch hat sich ın den etzten Jahren die Eın-
Durchsicht des Manus:  ptS und Verbesserungs- stellung vieler Menschen ZU  ar Homosexuali-
vorschläge verschiedenster LAat Aaus den unterschiedlichsten Gründen

verändert. Immer häufiger und selbsthbewuß-
ter treten die Homosexuellen selbst die
Offentlichkeit, ordern ıne Diskussion üÜüber
ihre ünsche nach eıner ihnen angemesSSC-
N  5 Lebensweise un:! vertreten teils behut-Harald Schützeiche
Sd. e11s provozierend ihre eıgenen Posı-

Homosexualıtät 1mM Mann t1ionen. Erinnert SEe1 hler 1Ur die letzte
größere Aktion 1 ugus 1992, als zahlreı-

Auf eıner gUNnGg der Katholıischen- ch! homosexuelle Paare bei den staatlichen
ME der Erzdiözese Freiburg wurde ım kto- Standesämtern versuchten, das Aufgebother 1992 das Thema „Homosexualıtät ım bestellen. Auch innerhalb der katholischen
Mannn  D behandelt Da dıeser Thematık iırche wird über Homosexualität zuneh-
ımmer noch sachlıcher Informatıon e  ' mend ofifener diskutiert eiwa qaut dem
dıe dazu beıitragen könnte, Vorurteile und etzten Katholikentag 1ın Karlsruhe (1992)Diskrıimiınzerungen abzubauen, haben wır Für viele Homosexuelle ist das (öffentliche)den Leıter der Iagung eınen Bericht für Bekenntnis ihrer Lebensform e1in langerdas Schwerpunktheft „Männer“ gebeten. un schmerzvoller Prozeß. Heterosexuelle
Obwohl dıe Referate bereits ın Buchform dagegen stehen homosexuellen Lebensior-
vorlıegen”, dürfte 21n zusammenfassender INe  5 oft mıit Befangenheit, Unsicherheit derÜberblick VDO'  S Interesse eın red Abwehr gegenüber; die Auseinandersetzung

mıi1t diesem Thema wird für sS1e uch ZU An-
Die gleichgeschlechtliche leDbe, sSEe1 1U 1n Irage den mgang m1T der eıgenen Se-
ihrer chwulen oder 1n ihrer lesbischen Aus- xualıtät Obwohl d1ie Offentlichkeit dem

"Thema „Homosexualität“ immer sensibler
Udo Rauc.  eisch Hrsg.), Homosexuelle Männer gegenübersteht, ist die Diskriminierung und1n TC und Gesellscha Freiburger ademle-

chriften 6, Düsseldorf 1993, 168 Seiten Unterdrückung VO.  D Lesben und Schwulen
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sowohl 1ın der Gesellschafit W1e uch 1ın den über Jahrhunderte hinweg geächtet, VeI -

christlichen Kirchen noch lange nicht be- folgt, getötet el den (ermanen 1mM Moor
endet Sich selinem Schwul- der Les- versenkt, 1M Mittelalter auTt dem Scheiter-
bisch-Sein öffentlich bekennen dazu g_ haufen verbrannt, ım Dritten e1C. 1m
hören weiterhin viel Mut und Selbstvertrau- getötet Dıie Bundesrepublik übernahm 1945

Viele können sich das öffentliche Be- den 175 1ın der nationalsozialistischen Has-
kenntn1ıs ber schon deshalb NnIıC leisten, SuNg, wonach jede Unzucht zwischen Män-
weil S1E sonst ıhre berufliche oder gesell- NeTrnNn unter Strafe steht. In diesem geistigen
schaftliche Posıition fürchten müßten. DiIie ıma wagten schwule KZ-Opfer nicht,

Entschädigungsanträge stellen:; ehemalı-olge 1st eın psychisch 1Ur schwer auszuhal-
tendes Doppelleben. KZ-Häftlinge finden sich gecn dessel-
Verständnis für die Lebenswirklichkeit NnO- ben 15 angeklagt 1n bundesrepublikanı-

schen Zuchthäusern wieder 100.000 Verur-mosexuell liebender Menschen gewiınnen
und zugleich Raum schaffen fÜür das Ge- teılungen 1ın der elt zwischen 1953 und

TST 1985, 1ın der ede des Bundesprä-spräch zwıischen Homo- und Heterosexuel-
len das Warlr Anliegen elıner gun: der Ka- sidenten 0 ahrestag des Kriegsendes,
tholischen ademıle der Erzdiözese Frel- werden die Schwulen ZA 0 ersten Mal 1n @1—

Ner offiziellen ede als NS-Opfer geehrt.burg 1M Oktober 1992, die sich schwerpunkt-
mäßig mi1t der „Homosexualıtät 1 Mannn  C6 ıe ID  .. noch 1mMm Maı 1989 den 1795

ersatzlos gestrichen. Im iniıgungsverirabeschäftigte. Dıie gung fand eın gl und
wurde festgelegt, daß die Regelung der enkontroverses cho Kür viele 1st S1e ange-

sichts ihrer ofit jahrzehntelang unterdrück- DD fÜür Gesamtdeutschland übernommen
wird Bıs eute ist dies nicht geschehen.ten der geheimgehaltenen eıigenen Homose- Doch 1m vereinten Deutschland hält die I91S-

xualıtät elıner Art Hoffnungsschimmer kriminlilerung nıcht 1Ur juristisch „Keıngeworden, einem kleinen Schritt 1n ich- Heterosexueller muß se1nNne Heterosexualität
Lung aut 1ıne Beseitigung kirchlicher un:!
gesellschaftlicher Diskriminierungen hOomo- rechtfertigen, keinem heterosexuellen Leh-

sexueller Lebensformen. ver unterstellt Manl, daß pausenlos selnen
Schülerinnen unter die OC Taßt. Der

Die alltäglıche Diskrıiımınzerung schwule Lehrer dagegen gilt weithın als (Ge-
fährdung, als potentieller Verführer selner

Homosexuell liebende Menschen sind Be- Schüler.“ Bemerkungen VO  - Zuschauern bel
standteil der Menschheit w1e Rothaarıge chwulen Demos sind bezeichnend:
der W1€e Rechts- un:! Linkshänder; S1e fin- „SChwanz ab'“ „vVergasen sollte INa  5 Qiel“
den sıch en Zeiten, ın allen Berufen, 1n „Kinderverführer” „Unterm Hitler hat’s
allen sozlalen Klassen und 1ın allen Lebens- das nicht gegeben!“ Das „Homo-Aufmi-
umständen stellt der Historiker und Lehrer schen“ der „Schwulen-Ticken“ ist Z—_
Claus onate 1n selinem Beıtrag fest und ZeI- kaberen ag 1ın UÜUNSeIenNn Städten un (se-
STIOT das gängige Schwulen-Klischeebild: meinden geworden.
„Man enn den chwulen Modeschöp({tier |)ieser Situatıon, stellt onate fest, wel-
und den effeminierten Friseur, der 1n Her- hen viele Schwule AaUS, indem S1Ee gerade das
renwıtzen aut den Namen ‚Detlef‘ hört Anderssein betonen (die „kreischige Tunte“
ber g1ibt uch den schwulen Automecha- der der „kerlige Ledermann‘); andere V1 -
nıker mıiıt den öligen Fingerkuppen un!: den tecken sich, assecn ich d führen ein DSY-
schwulen Metzger m1 den breiten Schul- chisch belastendes Doppelleben, ohne die 1N-
tern. Man ennn den zarthüftigen Ballettän- NelnNn eigene KForm der Sexualıtät 1ın Freiheıit
ZeTr und den kreischigen Damen1imita(tor, en können. ıe bürgerliche JTarnung
ber nlemand erahnt 1 Goldmedaillenge- wird AA Schutzmaßnahme, beruflich
wınner des Zehnkampf{es der 1 Bundes- und gesellschaftlich überhaupt leben und

wirken können.liga-Star den Mann, der Männer HNebt.“
twa 4==6% der männlichen Bevölkerung 1mM
geschlechtsreifen Alter empfinden AUS- Iıe NIgS vDOT der Homosexualıtät
schließlich homosexuell. Diese Minderheit Der Basler Psychologe I7do Rauchfleisch be-
wurde gen ihrer sexuellen Orientierung nennt 1n selinem Beıtrag zunächst ein1ıge
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ründe für die Diskriminierung OMOSE@eXU- det 1st 1ın elıner Angst VOT homosexuellen
er. Verbreitet ind moralische Argumenta- Menschen, die ıch Aaus verschiedenen uel-
tıonen, die 1n der Homosexualität eiwas len speıst. Dazu gehört VOL JTem die radikale
„Unnatürliches“, „Wiıdernatürliches“, „Per- Infragestellung der SONStT. gültigen Normvor-
verses“ sehen. Hier ordnet auch manche stellungen durch homosexuelle Lebenstfor-
Formulierungen e1n, die ich 1m Schreıiben Inen. die Kon{iIrontation mıt Temden Ver-
der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre haltensweisen reagıert der ensch mit Ver-
dıe Bischöfe der katholischen ırche über unsicherung. „DiIie daraus resultierende Be-
dıe Seelsorge für homosexuelle Personen unruhigung steigert sich gerade bei Men-
(1986) Linden. Bestandteil olcher morali- schen, die ıch aufgrund eigener Unsicherheit
scher Argumentationen 1st Jjeweıils auch das STAr äaußeren Regeln und Autorıitäten
gument, Homosexuelle könnten Jugendli- orlıentieren, großer Angst und schlägtche un Kinder elner homosexuellen Ne1- nicht selten 1ın ıne massıve Aggressivıtät de-
gung verführen ( Verführungs-Theorie). Eıne TenNn gegenüber U, die S1e mı1t der ıhnen
solche Annahme entbehrt War Jeder medizi- fremden Lebensart konfrontieren.“ Die Ab-
nischen oder psychologischen Grundlage, ist weichenden werden dies zeıgen gerade uch
ber Ausdruck elNner ehr tiefen Angst Vor
der Homosexualität.

die derzeitigen Übergriffe gegenüber uslän-
dern ZUM 1el VO  S Haß und Wut Mıt der

Andere Diskriminierungen basieren darauf, Vernichtung des anderen, hoffen die VeI -
daß Homosexuelle ıne (neben vielen ande- unsiıcherten Menschen, ıst dann uch die
ren) Aids-Risikogruppe bilden. Da Aıds als schwer erträgliche eigene Angst beseitigt.
„Strafe Ottes angesehen WITd, präsentiert Worin hegt 1U  - konkret das bedrohliche
sich die Ausgrenzung Homosexueller g_ FYFremde 1m Falle homosexuell Liebender
radezu 1m Gewand kluger, selbstverständ- Menschen? Rauchfleisch verwelst hier aut
licher „Notwehr“. drel Aspekte: Homosexuelle Lebensweisen
Verbreitet ist schließlich die Annahme, bei stellen die als normal empIundene Mann-
der Homosexual:i:tät handele sich 1nNe Frau-Beziehung 1n Frage un:! rütteln
Krankheit, die W1e jede andere Krank- traditionellen Famıilienideal; Homosex1u-
heıt uch therapieren, heilen ge.  © elle stellen das traditionelle (heterosexuelle)
Diese Auffassung WwIrd jedoch VO:  - Medizi- Männerbild ın Frage; als Minderheit WEl -
MN& und Psychologen aufgrund NeuerTrer den Homosexuelle ZUE Prototyp des 5
Forschungen zunehmend als ırrıg entlarvt. weichenden“
Entsprechend wurde tiwa 1ın dem VO  5 der Wege AdUuSs der Diskriminierung homosexuell
„Amer1ıkanischen Psychiatrischen esell- Liebender Menschen bestehen ZU einen 1n
schaft“ herausgegebenen Handbuch der der Verbreitung theoretischer Informationen
Daiagnosen bereits 1980 die Homosexualität un! Aufklärungskampagnen, dann ber VOTLT
A UuSs der 1STIe der psychosexuellen Störungen allem uch darin, die Ausgrenzung durch
gestrichen. emnach sollte bei eliner T Ne@e- persönliche Kontakte zwischen etero- und
raple NU.  } N1IC. mehr darum gehen, einen Homosexuellen überwinden: „Die Homo-
homosexuell Lebenden Menschen aufN- sexuellen 1m allgemeinen entwerten 1st
geschlechtliche Empfindungen „UMZUDO- relatıv einfach. Sobald INa  5 jedoch Krau
len  “ sondern einzig das Herausfinden un Herrn \ die INa  S persönlich gut enntT,
der ihm eıigenen sexuellen Identität und das VOT ugen hat, wird die eurteilung ZWangs-
olfene Bekenntnis iıhr. uch die medizini- läufig differenzierter.“ Schließlich gelte CD,
che Forschung 1st sıch heute darın ein1g, Rauchfleisch, genere Diskriminierungen
daß OmMOsexualı:tät keine Krankheit ist und VO.  - Minderheiten Nn1ıC. 1U  ar mıiıt Worten, SOIl-
ihr ntstehen auft e1iın komplexes Zusammen- dern 1m konkreten, alltäglichen Handeln
wirken biologischer, psychischer und SOZ1A-—- entgegenzutreten. „KEıne solche Haltung ent-
ler Faktoren zurückgeht, 1Iso keineswegs stehen lassen, ist Aufgabe elnNnes jeden VOIN
monokausal erklärt werden kann UunNsS, 1n Familien, Schulen, Unıversiıtäten,
Rauchfleisch welst überzeugend nach, daß Lehrbetrieben, 1n der Politik, 1M persönli-
das krampfhafte Festhalten den eingangs hen WwW1e 1MmM beruflichen ag und ben
beschriebenen „Argumentationen“ begrün- uch 1n den Kirchen! C6
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Haben Homosexuelle eımat ın der In der 1mM Tagungsband N1ıC Okumentier-
Kırche? tien Diskussion wurde während der gung

darüber hinaus deutlich, daß durchaus ZW1-Gerade 1mM kirchlichen Bereich Lindet sich Je-
doch eın Klima, das nicht dazu angetan 1st, schen den lehramtlichen Außerungen über

Homosexualität elınerseılts und den Erfor-Diskriminierungen VO  5 homosexuell Lieben-
den Menschen verhindern. Dieser Proble- dernissen der konkreten Seelsorge anderer-
matık widmen sich die eıträge VO.  - Johan- se1lts unterscheiden iıst In der Tat zeıg

sich, daß 1m konkreten Einzelftfall nicht 17 -Nes Gründel und Wunızbald Müller. Der
Münchner Moraltheologe Gründel macht INer die strenge Gesetzesordnung Leitlinie
nächst deutlich, daß alle Versuche, die AD kirchlichen andelns ist Andererseıits 1st

nicht übersehen, daß homosexuelle 1e-lehnung der Homosexualität AaUusSs der Bibel
begründen, elıner wissenschaftlichen Prü- benswelsen VOL allem dann r1goros verurteilt

werden, WEeNnN der der die Betreffende AN-iung nicht standhalten Weıter verwelst
darauf, daß kirchenamtliche Außerungen gestellte(r) der katholischen Kirche ist und/
grundsätzlich zwıschen homosexueller Nel1l- der ın einer festen Partnerschaft lebt.

DiIie Unterscheidung zwischen homosexuel-un Handlung unterscheiden. WÄäh-
rend erstiere nıcht als ın sich sündhaftft beur- ler Neigung und Handlung verhindert

schließlich uch nicht, daß 1ın deutschen 10iel WITd, selen homosexuelle Handlungen
Ozesen homosexuelle Menschen entwederuneingeschränkt abzulehnen. Aufbauend

aut dieser Unterscheidung finden sich 1n überhaupt nicht ın den pastoralen Dıienst
kirchlichen kumenten 1U unterschiedli- aufgenommen werden der ihnen zumiıindest
che Gewichtungen: Während iwa die (f= die Priesterweihe verweıgert wird Als

u der Glaubenskongregation einıgen Grund wird dabei me1lst Ccliıe bereıts erwähnte
Verführungs-Theorie angeführt.Fragen der Serualethıik VO.:  } 1975 betont,

INan mMUsSsSe homosexuelle Veranlagungen IIıe Tatsache, daß 1ın allen Kırchen Homo-
sexuelle Z ell m1t Wiıssen der offiziellenverstehen und die rage nach der Schuld be-
kirchlichen Stellen eın Amt innehaben, 1sthutsam und klug beurteilen, erweılıst sich das

Schreiben der Kongregatı:on für dıe lau- kaum eın Hoffnungsschimmer, da sich 1n
der ege. N1ıC ıne positıve ejJahungbenslehre dıe Bischöfe der katholıschen

Kırche über dıe Seelsorge für homosexuelle der Homosexualität, sondern 1Ne SMNa-
Personen VO  5 1986 uch gegenüber der hO- denhafte Nichtverfolgung handelt, solange

die sexuelle UOrJıentierung geheim bleibt. WasmMmosexuellen Veranlagung weltaus restrikti-
Ver. Der [11ECUE Weltkatechismus schließlich TÜr Schwule un Lesben daher immer bleibt,
grei auTt die traditionellen ussagen kirch- ist das Gefühl, schuldig, sündig, unNer-

licher Lehre VO  5 Humanae ııtae zurück: Der wünscht, krank SEe1N. Der lebenspendende
sexuelle Akt wird VOL allem VO.  ; selner (M=- (GO1t wIird Z lebenentziehenden Richter,

der das VO  n ihm geschaffene Menschsein 1nfenheit auf Zeugung hin bewertet
Als esümee selner Ausführungen zieht selner homosexuellen Ausprägung ablehnt
Gründel untier anderem folgende Konse- un bekämpftt.

So sind die meılsten Homosexuellen nichtYuenzen: Homo- WwI1e heterosexuelle Bez1le-
hungen stehen untier dem esetz der Verant- ON DOC 1M gesellschaftlichen Umiteld einem
wortung un! 1e der Partner, der Wahr- Doppelleben g  ‚WU:  ) sondern uch 1IN=-
haftigkeit ihres Verhaltens; der omotrope nerhalb ihrer eigenen ırche bzw. (Gjemeln-
Mensch sollte selne Veranlagung nicht VeI_ - de, die ihnen doch eigentlich durchaus uch

ıne eimat hätte se1ın können.drängen, sondern zutieist bejahen. Aus die-
Ser Haltung heraus kann verwirklichen, eigenen e1b hat dies der Karlsruher
Was ıhm sınnvoll erscheıint un: W as der Bundesanwalt Manfred Bruns erfahren, der

sSe1INeEe homosexuelle Orlentierun;: fast Jah-Schöpfungsordnung und der Offenbarung
Gottes Nn1ıC widerspricht; jede Korm der lang völlig unterdrückte, heiratete, K1n-
Diskriminierung Homosexueller ist der zeugte und sich 1V 1ın se1lner Kirchen-
menschlich un: unchristlich; 1ıne gleich- gemeinde engagıerte Als sich öffentlich
geschlechtliche Beziehung 1st keinestfalls m1% selner Homosexualität bekannte, wurde
der Ehe gleichzusetzen. ihm VO. zuständıgen Erzbischöflichen Trd1-
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narlat 1985 mitgeteilt, daß gemäß Kanon gleich welcher Ausprägung beurteilen
915 CI nicht mehr Z  — Kommunilon zugelas- ISTt Traditionelle theologische Ansätze, die
SE  - werde. zume1lst N1ıC biblischen rsprungs, sondern
Bruns, der inzwischen Aaus der Rechtsfiorm AUS der kirchlichen 'Tradıiıtion heraus ETr-
„Katholische Kirche“ ausgetreten 1st, be- wachsen Sind, gilt eutfe überdenken.
urteilt die lang]ährige Verdrängung SE1INES Es stellt ich die rage, ob die Aussage:
Schwulseins heute TCh abe den TÜr „Kinzig und alleın 1ın der Ehe kann der G@e-
mich natürlichen m1t dem für mich unnatür- brauch der Geschlechtskraft moralisch gul
lichen Geschlechtsverkehr dadurch VeL_r - se1n“, W1e€e S1e sich 1986 1mM Schreıiben über dıe
tauscht, daß ich mich 1ın 1ıne Ehe habe drän- Seelsorge für homosexuelle Personen findet,
gen lassen. Dadurch habe ich anderen Men- nicht 1iıne unzulässige erengung der Sexua-
schen schweres eld zugefügt und Schuld 1La aut die Lebensform Ehe und den Aspektauft miıich geladen.“” der Fortpflanzung darstellt Benötigen WIT
In seinem Beıtrag mahnt dringend 1ne demgegenüber nicht eın viel tieferes und
grundsätzliche evısiıon der kirchlichen Se- umfassenderes Verständnis VO.  ; Sexualıität?
xualmoral . die VO.  5 eliner vorgegebenen Eiıne Sicht VO  - Sexualität, die diese als ıne
„natürlichen“ Sexualıität ausgehe, die spezifisch menschliche Kommuniıkations-
nicht gibt DIie Fıxlerung des sexuellen ea LOrm, aqals 1ıne konkrete Körpersprache ın
bens aut die Fortpflanzung 1äßt die katholi- zwischenmenschlichen Beziıehungen ernNst
sche Sexualmoral elner reinen Aktmoral
verkommen. Entsprechend fehle uch ıne

nımmMt und die die rage nach erlaubt der
verboten erseitizt durch die t1efergehendeSpiritualität der sexuellen Liebe „KS g1ibt nach LHebevoll der Lieblos?

‚Wal unzählige Dankgebete dafür, daß InNna  ®}
Satt geworden ist ber kein einz1ıges dafür, Notwendig ist 1nNe offene Diskussion über

die Fragen der Sexualıtät auft allen inner-daß Ila  . miıt selinem Partner der selner kirchlichen Ebenen SO hat uch das VOIMMPartnerin 1ıne beglückende, unvergeßliche örtlichen Erzbischoftf einberufene Di6zesan-ac erlebht hat Die Theologen haben Torum der Erzdiözese Freiburg 1mM Oktober
War viel über die eheliche Liıebe nachge-
aC. ber SA unter dem Aspekt, ob und 19997 1ın aller Deutlichkeit testgestellt: (sera-

de 1M Bereich der Sexualıtät „hat die-Walnlll sich die Eheleute der schweren oder
der läßlichen Sünde schuldig machen, WEn

lische Kirche ihre ompetenz und Glaub-
würdigkeit vollständig verloren, Was zahl-S1Ee beım ehelichen Umgang die ust nicht
reiche Umfragen bestätigen. Schlimmervermeiden der gar suchen.“

Dem stellt Bruns selne TTa  g innerhal noch Dieses Faktum diskreditiert Kirche
grundsätzlich un untergräbt ihre Autorı1täteiner gleichgeschlechtlichen Beziıehung g_.

genüber: aW1r haben viele Momente der (S@e- auch auTt anderen (Seblieten .. ... Dıalog be-
meinsamkeit erlebt, die für mich transzen- deutet ın diesem Zusammenhang: Mıteinan-

der reden über Freuden un Ho{ffnungen,dentale Bedeutung hatten. S1e haben M1r el-
nung davon vermittelt, WwW1e einmal JIrauer und AÄngste 1mMm Bereich Sexualıtät

un: geme1ınsam schauen, Was hat der christ-se1ın wird, wenn WI1Tr 1n ottes AÄArme Tallen
werden, un! W as uUunNs mi1t ‚Erlösung‘ zugesa. liıche Glaube dazu sagen“.
ist. Für diese Erfahrung gab un! gibt ber Auch die Okumenische Arbeitsgruppe „HO-

mosexuelle un: iırche v“ bemüht sichkeinen Platz ın der Kirche.“
Wıe lange wiıll sich die ırche noch 1ei- einen solchen Dialog und hat für die DI1Ss-
sten, olchen Menschen keine eliımat bie- kussion aut (Gemelindeebene eın Projekt mi1t
ten und das homosexuellen Menschen eigene dem Titel ‚Farbe bekennen“ inıtnert. Am
Charisma für den Aufbau der Kirche esu Schluß elıner für dieses Projekt erstellten
Christi ungenutzt lassen? Broschüre, d1ıe als gemeindliche 1ıskus-

sionsgrundlage sehr empfIohlen werden
Ausblıck kann, STE 1ne Solidaritätserklärung, die

Die Auseinandersetzung mı1t der Homose- vielleicht uch einmal nde elıner gE-
xualıtät hat verdeutlicht, daß letztlich samtkirchlichen Diskussion stehen könnte

und 1ın der unter anderem heißtdie rage geht, W1e€e menschliche Sexualıtät
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„1. Sexualıtät ist eın 'Teı1l der Schöpfung 19831 einen Artikel 4, der gleiche Rechte {Ür
Gottes, die 1n unterschiedlichen Ausprä- Frauen un Männer garantıert. chlimmer

etero-, Homo- un Bisexuali- als die Juristisch greifbaren Verletzungen der
tat ex1istliert. Gleichberechtigung 1st denn uch die ın

In ihrer jeweiligen Ausprägung kann Se- manchen Bereichen des öffentlichen Lebens
xualıtät ın unterschiedlicher Weise gestal- häufig fehlende sozlalpsychologische Ak-
tel werden. S1e ist weder ausschlielßlich zeptanz VO.  n Frauen. Aber uch das EsSTE-
auft Fortpflanzung ausgerichtet, noch hat hende Umiteld und die traditionellen AT-
S1Ee ihren legitimen Or# allein 1n der Ehe beitsbedingungen machen für manche
er Mensch, egal ob homo-, hetero- der Frauen, obwohl S1Ee die erforderlichen Quali-
bisexuell, hat das Recht, se1lne Sexualität fikationen durchaus aufweisen, sehr schwl1ie-
en rıg, sich 1mM Beruft der bel der Übernahme

Schwule und Lesben heißen WI1Tr als Miıt- VO  . öffentlichen Amtern durchzusetzen.
glieder und hne Einschränkung uch als
MitarbeiterInnen ausdrücklich willkom- Alltagserfahrungen
INECIN, WIT laden sS1e e1n, sich aktiv e Einige Beispiele mOögen die Diskrepanz ZW1-
ben UNserIer Gemeinde/Gruppe/Kirche schen der Rechtsordnung un: der gelebten
beteiligen. C6 Wirklichkeit aufzeigen. Neuere Statistiken

belegen, daß 1n vielen Beruftfen HFrauen immer
noch einen 30 % niedrigeren ohn als
ihre männlichen Kollegen verdienen. Da
dem 1ın zahlreichen Betrieben Gespräche

Rose-Marıe Umbricht-Maurer über Lohnvergleiche höchstes 'Tabu Sind,
dessen Verletzung 1ıne Kündigung nach sich

edanken ZU gelebten Gleichberechti- ziehen könnte, unterlassen die Direktbe-
Sung In staat un Kırche troffenen begreiflicherweise, solche

Ungerechtigkeiten anzukämpfen. In eiıner
Die Gleichberechtigung der Frauen mAıt den entsprechenden gerichtlichen Auseinander-
Männern sche1int heute ıNe Selbstverständ- setizung hätten S1e zudem den Bewels tür das
liıchkeit. Warum ınd dann dıe Alltagserfah- nledrigere ehalt bel gleichwertiger Arbeit
rungen oft noch Qgarız anders? Warum qgıbt erbringen, Was kaum Je gelingen dürtfte.

wenıg Frauen ın speziellen Posıtionen? Aus me1l1ner persönlichen Erfahrung bın ich
Wohl deshalb, weıl ın den Köpnfen u»2eler Män- überzeugt, daß die Durchsetzung der vollen
ner noch überhaolte Rollenklıschees a IDA Gleichberechtigung VO  - Mannn und Frau 1mM
senın fristen der weıl einfach entspre- Beruf UINsSO schwier1ger WIrd, ]Je angesehener
chendem Bewußtsein für dıe erforderlıche eın Beruftf 1n der sozlalen Hierarchie 1ST. Hıer
Gerechtigkeit gegenüber Frauene Wıch- können erkämpfte Machtstrukturen infolge
1g erscheint der Autorıin, daß dıe Bewußt- der 1U größer gewordenen Konkurrenz 1Ns
seinsbildung sens1ıbel geschiıeht, daß dıe Wanken geraten Welcher Mann möchte sich
Männer, hne große Wıderstände ent- schon gen elinNes anderen Mannes, ber
wıickeln, überzeugt werden können. Daß noch viel weni1ger geChH elıner Frau AausSs SE1-
er den Wünschen die Kırche uch Dıako- Ner beruflichen Stellung verdrängen lassen
nat (und Priestertum) der Frauen ZU  S SDTA- der zusehen mussen, W1e bel eliner Stellen-
che kommen, ıst wohl selbstverständlıch. ausschreibung ihm 1ıne gleich gute der bes-

red. SEr qualifizierte Frau vorgezogen wird
Auffällig ist die tsache, daß Frauen War

In weıten Bereichen der Rechtsordnung und ın vielen akademiıischen Beruftfen relativ gut
ın der Poliıtik, tiwa bezüglich der Zugangs- vertreten Sind; doch kaum Je einmal gelan-
berechtigung den Parlamentswahlen, na- gen S1e auf die prestigeträchtigsten Stufen
ben WIT Frauen zumındest ormell die des entsprechenden Beruflfs. Eis g1bt bei-
Gleichberechtigung erreicht. So kennt bel- spielsweise sehr gut qualifizierte ecntsan-
splelsweise die schweizerische Bundesver- wältinnen, die miıt Können und Erfolg ihre
lassung als oberstes esetz des Landes se1t 1enten 1n Zaxile- un! StraIiprozessen, VOIL+-
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wlegend ber ihre Klientinnen ın Schei- schlechteren Listenplätzen vorliebnehmen
dungsprozessen vertreten. Universitätspro- der werden auft den Listen besonders gerne
fessorinnen der Rechtskonsulentinnen VO  . gestrichen.
bedeutenden Handels- oder Industriebetrie-

Reaktıionen auf dıe Anlıegen der Gleich-ben werden S1e 1Ur höchst selten, obwohl die
erforderlichen fachlichen Qualitäten ohne berechtigung
welteres vorhanden wären. Das Umfeld ıst Naturgemäß reagleren Männer w1e übri-
ben weni1g dazu angetan, solche Frauen geCNS uch Frauen sehr unterschiedlich,
ermutigen der fördern. SO stelle ich 1M- WEeNnNn sS1e auf Verletzungen der Gleichberech-
Iner wieder fest, daß Männer leider ber tıgung hingewiesen werden. Es mag zutrei-
uch viele Frauen nicht gewillt Sind, sich ın fen, daß ın vielen Fällen N1ıC sehr böser
finanziellen oder geschäftlichen Belangen Wille als vielmehr das mangelnde Bewußt-
VO elıner FHrau beraten lassen. Mıt dieser se1lın für die erforderliche Gerechtigkeit g_
Erfahrung stehe ich offensichtlich NnıCcC O] genüber Frauen eın echt partnerschaftliches
leın da, gelangte doch VOTLT nicht allzu langer usammenwirken ın den verschiedensten
e1t MNSetre oberste Unternehmensleitung Gebieten des öffentlichen Lebens erschwert.
den bei unNnserenm Bankinstitut bestehenden Aber auch Vorurteile und 1nNne uneingestan-
Ausschuß für Gleichberechtigungsfragen, dene, vielfach kaum bewußte Angst die
möge über die angemessenen Verhaltenswei- eigene Machtposition bestimmen häufig das
SE  - nachdenken, WenNnn sich Kunden ın TLinan- Verhalten, WenNnn Anliegen der Gleichberech-
ziellen Fragen N1ıC VOIN elıner Frau beraten tıgung ZUTLT Sprache kommen. WOo die ATgU-
lassen möchten mente fehlen, machen sich gelegentlich UIMsOo
Ahnlich präsentiert ıch die Lage 1n der Po- STarkere gefühlsmäßige Reaktionen des n
lıtik, Wenn uch gelegentlich behauptet gehaltenseins ın Mimik, Gestik der Sprache
WITd, die mangelnde Frauenpräsenz sSe1 ın bemerkbar. „Was wollen diese Weiber noch
erster Linıe darauf zurückzuführen, daß sıiıch alles erreichen!“ Solche un:! ähnliche AS-

wen1ıg Frauen ZUTF Verfügung stellen WwWUur- ufe des Ärgers dürften ın Diskussionen
den 1IC selten ist jedoch diese Behaup- die Gleichberechtigung nicht gerade Selten-
tung bloß 1ıne fadenscheinige Ausrede, da- heitswert haben
mı1t die zuständigen Parteigremien nicht Qlle Warum risten beispielsweise überholte Rol-

intens1ıv nach gee1gneten Frauen suchen lenklischees, die längst N1ıC. mehr der Wirk-
mussen. lichkeit entsprechen, 1n den Köpfen vieler
Verglichen mi1t denjenigen VO  5 Männern, Männer e1INn zähes Daseiın? Gegen die Be-
S1INd die Chancen der Frauen, ın eiın politi- rutfsarbeit VO  5 verheirateten Frauen, speziell
sches der parteliinternes gewählt WElnnn S1Ee Kinder haben un! die Beruftfsarbeit
werden der eın politisches Mandat 1ın der N1ıC Aaus reiner Not erfolgt, herrschen ın der
Exekutive erhalten, unvergleichlich Schweiz weıt mehr als 1ın anderen Ländern
schlechter, we1l Frauen 1M Beruf häufig 1ne noch bedenkliche Vorurteile. Gefühlsmäßig
nledrigere Stellung einnehmen und 1ın wirt- ertragen immer noch viele Männer NUur
schaftlichen Verbänden schlechter vertreten sehr Sschlec. daß beispielsweise verheirate-
sind. Nach Ww1e VOT erleichtern ber e1in hoher te FHrauen, namentlich wWenn die eigene
Sozlalstatus SOWI1Ee die Rückendeckung attın mitbetriifft, eıinen selbständigen
durch einen mächtigen polıtischen oder Standpunkt einnehmen und Ideen aben, die
Wirtschaftsverband die politische Profilie- VO  > den ihrigen abweichen.
rung, Was wıiederum die Chancen, gewählt Obwohl Personalchefs VO  5 größeren ntier-

werden, ganz wesentlich erhöht. (zelan- nehmen lautstark verkünden, 1ın ihren Be-
gen Frauen auf 1ıne Wahllıste, werden oft ihr trieben sSe1 die Gleichberechtigung erreicht
mield un VOL allem ihr Prıivatleben g_ und deshalb schon lange kein ema mehr, S e
nauestens unter die Lupe g  mmen, wäh- entpupp ich die Wirklichkeit bel näherem
end dies bel Männern kaum Je einmal g_ Zusehen OTtft nicht ganz ros1g, WwW1e he-
schieht. Zudem mMUusSsen Frauen, spezle. welsen versucht wIird. Übersehen wird da-
WEenNn S1Ee tür die mitkandidierenden Männer bel, daß die äaußeren Rahmenbedingungen
1ne reelle Konkurrenz bedeuten, häufig mıiıt häufig 1Ur den ledigen Frauen hne Famı-
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nerınnen 1n den verschiedenen Bereichen deslienpflichten erlauben, ıne nicht VO  } Nnier-
brüchen gekennzeichnete Laufbahn auifzu- öffentlichen Lebens mitzuwirken. In dieser
bauen. Be1l verheirateten Frauen MuUu. 1n der Hiıinsicht erfüllen beispielsweise sowohl die
Regel der eigene sehr großen Op- neutralen W1e€e namentlich uch die konfes-
fern bereit se1n, amı diese Frauen auch 1U s1onellen Frauenverbände eute schon 1nNne
geringe Karriıerechancen haben Denn bei wichtige Au{fgabe, der S1Ee uch ın Zukunft
vielen Unternehmen gilt als heiliges esetz, ihre besondere Aufmerksamkeit wıdmen
dalß würdig, Kaderangehöriger werden, mussen.
1Ur 1st WerTr bereit 1St, selne Schafiffenskraft Anzustreben ıst daß sich Männer VO  } der
„Tast zweihundert rozent“ dem Wohl der Wichtigkeit der Gleichberechtigungsanlie-
Fırma opfern. Wıe vıele Frauen mußten gen überzeugen lassen un! bereit Sind, be-
ber ın Rezessionszeıten bitter erfahren, daß stehende Strukturen und AnfTforderungspro-
S1e als erste auf Kurzarbeit gesetzt wurden file, die siıch allmählich als Folge der männlı-
der mi1t der Entlassung rechnen mußten hen Prägung entwickelt haben, unvoreinge-

OINmMenNn überdenken. Be1l politischenÜberzeugungsarbeit Wahlen wünschte ich M1r beispielsweise
Der Bewußtseinsbildung 1n möglichst welte WählerInnen, die bereıit Sind, ıne Kandida-
Kreise hinein, spezle. ber bel Männern, tur uch dann unterstützen, WEeNnNn S1e
kommt deshalb 1nNe wesentliche Priorität nicht hne welteres ın das bis anhın übliche

In der Offentlichkeit mMUu. immer wieder Schema des normalerwelse kandidierenden
auft die berechtigten Anliegen der Gleichbe- Mannes paßt Aber uch 1M Berufsleben 1ST,
rechtigung hingewiesen werden und falls VO.  } einzelnen löblichen Ausnahmen abgese-
ırgendwo Verletzungen stattiinden mussen hen, das Problem VO  - Teilzeitstellen der
diese miıt allem Nachdruck entsprechend Job-sharing besonders 1M Kader noch we1lt-
verpönt werden. Daß dabei der AÄrt und We1l1- gehend ungelöst, dies selbst ın den Fällen, 1n
S wıe diese Sensibilisierungsarbeit vorge- denen bel utem Wıllen und ein1ıger Fantasıe
ommen wIird, größte Bedeutung zukommt, solche Möglichkeiten ohne Schaden für den
dürfte siıch eigentlich VO.  b selbst verstehen. Arbeitgeber schalfen waären. och 1U

Den Frauen selber 1st deshalb sehr wun- WEelNnNn solche Wege tÜr die Zusammenarbeit
schen, daß S1e für ihre Anliegen m1T Ausdau- gesucht und gefunden werden, wIird 1ıne

un Fachkenntnis, ber uch mıiıt der CI- echte Partnerschaft zwischen mündigen Per-
Torderlichen Dosıs Humor un! Charme beiderlel Geschlechts wirklich uch
eintreten un! werben. Denn 11UFFr dürften gelebt.
siıch Männer überzeugen lassen, daß dem

Sıtuatıon und rinsche dıe AUSTOTAa derGebot der Gerechtigkeit entspricht un dem
KırcheWohl der Allgemeinheit dient, Frauen, die

die für die konkrete Aufgabe erforderlichen Sicher 1st die Heilige Schrift, welche die Jei-
Fähigkeiten besitzen, ZUET Chancengleichheıit tende Norm für das Tun der Kirche se1ın

verhelfen Noch viel seltener als Frauen hat, kein Handbuch TÜr Gleichberechti-
selber dürften nämlich Männer bereit se1n, gungsIragen. Schliımm ist jedoch die Tatsa-
Frauen 11Ur deshalb unterstützen, weil S1e che, daß 1m auf der Geschichte Männer der
als HFrau aufgrund des oft wen1ı1g frauen- iırche immer wieder fertiggebracht ha-
Ireundlichen Umfelds ohnehıin geringere Mr ben, die gesellschaftsverändernde Kraft des
iolgschancen haben Evangeliums einselt1g ihrem Vorteil AaUS-

Wenn den fachlichen Qualifikationen, ber zunützen und mi1t Erfolg verhindern, daß
uch der möglichst allseitigen Pflege der Frauen über ihre eigenen Lebenswege selb-
Iraulichen ertie bel eiıner partnerschaftli- ständiıg VOL (Giott reflektieren konnten Kann

das nicht als sexistisches Verhalten bezeich-chen Mitarbeit große Bedeutung zukommt,
ist dringlich, daß Frauen un! Männer g_ net werden? SO WarLr denn uch ıs 1n die
einsam dafür SOTSECN, daß uch Frauen 1ın neueste e1t hinein das Theologiestudium
allen Gebieten un: aut allen Stufen die EI’- 1ıne ausschließlich männliche Bastıon [Dıe
forderlichen Fachkenntnisse erwerben kön- christliche Tradition hat UTrC ihre ehre

über die Menschenwürde viel 00  — Befreiung,nen die S1e befähigen, aqals qualifizierte anl
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leider ber durch andere Aussagen ehbenso Seelsorge. Miniıstrantinnen, Kommunionhel-
STAaT. ZUL Unterdrückung VO  - Frauen beige- ferinnen, selbst WenNn S1e gelegentlich VO  }

tragen. Welche Frau, die N1ıC mehr 9anz einzelnen Kirchgängern geradezu mıiıt Akri-
Jung 1St, kann nicht eın eindrückliches 1ed bie gemleden werden, und Lektorinnen Sind
davon singen, W1e ihr VO.  ; kirchlichen I vielen TYrien eın erfreulicher erstier

Schritt. Be1l unNs un ın der Drıtten WeltSsStanzen emut, Bescheidenheit, nterwür-
figkeit gegenüber Männern, besonders ber müßte ber auch das volle 1akona der
gegenüber Priıestern gepredigt wurden, wäh- Frauen eingeführt werden. Eın gewichtiges
end gleiches gegenüber Frauen den Män- Argument hierfür ist die Tatsache, daß Nam-
NernN wohl n1ıe abverlangt wurde. Immer hat- hafte xegeten dessen Vorhandensein 1ın der
ten und en gelegentlich noch 1ın der Urkirche bejahen. Solange TST kürzlich C1I-
Kirche die drei groben K’ die da S1Nd: Tolgte Interventionen VO  ; Bischöfen ZUgUN-
irche, inder, Küche, bel Frauen hoch 1mM sten des Dıiıakonats der Frauen 1n KRKom auft
Kurs Se1IN. keinerlei Realisierungsbereitschaft stoßen,
DIie iırche könnte und müßte ein1ıges unter- wAare geradezu bar VO jedem Realıtäts-
nehmen, den Anlıegen der Gleichstellung SINN, Wünsche tür 1ıne Teilnahme VON
1n ihren e1igenen Reihen Achtung VeI' - Frauen Amtspriestertum der ırche
schafftfen. S1ie müßte ber uch bei ihren Brn formulieren, uch WEeNnNn hierfür valable Arı
ziehungsauigaben 1ın wirken, daß sich gumente sprechen.
die Gläubigen auch 1ın weltlichen Fragen Daß VOL wenıgen Jahren die Schweizer B1-
vermehrt die Durchsetzung elıner wirk- schöfe Z Mitdenken bezüglich der
lich angemesSsenen Gleichberechtigung H@e- und der uIigaben VO  5 Frauen ın der Kirche
mühen. (GGerade 1mMm 1C qaut den gerechten 1NnNe eigene bischöfliche Frauenkommission
(501{t würde der iırche gut anstehen, sich geschaffen aben, darf qls posıtıves Faktum
für diese Gerechtigkeit gegenüber der immer dafür gewertet werden, daß sich die Bischöfe
noch benachteiligten Hälfte der Menschheit der Bedeutung der Frauenfrage ın der
einzusetzen. So wünschte ich MIr ıne Ver- Kiıirche voll bewußt S1Nd. Wenn uch diese
kündigung, die solche agen des m1t- noch relativ Junge Kommıissıon Identität,
menschlichen Zusammenlebens sens1ibel Aufgabenbereich und ompetenzen noch
thematisiert, selbst auft die Gefahr hin, nıcht teilweise suchen muß, hat S1e nicht zuletzt
bel en Gläubigen Lob ernten. 1 A  1C auf die vielen Frauen, die m11
Weil Frauen 1n der feministischen Theologie ihrer gegenwärtigen S1ituatiıon 1n der Kirche
versuchen, ihr eigenes Verständnis VO  5 ott unzuifrieden SINd, 1ne WIC.  ige  a nktion

reflektieren, ottes Eigenschaften, die bis erfüllen und ist eın echtes Zeichen der Hoff-
nhın 1n der Schultheologie her vernachläs- Nnung S1ie muß ber sehr aufpassen, daß S1E
sıgt wurden, 1ın den Mittelpunkt ihrer theo- nicht miıt der eıt eiıner reinen Alıbifunk-
logischen Betrachtungen stellen, ist 1ıne t10N degradiert wird
vermehrte Berücksichtigung der feministi-
schen Theologie 1ın der ofILiziellen eolog1-
schen WE und Forschung anzustreben.
Allzu lange en ausschließlich Männer be-
sStimm{1, W as un:! w1e Frauen glauben hat-
ten, während ihnen selber ıne eigene Artı-
kulation untersa Wa  H Daß die Katholisch-
theologische Fakıultät der Uniıversıitä Bonn
UTPZIC einen Lehrstuhl tÜür feministische Ingr1d Kleın Rudol{f SchwarzenbergerTheologie geschaffen hat, verdient mi1t (ie-
NUgTLUUN: un: Freude vermerkt und ZUL Die Männer un dıe Frauen ın der Kıiırche
Nachahmung empfIohlen werden. Eibenso E1n espräc
wichtig ist jedoch, daß uten Frauen als

Obwohl das vorliegende SchwerpunktheftDozentinnen der Weg 1ın d1ie theologischen
Fakultäten hesser geöffnet Ta denm ema „Männer“ gewidmet ıst, soll
Zu fordern wäre aher uch 1ne vermehrte doch auch Adarüber reflektiert werden, wıe

oıch denn dıe Männer der Kırche den FrauenEinbeziehung VO.  S Frauen 1ın die eigentliche
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gegenüber verstehen und verhalten, WE S2ıCe waltfreie Konfliktlösung, Frauen wol-
len Männer nıcht länger Einsicht biıtten,den Herausforderungen durch dıe Frauen

und den Bemühungen Gleichberechti:z- sondern S1€e mıiıt eigener Einsicht und den
QUNG ın Gesellschaft und Kırche eingestellt daraus ezogenen Konsequenzen. koniron-
sınd, welche Formen der Zusammenarbeit tL1eren, ın geme1ınsamer Verantwortung
sıch ınsbesondere ın der Pastoral entwickelt Kirche leben un: gestalten. Das heißt,
haben Um dıeses Verhältnis VDO'  S Frauen miıt einem Beispiel VO  ; OTrotihee Sölle
und Mäüännern 2ın der Kırche geht ım fol- veranschaulichen: Frauen wollen nicht
genden Gespräch e1ıner eıt langem ın füh- [11ULI einen größeren el bestehenden
renden Posıtiıonen des Laienapnpostolats tatı- uchen; geht ihnen uch nicht darum, daß
GET Frau und eınes arrers, der durch w2ele einzelne HFrauen vermehrt osınen un!
Jahre hindurch große Verantwortung für e1- Schokoladesplitter 1n 1ne bestehende KUu-

konzilsgemähße Weiterentwicklung der Pa- chenmasse Streuen dürtfen. Es geht DE  5 dar-
etoral ın der Erzdiözese Wıen UN! ın ÖOster- u. daß Frauen und Männer gemeınsam ent-
reich hatte Beide freuen ıch u“ber das, WasSs scheiden, ob überhaupt uchen gebacken
ınsbesondere der Basıs schon (G@=- werden, welche und W1e
meınsamkeıt geschieht, bedauern dıe ZU Das „anders werden“ ist das große Pro-
Teıl „ VOTL ben  c kommenden Hemmmnısse WwW1E€e blem, das giılt nicht NUu.  R für NSCIE Überle-
dıe Tabutisierung der Ämterfrage, lehnen gung Wenn WI1Tr Christen uUuNs VO: Anspruch
Der o  e „Lückenbüßer-Funktionen“ für des Evangeliums her betrachten, müßten
Frauen ab un hoffen darauf, daß der e1S WI1r UNs Ja 1n vielem schon längst anders V1 -
Gottes wıeder über uUuNS hereinfallen wıird WwW1ıe halten als jene, die den Anspruch des Eivan-
eım Vatikanıschen onzıl geliums N1ıC kennen. Mır scheint, daß diered

rage der Konvention ın der Bibel selbst
Der Ausgangspunkt UuNseres Gespräches Schwierigkeiten Anlaß gibt Das Verhalten

ist die fundamentale Gleichheit aller (G3@e- esu den HFrauen Wal, zeıgen viele
tauften. Darın stimmen die ibel, die lehr- exte 1mM Neuen stamen(, grundsätzlich
amtlichen EXTieEe und uch das Kirchenrecht ders als das der übrigen Männer und er
überein. Ich meılıne allerdings, geht uUunNns 1ın Israel. Dennoch eacnte Jesus selbst die
diesem Punkt, W1e 1n vielen anderen 1ın der „Konvention“ selner e1ıt und wählt ZWwOLT
Kirche S! daß WITr gn7 1n der „Theorie“ i1st Männer als Apostel, ber beauftragt 1Ne
alles klar und selbstverständlich, doch 1ın der Frau, diesen Männern das Um und der
Praxıs halten WI1Tr diesen fundamentalen Glaubensbotschaft verkünden, daß VO

Gleichheitsgrundsatz nicht 1NTC Wobel ich 'Tod erweckt worden ist
mM1r bewußt bin, dalß die verstandene eX1- Natürlich kann dann VO Buchstaben der
stentiell 1n Taufe und Firmung begründete Schrift her argumentlert werden, daß selbst
Gleichheit VO  5 Frau un! Mann nicht 1ıne Jesus bel der Wahl der Apostel T Män-
billige „Gleichmacherei“ nach sich ziehen Ner gedacht hat Das Anderswerden muß
soll sich einz1g und alleın der befreienden

Botschafit des Evangelıiums 1ın selner (Ge-Ich kann dem Befund zustimmen: die
Theorie haben WITF, ber die Prax1lıs hat sich samtheıit und nicht einzelnen Fakten un:
oftmals anders entwıckelt Wır stehen eute Worten orlentleren. Gesellschaftliche Kon-
ın eliner S5ltuatıion, Frauen sıiıcher einen ventliıon gab un wird immer wieder g_
Nachholbedarf haben Wır dürfen ber nicht ben, S1Ee hat ihre Bedeutung, doch darti S1Ee der
bei diesem Nachholbedartf stehenbleiben, Großzügigkeit der Frohbotschaft Nn1C ent-
sondern WI1T mussen schauen, daß WI1Tr gegenstehen.
durch-, weiterkommen einem AWCEH,, g_. Die befreiende Botschafit des kvange-
Schwisterlichen Miteinander. HÜr miıich geht l1ums eute leben, eute verkünden,

heute 1n Kirche und Gesellschaft N1ıC edeutet, das eute mıiıt hereinzunehmen.
1Ur darum, mehr für HKFrauen erreichen, Dıie gleiche personale Würde für alle Men-
sondern anderes (engaglerte Toleranz, be- schen 1sStT 1ne Grundaussage des kvange-
ständige Dialogbereitschaft, durchtragende l1ums, ber ebenso finden sich 1mM Neuen M
Solidarität, umfassende Sensibilität, g_ tament zeitbedingte!? Aussagen VO.  5 der
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Unterordnung der Frau unter den Mann. Wenn ich demgegenüber die Arbeit ım Pfarr-
Und dieses zweierlei Maß Gleichwertigkeıit gemeinderat nehme, hat sıch die Situation
und doch uch Nach- bzw. Unterordnung zugunsten der Frau hler stark geändert. ID
finden WITr ın der anzen Geschichte UuUNsSeIer gibt ÖOsterreich jedenfTfalls erheblich mehr
ırche Und ebenso können WITr sehen, daß Frauen 1n Pfarrgemeinderäten als 1ın Ge-

häufig Anstöße VO  } außen n) die meinderäten; gibt vıele KFrauen als stell-
T1ısten veranlaßt aben, sich der funda- vertretende Vorsitzende 1mM PGR, ber kaum
mentalen neutestamentlichen ussagen über Vizebürgermeisterinnen. Hıier 1st doch eiwas
die Frau erinnern. Denken WITr NUur VO  } der Idee der Frauenbewegung 1n UNSEe-

aps Johannes der den Faden der Te Jahrhundert 1n der Kirche verwirklicht
säkularen Frauenbefreiungsbewegungen worden.
uNnserer e1t aufgenommen hat Er wertete Wenn WI1Tr 1Ur den Nachholbedarf VOINN
den „Aufstieg der Frau  06 als eın propheti- Frauen denken, dann hat sich tatsäc  1C
sches Kennzeichen UNseTer e1t. Und die vieles etan Frauen nehmen heute viel
österreichischen Bischöfe haben 1990 ın 1N- selbstbewußter und selbstverständlicher Da-
IC Sozialhirtenbrief geschrieben: „Wenn torale Aufgaben uch außerhalb der Famı-
ber heute die ırche die volle Anerkennung l1ie wahr. Temilen W1e der Pfarrgemeinderat
der Würde und Rechte der Frau als Zeichen bieten ihnen Nn1C. 1U vielfältige Möglich-
der e1ıt erkennt, dann muß das für die KI1r- keiten, sondern uch strukturelle Stütze
che Z unüberhörbaren Imperatıv WeI - Hler wurde bestimmt Neues miteinander
den CL entwickelt un! gelernt.
Unüberhörbarer Imperatıv! Was hat sich Aber können WIT deshalb schon CN, daß
denn tatsächlich 1n uNnseTrenm „Kirchenall- WI1r gerechte, partnerschaftliche Kormen Be-
tag  66 verändert? me1lnsamer Arbeit und Verantwortung 1n —

Diese Frage 1st berechtigt, doch hat sich Pfarren praktizieren? Der ohe nteil
der oft zıt1erten pfarrlichen ene e1l- VO.  5 Frauen 1 Pfarrgemeinderat oftmals

schon weıt mehr als die ältfte ist nicht NUurniges gewandelt. Ich en den Anfang
me1lner eiıgenen prlesterlichen Tätigkeıit VOTL eın Zeichen der Zustimmung und Anerken-

Jahren zurück. Wo bın ich 1ın der konkre- nung der Frauen, sondern spilegelt „Männer-
ten asStora. KFrauen als Mitarbeiterinnen be- Erkenntnisse“ wl1der, W1e€e Frauen brin-
gegnet? Im Wıener KRaum, (sott SEe1 Dank, 1n gen sich stärker e1n, investieren mehr Zeıt,

hlıer WITd viel Knochen- und Schattenarbeitder Person der Seelsorgehelferin. Wenn-
gleich manches Verhaltensmuster für diese gefordert und wenıg hre vergeben USW.

Es hat sich manches zugunsten der FraueniIrauliche Tätigkeıit ın der iırche VO.  = den
Männern übernommen worden 1ST, haben verändert, ber noch mehr ihren Lasten
diese Seelsorgehelferinnen, eute astOoral- Das alltägliche en 1n uUuNseTrenNn Gemeinden
assıstentinnen, doch schon damals ihre frau- wird heute überwiegend durch den ehren-
liche Note 1n das Iun der Kirche einge- amtlichen Eınsatz VO.  - Frauen ermöglicht,
bracht. sSe1 1ın der Verwaltung, 1n der Sakramen-
Neben der Seelsorgehelferin gab dann 1ın tenkatechese, be1l lıturgischen Dıiensten, ın
vielen Pfarren noch die Le1iterın der Kathaoli- der Carıtas- un: Altenarbeit, bei Haus- und
schen Frauenbewegung, die miıt dem Priester Putzdiensten etC.; die Männer halten ich da
die Tauenrunden gestaltete, un Oöfters ıne melstens zurück. Für mich Sind daher der

pfarrliche ag und 1mM besonderen derPräsıiıdentin der eg10 Marıae.
Selbstverständlich uch damals Pfarrgemeinderat 1n den me1lsten Fällen
schon 1ın den Pflichtschulen Frauen als e11- noch meilenweit davon entfernt, Modelle e1l-

g1ionslehrerinnen ätıg, oft m1t elıner besseren 11655 geglückten und gerechten Miteinanders
pädagogischen Ausbildung a1Ss WI1Tr Priester. VO  5 Frauen und Männern seln.
Im Entscheidungsgremium, dem Pfarrkir- Trotzdem scheint M1r das eın Indiz dafür
chenrat, kaum Frauen finden, ob- se1ln, daß e1ın intensiıveres Anteilnehmen
wohl uch damals geschäftlich und Tinan- der Frau der astora der iırche möglich
ziell verslerte Frauen 1ın den Gemeinden g_. geworden ist. Ich erıinnere ın diesem Zusam-
geben hat menhang die Pastoralassistentinnen un:
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ehrenamtlichen Pastoralhelferinnen 1n der hat, darti INa  - doch eute wieder hof-
Krankenhausseelsorge. Noch VOL Jahren tfentlich untfier geänderten Bedingungen
ware undenkbar DSECEWESECN, daß 1n den ZT0O- offen darüber reden.
Ben Krankenhäusern der Stadt Wıen Frauen Für mich persönlich aqals Mann 1ın uUuNnseTer

anstelle der priesterlichen Krankenhaus- Kirche 1st das Kapitel des Römerbriefes
seelsorger, damals 1m Talar mi1t weißem Kıt- aufschlußreich un! befreiend. Darın spricht
tel, das Krankenbett treten und mi1t den der Apostel Paulus, den I1a  - Ja immer gen
Kranken viel intensivere Gespräche führen, des Wortes VO  - der Frau, die 1n der (jeme1in-
als dem Priester allein, bedingt durch die de schweigen soll, als frauenfeindlich hin-
große ahl der Patıenten, möglich gewesecn stellt, VO  - Frauen un! Männern als selinen
1sSt, Das zelg mMIr, daß die Mitbeteiligung der Kolleginnen und Kollegen, W1e WITr heute
FTrau der unmiıttelbaren Pastoral uch pCH würden. In verschiedener Weise und
heute noch wächst. Aufgabe stehen diese 1m 1enst der (jeme1ln-

de, selbständig der als Hilife und Unterstüt-Das stiımmt; ber die Krankenhausseel-
gl ist uch e1iın gutes Beispiel für diıe ZUung se1nNes eıigenen apostolischen Dienstes

Grenzen, das zweierlei Maß, das KFrauen 1n und mties
der uıunmiıttelbaren Pastoral immer wieder Das, Was Paulus gelebt, praktiziert und uUunNs

erfahren. Zunächst ist der kleinliche überliefert hat, cheint M1r e1ın brauchbares
Streit darüber, ob eın olcher 1enst VO  } Beispiel kooperatiıver Seelsorge VO.  } Krauen

un Männern 1ın der Kirche VO  - heuteFrauen uch die Bezeichnung „Seelsorge-
Mn  66 verdient. aradaına (iT08eTr hat diesbezüg- sSeln. hne irgendwelche Ängste, tiwa die,
lich beim Wıener Diözesanforum ausdrück- daß ich den geweihten Amtsträger dadurch
Lich darauf hingewiesen, daß die Bezeich- schmälere, kann ich Frauen und Männer,
Nnung „Seelsorger/Seelsorge“ dem priesterli- Lalen un: Laıunnen 1mM Dienste der Pastoral
chen Dıienst vorbehalten 1st. Seelsorger und Seelsorgerinnen ennen

1el gravlerender SINd ber die Grenzen, die Ziur e1t bemerke ich weni1g, daßb 1n den
Krankenhausseelsorgerinnen dadurch CI - Fragen nach 1akona und Priesterweihe für
fahren, daß S1e nicht geweihte Amtsträgerin- Frauen ernsthaft und beherzt weitergearbel-
nen sind. S1e bauen 1 begleitenden (@- tet wird [DDieser neuralgische Punkt WI1e S1e
spräch mi1t den Kranken un ebenso ist die formuliert en wird augenblicklich w1e-
Erfahrung 1n der Gefangenenseelsorge, ın der her Z  — verbotenen Sache gemacht. Ich
Altersheimen 1ne Basıs, 1nNne Bez1le- persönlich werde immer wleder abgemahnt,
hung auf, die einem Beichtgespräch, mich N1C diesem Thema äußern, W1€e
einem Lebensbekenntnis führt, un! dann anläßlich der Entscheidungen ın der
muß ein Fremder 1n diesem ‘al i1st der glikanıschen Kirche.
Priester eın Fremder! kommen für diıe A Oftmals wird die rage nach den kirchlichen
solution. (Weihe-)Amtern für Frauen uch a1Ss e1in Pro-

Damit kommen WI1Tr ZUR neuralgischen blem 1Ur weni1ger Frauen („krankhafter Fe-
Punkt ZAIT rage der Zulassung der Frauen ministinnen‘) dargestellt. Dabe!i tut sich
Zn Amt In der Krankenhausseelsorge wird eute gerade deshalb 1nNne zunehmende ahl

manchmal ganz besonders deutlich für die VO  5 Kirchenmitgliedern KFrauen un! Män-
betroffene Frau, ber uch TÜr den betroffe- Ner miıt unNnseTer ırche schwer, weil die-
nen Patienten. un ähnliche Fragen nicht en 1SKU-
Wir w1ıssen Ja, daß e1t vielen Jahren auf VE - 1er werden dürfen.
schiedenen Diözesansynoden und bei äahnli- ITrotz em abe ich Hoffnung und Zr
chen Gesprächsvorgängen 1ın den Dıiıözesen S1C. daß das Evangelium un Glaube
darauf hingewiesen worden ist und WIrd, tärker SINd a1s Tradition und kulturelle VOr-
daß die rage der Zulassung der Frau Zn aussetizungen rüherer Epochen der KI1Ir-

der Kırche SsSauber theologisch, ber chengeschichte und daß der Ausschluß VO.
uch ideologiefrei erforscht und diskutiert Priesteramt aufgrund des Geschlechtes N1C
werden soll Wenn 1n unNnseIrer Kirche den länger 1ne tragfähige Posıtiıon TÜr die ka-
Diakonat der Frau schon einmal, wenngleich tholische ırche 1st Ich möchte ber nicht,
vlelleicht uch 11ULI tür kurze Zielt, gegeben daß TST. die Not der ganz konkrete Priıe-
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stermangel die 'Türen und lore für die gesprochen. An der Basıs, ın den Gemeinden,
Frauen öffnet. 1n den einzelnen Gruppen 1st schon vielen

Das möchte ich unterstreichen. Ich denke bewußt, daß die tradierte un Testgeschrie-
bene Stellung der Frau 1n der Kirche N1Cwıeder cdie Seelsorgehelferinnen, un!

‚Wal die ın der e1t während des Welt- dem Evangelium entspricht.
krliegs. Mıt anderen Frauen haben S1e ın (1e= Eis schmerzt mich, WEeNnN ich lesen muß, daß

die amerıkanischen Bischöfe iıhren bei-SCr e1t die Lücken ausgefüllt, die durch die
ZU Kriegsdienst eingezogenen Priıester eNTt- spielhaften, engagılıerten Vorgang e1INemM
tanden ntier schwierigsten Um- Frauenhirtenbrief einstellen mußten). Und
ständen un! großen Entbehrungen haben S1e mur tallen die Vorbereitungsarbeiten Z

gearbeitet. 1945, als der Krieg nde Walfl, Weltbischofssynode über die Lalen und die
hat der Wıener Ordinarlatskanzler Z NVer= Eingaben Z Wiıener Diözesanforum eın
antwortlichen der Seelsorgehelferinnen g_ Immer tanden Frauenfragen, VOTLT allem cCie
sagt 99  etz könnts die Madln wieder ham- rage nach dem kirchlichen (Weihe-)Amt TÜr
schicken, die Männer kummen Ja zurück.“ Frauen oberster Stelle.
Das heißt auch für mich, dalß nicht allein die Karl Rahner soll einmal gesagt haben „Wenn
Not geweihten Amtsträgern Anlaß für die 1n der Kirche etiwas VO  S vielen Seiten her
Zulassung der Frauen ZU. Amt sein darf kommt, kann INa  - den Verdacht haben, daß

Ja! KFrauen dürfen und wollen keine Not- der Hl e1s dahinter 1ST.4 Ich schöpfe AUS

nägel se1n. Dies erfahren S1Ee heute iımmer diesen breiten, weltweiten Anfragen Mut
wleder 1n der Wirtschaft. In Rezess1onszel1- und Zuversicht S1e zeıgen mMIr, daß WI1Tr aut
ten werden S1€e nach Hause geschickt, der richtigen UuC S1INd. Wır dürfen Ur
wirtschaftlichen „Hochzeiten“ werden S1Ee N1C Buchstaben hängenbleiben, denn
wieder AdUus dem Haus gelobt. uchstaben können oten.
Ich möchte uch noch genN, daß unfier ben Der Buchstabe OÖteT, der £E1S 1st
Frauen eute die Diskussion nicht sehr
darum au TST. Diakonat, dann Priıester- aber, der lebendig macht Und damıiıt mel-

ich wieder einmal den vielgeplagten e1sinnen-Weıhe, sondern daß der Ansatz tiefer des IL Vatikanums. Mır wIird immer deutlı-hegt. Nämlich: Wie muß sich das kirchliche her bewußt, daß viele noch gut meinendeWeiheamt gestalten, damıiıt Männer und Katholiken die Zulassung der Krauen ZUFrauen als gerufene un! gleichbegnadete Dıiıenstamt 1n der Kirche als hochbrisanteMenschen iırche leben und leiten können? der lästige Sonderfrage ansehen, weil GS1€e
Dazu 1st freilich notwendig, daß WITr die fundamentale Gleichheit aller Getauftenzunächst Z Gleichheit aller .laubenden un: die damıt verbundenen Konsequenzendurch Taufe und Fırmung zurückkommen. für eın konziliares KirchenverständnisJegliches Amt 1ın der Kirche erfordert die Be-

rufung dazu durch (5Ott Eis geht nıcht nicht mitvollzogen en Eın ähnliches
Schicksal erTährt doch uch die konziıllareeın Bewerben, Durchsetzen und huldvolles

Zulassen, sondern eın (ie- und Beruften- lıturgische Krneuerung.
werden Z Dıienst 'olk ottes Wır Ich kann natürlich uch Konzilstexte dem

Buchstaben nach exerzleren, doch der oteMUSSenN die vielen Berufungsgeschichten 1n
der Hl Schrift noch viel vorbehaltloser le- uch nıer, W1€e el der Schrift!
SCNH, meditieren, studieren und diskutieren, amı haben S1e mM1r eın Stichwort BeLE-

ottes Wıllen für NsSeTe eıt erken- ben Ich enke, WIT sollten uch noch etLwas
Nell. 1el davon scheint mM1r bisher Ta VO geCn dem Miıteinander VO  3 Frauen und
Standpunkt der oft sehr äaußerlichen Kon- Männern ın der Liturglie Landab, landauft
ventıon her bedacht werden. gibt schon Gemeinden, 1n denen die M1t-
Darüber angstfrei 1n der TC reden, arbeit un:! aktive Beteiligung VO  z Frauen
waäare schon eın grober Schritt. Wenn „dar- lıturgischen 1enst nicht 1U  — möglich 1ST,
über  66 N1C ofifiziell geredet WIrd, wIird UINSO sondern ausdrücklich gefördert wird KEs g1ibt
intensiver inoffiziell geredet, geschrieben, Amtsträger, die Krauen ermutiıgen, sich
diskutiert un manchmal uch polemisıiert. selbhst un! ihre (Glaubens-)Erfahrungen e1IN-

Solche Verbote, Tabuisierungen werden zubringen und die 1nNne frauengerechte
Ja überwiegend VO. der Kirchenleitung A UuS- Sprache bemüht Sind. ber können WITr
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Ich möchte uch noch eIwas den Wor-schon gCN, daß 1n der gemeinsamen KHeler
der Liturglie ın elementarer Weilise deutlich ten 1t-Bestimmung, Mit-Arbeit, WESVer-
und sichtbar wird Hıer feiert das 'olk antwortiun: gen Meilistens soll amı die
Gottes? Mit-Beteiligung der Frauen Z Ausdruck
Und WI1r dürfen uch nicht verschweıgen, gebracht werden.

Ich stoße mich immer mehr dem msdaß beiım gemeiınsamen etien un! Felern
Hrauen nicht immer 1n gleicher Weise das denn M1r signaliısiert C: daß doch e1in

derer, 1ın der Regel wirklich eın anderer, ISE:Wort ottes verkünden und auslegen,
predigen dürtfen. der estimmt, 1evilel ich VO.  5 dem AT be-

komme. Wır mMuUsSsen uch 1n diesen Fällen 1nWenn hler uch Vorbehalte und Verbote
gibt, 1st doch auf Gemeindeebene schon der Sprache sens1ıbler werden. |DS geht 1M -

TNer e1in geme1ınsames JTun, eın g_manches aufgebrochen. Wenn ıne Pa-
melınsames Fragen, Suchen, eien und elstoralassıstentin, die mi1t den Tischmüttern

die Erstkommunionvorbereitung eıgenver- ten
antwortlich begleitet, dann uch bel einem Ja, WEln Mitarbeiten gesehen WIird,
Sonntagsgottesdienst mi1t den Kindern 1n der daß der Amtsträger mitarbeıten Taßt: dann
Vorbereitungszeıt sowohl den Kındern ist sicher falsch verstanden. Wenn WITr All-
wıe ZUR  S Gemeinde spricht. lerdings 1MmM Siınne der Hl Schrift uns AI Miıt-
Wır haben das VOL kurzem praktiziert, und arbelıter ottes verstehen, dann ist jeder, ob
noch nıe habe ich für diese Weise der Ver- Amtsträger der Laıie, eın olcher Mitarbei-
kündigung 1ın der (jemeinde viel Zustim- ter Bauwerk ottes
Mung gefunden w1e diesem Sonntag Erzbischof Jachym hat VOL fast J0%  u

EısS gibt bestimmt viele olcher geglückter ehn Jahren anläßlich eiıner gun Z

Osterreichischen Katholikentag 1983 g_und akzeptierter Versuche un! uch Mög-
lichkeiten 1ın der lturgle. Nur argert sagt, daß sich nicht die iırche äandern muß,
mich, WelNln 1 notwendig 1ST, das sondern die Männer 1n dieser Kirche, damıt
AKIna- hel einem anderen Namen NeN- eıner geschwisterlichen Kirche kommt,
NenN 1n der alle en ich entfalten können, die

der -£1S ottes Menschen verleiht.Ja! Um nicht Predigt gen eute wird sehr viel VO. „ CUCH Mann  C6 DEe-IC  1g!  E Ich kannn e1nNn Zeugn1s ablegen, sprochen, heißt das, daß die Männer e1
iıch kann 1nNe Einführung geben, einen | sind, sich äandern?tahrungsbericht eic Sind diıese kleinlichen

Dazu möchte ich gen Es g1bt nıcht dıeMaßstäbe wirklich notwendig? Männer ın der Kirche, ebensoweni1g W1e
Das ist 1ne echte rage Dıie ber wird dıe Frauen gibt, sondern gibt den un! Je-diktiert VO  5 der Amtsfrage, die nıcht g._ NenNn Mann, der sich eiwas schwerer Lut a1Ss

nannt werden darf Das 1sSt ıne Crux TÜr Vv1le- eın anderer. Dabe!l spielt die persönliche Hr
le, die sich eın geschwisterliches Mıtein- Iahrung 1n der Zusammenarbeıt m1% Frauen
ander ın der iırche bemühen, das S1e tell-
welse auf Gemeindeebene schon erfahren. 1ne grobhe Rolle

So gesehen wird eın langes Rıngen geben,Zur e1t werden 1n Kirchen der Wiener ms bis dıe Männer der Kirche NeuC Männer 1n
nenstadt Zettel aufgelegt, die all denen Ver- der Kirche seın werden. Dıe Motivatıon, die
falschung des Wortes ottes vorwerfen, die

uns VO  5 der Bibel her ommt, sollte UunNns
ın der Lesung d1ıe Anrede „Brüder un! türlich ın dieser Anderungsbereitschaft be-
Schwestern“ verwenden.
Dıe Inıtiıatoren ind sicher 1ne verschwiıin- stärken.

Mır ist schon klar, daß WIrTr Verände-dend kleine ruppe! die ber 1ıne ımmun.
erzeugt, dıe nicht 1U  — frauen-feindlich, SONMN- rungen einen langen Atem und sehr viel (ze-

duld brauchen.dern uch kirchen-feindlich 1IST
Paulus hatte keine Bedenken 1n der Nomen- Ja, das 1st wohl 1ne der wichtigsten Leh-

LE  - A UuS der Geschichte unseTrer Kirche: Be-klatur seelsorgerischer atur. Wenngleich
INa  S uch bedenken soll, daß se1lner e1t mühe dich, einen langen tem bewahren!
noch keine einheitliche Terminologie EeX1- Trotzdem meılne ich, daß manchmal uch der
stiert hat £15' ottes plötzlich über UNSs herfällt Ich
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denke da die Einberufung des D Vatika- nach dem Ort eıiner typnıschen Mäüännerge-
NUums Dort, Menschen hellhörig OT- meınschaft ınnerhalb einer ırche, dıe vDer-
den SiInd und die Zeichen der e1lt 1m Lichte sucht, ınNe geschwisterliche werden.
ihres Glaubens gesehen haben, Ww1e Johannes

etian hat, dort ereignet sich uch Nach wel Vorbemerkungen, die meılınen be-der Einbruch des (ijelistes Gottes ın Struktu-
LE  5 un: Situationen, die bis ın als Vel-

schränkten Blickwinkel andeuten sollen  9
wage ich auf diese wichtigen Fragen eEINZU-änderbar angesehen worden Sind. Das 1st gehen.und bleibt das Hoiffnungszeichen des aı Erstens empfinde und denke ich VO  z elınerkanischen Konzils für alle welıteren Wn männlichen, weißen und westeuropäischenwicklungen innerhal der iırche

Letztlich kann kein ensch das Wirken GOf- Perspektive aus
Zweltens muß ich hler VOL allem ausgehentes 1n dieser Welt verhindern. Wır lassen VO  } den Erfahrungen, die ich meiınem e1-oIt uUunNns N1ıC herankommen, un: dadurch n rden, dem Dominikanerorden, JetzeEeNTIsStTe Schaden. Doch, WenNnn der ugen-

blick kommt, der für die Kirche 1n ihrer (7@-
schon Tast vier Jahrzehnte, machen dart.
Eıniges wird iıch bestimmt uch inter-samtheit not-wendig un! heilbringend 1st, kulturell verallgemeinern lassen.dann kommt ottes eist, uch unter Stur-

mesbrausen, nicht immer Z Freude aller! Männerorden ” _ AA
DiIie Begleiterscheinungen se1lNes Wirkens Was heißt eigentlich „Männerorden‘“? SindSINd N1C iIımmer auTt uhe ausgerichtet. nicht die großen Ordensfamilien 1ın der Kar- ASturmesbrausen ist Tür miıich 1ne Asso- che ewegungen VO  5 Frauen und Männern?
z1i1atıon Wut Manche Wut über 1ıne OTSEC- Auch wenn gen der immer stärkeren Kle-
fundene Situation un: nicht verrückbare rikalisierung des Ordenslebens der männlı-
ınge löst ın M1r oit Sturmesbrausen aus che welg der Brüder oft „erster Orden“ g_Ich glaube, WITr alle brauchen diese WuLt, nannt wurde und wıird und uch wWenn dieser A A A A edaraus Hoffnung un!' Mut schöpfen. „erste Orden“ bel der Artikulation der Je e1-
Hoffnung, Zuversicht, daß WI1Tr schaffen n  n Spirıtualität fast immer dominierte,werden. Sicher nicht vollkommen, ber WITr soll doch nicht übersehen werden, dalß 1n
SINd gerufen, daß WIT einen 'Teil VO  - dem den melsten Ordensfamilien der frauliche

iımmel und der Erde, Iso
uch dem Miteinander VO  } Männern

weılg zahlenmäßig der stärkere ist
Aber uch historisch, VO.  ; den Ursprüngenun! Frauen, hier und Jetz leben elıner Ordensbewegung her, gibt nicht sel-
ten bemerkenswerte Fakten
Das, Was Dominikus de Guzman inıtilerte,
kann 108828  n schwer „Männerorden“
Er War nämlich zunächst Mitbegründer e1-
er Schwesterngemeinschaft 1n TOUL
(Südfrankreich), eın „Angebot tTür Frauen
(zum eil AUS den Bewegungen der Katharer
und Albigenser, D.), das diesen die Mög-arl Derksen Lichkeit gaby ihre relig1ösen Ideale 1n kirch-

Eın Männerorden erweıtert seinen 1C liıch kanalisierten Bahnen verwirklı-
hen  “1 Kurze e1ıt später inspırlıerte viele

Wıe verstehen ıch dıe Männerorden 2ın der Lalen Frauen und Männer, Verheiratete
heutıgen ırche und Gesellschaft? Was he- und Unverheiratete sich dem eiligen E
wegt eınen Mann, ın den en einzutreten? Werke der Predigt anzuschließen?. rst dann
Sınd dıe Ordensmänner miıt der Art des 10

Frauen un! Männer 1mM Dominikanerorden, hrsg.enNns und ırkens ım Orden zufrieden, der Thomas Eggensperger Ulriıch ngel, Maınz
wünschen S1e Anderungen? Es ınd Fragen 1992 20
nach dem Selbstverständnis, nach den Mota2- Aus einem Dokument ber die omınikanische

Familie, eneralkapitel der Domin1ıkaner, ex1kovatıonen VO'  S Ordensmännern, aber uch 1999
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gründete Dominikus uch noch ıne (ze- Selbstdarstellung A US diesen Kreisen heißt
meinschafit VO  ; Brüdern, welche 1210 Ofi- „Normalerweise verstehen WI1T unter Pre-

digt das Wort des Priesters 1m gottesdienstli-ziell als Orden, Männerorden, 1ın der Kirche
anerkannt wurde. Zu dieser drıtten N1ıLLALI- hen Rahmen Durch die Laienpredigt kann

des Dominikus muß ausdrücklich folgen- diese Vorstellung sicher hler und da ergänzt
des gesagt werden: Weil Predigt un! Ver- werden. FKFür die Dominikanische Familie
kündigung ın ihrer anzen Breıte innerhalb einschließlich der Lailen muß INa  > den Pre-
der Kirche Öördern wollte und weiıl Predigt digtbegriff jedoch vıel welıter fassen En-
der kirchlichen ehre Priestern vorbehalten gagılerte Lalıen können Menschen, die ott

suchen der die VO  > der Kirche enttäuschtWal, mußte e1ıgens einen weıg VO.:  5 Brü-
dern-Priestern innerhalb sSe1INES Ordens SINd, vielleicht einen Zugang ott
der Predigt (Ordo Praedicationis P schaffen, zumindest ber überall dort 1uren

gründen öffnen, die Anwesenheit e1INes Ordens-
ManTes der elıner Ordensifirau 1ıne Hemm-Dıiıeser Wel. dritter Stelle gegründet

wurde dann eiınem der Männerorden und schwelle darstellen, WenNnn nicht ga
nung hervorrufen würdespäter, W1e€e uch bel anderen Ordensfamıui-

lien, „erster Orden“ Im Predigt-Orden WUurLr- Neue Kormen der ‚Predigt’, des Sich-Küm-
Suchende, des Zuhörens bel Ver-den übrigens die Bezeichnungen „erSter,

zweıter, dritter Orden“ abgeschafft. zweiftfelten un:! Alleingelassenen, des olıden
Dıie ewegun. also, die ich nach Dominikus Ratschlags für Ratlose, kurz: NEeCue HKormen

„dominikanisch“ nennt, ist VO.  S Anfang der Seelsorge können chwestern und BrTrül=-
etiwas anderes un Breiteres als SQ eın der 1LUL IM! m1T den Lalen finden. SO

„Männerorden‘“. können S1e jede ihrem Platz un! jeder 1ın
seinem Stand geme1insam Licht sSe1n 1n der

Dominiıkaniısche Famiılıe Welt und amı der Einladung ihres Ordens-
664

Diese „gefährliche Erinnerung“ wird gerade vaters folgen, ih: nachahmen.
Nicht selten suchen die erwähnten Frauen1mMm etzten Vierteljahrhundert wieder eben-

dig ntier dem Stichwort „Dominikanische un Männer ıne andere als die klassische
Bindung bestehende Ziweige des OrdensFamılie"“ findet 1n allen Zweigen des welt-

weıten Dominikanerordens heute ıne Neu- DIie beschriebene historische und aktuelle

besinnung und Neuorientierung STa Entwicklung führt dazu, daß sich der weıg
der Dominikanerbrüder, des MännerordensManchmal wird S VO  } elıner Neugrün-

dung des Ordens gesprochen, ber diese Be- SOZUSAßECN, uch kritisch 1eUu besinnt aut SE1-

zeichnung wıird nicht VO.  e allen Brüdern un eigene Aufgabe und Posıtion 1mM anzen
Schwestern akzeptiert. des Ordens
Beim Begriff „Dominikanische Familie“ Geschwisterlichkeithandelt sich mehr als 11ULI 1ıne 1N-
tensıvere Zusammenarbeıit zwischen den be- Der gerade zurückgetretene Ordensmeister

stehenden, klassischen Gliederungen: die Damılan Byrne hat 1ın selinen Briefen immer

die Schwestern, die wieder den geschwisterlichen NnNnsatz desLaiıengemeinschaft,
Nonnen un! die Brüder. Weltweıt dürfen Predigt-Ordens betont Einıge selner Aussa-

Brüder und Schwestern eute erleben, daß gen folgen hler. „Wiır Dominikaner besitzen
1ne ausgeprägte Identität. Wır sind alle Pre-Frauen un:! Männer, Junge un:! alte, verhel-

ratete und unverheiratete, MitträgerInnen diger. D)Das 1st NSECeIEC Berufung, und alles 1ın
unNnSeTeNMl Leben ist darauf hingeordnet. Wırdes dominikanischen Charısmas werden
chwestern un Brüder haben diese Beru-

möchten S1e suchen nach Möglichkeıiten, fung geme1insam, un ich glaube, daß WI1r a1lS
sıch ın der heutigen e1t un 1n ihrer jeweils
eiıgenen Gesellschaft dominikanischen Gruppen versuchen mussen, NSE@IEC Beru-

fung gemeinsam verwirklichen. Der 196=
Werk der Predigt beteiligen. In elıner minikanerorden ist qals Familie entstanden.
MS Vıcazre, Sacerdoce ei predication AaU. OT1- Idıies War der lan des eiligen Dominikus.

gines de L’ordre des precheurs. Revue des SC1eNCES
Frauen un! Männer , 1971philosophiques ei theologıques (1980) 241—254
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DIie erstie Gründung 1ın Prouilhe einen Beım etzten Generalkapitel der Brüder ın
Priıor und ıne TIO0rN. Wenn WI1Tr tatsächlich Mexiko (Juli reflektierte I1a  . die Iat-
ıne Famıilie sind, müßten WI1Tr vieles mı1ıtein- sache, daß der Orden der Predigt AaUSs mehr
ander auszutauschen haben; Verständnis, a1s 100.000 Laıen, AUS Schwestern,Erfahrung und gemeınsame Hoiffnung müÜül3- Aaus 4000 Nonnen un: aus iwa 7000 Brüdern
ten uUunNns gegenseıt1ıg anregen un! eın wenıg besteht und daß vıele der Frauen und Män-
gemeiınsam traumen lassen. “ Und einer
anderen Stelle ‚WII' können über die Würde ner, die sich dominikanischen Charisma

beteiligen, noch gar nicht regıstrıert werden.der Frau sprechen, ber NsSeTe Ortie WE - Der weılg der Brüder, der Männerorden 1N-den kein Gewicht haben, solange WIT nıicht
als eın Orden gesehen werden, ın dem Män- nerhalb der dominikanischen Gemeinschaft,

hat sich jedenfalls dazu entschieden, bei denNer un: Frauen ın gegenseltigem Respekt
und hne ngs zusammenarbeiten. Das Generalkapiteln alle Zweige vertireten

haben Und ganz konkret WalLl die Organisa-würde tatsächlich ‚Tleischgewordenes Wort‘
se1ln, die Inkarnation elıner Theologie. Es 1st t1ıon des Generalkapitels 1n Mex1iko 1ın Hän-
wichtig, daß WITr uns eingestehen, noch eınen den der breiten Dominikanischen Familie.
weıten Weg VOL UunNs haben Eın eil des Diese Frauen un! Männer empfingen, De-
TODIems leg 1n eiınem übertriebenen Kler1i- gleıteten, betreuten un! bewirteten die
kalismus bel eini1gen Brüdern, denen die Pre- KapitelteilnehmerInnen.
digt VO.  n Frauen zuwı1der ist Wenn WIT eın In einem olchen Klima konnte selbstver-
größeres Bewußtsein er Gemeinsamkeiten ständlıch e1n Dokument entstehen, das d1e
entwickeln 1e ZU heiligen Dominikus Entwicklungen 1mM en reflektiert
un! eın klares Verständnis uNse[r{es Predigt- und uch theologisch begründet. Es heißt 1n
auftrags innerhalb der Kirche mussen WIT diesem Dokument: A dieser Bewegung deruch mehr Mühe darauf verwenden, einen Dominikanischen Famıilie Linden WI1Tr Ciegrößeren e1l uNnserer institutionellen A11sS-
bildung gemeinsam betreiben. C6 Die heo- Zeichen der e1ıt wleder, die Gleichwer-

tigkeit der Frau, die Neubewertung der Walogin Schwester Benedikta Hintersberger
geht auf die Aussagen yrnes e1nNn un! fe, die Posıtion der Lalıen innerhalb der (ze-

schreibt: „Kritisch und ehrlich stellt der OTr= meinschaft der Kirche Das Kapıitel De-
densmeister sich der gegenwärtigen 1CLUa- tont kräftig, dalß alle, die ZU  — Dominiıkanı-
tıon 1n UuUNnsSserTeN Orden, spricht offen 1lder- schen Famıiılie gehören, die Frauen und die

Männer, die eriker un:! die Laıen, 1ın WüÜür-stände un:! Schwierigkeiten und g1ibt
konkrete Anregungen, die geschwisterli- de un 1n Wert gleich SiNnd, und wünscht,
che TUukiur un: die Zusammenarbeit ın der dalß die Zusammenarbeit zwischen allen, die
Dominikanischen Famıilıe verbessern schon eın stückweit 1n Gang gekommen 1ST,
Natürlich hegt noch eın weılıter Weg VOL UunNns, mi1ıt ermutigenden Ergebnissen, tiefer wird
bis MNSeTre Gemeinschaften 1mM geschwisterli- und sich über immer mehr Bereiche erwel-
hen Zusammenarbeiten Z  E PIaeC- tert Man kann SDCH: daß MNSCeIEe Famılie
dicatio‘ werden Eınen bedeutsamen
Schritt, auft den der Ordensmeister nicht el-

1ne Wirklichkeit seın sollte, die ausgeht VOIN
einem Teilhaben Leben der anderen, VOI

genNns eingeht, csehe ich 1n den Veränderungen,
die iıch 1n der geistlichen Begleitung anbah- geschwisterlichen Verhältnissen, VO.  n g_.

melnsamen Projekten, VO  5 geteilten An-nen ährend DI1IS VOTL weniıgen Jahren die
geistliche Führung fast ausschließlich den strengungen, VO. einfachen Dasein-für-ein-
Brüdern vorbehalten WaLrl, nımmt die ahl ander. Das gegenseıltige Verhältnis muß

wohltuend un begeisternd se1N; geht t1e-der chwestern Z  y die andere geistlich be-
gleiten. uch wenn die Wıderstände, Beden- fer als ıne Freundschaft. Zur Dominikanı-

schen Famıilie gehören edeute sich derken und Ängste besonders VO.  5 selıten äalterer
Brüder un! Schwestern noch MAasSsS1v SINd, Neigung entreißen, estimmte Zweıge der
widerlegen posıtıve Erfahrungen großteils Famıilie höher erachten der auft bestimm-
diese kritischen Einstellungen. CL te Zweige herabzublicken.‘®

Texte VO.  S Damıan Byrne und VO.  - Cchwester Aus einem Okumen!: über die Dominikanische
Hıntersberger AU!  N Kontakt Freundesgabe der Familie, Generalkapıitel der Dominikaner, ex1iko D Dn a V Aaeutschen Dominiıkaner der uton1la, 0/1992 1992
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Neugründung? Nicht 1U aut der Ebene des Zusammenle-
bens, sondern uch auf der ene der Struk-

Kıne Neubesinnun: aut die eigenen Anfänge
und das Ernstnehmen estimmter theolog1- Lr un! der Engagements der niederländi-

schen Dominikanerprovınz wird 1ıne Neu-
scher Neueinsichten und das Zusammen-

orlentlierung sichtbar. Frauen un Männer
spiel der beiden, das elıner Herme-
neutik des DominikanerIn-Seins führt Aaus der breiten Dominikanischen Famıilie

werden Mitglieder VO.  =) Arbeitsgruppen un!
1eSs alles verursacht 1n den verschiedenen
Provınzen der Dominikanerbrüder einen 1N= Kommissıonen, welche die Leıtung der Pro-

V1INZ einsetzt. Auch übernehmen S1e eolog1-teressanten Prozeß. Aus der niederländi-
schen Provınz, der ich selber gehöre, kann sche un: pastorale Aufgaben und Funktio-

NECIL, die bisher NUur den Brüdern anvertrautich hlıer einiıges berichten.
wurden.Im etzten Vierteljahrhundert entstanden

NEUE Kommunıitäten. Eıniıge Gemeinschaf- Obwohl freilich der Rückgang der klassı-
schen Berufungen dazu zwiıngt, sich über das

ten bestehen nicht mehr K Au Männern
und uch nicht K  E Aaus Personen, die 1ıne Fortbestehen des Ordens Gedanken

chen, 1St dennoch nıcht T  R diese NOoL, dieOrdensprofeß gemacht en Neben den
uns Z Neubesinnung herausfordert. ESs istklassıschen Konventen VO.  ; Männern Prie-

ster und Laienbrüder gibt sogenannte die befreiende Kritik einem eng-kler1ika-
len un! einseitig-männlichen Verständniserweılıtertie Kommunitäten un: Kommunitä-

ten der Dominikanischen Familie des dominikanischen Charismas, die UunNse-

L dominikanischen Männerorden NeUuUeIn erweıterten Kommunitäten en sich
Kreativıtät chenktLaıen Frauen un:! Männer der (Gjeme1l1n-

Ihre Rechte undcschaft angeschlossen. Zukunft der en
Pflichten werden ın einem Kontrakt mıiıt der
individuellen Person festgelegt. Tagesord- Im vorhergehenden wurde VO  - 1LUTLr einem

Männerorden gesprochen. Aus meınen Kon-
Nung und Lebensstil werden ın elıner TWEel-
terten Kommunıität weitgehend VO  - den Pro- takten m1% ollegen aus anderen Orden weiß
feß-Brüdern bestimmt Dıie Lalıen en 1n ich aber, daß dort ähnliche Entwicklun-
eliner Brüder-Kommunıität. Selbstverständ- gen gibt
lich nehmen S1Ee den melsten Veranstal- Allerdings soll INa  b uch nicht übersehen,

daß manche Männer- der rauen-Gemelin-tungen der Kommunität teil, ber gibt
Versammlungen der Handlungen, welche schaften verschwinden werden, weil S1Ee ihre

Aufgabe erfüllt en un! deshalb mi1t ruhi-denen vorbehalten Sind, die formaljuristisch
Profeß gemacht haben gem Herzen sterben dürfifen.
In einer Kommunıit: der Dominikanischen uch wurde 1mM vorhergehenden, W1e€e ich 1mM

Familie en VertreteriInnen aller dominika- ang sa  e’ VO  ; elıner ganz estimmten
nıschen Zweige Iso uch Frauen un! Perspektive AUS geschrieben. HFrauen un:!

VertreteriInnen anderer ulturen mOögen dieMänner AdUus der Kategorı1e der noch nicht qls
welg Registrierten INM! Es wIird 1N: vielleicht anders csehen. Wichtig 1st

der Dialog über die anstehenden Fragen.nach einem Lebensstil gesucht, wobel
INa  } sich mi1t den Errungenschaften der VeI - Und da können die Orden einen ganz eige-
schiedenen Zweige gegenselt1g bereichert. Ne  = Beıtrag elısten IDS geht hier nämlich
Das hat weitgehende Folgen LÜr das konkre- Fragen einer polyzentrischen Kirche,
te Zusammenleben, fÜür das Gebet, für den Fragen der Inkulturatıon und ıne Praxıs

der Konvivlalıtät, w1e Johann Baptist Metzgeistlichen Austausch, für die Spiritualität,
die Theologie un! die Verkündigung. Man nennt. Er Iragt sich „Wären nicht viele
kann 1n olchen Kommuniıtäten das Gefühl uUunNnseTel Orden, gerade weil G1E nıcht nat1ıo-

bekommen, daß der Orden tatsächlich Neu nal, sondern international, nicht regional,
gegründet wird In einer olchen Kommunl- sondern global organıslert sind wären S1€e

un! ihre Klöster nicht eigentlich die natürli-tät der Dominikanischen Familie entdecken
Brüder des Dominikanerordens ganz kon- hen Keimzellen für gelingenden interkultu-

rellen Austausch un! hben nicht K TIral-kret un! existentiell, daß S1e nicht mehr
einem Männerorden gehören. ningszentren fTÜür alteuropäische Mentalıtä-
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ten? Wären S1e nicht die ersten Wohnstätten abı Treschnitzer
{Üür 1ıne Konvıvlalıtät unterschiedlicher
Kulturwelten? Müßte INa  } den Lebens- Neues ZU- un Mıteinander VOo  ; Frauen
formen UuUNSeTer Klöster, uch ihrer 1e07- un: ännern In der Pastoral
gischen und ihrer pastoralen Offentlich- Wıe erleht ınNe Frau, dıe durch 1”2ele Jahrekeıt, N1ıC diesen produktiven Austausch
sehen, erleben und lernen können und hindurch ın einem Krankenhausseelsorge-

Team maıt Praiestern und Pastoralassistenten
Wal uch als Vorbild für 1ıne europäische
Gemeinschafit, die nıe bloß mehr ‚reın 108807 (Frauen und Männern) zusammengearbeitet

hat, das Mıteinander VDO  S Frauen un Män-päisch‘ eın wıird? Wiıe gesagt, mıiıt den (7@e=
NernN ın der Pastoral? Manche Unterschiedelübden darf Nn1ıC DU eLIwas gemileden,

mMuUu. mıiıt ihnen Ja uch eiwas gewagt W —
und Belastungen Wwıe der fundamentale
Ausschluß DO  S Frauen vDO ordınzertenden, das Kxperiment solcher Konvıvla-

Lität 66 "7 kırchlıchen Amt lassen ıch uch durch
den besten Wıllen der Männer-Seelsorger (0bMännerorden ın der katholischen Kirche

können 1ıne Zukunft haben, insofern sS1e be- Prıester, Diakone der Lazen) nıcht beheben;
anderes ber lıegt ehr ıwohl der Sensıbialı-e1t sind, Klerikalismus und SEeX1ISMUS ın
tat der Männer. Hıer en Mäüänner ın derden eigenen Reihen überwinden. Wenn

S1e ursprünglich elıner breiteren Bewe- Pastoral, aber uch ım Alltag, 2n der Ehe, ım
Umgang mıt Mitarbeiterinnen ıch ımmMeTgung gehörten un! diese gefährliche Erın-

eCTUNg zulassen, besteht die Möglichkeit wıeder 1LE sensıbalısıeren. red
elınNner Neuori1entierung. Jedenfalls kann ıne S 8 Wa W 7a8
iırche auf dem Wege nach mehr geschwi- Die Überschrift ıst iıne These E1n Arbeits-
sterlichen Strukturen, Denk- und Hand- ıtel, dem ich AdUuSs me1lner 1C ellung
Jungsweisen iıch keine Institutionen Tei= nehmen sSoll Ich könnte auch eın Fragezel-
sten, dıie Geschwisterlichkeit verhindern hen dahıintersetzen 1eß aus der Redak-
oder Zzerstioren. Das soll nicht heißen, daß tiıon. der sollte eın Rufzeichen seın? Ist
Nn1ıC. weılıterhın innerhalb der Kirche (@e- ein UnscC. der sich hier formuliert, der
meinschaften VO  S 1U  er Frauen der 1Ur entspricht diese These irgendeiner Erfah-
Männern geben dürfe Das soll aber wohl rung? Ich weiß, Was iUmmer 1C jetz dieser
heißen, daß alle Ordensleute herausgefor- These gen werde, wird ın irgendeinem IDa
dert werden, 1n ihrem Leben und KEngage- ger entweder aut heftige ıu der heftige
ment die Diımension der Partnerschaft ZW1- Zustimmung stoßen
schen KFrauen und Männern VerWIr.  1=- Auf e]ıNer Studientagung der SeelsorgerIn-
hen Denn 1U  ar gibt eın befreiendes Ne.  5 und ReferentInnen TÜr studierende
und befreites Ordensengagement m1t Z1E TheologInnen tellte der Referent die ra
kunftsperspektiven. Wiıe wIird Ma  } mutig? Antwort Zuerst
Das gottgeweihte en und selne Sendung brauchst Du 1ne gute Theorie.
ın Kirche und Welt 1st die Thematik der Meıne Theorie, die mich als Frau 1ın eıinen
nächsten Bischofssynode ın Rom 1994 Es pastoralen Beruft gehen ließ, War der Satz
liegen 1M Augenblick sogenannte Lineamen- Aaus Gen L: (GOtT schuf den Menschen als
Ta VOT, eın Gesprächspapier, worın die Ver_r - se1ın bbild, qls bbild ottes schuf ihn.
schledenen Aspekte des Ordenslebens arge- Als Mann und Frau schuf S1e
stellt werden. Von den Fragen, die 1mM VOI'- Dieser Satz machte mich mutig Dieser Satz
hergehenden angeschnitten wurden, findet ist mM1r bis eute wichtiger als alle Abweh-
INa  } weni1g 1n diesem Papıer. Das sollte ber rungen und Abwertungen der Frau 1ın der
UunNs Ordensleute und ganz besonders uUuIls Gesellschaft, ber VOL em 1n der Kirche.
Mitglieder elNes klerikalen Männerordens Dieser atz machte mich muti1g, eiınNn für
nicht daran hindern, uns 1 Vorifeld der Syn- Frauen damals noch and eiretien
ode Gedanken machen 1M angedeuteten
S1inne.

Zumindest Tür Frauen, die 1n ihrer Ausbil-
dung den Priestern ebenbürtig sind Dieser

Metz Peters, Gottespassion. Zr (Ir- Satz machte mich mutiıg, einem Priıester
densex1istenz eute, Freiburg 1991 glauben, daß wirklich al  9 Ja lieber, mi1t
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eınNner Krau zusammenarbeiten würde, und terschied edeutet, ob INa  ) Garız grundsätz-
diesen für mich und 1n Weg der Za lich aufgrund SE1INES Geschlechtes auUSgeE-
sammenarbeit (nicht me1l1ner Miıtarbeit) schlossen ist Diese pa  er W1e eın Kol-
beschreiten lege gen pflegt S1UZ als Abwertung
Das Mann-Frau-Thema ist vielschichtig ganz tief SO tief, daß ein1ıge Kolleginnen
W1e jede einzelne Mann/Frau-Beziehung Ireiwillig die untergeordnete Posıtion bez1le-
überhaupt. Meiıne Eindrücke iınd natürlich hen, die ihnen VO  ; jeher VO.  m der Kirche
gefärbt VO.  e meıner Zusammenarbeit m1t gewlesen wurde. Das ind übrigens Frauen,

die oft über Jahrzehnte hne größere Kon-Männern, VO  } meıInNeT AT(T, Beziehungen
ännern gestalten, VO  } melinem Umifeld flikte mı1t Priestern auskommen. Das ist die
un Arbeitsgebiet, VO  - meılner Lebenssitua- Pastoralassistentin, die 79 Man(n) C6 sich

wünscht.tion.
Ich wage den Versuch diesem ema, weil Kolleginnen entwerfen M1ECUE Zugänge, 1ıne

NeUue Sprache, Neue Definitionen un: ınmM1r Bewußtheit 1mM Umgang zwischen Män-
NerNnN un: Frauen sehr wichtig IsSe weıl ich dieser unumgänglichen Auseinandersetzung

wachsen S1e zuwellen we1ıt VO  5 den VOTSE-glaube, daß der seelsorgliche Alltagsstreß
uns oft 1U mehr agıeren und kaum noch — gebenen kirchlichen Strukturen Weg, dal S1e
{lektieren 1äßt (und WT, dann höchstens kaum mehr ihren aiz finden, 1ın dem S1Ee

sich als Frauen verwirklichen können. Ver-I1un für die anderen, ber N1C oft
Wiıe geht M1r mıiıt dir als Mann/Frau/Prie- ständlicherweise verlassen diese Frauen ofit

den Arbeitgeber P Schade; ber dasster
Trotzdem behaupte ich, daß die Beruftiszu- Entscheidende ist, dalß S1e nicht aufhören,

sich lautstark artikulieren, uch ußer-Iriedenheit sehr STAaT. davon bestimmt 1St) ob halb der „normalen“ astora ere Wall-und WI1e dieses Verhältnis gelingt. en
5Sympathie MU. noch autfzählbare Krıte- dern ın den zynischen Untergrund. Viele

wandern VO.  ; der Seelsorge ın die therapeu-rıen geben für das Gelingen dieses Mıteinan-
ers Bel meınen Aussagen stütze ich mich tische Tätigkeıit. Und olIfen gesagt Wır SINd

SOW1eS0O N1C vIıele. Und scheint, daß WIrauf Umfragen der akademischen Pastoralas- nicht viel mehr werden.siıstentInnen über ihre Beru{fszufriedenheit, Ich gehöre den Frauen, die gen Dasauf viele Krankenhausmodelle, die 1C. mı1ıt Wichtigste i1st 1ne Spiritualität des Hınein-
MıtarbeiterInnen reflektiert habe, auf Kr-
fahrungen meıner KollegInnen, aut femin1- drängens: Mıt größtmöglicher Selbstver-

ständlichkeit einfach dasein, mitreden, m1t-
tısche Aussagen und auf meılne eıgene BAn bestimmen un sich langsam, ber sicher
fahrung 1n der Pastoral. unentbehrlich machen. Dıie prinzipielle n-

gleichheıit 1sST als Druckpunkt da Auch nochThese Von der unüberwındlıchen UNdAa-
mentalen Ungleichheit Priester und verträgliche l1eams werden immer wieder
Frauen/Laien ın der Pastoral diese (jrenze schmerzlich spuren und MUS-

SC  > sehr aufpassen, sich nicht gegenseıtıgNur Jetzt keine feministische Amtsdiskus- persönlich für diese vorgegebene Struktur
S1O0N, höre ich die einen seufzen. Es gibt doch verantwortlich machen. Abwertungen
schon viele Tätigkeiten, die hne die Wel- WwW1e „Das entscheidest du Jetz MNUTrL, weil du
he gENAUSO etian werden können. Trotzdem Priester bist, und verläßt sSsomı1t den Boden
können WI1Tr uUuNs dem Thema ann/Frau des Teamgedankens“, kommen dann NauU-
N1IC nähern, WEeNnl WI1Tr dieser diskriminle- VOL w1e „Warum bıst du mi1t dem, Was du
renden Aussage der Weiheunfähigkeit der schon dar{ist un! WITr schon erreicht aben,
Frau N1ıC 1Ns Auge sehen und S1€e als immer noch N1C zufirieden?“ Die Frauen
schmerzliche tsache weiterhin wegleug- sind verletzt, we1ll es Bemühen Gleich-
nen S1e steht krassen Gegensatz dem wertigkeit mi1t einem Satz umsonst gewesecn

seın cheıntSatz, der mich mutig MAC Natürlich WEeTIl -
den jetzt männliche ollegen gen STen bın Diıie Priester sSind Irustriert, weil S1Ee glaub-
verheiratet, ber N1ıC geweılht. Also für ten, ohnehıin schon viel Macht abgegeben
mich gilt das gleiche.“ otzdem behaupte aben, un: Jetz 1st denen immer noch
ich daß gefühlsmäßig einen großen Un- nicht
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|IDS kann N1ıC se1ln, denn Frauen Ww1S- mUussen, we1ll ıne Frau dort fassen soll-
SeCH: daß Ma  - ihnen nichts geben muß, et- te Wahrscheinlich geht noch nicht anders.
W as wert Se1IN. enug kann TST se1in, Aber ich wünsche mIr, daß IMISCIC Kompe-
WenNnN das simple Grundrecht der Gleichwer- tenzen und Zugänge, NSECTIE Sprache und
tigkeit VO  e} Mann un Frau realisiert wird Spiritualität Sind, die UunNs qualifizieren.
(siehe Gen 17 ZW) Ich möchte nicht mehr s Frau  .6 gehen
Priester und Frauen mMuUsSsen erwachsen m1T mussen, und doch wıird noch lange nOot-
dieser Ungleichheit umgehen: diese E wendig sSe1n.
hen, nicht leugnen, SsSowelt als möglich qak-

These. Vom Mißverständnits der „Rund-zeptieren 1n der täglichen Arbeit, bei jeder
Gelegenheit ın der Offentlichkeit klar aus- um-die-Uhr-Verfügbarkeit“ als Grundlage

der Dpastoralen Tätıgkeit Frauen und P1l-sprechen, dal keinen wirklichen Grund
dafür gibt, sich gegenseılt1g mitteilen, W1e€e zeıtbeschäftigung
einem damit geht, aushalten, daß Frauen Ich habe kaum Kolleginnen ın der astoral,
MAaSS1vV Je1ıden, und 1Ur Ja kein vertröstendes: die inder en Ich gebe Jetz keine Ana-
Aber schau doch, Was du schon darist Es lyse, an liegt; dazu ist dieses Problem
gibt eın ehrliches ungespieltes gemeinsames vielschichtig. In melınem Erleben spielt
solıdarısches Leiden der Abwertung der sich ab Eınerseits IsSt natürlich ın der
Frau. [Dieses Leiden ist e1in Weg ac. klar, daß 1ıne katholische Ehefrau
elnes Miteinanders. uch Kinder hat. Weniger klar ist immer

ese. Vom unbekannten Wesen ZUuUVT eru- noch, daß sS1e damıt uch arbeiten möchte.
Im konkreten Umgang erlebhe ich miıich oft als

hıgenden Alıbıfrau Frauen als FTA Behinderte: Ach ]a) du ast Ja er.
Wır hätten S1e gern dazu a1Ss RTa Eilıne Frau Nachmittag darf keine Sıtzung eın gen
csol1 uch ufs Podium er weibliche Aspekt der Kinder. Du stehst Ja nicht mehr als die
soll uch noch durch elinen Beıitrag abge- geforderte Arbeitszeit erfügun: (was
deckt werden. sonst IE! AUSs Idealismus selbstverständlich
Die S1ituation der immer noch großen Selten- vorausgesetzt WITrd) pCh der Kinder. |DS
heıt der Frau wichtigen Trien der asSLO- g1ibt ıne pannung zwıischen ständiger Ver-
ral 1äßt solche AaLZe AaUSs dem Boden schle- fügbarkeit und zumindest theoretischem
Ben Wenn meıline Kinder mich Iragen: Was Verständnis für Mutterpflichten. Be1l dem
mußt du denn dort tun?, sage ich ehr oft Ich Miteinander ünsche ich mM1r mehr
gehe als Frau. In den Anfängen der achtziger Verständnis für die Doppelbelastung das
TE erlehte ich mich bel Vorträgen VOTL ber nicht eın herablassendes „Ach, ich ha-
Krankenhausseelsorgern noch sehr STar als be vergesSSsen, daß du durch wel Kınder VeIl-
das unbekannte Wesen; eın bestaunenswer- hindert bist“ 1st, sondern eın nüchternes
tes der angstmachendes „Es“ 9 VO  } dessen Wahrnehmen der S1ituation keine Privıle-
attung leider der ott SEe1 ank ohne- gıen, sondern eın Entgegenkommen bel AYIS-
hin nNn1ıCcC viele gab Dıie Entwicklung ZUum1n- nahmefällen (Z an  el der Kinder)
dest Bereich der Krankenhausseelsorge
i1st se1t damals VO.  } eıner Frau aut eın doch These Das La:e-Sein macht gleicher, als

das Mann- der Frau-Sein trennt Männlıt-beachtliches Grüppchen angestiegen. Und
che und werırblıche Pastoralassıstenten ımdas ıst. gut Es gibt ga Modelle mıi1t Rı

tungsIunktionen der Seelsorge durch Krau- Miıteinander
Aus dem seltenen Wesen ist keine ausge- Um gleich bel These anzuschließen, eın

storbene Art. geworden. So g1bt S1Ee Nnu Miteinander g1bt vielleicht
und ıst niıcht recCc ratsam, S1Ee überse- stärksten durch die An  z ater  . Gerade
hen der überhören. Nun wächst die Ge- unter meınen ollegen g1ibt eınen sehr hO-

hen Anteil derer, cdAie ihre elterliche Verant-fahr der Alibifrau: WI1Tr haben Ja eh schon
Vielleicht geht noch nicht anders. ber wortung bewußt un! intens1v wahrnehmen.
Ie traume davon, nicht deshalb eingeladen Keıine Überschreitung der Arbeitszeılt

werden, we1ıl ich 1ıne Frau bin Ich ITaN- der ga Arbeitszeitreduzierung, viel
davon, N1C deshalb teilnehmen bei der Familie se1ın können. S1e wollen

206



kein Alibı-Vater se1nN, sondern aktıv un können, äng weitgehend davon ab, W1€e
partnerschaftlich ihre Rolle wahrnehmen. ehrlich S1e mıteinander umgehen un ob S1e
Diese Männer ebnen mi1t unNns Frauen Neue einander wohlwollend glauben. Dies elingt
Wege ualıtä 1ın der Seelsorge, uch WenNnn ehesten, WEeNnN S1e a.  es, Was S1e verletzt,
WIT quantıtatıv nicht immer Z  ” Verfügung STOTT, argert der Ireut und fördert, 1ın eıner
stehen. Hıer mussen NEUE Modelle entstehen, gemeiınsamen Supervision ungeschminkt
die nicht mehr einem 24-Stunden-Prie- immer wieder Z USCATUC bringen. Der
ster orlentiert ind Diese Modelle muüssen ehrlich betroffene Austausch scheint mM1r
uch zugunsten VO.  S Priestern entstehen, umgänglich für das Gelingen elnes Zı un
enn uch diese sSind immer weni1ger bereit, Mıteinanders. Wenn die Beziehung zuelnan-
immer mehr tun mUüssen, weil S1Ee immer der für jeden unverdächtig und glaubwürdigweniıger werden.
Solidarität der Männer mi1t den Frauen ıst 1St, dann gilt C: gemeınsame Zeichen SVa

ZCII1, Zeichen des Satzes, der mich mutıgnoch welteren Beispielen eMNnNnen In
der Krankenhausseelsorge erlebte ich diese MacC Gen 11 Z

Kein Gang kirchlichen der sonstigenGleichwertigkeit besonders deutlich bel den Zentralstellen, bel dem die Frau nicht dabeleigenständigen Liıturgıen aut den Kranken- ist. Und das selbstverständlich hne Diskus-statıonen. Zunächst gab Diskussionen
S10N, un! WEeNnNn se1ın muß, uch hne Zlıturgische Kleidung. Die Alba stand mM1r

zweiftellos gut, ber War für mich nicht tiımmung derer, die aufgesucht werden.
Aare Kommpetenzauftei:lung, bei der über-stimmıiıg, S1Ee tragen. In den Anfängen In=

gen die männlichen Pastoralassistenten legt WIrd, welchen art 1ne HFrau überneh-
weilen 1ne Alba; S1e hatten dadurch bel TNeN soll (dabei meılne 1C nıcht die klassı-

sche Aufteilung: Frauen Kındern un!den Patıenten oft einfacher, we1l aut diese
vertraut wirkte Außerdem 1e [{Na.  . S1Ee oft üttern), e1nNn Zeichen setzen. Eın Be1l-
für Priester, und hatten S1e kaum die kriti- spiel: Im Krankenhaus werden die Jährli-
sche Situation erlebt, 1n der frau gefragt hen Weihnachtsfeiern VO  - der/dem Jeweili-
WIrd: Dürfifen S1e das überhaupt?! Ist das gen SeelsorgerIn gehalten. So manches Per-
überhaupt katholisch? Schließlich verab- sonal höheren Ranges el viel Lieber
schiedeten sich uch die männlichen Kolle- einen Priester gesehen un! gehört. Hıer als
gen VO  5 der Alba, weil uch Tür S1e N1C Team Nn1ıC nachzugeben, sondern uch Kon-
mehr stimmig War und S1e mi1t UunNs Frauen Tlikte riıskleren, 1st für mich e1n solidarı-
das Laliıe-Sein bewußt ZU. Ausdruck brın- sches Zeichen are Kompetenzaufteilung
gen wollten bringt nach eıner Umfrage der akademı-
Eın welteres Beispiel der Solidarıtä In @e1- schen klar zutage, daß cie Berufszufrie-
Nem Beschluß der Salzburger Berufsgemein-
schaft für akademische PastoralassistentIn-

denheit MAaSS1V VO  S der Eigenständigkeit des
Aufgabengebietes abhängt.

Nen heißt C daß die Männer die Weihe ZU. hne NIgS aufeinander verweısen: Der/Diıakon N1C anstreben, solange diese MöÖög- Die möchte heber mi1t eiıner Frau sprechen,ichkeit nicht uch den Frauen geöffnet sa der Priıester selner Der/DieWITrd.
Natürlich splelt auft der kollegialen Ebene bräuchte eiınen Priester, sagt d1e ihrem

Pfarrer. SO müßte un muß lauten 1Mdas ıne große (0)  e7 Was 1C. 1mM ersten eil Miteinander. Hs muß 1ıne ultur desbeschreiben versuchte (Sympathie, Per- Sich-Ergänzens entstehen, des Sich-Ergän-sönlichkeit Aber durch den WegfTall der
Ee1N1S 1n Amtern un Funktionen, 1 Könnenfundamentalen Ungleichheit bleibt her

aut der Ebene des Persönlich-miteinander- un 1ın der Geschlechterrolle. och die ngs
Könnens und ist melstens keine S1UZ noch tief Bın Priıester brachte M1r

27 Herr-
Schaftsfrage“. gegenüber aut den Punkt „‚Wenn inr Trau-

en| uch Jetz schon Seelsorger nenn(t, Was
T’hese. Zwischen: SWenn Frauen es sind denn dann WAr?“ Dieser Mann hatte

dürfen“ un CR lasse dich etwas Armıt ehrlich se1lne Ängste ausgedrückt, Frauen
teılhaben Zeichen setzen könnten ihm etiwas wegnehmen.

Männer und Frauen, Priester un! Zeichen setzen ım sakramentalen Bereich.
Frauen, Zeichen der Gleichwertigkeit setizen Ich zeıge das Beispiel VO  b Krankensal-
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bungsgottesdiensten: ährend der Spen- Meıne EinstellungZ kırchlıchen Anmt
dung des Sakramentes lege ich zunächst den Auf die TrTe „Herr 1taDbt. pflege ich g_
Kranken die Hände auf, anschließend salbt wöhnlich gen AICH bin weder aqalt noch
der Priester ıIrn und Hände Beides gehört Abt Abt War ich, alt fühle ich mich noch
untrennbar IL un!: wird auch VO.  s nicht; 1C bın Oominik.“ Sicherlich ist ın
den Menschen zutieifst empfunden. unNnseTer prestigebewußten und titelsüchtigen
Be1l Gottesdiensten gibt viele Möglichkei- Gesellschaft der 5  tabt” aqals ehrenvolle AÄAn-
ten, das Miteinander ZU. Ausdruck BTIN- ede gemeınt, weıl INa  . ich schwer vorstel-
SecnN Be1l der Gestaltung des Wortgottesdien- len kann, daß ]jemand, der 1n eliner doch rela-
stes, beım gemeinsamen Stehen den y t1v hohen kirchlichen Stellung Wal, Jetz e1IN-
tar, beim Kommunionausteilen Hıer S1INd Tach hne 1Le dastehen soll W1e€e eın Sanz
der Phantasıe 1mM Rahmen der jeweiligen Be- 37 gewöhnlicher“ Ordensmann. Außerdem
dingungen kaum TeNzen gesetzt vermute ich, daß hınter dem 7  tabt“ Cıe

Iıe lturgische Sprache: Es hat siıch schon Anschauung ste. daß das Abtamt W1e€e jedes
kirchliche Amt der Persönlichkeit ıne ble1-ın vielen (Gemeinden eingebürgert, grund-

sätzlich VO  . Männern un Frauen SPIE- bende seinsmäßige Qualität verleiht, dıe
chen, respektive VO  } Geschwistern. In mel- uch ıne Amtsniederlegung überdauert.
MNer Pfarre gıng die Solidarıtät m1% den Le1ilder wIird Ja das Amt (ın der Kirche) N1IC
Frauen SOWEeItL, dalß sich VOL em uch Män- sosehr a1Ss 1ne Dienstfunktion gesehen, S0)05

dern vielmehr als Machtbesitz, VO.  ; dem InNnanLer (auch Priester) e1ıt nahmen, bei den
Gotteslobliedern alle Brüder, Söhne un! sich 1Ur scchwer trennen kann, un: als DCI-

sönliche Auszeichnung, auf die [Na.  - nichtähnlıches durch eın passendes Wort, das bel-
de Geschlechter nenn(t, auszubessern. mehr verzichten möchte. Man wird sosehr

mıit der Rolle e1nNs, daß INa  - hne S1Ee nichts
These Fın LU- und Miteinander mehr hat, OWV! INa  } en könnte. Die Be-

kannn überall dort entstehen, Manner und dürfnisse nach Anerkennung, Selbstdarstel-
Frauen ehrlıch mıteimnander umgehen, EINAN- lJung und Machtausübung, die InNna  ; sich Ja
der ahre AÄngste, Leıiden un Hoffnungen mAıt- N1C eingestehen darfi, werden durch das
teılen und mı1t el Geduld, ohantasıevollen Eiinswerden mı1t der Rolle kompensiert un!
Zeiıchen und Solıdarıtat gemeinsam Schritt die sıich daraus ergebende emotionelle und
für Schritt aget menschliche Verarmung ideologisiert aqals he-

dingungsloser Eınsatz un! aufopfernde Hın-
gabe un:! unwiderrufliche Ireue 1mM über-
IN Amt Das Menschsein wird als
Bereich neben der and des ergangenNel)
Auftrages abqualifiziert. SO kann INa  3 sich

Dominık Nımmervoll vorstellen, daß 1ıne durch Schwierigkeiten
der Alter erZwungene Amtsniederlegung
1nNne schwere Katastrophe darstellt, währendWiıe wırd „Altabt‘“?
eın Ireiwilliger Amtsverzicht einfachhin —

Wenn dıe grundsätzliche Einstellung E verständlich bleibt.
In melınem Verständnis 1st das kirchlichekıirchlıchen Amt stımmt, lassen ıch ımmMeEeT

wieder ”NnEeuC Wege finden, ın der usübung Amt 1iıne Aufgabe, ın die 100828  > War seıne
Wwıe ın der Beendigung eıines Mtes der e1ıge- n Persönlichkeit einbringen soll, dıe
1LE  S Gemeimnschaft und der ırche als anzetT INa.  - ber N1ıC m1t der eiıgenen Persönlich-

dienen. Als Abt ın 'ensı10n gehen, eıit verwechseln dari; darum galt für mich
dann als Pfarrer 2ın e1ner (GGemeimde W1T- während meıliner MmMiszel „Ich erfülle den
ken, könnte auch für andere Inhaber höherer Dienst elınes es nach bestem Wissen und
kaırchlıicher AÄAmiter beispielhaft eın IDıie FEnt- GewIlssen, ber ich hın nicht Abt, sondern
scheidung Domıinıks hasıert auf e1ner DaAr- der ensch ominik.“
ken Miıtverantwortung der gesamten Or- 'elters galt für mich der rundsatz, daß
densgemerinschaft den Entscheidungsvor- INa  - sich {[Ür kirchliche Amter ZU.  — Verfügung
gangen red stellen soll, WenNnn INa  - dazu berufen wird
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und 190028  5 sich selber für geeıgne ält Ich rıgen m1T feierlicher Profeß S1tz und Stimme
habe mich ber VO.  b Anfang kritische aben, hat die Möglichkeit, 1n VO  - ihm fest-
Dıstanz ZU Amt un: iInnere Te1Nel he- gelegten perlodischen Zeitabständen Urc
müht, VO.  ; vornhereıin keine 'Totalidenti- ıne Abstimmung undzutun, ob wünscht,
ıkatıon aufkommen lassen. Außerdem daß der Abt weiterhin 1mM Amt bleibt
zänlit tür mich uch iımmer die rage, W1e€e Spricht ich das Konventkapitel mıi1t absolu-
weıt kann 1C 1n diesem Amt Mensch blei- ter Mehrheit dafür dU>, bleibt der Abt 1m

Amt; Wenn der Abt mehr als eın Drittel derben ESs ist mM1r ZU. Glück möglich, 1n einem
Krels VO  b Menschen, ın dem ich einfach seın Tro-Stimmen, ber keine absolute Mehrheit

erreicht, kann bıs A0 nächsten Abstim-kann, mich selbst spuren und auf diese
rage 1ne Antwort finden. SO kann ich mMung 1m Amt bleiben; WeNn dabei N1ıC

mM1r stehen, uch meınen Grenzen, und die absolute Mehrheit erreicht, muß sSeın
Amt zurücklegen; ebenso, WEelNn das Kon-konnte die 1m auf der e1ıt notwendiger-

welse auftretenden nützungserscheinun- ventkapıtel m1T Zweldrittelmehrheit
einen Weiterverbleib 1M Amt stimmt Belgen erkennen und die entsprechenden Kon- Vollendung des siebzigsten Lebensjahres hat

SCQUENZEN ziehen. Da M1r bewußt Wal, daß
n1ıemand unersetzlich 1st, konnte ich uch der Abt den Rücktritt anzubileten; kann

allerdings bis ZU. fünfundsiebzigsten edarauf vertrauen, daß gut Ist, Wenn 1ıne
andere Persönlichkeit das Amt übernimmt. ensjahr 1mM Amt bleiben, wenn das Kon-

ventkapıtel mi1t absoluter Mehrheit dafürIch nahm dabel1 uch den IC für mich 1ın stimmt Das beschriebene Verfahren ıchert
Anspruch, der 1mM ( 624 den Grundsatz den Klosterangehörigen zusätzlich den
aufstellt, daß alle Oberen für einen „De- übrigen Rechten des Konventkapitels un:!
stimmten un:! angemessenen Zeitraum“ e1IN-
zusetizen SINd, uch wenn dann die Festle-

des Abtrates aut ustiımmung der NnhÖö-
rung VOL estimmten Entscheidungen des

gung der Amtsdauer dem Eigenrecht über- es die Mitwirkung der Leıtung des
lassen wird Klosters. Dem Recht des KonventkapitelsIch habe mich nıe geweigert, Aufgaben auf ıne Willensäußerung über die Amtsfüh-
übernehmen ; ich War immerhin vierzehn rung des Abtes entspricht auft selten des Ab-
Jahre Abt 1n Wilhering, ZzwOOLT Jahre Abtprä- tes das ee 35  ‚US verantwortbaren (GTÜüÜN-
565 der ÖOsterreichischen Zisterzienserkon- den resignieren”*. In melınem 'all ergab
egatıon und tünt Jahre Delegatus Sedis iıch aus den erwähnten perlodischen AD-
für das Reın. Ich glaube, daß dies mel- stımmungen keinerleli Anlaß Z  ar Amtsnlie-
nerseıts des Diıenstes für den Orden derlegung; ich habe mich nach vlierzehn]äh-
und die Klöster 1St, und bin der Überzeu- rıger MIiIsSszeıi AdUus freien Stücken dazu ent-
Sung, daß gut ıSL, WenNnn nach vielen Jah- schlossen, weil ich der Überzeugung g_.
ren T11CUE und andere Persönlichkeiten 1ın die kommen WaLl, daß 1nNne Zu lange Amtszeıt
Oberenämter eiıntreten. VO.  - theoretisch möglichen dreißig Jahren fTür

alle Beteiligten nicht unbedingt VO.  - Vorteil
Der Vorgang ıST Da ich a1sS0O keinesfalls bıs ZUE siebz1g-

Die VO  - der ÖOsterreichischen Zaiusterzlenser- sten Lebensjahr 1 bleiben wollte, CI -

schien M1r meın er VO.  - gut fünfzig Jahrenkongregation beschlossenen und VO Heili-
ZeCh approbierten Konstitutionen | als der letztmögliche Zeitpunkt, noch einmal
gen die Dauer des Abtamtes? un! das Vertfah- eLIWAas Neues anzufangen. erzel bın ich

Pfarrer 1n 1Linz-St Leopold un Lehrbeauft-ren der Abtwahl® IT  u test
Grundsätzlich gilt, daß der Abt auft unbe- Lragter LÜr Homiletik der Katholisch-

Theologischen Hochschule Linz.) Ich habetiımmte e1t gewählt WIrd, das er solan-
DE der Kommuniıtät dienen kann. Das das Konventkapitel sechs onate VOL der g_
Konventkapitel, ın dem alle Klosterangehö- planten Amtsniederlegung davon informiert

und meılıne eweggründe erläutert; rechts-
'‘ Dominik Nıiımmervo (Hg.), Konstitutionen gültig wurde die Resignatıon mi1t der Annah-
ÜOsterreichische Zisterzienserkongregation. ZisSter- UrcC den Abtpräses der Osterreichi-
zienserorden, Wilhering 1988 (  ürzung: schen Zisterzienserkongregation.KonstOZK).7 .ONS' aTTL. HSI DE

KonstOZK, ArT  — 106—-116 KonstÖZK, 1
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Die ege. des hl Benedikt (T DD der die der Jünger esu quittiert: „Wenn das Ver-
Zausterzlienser folgen, behandelt 1mM Kapı- hältnis des Mannes ZU.  E Frau derart ıst dann
tel die kKınsetzung des Abtes Benedikt 1st. 1st N1ıC gut heiraten! C6 Was machte die
daran interessıiert, daß die Abtwahl eın SP1- Ehe für die Männer unattraktiv, daß S1e
ritueller Vorgang ist. Eis geht ihm die daraus aussteigen wollten? Das Evangelium
Wahl elinNnes Würdigen, der verdienstvolles nach Matthäus erzählt, dalß pharısäische
Leben un:! Lehrweisheit verbindet, während Schriftgelehrte Jesus 1ın eın Streitgespräch
das natürliche Alter der der Rang ın der über Ehescheidungsgründe verwickeln wol-
Gemeinschaft nicht als Krıterien gelten. Von len, 9 ihm 1ıne Falle stellen‘“‘. Beliehte
der wählenden (Gemeinschaft wird Eınmü- Themen olcher Schuldiskussionen unter ]U-

dischen Männern (nur S1e konnten a ]Stigkeıit und Gottesfurcht, das Bewußt-
se1ln der persönlichen Verantwortung VOL Schriftkundige dazu Stellung nehmen)
(GOtL, verlangt. Der Gewählte WIrd VO e Te  5 die politisch brisante Kaisersteuerfrage,
schof ın das Amt eingesetzt; damıt weılst Be- die zwischen Sadduzäern und Pharisäern
nedikt aut die Einbindung des osters 1ın kontroverse Auferstehungsirage, die Mess1-
die Ortskirche hın asirage, das Problem elnes alle Gebote
uch heute ıst die Abtwahl eın geistlicher fassenden Hauptgebotes un: hben die legiti-
Vorgang, der VO Gebet begleitet wird INne  } Scheidungsgründe. Jesus wurde gete-
Wahlvorsitzender ist der Abtpräses, be- stet War der strengen Schammaischule
stätigt den Gewählten und installiert ihn verpfilichtet, die T  — die Untreue der Ehefrau
Das Wahlverfahren ist 1n den Konstitutionen als Scheidungsgrund anerkannte? der WarLr

n  u testgelegt. Jesus der liberaleren Hillelschule verpfilich-
Die VO Gebet getragene Meiınungs- un! tel, die uch ganz banale Gründe w1e ange-
Willensbildung 1m Konventkapitel ermO0g- brannte Mahlzeiten der Verliebtheit des
Lichte den nahtlosen Übergang VO. ZU Mannes ın 1ne Jüngere und attraktivere

Abt 1ın der beinahe 8350Jährigen (S2- HFrau gelten Ließen? 1eß sich Jesus, der sich
den gescheiterten und marginalisiertenschichte des Stiftes Wilhering.

Das Prinzıp, daß alle Mitglieder des Osters Menschen gegenüber äaußerst verstehend un
Anteil haben sollen allen Entscheidun- oleran verhielt, nıicht in Widersprüche VeI-

genN, die S1e betreffen, ist iıne bewährte wickeln, WenNn 1ın den Grundsatzfragen
rundlage tür das klösterliche Leben und sehr konsequent und radikal ellung bezog?
Ssomı1ıt uch eın prophetisches Zeichen für die Daß Jesus ber W1€e die eute VO  5 Qumran
nKirche (diese allerdings AdUuS kultischen Reinheits-

gründen!) 2Ne Ehesche:dung überhaupt
ablehnen könnte, 1st 1m Streitgespräch VOIl

den Gegnern 9gar nicht erwogen. Die Diskus-
S10n 1st eın typnısches Gespräch unter Müän-
NnNerNn (heute würde vermutlich amm-
1SC geführt): Eis geht VO  e den selbstver-
stän:  ıchen un! N1ıC hinterfragten KRege-
lungen dUus, die Männer entwarfen un!: 1n

Marıe-Louise Gubler Krafit etizten Eın jJüdischer Mann un: NUur

konnte selne Ehefrau entlassen, wenn„Wenn das dıe ellung des Mannes ıIn
der Ehe ist C6 (Mt 19, 10) die minımale Formalıität elıner Scheidungs-

urkunde VOL wel Zeugen beachtete. In die-
In der Wut der 1 Schrecken neigen WI1Tr SC} Regelung WarLr N1ıC. die S1ituation der ent-
spontanen un! zuwellen entlarvend ehrli- lassenen Ehefrau 1m ÜC Ssondern die S1-
hen Reaktionen Eis ist darum wichtig, auft cherung elıner zweıten Verbindung VOL al1lfäl-
diese ersten orte, die „herausgelassen“ ligen Ansprüchen. ntier den jüdischen
werden, N:  u hören. Eın langes reıtge- Männern bestand eın OnNnsens darüber, daß
spräch wird mıiıt dem erschrockenen Ausruf gerade diese Scheidungsprax1s die „Huma-
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nıtät“ des (esetzes zeıgte, das AI sich E ist das starke Wort vVe»y  - der Kastratıon g..
den ließ“ un: der Schwäche des Menschen braucht (es Ssind „Eunuchen‘‘), 1mM etzten
(bzw. des Mannes) echnung Lrug Aaıf das ‘al gar VO  - der Selbst-Kastration. Und 1n
Privıleg der Scheidung War INa  } stolz, CI - allen Fällen Sind gravierende Gegebenheiten
laubte doch de facto ıne sukzessive Poly- der Kreign1isse die Ursache dieser „Ver-
gamıe, wenn die erste Ehe schiefging. SO i1st schnittenheit‘“. Auch das Himmelreich ist
die Verblüffung un:! der Schock verständ- fordernd un: rängen 1ın das Leben elınes
lich, mıi1t dem die ünger esu Stellungnahme Menschen eingebrochen, daß sel1ne Lebens-
en Formal 1äßt Jesus sich auf die DIsS- projekte aufgegeben werden mussen. Ahn-
kussıon e1n, 1n der Schrifttext Schrift- lich dem wang, der Paulus ausrufen ließ,
LEexT gestellt wird (Dtn kontra Gen Z „Weh MIr, WEelnnln 1C das Evangelıum N1C
stellt ber inhaltlich alles auft den Kopf Er verkünde!“ (1 Kor 9, 16), liegt uch auft der
erklärt die akzeptierte Scheidungsregelung Ehelosigkeit dieses drängende „Müssen‘“.
als Notverordnung gen der „Hartherzig- Und sagt Jesus eın zweıtes Mal (wie schon
keit“ der Männer un! hält dem die UL- nach der Schockreaktion der Jünger): „Wer
sprüngliche Schöpfungsabsicht ottes ent- das erfassen kann, erfasse es‚u (Mt 1 9 12)

amı ber wird der Diskussion die Für Jesus 1st sowohl die ehneliıche TIreue W1e€e
Basıs entzogen und deren selbstverständli- die Ehelosigkeit keineswegs selbstverständ-
che Voraussetzung schlichtweg bestritten: lLlich un! H denen einsichtig, „denen g._.

geben ist“ (Mt 19, 11) amı ber durch-das Prwileg des Mannes wird plötzlich e1l-
NeMm todeswürdigen Vergehen, nämlich Ehe- bricht die abgesteckte Plausıbilität der
bruch Der Schock der ünger ze1gt, daß S1€e „Männerwelt“ des Streitgesprächs un! 1CH=
die Provokation esu verstanden haben telt den Blick der Jünger auf die Situation
Wenn zwischen Mannn un Frau ste. der betroffenen Ehefrau und die Heraustior-
ist besser, sich überhaupt nicht auf das derung des Hımmelreiches. Da aber rückt
Unterfangen „Ehe“ einzulassen! Dann Lieber uch uns, den späten Hörern un! OÖOrer1n-
ungebunden und Irei die Möglichkeiten AaUS- NenNn des Evangeliums, aut den e1b Zu oft
schöpfen, die einem Mann zugestanden WEel- entspringen uch NSCeTE ntworten auft eX1-
den! och einfach 1äßt sich AaUus der dem stentielle Herausforderungen präzise abge-
Jüdischen Mann auferlegten Schöpfungs- steckten Regeln, die ZAUE  — Interessenwahrung
aufgabe N1ıC aussteigen, W1e die erschreck- elıner ruppe entworifen sSind. Kastenschutz
ten Jünger meınen. Jesus fügt der ersten ıne und Verteidigung VO  - Machtpositionen un
zweıte Provokatıon die Ehelosigkeit ist Privilegien werden mi1t dem Etikett der (ıe-
keineswegs der leichtere Weg (meınt S1e setzlichkeit der Billigkeit verschleiert. I Iies
N1ıC einfach Bindungslosigkeit). Der be- gilt N1IC. 1U für das Verhältnis der (3@e-
rühmte „Eunuchenspruch“ VO  - den eun- schlechter iwa ın Fragen der Lohngleich-
[ähigkeitsgründen dient hier nicht der HavoOo- heit sondern uch für den mgang mi1t
risierung der Begründung eiıner zölibatären 1al Schwächeren, bel den Bereichen, die
Lebensform, sondern ist ıne herausfordern- keine starke mobilisieren können, Ww1e
de Erklärung des „Tarıifs“ für die Jünger- die Belange der Kinder, der Natur, des Cl

fentlichen Verkehrs, der Behinderten, derschaft Wiıe die Nachfolgeworte VO  5 der He1-
matlosigkeit der VO unaufschiebbaren Asylanten USW. Schließlich soll „die iırche
Abschied VO. Bestehenden (Lk 97 A 1mM Oort bleiben“ un:! den Anfängen gewehrt
der VO  e der Preisgabe aller familiären un: werden! Klassisch 1st solches Denken 1
wirtschaftlichen Sicherungen (Mk 1 9 j uch ster dargestellt: Die Könıgın aschti
30) steht uch die Eheunfähigkeit unter e12- wird deshalb verstoßen, weıl S1e sich gewel-
ner zwıingenden Not Es g1bt die Eheunfähig- gert a  e7 VOL elıner betrunkenen Soldateska

ihre Schönheit ZU. au stellen, w1e derkeit „VonNn Geburt an  “ gibt die Eheunfä-
higkeit aufgrund menschlicher Eingri{ffe, persische Önıg wünschte. Au{fschlußreich

1st die Begründung der Verstoßung Urc dieund gibt die Eheunfähigkeit 5 des
Himmelreiches wıllen“‘. In en drei Fällen Ratgeber des Ön1lgs: „Das Verhalten der
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Königın wird en Frauen bekannt werden, jeder einseitigen Geschlechterherrschaft,
und S1e werden die Achtung VOL ihren Ehe- vielleicht das nde jeglicher Herrschaft VON

mannern verlieren“ (Est %. 17) Das ist der Menschen über Menschen darstellen könnte.
Wird 1n der neutestamentlichen TypologiePunkt! D)Das persische e1ICc. muß VOL der An-

archıe gerette werden, hiler der emanz]l- nicht VO. letzten, VO: zweıten Adam (1 KOo-
patorischen Infragestellung männlicher rinther O 47) gesprochen? E1ın patrlıar-
Wiıllkür durch die Königın aschti Die ]JÜüd1- chalisch nicht mehr Vor€ingenommenes
sche Waise stTer verspricht mehr Angepaßt- Denken dürfte sich die rage wohl schon ET-

heit und erseitzt die Unbotmäßige freilich lauben: Wo 1st die letzte un zweıte Eiva g_
geht diese echnung ın der Stunde der (Ge- bliıeben? der ben WOo bleibt das endzeitli-
fahr nıcht aut uch sSier bricht nde che Paar, das dem urzeitlichen der Cchöp-
die Gesetze, ihr bedrohtes 'olk reiten fungssage rechtens entspricht, falls I1a  - den

Satz beim Wort nehmen will „Nach dem Bıl-esu Stellungnahme ist provokatıv un:! UIl-

bequem. S1e zwıngt AL Überdenkung VE - de ottes schuf den Menschen; als Mann
un Frau schuf S1e  6. (1 Mose 17 20rauter Handlungsmuster, sS1e rückt die Fra-

nach dem Preis TÜr den Mitmenschen 1n (Kurt antz. eb 133)
den Vordergrund, und S1e verlangt 1ne Nneue

Offenheit un Großherzigkeıit. „Wer das EL -

fassen kann, der erfasse es  06

'Texte von Kurt Martı
Todesfurcht
Nach meınen Beobachtungen türchten un!
verdrängen Männer den 'Tod mehr als
Frauen. Deshalb eıignen S1e ich besser ZU. „Es gibt ıhn den Mannn  ..
1enst ın der Armee, diesem Männerbund, Anthony Astrachan, Wiıe Männer fühlen
der den allgemeinen Ernstfall vorbereitet Ihre Reaktionen auf emanzıplerte Frauen.
und den persönlichen verdrängen hilfit Eın Keport, Kösel-Verlag, München 1992, 368
Urı arir, Zärtlichkeit und Schmerz. Seıiten
Notizen, Darmstadt 9 7) KFUÜür die sechs TEe nach dem Erscheinen des
Das messıianısche Paar Originals geplante deutschsprachige Über-
In e1ıNer e1t und Gesellschaft, diıe den TAauU- setzung sah sich der utOor, eın 1mM VorJjahr

rechtliche w1e religiöse Mündigkeit abge- verstorbener Journalist der „Washington
sprochen hat, konnte ottes Wort, sollte Post“, SCZWU: selınen ptim1ısSmMUS, den
öffentlich kundgemacht werden, 1Ur 1ın el- 1mM Original vertreten a  e7 revidieren:
1E Manne „Fleisch“, Mensch werden IDıIie anl der „  u  J6} Männer“, die sich für
ohannes 1? 14) Muß christlicher Glaube die Gleichberechtigung der Geschlechter
deswegen für immer aut männerrechtliche aussprachen, Wal zurückgegangen, nicht,

w1€e VO.  - ihm erwartet, langsam, ber stetigVorstellungen festgelegt bleiben? Sollte B 9
unter veränderten gesellschaftlichen Vor- angestiegen. So sehr die optimistische Er-
aussetzungen, die Wiederkunftshoffnung wartung die NECeUE Revolution beider (Ge-
sich uch einen weiblichen Mess]as vorstel- schlechter uch revıidieren mußte, zutrei-
len dürfen? So haben aınt-Simonisten eiınst fend ınd seline St1il „wissenschaftlicher
VO  5 elıner „femme-messie“ gesprochen. Ahn- Journalismus“ geschriebenen Untersuchun-
lichen een („Restauratiıon des Menschen- gen Das interessant un bemerkenswert dif-
geschlechts Ure das Weib“; „Gleichsam e1l- ferenzlert geschriebene uch beschreibt

zweiıte Ankunft des T1Sts”) Walr uch ausführlich, Ww1e unterschiedlichen Män-
HKranz VO.  5 Baader zugene1gt. Einleuchten- 111e 1n verschiedensten erutflichen und pr1-
der, weil bibelnäher, schiene mIr, 1 Vorstel- vaten S1ituationen angesichts der Emanzıpa-
lungsfeld der Wiederkunfterwartung eın t1ıon der Frauen geht, WwW1e S1e reagleren, wıe
Mess1as-Paar denken, welches das nde S1Ee fühlen, w1e€e S1e den Herausforderungen
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begegnen suchen. Fazıt S1e erleben die der S1e gehen Z Gymnastikunterricht.“
204) eter Schmid, WıenFrauen nach Ww1e VOL qls Bedrohung, denn 1m

Kern geht die Macht, un: der Am=
Sınd jetzt dıe Männer em chuld?spruch ZAUN Teilen der Macht geht die

Substanz Astrachan omMm Z Schluß: GuUuYy Corneau, Abwesende ater Verlorene
uch WEl noch selten ist (5 b1ıs 10%), der Söhne DDıie Suche nach der männlichen
Neue Mann „verständnisvoll, sensibel, VCI - Identität, Walter-Verlag, olothurn Düssel-
Taut, fähig DA  ” Bindung einen Partner, dort 1993, 24() Se1iten
Freunde, die Famıilie, 1ne Gemeinschaft und Die Abwesenheıt der ater wird 1n diesem
ZUr Vorstellung der Gleichheit zwischen uch folgendermaßen charakterisiert: Kıge-
ännern un! KFrauen SOWI1E der Gleichheit Schwäche des Vaters, Schweigen, Sich-
untier Männern“ g1bt inn Und ONn Verschweigen dem Sohn gegenüber, Sprach-

hat, nach der glaubhaften ese des AI losigkeit, Aufgehen 1n eigenen Interessen
LOTIS, 1ne Chance, Erfolg der VO.  > den un! Hobbvys, Medienabhängigkeit, Süchte
Frauen begonnenen Geschlechterrevolution z (0)  (0) eigentliche Abwesenheit (et-

durch Berufsarbeit der nach Scheidung;teilzunehmen. eter Schmid, Wıen
wenı1ger 1mM Todesfall!), Desinteresse,

Robert Moore Douglas D  e  e, Önılg, Nung, Sich-Fernhalten, dem Sohn Schuldge-
Krleger, agler, 1ebhaber. Die Stärken des Tühle einzuiflößen, ihn schlagen, ust Wenn

Mannes, Kösel-Verlag, München 1992, 208 der ater abwesend ist kann die ueer-
Seiten Sohn-Beziehung N1C Z Vater-  ütLer-

Sohn-Dreieck erweiıtert werden, un dem
Moore, eın Jungianischer Psychotherapeut,
und Gillette, eın Künstler un eologe,

Sohn gelingt N1C. sich VO.  > der utter
lLösen un ıne männliche Identität autfzu-

SInd beide 1n der Männerbewegung ın den bauen. Aus der Abwesenheit der ater CTSE-
USA aktıv. In Anlehnung die Jungsche ben sich, als 1iıne Art Verlorengehen der SSöh-
Archetypologie stellen S1e die vier 1m Titel I dem UtLOTr zufolge noch: Mangel
genannten Iypen einer gereifiten männlichen Selbstvertrauen, Unsicherheit, chüchtern-
Persönlichkeit den 1M Patriarchat vorherr- heit, Ängstlichkeit, Unterdrückung VO  > (G@e-
schenden unreitfen Formen des Mannseıns Fühl Sinnlichkeit und Körperlichkeıt, Angst
gegenüber, die ausführlich 1n reitfen WI1e VOL Vertrautheit und Intimität, Abwertung

des Weiblichen, Angst VOL Frauen, Depres-reitfen usprägungen anhand mythologi-
scher un:! historischer Fıguren, ber uch Gi=- S1ON, Desorganısatıon, destruktive Tenden-

anhand bekannter Filmcharaktere be- ZCMH., Drogensucht, Kriminalıtät; welters Hel-
schrieben werden. Das uch enthält NIe- denpose, Leistungszwang, Perfektionismus,

en TÜr (oft leere) Ideale, Karrıere, mage,gende Ansätze, w1e iwa die Nıagnose, daß
das Patriarchat eigentlich eın „Puerarchat“, Status, ber uch übertriebenes Nett- und

Angepaßtsein mıt heimlich nagender Wutlt,ıne Herrschaft der Infantilen, sel, jener, die
Nicht-erwachsen-werden-Wollen bZwWw. -KOön-ihr Mannsein nN1e Reife gebracht haben,

und ruft VO  } er die Männer ZU.  — UÜbernah- Ne  S puer aeternus), der Bindungsunfähig-
keit (Z Promiskuität, „‚Verführung“ VO  5

ihrer Verantwortun: auf Andererseits
demonstriert ber uch durch ıne e1. Frauen), Homosexualıität, feministische Eın-

stellung, Narzibmus
VONn teils reichlich plumpen Übungen AT Auch un besonders ın den ersten beıdene
den Zugang den Quellen posiıtıver Kräfte“ bensjahren des Sohnes Kindes SEe1 die AN-
191£4£), W1€e VO Satz her kurz greift wesenheıit des Vaters erforderlich Der uUutOr
Reife ist wohl mi1ıt Techniken un: ezepten bedauert, daß Initiationsrituale, welche die

allerwenigsten erlangen „Erheben Bildung elner männlichen Identität Öördern
Sie sich elnNes Abends VO: Fernseh-Sessel könnten, ın UNsSseIer Gesellschaft fehlen. Er
un! zwiıngen S1e sich eiınem ern1igen möchte uch dazu ermuntern, den „Schat-
Spaziergang. Vielleicht beginnen S1e ber ten  “ die archaische, rohe, gewalttätige e11e
auch mi1t dem Erlernen eıner Kamptikunst. des Mannseıns (vgl das Märchen VO „ K1-
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S°CerNenNn Hans‘) anzunehmen und sS1e bewälti- UuNs Leser annehmen, daß wohl kurz danach
gend integrieren. Bel Männern finde sich anläßlich einer Begegnung der Konft£likt
die Tendenz, ehlende Inıtiation Urc grÖ- eskalieren un: 1m Totschlag enden WIrd.
Bere und kleinere Lebenskatastrophen Oder, her ın der ogl dieses Briefwechsels
(Scheitern ım Berul, „Burn-ou Unfälle, bleibend, daß bei diesem geplanten Treifen
Krankheit, Scheidung) „nachzuholen“. der tödliche Konflikt würde abgewendet
Dem MT gelingt C se1ine 1C plausibel werden können. Vielleicht ist diese UnDbe-

machen. Sowohl die VO  5 ihm vorgebrach- stimmtheit schon ıne iIruchtbare Folge der
ten Fallbeispiele Ww1e uch Beispiele au My- gewählten Methode.
thologie un! Lıteratur (z aıni-ExXu- Im nächsten Kapıtel schreibt Isaak Jahr-
perys „Der kleine Prinz..) SOWI1Ee uch die zehnte nach der ihn traumatısiıerenden Op-
Alltagspsychologie des Lesers 1efern e1IN- fer-Szene aut dem Berg Morı1a selınen Va-
leuchtende Bestätigungen. ter Abraham und verlangt Rechenschaft.
rstaunlich Wal jedoch für mich, daß ın den Und binnen kurzem 1st Wesentliches 771 -
Darlegungen des utors 1ın dieser Form schen ihnen und für christliches (Sian-
längst überholt geglaubte Geschlechts- und bensverständnis aufgeklärt. Sehr schön Aa
Rollenstereotype wleder aufleben. War INa  - bei der Satz Abrahams „TIch möchte unter-

bisher gewohnt, als Hauptschuldige nega- sche1den lernen, Wann Gott wirklich mM1r
t1ver Entwicklungen 1n Famıilie un: esell- spricht un! Walın ich mich 1Ur selbst reden
schaft beru{fstätige ütter dargestellt Lin- höre Cß (34)den, ind 1U die abwesenden ater bei- So werden insgesamt ehn Geschichten auf-
ahe allem und jedem schuld och wird die
Abwesenheit VO  5 Vätern und Müttern VO:  5

gegriffen und mittels dieser dialogischen
Methode vergegenwärtigt. Neben dem Briei-

unNnseIet „Gesellschaft“ bzw. der Industriege- wechsel als Normalform findet sich auch die
sellschafit m1t ihren tür den einzelnen 11VEeeL- einseitige Vergegenwärtigung WI1e iwa
äanderbaren Rahmenbedingungen der Re- durch den nicht abgesandten Brief (Josef ın
gel einfach CIZWU: n Deshalb wäre NnOt-
wendig, die lebens-, familien-, kınder- un! Agypten) oder das Tagebuch (Jonathan ın

bezug auf selinen TEeUN! Davıd) Der letzteüberhaupt beziehungsfeindlichen Züge —

Gesellschaft ändern, da S1e sicher
'Text 1st schließlich eın Brief VO.  S Gott, g_.

die Antwort ottes ona 1n direkterMitursache VO.  - Fehlentwicklungen und 1IeE- ede Und erfahren WI1Tr unmittelbar, Wasstruktivität S1Nd. Franz Forster, Wıen (von uns!) wiıll ICn mute dir Z dich
selbst ganz auft deine innere LebendigkeitBiıblische Männer

auf der ohnzimmer-Couch einzulassen und dir selbst eın Daar Verrückt-
heiten mehr gestatten, ansiatt S1e

ert Lünınghöner Christa Spilliıng-Nöker, deren benelden und aNZuprangern .
Abraham CO Biblische Männergeschich-
ten, Verlag erder, Freiburg Basel Wıen So richtig dieser Gedanke uUunNs eutigen E1 -

1991, 160 Seiten scheinen mag, sehr verdichtet sich die-
Eın Pfarrer un! 1NnNe Pfarrerin machen sich SCr Stelle der Z weifel, der ich uch schon 1n
auf, biblischen Männergestalten be- einıgen der anderen Kapitel gemeldet
gegnen S1e wählen den Weg der Identifika- Wäre NnIC angemessener, wen1gstens
tıon 1m heutigen Lebenshorizont. Die e1f= Gott 1mM Schweigen belassen und N1ıC
un!: Kulturdifferenz wird Iso übersprun- diesen nachempfundenen Gesprächen be-
gen, das menschlich unmittelbar Eınfühlba- teiligen? AÄhnlich hinsichtlich al dieser H1-

ma 1n den Vordergrund. Zum Beispiel: blıschen Geschichten: So anregend sicher
e1in Briefwechsel zwıschen Kaın (Spilling- IST: diese alten Gestalten Aaus dem aul der
Nöker) und Abel (Lüninghöner), ausgelöst Vergangenheit auft die Wohnzimmer-Couch
VO  5 Kalns Wunsch, ihre se1t der Kindheit O1- holen un! uns mıiıt UNseTeN heutigen Ver-
Tfensichtlich problematische eziehung autf- stehensmöglichkeiten 1n S1e einzufühlen,
zuarbeiten. Der letzte rieft VO  e Kaın 1äßt sehr i1st uch die Grenze dieses Verfahrens
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beachten Um NU.  R einem der Beispiele [Dieses uch ist ehr empfehlenswert TÜr
benennen: Der 1mM Totschlag endende Menschen, die ın der irche, ın eliNer der

Konflikt zwıischen Kaın un! Abel i1st der christlichen Kirchen leben, und die sich
Skopus dieser Erzählung, nicht die iIrüh- mehr der minder professionell uch schon
kindlichen Verletzungen eines Geschwister- m1 der Bibel und theologischer Liıteratur
Paares. Die Einfühlung darf nicht als ausrel- beschäftigt haben Wenn ihnen die
chender Ersatz für 1ne uch exegetisch Vertiefung und leibgeistige Integration ihres
kundige Erarbeitung der exte und ihrer Betens geht. Dabe!l 1st das uch einfach un!
möglichen Botschaft uns geNOMMEN WE — unmittelbar aut den Leser hin geschrieben.den. Die ungeheure Differenz der e1t und

Vielleicht ın eiınem Satz die Botschaft undder Kultur ist eachten Aber WEeNnNNn dies
gesehen WIrd, kann „Abraham CO“ Überzeugung des utors eien ist bewußt

regende un! bereichernde Aspekte bieten geübtes Leben 1mM offenen Raum VO  - Mystik
un uch einen Zugang ZeNTtra- und Mitmenschlichkeit (Politik). Aber dies
len en xien UNSeLer religiösen Tradition wird nicht aDSTIra. der theoretisch gE-
ermöglichen. Achım Battke, Altdorf führt, sondern anschaulich einzelnen Ze11-

tralen Gebeten erschlossen. SO kann, WelL
Zum „Herrn“ un ‚Vater  66 NEeu ‚beten ich wirklich darauf einläßt, m1T diesem
lernen‘“‘ uch eien lernen. ich wirklich einlassen,

NTON Kotzetter, HerT, jle mM1r helifen. das bedeutet dann aber auch, dieses uch als
Vertraute ebhete NEeUu gedeutet, Verlag Her- meditatives Übungsbuch nutzen und Se1-
der, Freiburg Basel Wiıien 1990, 255 Se1- te TÜr eıte, die ebete e1le für e11e sıch
ten erschließen und ich „einzuverleiben‘“.

Arnold Bıttlınger, Das Vaterunser. Erlebt Der Schweizer Pfarrer und Psychothera-
1M 1C VO  = Tiefenpsychologie und Cha- peut Bittlinger legt mi1t diesem uch das
krenmeditation, Kösel-Verlag, München

127 Se1iten Ergebnis elınes wagemutıgen Versuchs VO  .

das Vaterunser deuten un verlebendt1-
Trud2ı Thalıi, Das Vaterunser a1Ss O

Meditation. Kın Schlüssel Z kosmischen geCn 1M Horizont der analytischen Psycholo-
gıe Jung) un der indischen Chakren-Kraftquelle, Bauer-Verlag, Freiburg 1992,

160 Seiten. meditation. Dieses KExperiment verdient als
olches Respekt un! lädt Z NachahmungNnion Rotzetter beginnt m1% eini1gen

Psalmtexten untier der Überschrift AHEeTT, eın uch kann ıne wichtige Brücken-
uınktion wahrnehmen: Es kann enschen,lehre uns beten“, denen Grundhaltun-
die her 1n einem dieser beiden Horizontegen des Betens körperlich, gelst1g un: Sp1- beheimatet sind, den Zugang erschließenıtuell verdeutlicht: das prechen AUSs dem
einem zentralen ext der christlichen Tradı-gesammelten Schweigen, das Sich-Ein-

schwingen ın diıe Sprache alter Gebete, das tiıon. Und kannn T1Sten den Blick weıten
Sich-Offnen mıt allen Siınnen auf ott hın für die spirituellen Schätze der Tiefenpsy-
und zugleich aut die Welt un! VOTL em auf chologie einerseı1ts, der östlichen Meditation
NSeTrTe Mitmenschen hin, das Stillwerden, andererseits.

Gottes Stimme der eın Schweigen
hören, NUur ein1ge ennnen Dieser e1l Es geht uch 1ın diesem uch den Ver-

such der Verbindung christlichen Betensendet mit eıner einfühlsamen Deutung des
mı1t indıiıscher Chakren-Meditation. alıVaterunsers.
schreibt ganz Aaus der S1e beglückendenDann folgen ın wel welteren umfTfangreichen

Kapiteln zuerst die großen ebete des Neuen ditativen Erfahrung heraus; S1e STE eindeu-
Testaments, dann ausgewählte Gebete A UuS L1g aut dem Boden eliner zeitgenössischen
der christlichen aditlion, VO  } ugustinus (westlichen esoterischen Frömmigkeit un!
der gnatius VO.  - Loyola bis ZU der deutet un meditiert 1n diesem Kontext das
Vereinten Natıonen. Vaterunser. Achım Battke, Altdorf
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Strohm Theodor, Diakonie un! Sozlale Be1li-
Tra ZU. sozlalen Verantwortung der rche,Büchereinlauf hrsg. VO.  - Gerhard Schäfer un!: AUS üÜller,Büchereinlauf - Band der Veröffentlichungen des Dıakonie-
wissenschafitlichen Instituts der Nıversıta:ıne Besprechung der hier angeführten Bücher

bleibt der Redaktıon vorbehalten.) Heidelberg, Heidelberger Verlagsanstalt, He1i-
delberg 1993, 473 Seıiten, 38,—.

Benning ONS, Herr, bleibe bel denn z
en! werden. Eın spirıtueller Wegbegleıiter Mıtarbeiterinnen und Mıtarbeiterfür äaltere Priester un! Ordenschristen, Verlag

Die Altfons Benning, Löningen 1993, 5 Seiten, Peter Schmid, Dr. eO. arbeıte als astoral-
8,90 eologe, Pastoralpsychologe un! sychothera-G2ACOMO, Die rage, die WIT.|  1C 7D, Was peut ın Wıen un!Z

omm nach dem Tod? Verlag Styrıa, (Giraz rıgıtte anhl 1st Pastorın un! Dozentin LÜr Oku-
Wiıen öln 1993, 127 Seıten, 148,—, 19,850 menık der Evangelisch-Theologischenl-Bischoifswahlen 1n der SchweIlz. Expertenbericht LAT der Humboldt-Universitä Berlin
1M Auftrag der öm.-Katholischen Zentralkon- Arı uChSs, Dr e0 ist 1rekTtior derterenz der Schweiz, NZN-Buchverlag, Zürich Katholischen ademıle Rabanus Maurus der1992, 192 Seılıten, SWr 2D,—, 25,80 DIiözesen Fulda, Limburg un! Maınz ın Wiles-TrEeN Franz hrsg. 1 Auftrag des Liınzer Priester- aden-Naurod.kreises), [Dıe Letzten 1N: eierate der ‚Inter-
natıonalen eologischen Sommerakademie 'alter Hollstein, Dr. phıil., 1st Proifessor tür Poli-

tische Sozlologie der Evangelischen Fach-1999 ** des Liınzer Priesterkreises 1n Aigen/M., chschule 1n BerlinEnnsthaler Verlag, eVyr 1992, Z Seiten, Othmar eel ist Proifessor Tür testamentliche138,—, 19,80, sSHT 18,—. Kxegese un! orlentalische IkonographieTısten Eduard Kırchschläger 'alter S:
anitseminar 1987 Verantwortung (aus Anlaß der Theologischen der Nnıversıta
des 500 Todestages des hL. Bruder aus):; Freiburg/Schweiz.
Ranftseminar 1989 Bund; Ranftseminar 1991 Harald Schützeıichel, Dr. phil., Dipl.-Theol., ist

Studienleiter der Katholischen ademıeStaatsfähigkeit, eweıils eierate und Anregun- der Erzdiözese Freiburg/Br.SgeChH, Raeber Verlag, Luzern Äände, Hıs
Rose-Marıe Umbricht-Maurer, Dr. 1ur. eC  san-96 Seliten

Corneau GUyYy, bwesende ater Verlorene ne wältin 1mM Rechtsdienst einNner großen Bank, Mıt-
Die UuC ach der männlichen Identität, Wal- glie| (Z ın leitender Funktion) bel Schwelize-
ter-Verlag, olothurn Düsseldorf 1993, 24() riıscher Katholischer Frauenbund, Interdiözesa-
Seıiten, 3 ia 79 SWr 31,—. Vereinigung „L’heologie für Laien“, Frauen-

gger Wiılhelm, Das Z  nd mi1t den fünt Broten. Eın kommıiıssiıon der Schwelizer Bischofskonferenz;
T1e VO:  ; Bischot Wiıilhelm die er mıiıt außerdem ist S1e Vizepräsidentin der Christlich-
Bildern VO:  - ern Aaus der 1Özese Bozen- demokratischen Frauen des Kantons MC
Briıxen, Verlagsanstalt Athesia, Bozen 1992, un! aut Pfarreiebene Vizepräsidentin eliner KAT-
Seiten, D Farbbilder, 08,— chenpflege (Kırchenrat).

(;ordan Paulıis Hrssg.), Evangelium und Inkultura- Ingrıid eın ist Vorsitzende der Katholischen
tıon (1492—-1992), alzburger Hochschulwochen Frauenbewegung Osterreichs und Stellvertre-
1992, Verlag Styrıa, (GjTraz Wıen öln 1993, en! Vorsitzende des Pfarrgemeinderates VONN
DE Seıiten, 260,—, 39,40 St Othmar ın Mödling/NO.; S1Ee War Vorsıt-

Granın Danıl, Die verlorene Barmherzigkeit. Eıne zende der Katholischen Jungschar Osterreichs
russische Erfahrung, e1. Herder/Spektrum, un: Stellvertretende Vorsıtzende des Wiıener
Band 4043, Verlag Herder, Freiburg ase Diözesanifiorums.
Wiıen 1993, 126 Seiten, 12,650

Kampelları Egon, Eın Fest die Schwerkraft Rudolf Schwarzenberger, Dr. (0) ist Pfarrer ın

A SSS E E E
Osterbetrachtungen, Verlag yr1a3, (Graz Wiıen Wıen-Mauer:; War VO:  e 1975 bis 1987 Leıiter des

Pastoralamts der Erzdiözese Wıen und VO.  - 1984öln 1993, 120 Seiten, 168,—, 24,80 bıs 1979 Vorsitzender der PastoralkommissionKırchschläger Rudolf Stirnemann fre: hrsg. Österreichs und des Osterreichischen Pastoral-1mM Auftrag der Stiftung Pro UOrıJente, l1en), institutshalzedon und die Folgen. Wiıener Konsulta- arl Derksen 1st Co-Proviıinzlal der Niederlän-tıon miıt der Orientalıschen Trthodoxile 1971
Dokumentation des Dialogs zwıschen der ITINEe- dischen Dominikaner.
nisch-apostolischen un! der römiıscn-katholi- .ab2 Treschnıtzer, Mag eo 1st beauftragt m11

der Seelsorge den Studierenden der Uniıver-
zedonensischer und nicht-chalzedonensischer
schen TC SOWI1E des Dialogs zwıschen chal- S11a Salzburg und leitet den Arbeıtskreis ZUrX

Begleitung hwerkranker un!: SterbenderTrthodoxie Festschr1 Z.U e  stag VOoNn
Bischof esrob Krikorlan, Pro Orjente Band Landeskrankenhaus Salzburg
X Tyrolia-Verlag, Innsbruck Wıen 1992, Domainık Nımmervoll, Dr. phil.; War Abt des Stif-
506+16 Seiten, JÖU,—, O9 ,—. Les Wilhering/0O0O. und btpräses der Osterrel- A LRauc.  eisch Udo Hrsg.), unter Mıtarbeit VO  5 Ha- chischen Zisterzienserkongregation; ist Jetz
rald Schützeichel, omosexuelle Männer 1ın Pfarrer 1ın Linz-St Leopold und Lehrbeauftrag-

ter für Homiletik der atholisch-theologi-TC un! Gesellschafit, Patmos Verlag, Düs-
schen Hochschule 1n Linz.eldortf 1993, 166 Seıiten, 24,80, 194 —

akKouche Lyndon, Christentum un! Wirtschaft Marıe-Louise Gubler, Dr. eO. iıst Dozentin
Die wıssenschaftlichen Grundlagen einer LEU- Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug und 1n den
e gerechten Weltwirtschaftsordnung, IDr BOöt- Theologischen Kursen für Laıen (neutestament-
ET Verlags-GmbH, Wiesbaden 1992, 304 Sel- 1C Xegese 1n Uurıc SOWI1Ee Katecheti-
ten, 19,80 schen NST1IIU: Luzern.
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(;ünter Bıemer In elıner Zieit, 1n der 1ın Deutschland viele Menschen
Inıtıatıon AUuS dieser Kirche austreten W1€e nN1e n der Neuzeit,

schwer, die rechte Weise der Eingliederung be-omplexere Zl stiımmen; enn die Gestaltung des Eingliederungsprozes-ZU  — Kırche
SCS auch WelNl den psychologischen un! eolog1-(iottes und der schen Anforderungen optimal entspräche würde den

Menschen Zustand der Kirche Nn1ıC verändern, Aaus der TYTısten
un Christinnen derzeıt auswandern un! In der die Zn
der mtsbewerber für das Leitungsamt des Priesters
och immer sinkt In einem Hirtenbrieft dieser Tage al
tel die realistische Situationseinschätzung: 397  1ele VO  -

UunNs leiden unter dem gegenwärtigen Erscheinungsbild
der Kirche. S1e S1INd besorgt ber den UuC.  an des
kirc  ıchen Lebens Er zeı sich der kleiner geworde-
NelN Zahl der regelmäßigen Gottesdienstbesucher, dem
lautlosen Auszug vieler, insbesondere Jüngerer Christen,
vermehrt auch Frauen, den Kiıirchenaustritten un! der
weitverbreiteten Gleichgültigkeit gegenüber aubens-
fragen. Dazu kommen hämische un! gehässige ngriffe
auf die Kirche ın der Offentlichkeit Die Ursachen des
Mißmuts un! der Kirchenkritik Sind vielfältig: Enttäu-
schungen ber den Verlauf des VO etzten Konzil ange-
stoßenen Reformprozesses, TODIeme m1t manchen Kkır-
chenamtlichen Posıtiıonen, ngedu des Ausble1-
ens VO arteten Entscheidungen, S  ießlich der
Priestermangel, der azu Han daß viele Gemeinden OB

eınen eıgenen T1esStier Ort SiNnd. Diese Beschrei-
bung der Ursachen reicht TEe1LLNC nıcht Aaus en

Kınladung DU Inıtla- In der 'TatTt spuren WI1Tr 1n dieser dunklen Stunde der KI1r-
t1on SEeTZz Umkehr un che, daß WITr hart gebeutelt werden un! der urm des

Gelstes nıcht T S orsche ste un! Stämme bricht un!KEvangelisierung der
Glaubenden VOTauUuUs bersten äßt Dıie Frische, Dynamik, Einsatzfreude un!

offnung Jener TEe ach dem etzten Konzıil scheint
verflogen, untergegangen ım Kleinkram vieler Dekretie-

un: Einschränkungen. Diıie Argumentat1ıonsvor-
räte für die Bedeutsamkeit des Evangeliums tehlen uns

gerade Jetzt 1n dieser atemberaubenden Stunde der
Menschheit, da ambivalente Experimente 1n NaturwI1s-
senschaft un Technik überzeugende Krıteriıen benöt1-
gen, da die Chance größtmöglicher Demokratisıierung
der Menschheit unNnseTe kritische Kooperatıon brauchen
könnte, da die ethischen tandards 1n den elektron1ı-
schen un! rintmedien die produktive Solidarısiıerun

aspe Ihr werdet me1line Zeugen se1ın“. Hirtenbriet die (jemeln-
37
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alrM F — 8



der Religionsgemeinschaften nötig macht I Iıe Grundfä-
higkeit UNsSeiIer Kirche, Zeugn1s geben VO  m} dem LL
ben, das ott ÜUTC den TodHg1bt, das als Neues
en uUu1Ns TYT1ısten bereits innewohnt, WIT. weıthın
überzeugungsschwach, blaß un! wIird aum der Diskus-
S10N für wert gehalten. In vielfacher 1NS1C erinnert
die heilsgeschichtliche S1ituation UuUNsSsSeTrer Kirche Jenes

Aaus dem Kixil sraels „Ach, Herr, WI1Ir sind geriınger
geworden als alle Völker. In er Welt Sind WIT heute
gen UuUNseTer Sünden ernie  igt. Wır en ın dieser Ze1it
weder Vorsteher och Propheten un! keinen, der Uu1ls

Dan S Sal Ist diese Einschätzung zutrefi-
fend, annn olg daraus, daß die Realıtätsvergewisserung
nicht als Pessim1iısmus verstanden werden darTi, vielmehr
könnte AUS der heilsgeschichtlichen Interpretatiıon der
Situation der mpuls SA Umkehr auft en Ebenen kom-
INe Die Chance, uns gegenseılt1 vertrauen un uns

die Umgestaltung des eıigenen Lebens un! des Lebens
der Kirche machen, besteht och

LE ach on VORr ber einem Jahrzehnt, aqals „die Zahl der Tau-
vielfältiger Gestaltung fen VO  =) Kındern 1M Schulalter, VO  } Jugendlichen un!
der Inıtıatıon Erwachsenen eutlic angestiegen“ WalLl paralle Z

gesunkenen Zahnhl der Säuglingstaufen gab die Deut-
sche Bischofskonfiferenz eiıne „Handreichung FHragen
des Katechumenats“ heraus?. Es zeigte sich, daß die
Selbstverständlichkeit, m1T der ber Jahrhunderte die
Zugehörigkeit A0 Kirche un: das Erlernen der nhalte
christlichen aubens m1 dem en der Famıilie Velr-

bunden gewesen WaLl, weithin Ende ging Innerhalb
Va  . eın bis zwel (;eneratıonen erlilebtien Christen, Frauen
un Männer, daß die einst fast allgemeine Praxı1ıs der
Kindertaufe un:! Jahrgangsfirmung problematisch BE-
worden WAäLl. WAar errsCc eın Okales GefTfälle, un
manchen rten hleibt die alte Praxıs länger erhalten,
aber der Trend mehr Individualisierun: der NnisSscCNel-
dung tür oder die Kirche ist unverkennDbar, eiıne
endwende dieses Bewußtseinsgefälles nirgendwo
sehen. aran erinnern, daß hnlich auch 1ın der ute
des ersten Katechumenats während der Ze1it der ater-
kirche 1mM un: Jahrhundert Christwerden m1T e1ge-
Her Glaubensentscheidung einherging, 1st verständlich,
aber unzureichend Z Charakterisierun uUuNSsSeTrTer 1LUa-
tıon; ennn damals hatten T1ISTeN un Heiden qals DE-
melınsaAme Voraussetizung ihres Denkens den selbstver-
stän  ıchen Glauben ott DZW. (SOÖtlier. Zum ersten-
mal 1n ihrer Geschichte erlebt sich die Kirche Jesu Chr1-

Stutfen aut dem Glaubensweg, hrsg. Sekretarlat der eutschen
Bischoifskon{ferenz, Bonn 1982, Arbeitshilfe Nr. 255 Z A c218



st1 1ın der europäischen un:! nordamer1ıkanischen High-
Tech-Gesellschaft ın elıner Welt, 1n der nıcht K „Got
OL sondern cselbhst diese Aussage „egal“” ist

Dl Bedeutsamkeit Daß die lateinische Liturgiesprache überhaupt un
der (sakramentalen chnell un gründlic verschwinden würde, WeLr hätte
Inıt1atıon das VOL rel Jahrzehnten auch 1UL geahnt? EWl die

nalogie 1st eher äaußerlich Wiıe ält sich d1e für den Be-
stand der Offenbarung wesentliche abhal  10N ihrer ber-
jeferung 1ın eıner weltweiten Tradierungskrise gewähr-
leisten? Als John EeNTY ewman VOL 160 Jahren sSe1ıne
anglikanische Kirche Aaus ihrer bürgerlichen Saturlert-
heit aufzuschrecken vorhatte, tellte ihr VOL ugen,
die Väterkirche habe ihren Taufbewerbern den Inhalt
des Glaubensbekenntnisses als „eıne göttliche Philoso-
phi  6 vermittelt, daß S1Ee „die Idee“ der christlichen
Botschaft ın ihrer Bedeutsamkeit unı e1n ür llemal EI’'-

faßt hätten; darın sSe1 ihre Befähigung ZZA0E auDens-
zeugn1s (Martyrium) gesteckt. In der Sakramentenkate-
chese uUuNnNSerIer Tage ze1l sich bel kreatıven Seelsorgern
un Seelsorgerinnen die emühung, Da ähnlicher We1l-

nicht be1l Einzelunterweisung belassen, sondern e1l-
mystagogische Einführung 1n das (Geheimnis der SA

neigung ottes eben, die gerade 1n den 1N.  S-
sakramenten VO  - Taufe, Fırmung un!' Eucharistie
erschlossen werden annn
Orın besteht die einzigartige Bedeutung der Inıtıa-
tionssakramente? Fragen WIr Zzuerst ach der Bedeutung
des Sakraments! Der SUrsprung! dieses Unıversums,
GOt£, der „ unzugänglichen Licht wohnt“, der die Welt
Aaus nichts erschaftffen hat un! S1e „Lietzten rragu W1e-
der 1NSs Nichts versinken Jäßt, VO  n sich her eın eues
Jerusalem für die auferstandenen bZw. verwandelten
Menschen anzubleten, insofern ın selner ZWE1-
ten Person AUS sich herausg1ing kam 1n uUunNnseTrer (S@-
SCNICNHNTIE VO  H kam, UuNnSeTeEe Vorstellungen VO  5

ac auf den Kopi tellen un sich als „Loskaufpreis
für die Vielen“ einzubringen (Mk IO! der
Menschheitsgeschichte die Miıtte 1ın einem ehängten
Menschen geben nicht we1ll Sgrausamı 1ST, sondern
we1ll WI1r brutal S1iNd 1Ur Zwel Verzeitigungen Z

Übersetzung der Botschafit VO  - esSus anzuführen. Das
Sakrament ist das heilsgeschichtliche Ere1ign1s, 1n dem
se1lın Vorkommen ın dieser Welt unfehlbar faßbar,
wirksam wird. HKür WEeN, wOozu?
Solange jemand das Geheimnis ottes nicht 1ın denT
nehmen kann, ıst die ozu-Frage der Ansatzpunkt ZUR

Sakramentenverständnıis. „Von jeher stellt sich den Men-
schen wichtigen Statiıonen ihres Lebens m1 besonde-
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Ler Eindringlichkeit die Fa ach dem n des Ineu
ens Lebensvorgänge VO  ®} besonderer Bedeutung, w1e
Geburt, M ın die bewußte un entschiedene Aus-
einandersetzung mıiıt Umwelt un! Gesellschaft, Ehe-
schließung, Schuld, schwere Krankheit un! Tod, lassen
ihn danach Iragen, Was hinter diesem eschehen Sve
woher Seın en kommt und wohıin 1ıne e1ge-

Deutung un Bestimmun olcher S1ituationen g1ibt
der CNrıstilıche (GJaumDe 1n den Sakramenten.“®
Anders als ın den anderen akramenten wı1ırd 1n denen
der Inıtiation das en des Menschen berührt:;:
enn ob 1U eın Erwachsener auf der Sinnsuche sel1nes
Lebens den Glauben ott den Vater Jesu Christi Hn-
det oder b Eltern für ihr Neugeborenes das Beste wollen
un untier Gottes Schutz tellen wollen, das akra-
ment der Taufe „‚taucht“ das Leben des Empfän-
gers ın den 'Tod Jesu, 1ın jene geheimnisvolle Sltuation, 1ın
der Jesus ın sSseınem Sterben den 'Tod Z Leben ottes
hın durchbrochen hat Röm 6

D Neue ormelemente Die Sakramente der Inıtıatiıon lassen sich VO der Uur-
für die Pastoral der sprünglichen eler ın der Osternacht der Väterkirche her
Initiationssakramente als die liturgische Einheit VO Taufe, Fırmung un Bıu-

charistie bestimmen. el bleibt die Firmung 1ın orm
un Inhalt auf die Taufe bezogen, die He das „dUuUS-
rückliche  C6 Gelistsakrament ihre Vollendung Thält* Um
auft die vielfachen Veränderungen, die als Anforderungen
un! Chancen AaUus der gesellschaftlichen Struktur die
Kirche herangetragen werden, mı1t einer flexiblen akra-
mentenkatechese un! Sakramentenpastoral antwor-
ten, en Seelsorger un:! Seelsorgerinnen 1n Zuuesam-
menarbeit m1t emeindemitgliedern UTC ihren Ban-
fallsreichtum VOL eiıne große Zahl VO  - Modellelemen-
ten entwickelt un erprobt, die als Zeichen der kreativen
Ta der Kirche un: als rmutigung ın der gegenwärti-
gen Sıtuation betrachtet werden dürfen?®
Längst 1st das Taufgespräch als gemeinsame Veranstal-
tung VO Eltern un aten eiınem bestimmten Z.e1t-
pun 1M Pfarrzentrum nicht mehr die einz1ıge orm der
ulkatechese. In eiıner Kleinstadt, 1n deren Pfarrei ber
3Ü ulien 1 Jahr stattfinden, wıird ach eıner (Ge-
sprächsphase mı1t den Taufeltern un: gemeinsamen Tän-

Gemeinsame ‚ynode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland.
Offizielle Gesamtausgabe I reiburg Aase. Wıen 1976, 240
Vgl Bıemer, Fırmung Theologie un! Praxı1s, Würzburg LONSE ders.,

Katechetik der akramente, Freiburg ase Wıen
Um e1INe Vorstellung VO  5 der kreativen Kraft der Gemeinden 1n e1:

11e1 einzigen 1Özese einem konkreten eitpun. geben, beschränkt
sich die folgende Darstellun aut die ‚Werksta  erichte ZU. KOommı1ssıon

des Freiburger Diıözesan OTrums  .. Freiburg 1999 Daraus ein1ıge Be1l1-
spiele.
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feler mehrerer äuflinge die Begle1ıtung ach der Taufe
intens1v ausgebaut ın regelmäßigen MoNnatilıchen (je-
sprächsabenden, VO  m denen die ersten Isbald ach der
autie beginnen un! weltere 1M zweıten un! dritten Jn
ens]jahr des Kindes Der relig1öse Kleinkindererziehung
handeln wWwel Nachbargemeinden 1n eıner Großstadt AdlL-

beiten se1t zwel Jahren IM der Durchführung e1iNes Tanli-
kurses Z  Cu, der alle sechs bıs acht ochen ange-
boten wird un! Aaus Trel Abenden besteht, deren zentrale
ematı das C Miteinander zwischen Eiltern un!
ind die rklärung der emente der uLIieler sple-
gelt; die uien regelmäßi ın Hauptgottesdienste eINZU-
binden un! S1e m1T den jeweiligen Eltern vorzubereiten,
ist e1lıNeSs der emente dieses Modells Andernorts, 1M
Jahr etiwa 70 Kınder ın einer Pfarrei getauft werden,
wurde eiINe „Arbeitsgruppe Taufpastoral” gegründet, die
sich eiINe mystagogische Einführun der Tauffamilien
bemüht, aber nicht amıt, S1Ee inıtLierte auch Fol-
getreifen der Taufelterngruppen, die se1t ber einem
Jahrzehnt eıner Aktivierung Junger Eltern un!: amı-
lien 1n der Pfarrgemeinde ührten
SO wıird darum9das Sakrament der „MHECUC (ze-
burt“ (vgl Joh Ö, 15) erfahrbar machen. Der ärtyrer-
philosoph Justin es 165) sagte )DIie äuflinge „neh-
11  . 1mM Wasser das Bad auft den Vater des e  a  S, 115C6-

Les errn un! ottes, uNSseres Erlösers Jesus T1ISTIUS
und des eiligen Geistes‘‘. SO erhalten S1E die „LICUC (ze-
burt“ [Ür das andere, unvergleichliche Leben®
nıcht das Wasser als Quelle, qalSs Tließender Brunnen, Je-
en{Tialls als eın Element W1e€e Blumen un:! erzen 1n den
Kirchen vorkommen, damıt I1a  _ 1n der Ze1lt des kostba-
Trer gewordenen assers sehen und etiasten kann, W1e
der symbolträchtige uUunNnNserer Geburt {[Ür das
Gottesleben ausschaut?
Als eindrückliches TIeDN1ıSs erscheint die eler e1INeSs
Wortgottesdienstes ZU. Annahme der Firmbewerber, die
el ihren amen 1n eine Lıste eintragen, füreinander
beten un Kontakt m1% ihren irmgruppenleiterInnen
aufnehmen. Die Differenz zwischen einıgen .]au-
bensfragen sehr interesslerten Jugendlichen und den
deren Nnım m: eiINe Pastoralregion Z NILa. zwelı 7e1t-
lich verschiedene Zugänge anzubileten, VO denen eıner
als Glaubenskurs für eın Jahr ausgele ist „Permanente
Glaubensgruppen “ für Firmanden, 16 TE qals Mın-
destalter un: wen1gstens zweijährige Firmtermıne S1INd
zentrale Postulate Aaus bisheriger rfahrung. Als erfolg-

TYSTIEe Apologie tür die TYısten Kalser Antonın den Frommen,
Kap ö1 Ö, 41949292
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reich wI1ird das Angebot elinNes Glaubenskurses Z akti-
ven Mıtarbeit der Gemeinde auTt Ebene der Pfarrverbän-
de bezeichnet, der sich ber fünf ochen erstreckte.
AÄhnliche Inıtliatıven Aur Verlebendigung der Mystagogie
1M Bereich der Eucharistiekatechese häufig ıal Zusam-
menarbeit m1t den Eltern unZ 'Te1l m1t Jugendgrup-
penleiterInnen oder mi1t MınistrantInnen zeigen sıch 1Im
Bereich der Eucharistiekatechese.

„Der Neue Weg‘“ Als „Der (Neue) Weg“ wurde die aubens- Un Lebens-
wWwelse Zuerst innerhal des Judentums bezeichnet, d1e
WIT heute christliche Kirche Nennen Apg 9, Z Charak-
terıstisch daran un ur]üdisch 1St, daß ES sich ELWAaAS
konkret ehendes, Erfahrendes, Tuendes han-
delt (und nıcht Iar elıne Lehre). Was unterschied die
eUue Halacha oder Derekh VOoO  s der anderen? DIie 1S10N,
daß der Hımmel die Erde berührt a  e WarLr W1e 1m
Iraum Jakobs, daß das Brot VO Hımmel gekommen
WAar, War W1e das Manna eım FxXxOdus, aber daß S1Ee Ze11-
gen der Auferweckung des Gerechten, des Gottesknech-
tes geworden War WI1e nNn1ıe aIiur S1iNd
WTr alle Zeugen“ Apg Z 32 Inıtiation? DIie Vision Er -
fahren, WenNnn INa  } sich mıt ihnen auf den Weg egab, w1e
zwıischen Jerusalem un Kmmaus oder Jerusalem und
Damaskus oder . Viıielleicht äßt sich Der
alte sterbenskranke ünstler, der zeıt selnes Lebens
Menschen er Couleurs selınen übergroßen blankge-
scheuerten Tisch gesammelt a  e’ WITr mıtunter auch
Hauseucharistie ehalten hatten, Iud U einzeln Z
Abschiednehmen seın Sterbebett eın „LLaß uns
och einmal tun, W1e€e der Nazarener etian Matıı. sa  e
e 9 als sSeın Sohn Trot un Weın ZU 'Tür hereinbrachte.
Da WarLr s1e, die V1ıs1ıon! Ungezählte Tage un: auch Nächte
hatten WIT darüber geredet, gestritten, daraus gelebi,
hatte die unvergeßlich kargen mmausgestalten azu
entworten. Die Vi1s1ıon, die sich 1M Abschiednehmen A
tragend erw1es 1ne eUe ulIe der Inıtlation.
Im Rückblick qaufTt die etzten Tel Jahrzehnte der kirchli-
chen Praxis un Pra  ı1schen Theologie scheint MIr 1es
eiıNe gewl. un ein1ıgend: daß selten mi1t intensivem
Eınsatz die rechte Spur des „Neuen eges  C6 für NS!

eıt wurde. uch die Beılträge 1n diesem
efit können sıiıch daran INessen lassen, daß gerade 1ın der
ortskirchlichen Praxıs der Gemeinden 1ın vielfältiger
Weise die FHaszınilertheit VO  5 der Vısıon spuren Ist d1ie
eiInem [1UT zuteil WI1Trd, Wenn INa  5 sich auImac un! den
Weg geht Inıtliation den Weg gewagt, die 1CATUN:
gestritten, die Weggenossenschaft dessen ertTfahren ha-
ben, der die V1ision verle1ı
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Artikel
August 11e Fın 21C. ın dıe Geschichte der auje N: dıe Entstehung

der damıt verbundenen Symbolhandlungen annn helfen,Dıie Taufliturgie das Verständnis der Symbole vertiefen. Der ULOTr DLÄ-un:! ihre Symbol- diert er für Qıie Verwendung olcher Symbole, dıe der
andlungen konkreten Sıtuatıon der äuflinge (Kleinkinder, chul-
Ursachen un: Hın- kinder, Erwachsenen) ANGEMESSE Sınd. anche Ver-
tergründe TÜr Ver- deutlichung un Verlebendigung ze sıch schon heute
ständnisprobleme ın der Praxıs erreichen; anderes mühßte DO den für dıe [2-

turgischen Rıten Verantwortlichen geändert werden. red

Dıie Taufliturgie stellt nicht 1Ur für kirchlich Distanzlier-
te eın Problem dar on obD der 1elza ihrer 1LUusele-
mMentie annn S1Ee auch TÜr manch andere wWwW1e eın undurch-
schaubarer riıtueller Komplex wirken; die Symbolgestalt
einzelner Handlungen bzw. damıt einhergehende eute-
worte mO  © 7zumindest teilweise zusätzliches Befrem-
den auslösen. ugleic g1bt nıcht selten auch auft SE@e1-
ten ganz Junger Ehen imMmMer och die Erblast unzutrefi-
fender oder jedenfalls sehr einseltiger Vorstellungen
ber SINn, Wirkung un Notwendigkeit der Säuglings-
taufe (Beispiel: Heilsgeschic e1INeSs ungetauft verstorbe-
NenNn Kindes).
Die Ursachen {Ür die hiermit angesprochenen TODIeme
sind vielschichtig; mangelnde Beheimatung mancher Eil-
tern un: aten ın uNnseTe kirc  ıchen Glauben gehört
gewi S71ın EınT 1ın die Taufliturgie un: deren (ze-
Schıchtfe zeigt indessen rasch, daß e1n erhne  ıcher Teil der
TODIeme auch och ganz andere Wurzeln hat

OrJlıentlierung „Ursprünglich“ meın 1er irühkirchlnech. Weilıter füh=
ursprünglichen LE Quellen, die ber die lturgle der uiInanme ın die

Gegebenheiten Kirche detaillier UuUSkun geben, nicht zurück; W as

diese bezeugen, ist indessen aufschlußreich genug“
1 uiInahnme ın die Wer 1ın die Kirche aufgenommen werden WIlL, mMuß sich
Kirche eın lebens- VO  } widerchristlicher Lebensanschauung un! e
mäßiger Prozel bensführun: lösen un! sich ın die christgemäße else,

Leben sehen und führen, hineinleben Dıie NIOT-
derungen die ufbewerber S1INnd el ebenso infach
WwW1e grundlegen Sowohl die persönlichen un: amıl1lä-
Te  z Lebensumstände W1e€e auch der berufliche Bereich
sSind christgemäß ordnen un! gestalten. Solches
geht nıcht VO  > heute auft MOFrgen, sondern braucht eNnt-

Zum Folgenden und mi1t entsprechenden Quellennachweiısen: e1n-
eyer, Sakramentliche Felern IDDıie FKFelern der Eingliederun; 1n cdie Kar=-
che (GdAK 7} Regensbur; 1989, D O6 17 (LE 2le. Taufe, 1n
K 2erıtz H.-Chr. chmıdt-Lauber (Hg.), andDbuc. der Liturgik (in
Druck). Ferner ımmer noch sehr instruktiv Stenzel, Dıie Taufe Eiıne
genetische rklärun:; der Taufliturglie, Innsbruck 1958
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sprechen Ze1lt Iso uInahme 1101 die Kirche i1st damals
eın punktuelles Geschehen, sondern stellt eiNe Ent-
wicklung dar, 1st e1n lebensmäßiger Prozeß Und In die-
Ser Zeeit der Neuorientierung Katechumenat) begleitet
die Kirche die Taufbewerber mı1ıt Glaubensunterweisung

Katechese). Das eben Gesagte äßt schon ahnen: Zl
un Inhalt dieser Katechese ist nicht NUr, den irch-
Lichen Glauben verstandesmäßig kennen-, sondern glei-
chermaßen ıh: en lernen.

Die lturgie der uInahme ın die Kirche WwITrd erst gefeiert, Wenn die be-
uInahme treffenden Taufbewerber eın ausreichendes Maß le-
ıne große Feler bensmäßiger Verwurzelung 1m Glauben erreicht en

Dann aber g1bt eine entsprechend große Heler. Dıiese
WIrd ZWarLr „Taufe“ genann(t, aber ihr gehören 1M
eutigen in der Bezeichnungen un! 1n dieser Reihen-
olge N1ıC OT die Wassertaufe, sondern desgleichen
die Fırmung un! die Krsteucharistie; selbstverständlich
1st hierzu die Kirche VOTLT Ort samıt ihrem Amtsträ-
er versammelt. Übrigens ruft 1es auch 1ın Erinnerung,
daß Taufe 1mM eutigen 1nNnn „Wassertaufe“ GhDag eın
Teilvorgang und-: elınNne Teilfeier des Gesamtgeschehens
„Aufifnahme 1ın die Kirche“ ist

lturgile un!en Sowohl der bisherige W1e auch der ünftige LebenswegeinNne CNgeE wechsel- der Taufbewerber ist 1ın der lturgie Inhalt un:! egen-
seıtige Beziehung stand der nbetung Gottes, un! ZAWaLr zentraler Stelle

Die Feler der Auf- Daß die Taufbewerber sich VO  s widerchristlicher 1Da
nahme: die betende bensanschauung un ebensfü  rung gelöst un:! ın die
Proklamation der christgemäße Weise, en sehen un führen, hin-

eingefunden aben, WIrd 1n preisendem als Han-Christwerdung deln Gottes proklamiert: „Gott, du ast Sıe wüÜürdıg GQE-
macht, Vergebung der Sünden erlangen ugleic
wıird VO  5 ott erbeten, daß die Betreifenden auch fÜür-
derhin auf diesem Weg bleiben en auf Sıe deıine
Na  e, damıt S$ıe dır dienen ach deinem ıllen C Iso
In der ıturgie der Aufnahme feiert die Kırche, daß die
Taufbewerber während des Katechumenates den Jau-
ben schon en begonnen aben, un: erbittet auf GE
Ser rundlage VON Gott, daß die Taufbewerber 1eSs auch
welıterhin Lun Damit NSIVA die lturgie der uInahnme e1l-
nerse1lits das Christwerden VOTaus un proklamiert es FO1-
erlich, andererseits stellt S1e zugleic dessen Verdichtung
un Höhepunkt dar. Tertullian sagt „Wiır werden
nıcht deshalb abgewaschen etau:  9 damıit WIT authö-
Ten sündigen, sondern we1ll WIT bereits aufgehö ha-
ben, we1l WIT dem Herzen ach schon abgewaschen g_
auft] sSind 3

lische Überlieferung AAE HFontes Christiani 17
des Bischofs Z Handauflegung ber den Neugetauften: Aposto-

Tertullıan, De aenıtentla DL CChr.SL SÖl; BKV 78 236
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D) Absage un In der eler ihrer uInanme die Tautfkandidaten
Glaubensbekenntnis dem OoOsen abh un bekennen sich ZUE christlichen al

ben er das eiıne och das andere IsSt bloßes ortge-
chehen oder bloß verstandesmäßige Aussage, sondern
seltens der Taufkandidaten schon vorgängıg un! 1mM
wahren ınn mı1t en gefüllt Mıt der „Ab-sage
das OSe artıkulieren S1Ee iıhre vorausgegangene emu-
hung „Ab-kehr“ VO  ; unchristlicher Lebensanschau-
ung un! Lebenswelse, m1T der „Zu-sage“ des auDbDens
PE Glaubensbekenntnis ihre vorausgegangene emu-
hung „Hin-kehr“ christgemäßer Lebensanschau-
ung un! Lebenswelse. Absage un (Glaubens-)Zusage
der Tautfkandidaten en 9a ISO eıiınen konkreten S1177 1mM
en 1mM vorausliegenden Katechumenat, 1mM DE

Hineinleben 1ın Glaube un Kıirche ugleic
ekunden die Taufkandidaten damıt iNre entschiedene
Absicht, auch künftig halten wollen

YOrzZ1ısmen Vor diesem Hintergrund wird verständlich, W1e€e E XOTZ1S-
IN  . als Element des Katechumenates bZzw. der Au{inah-

1n die Kirche verstehen S1Nd. Der 1LUS der Absage
annn als odell gelten: Sich Aaus der Verfangenheit ın
osem un! Widerchristlichem lösen, 1sST dem e-—
werber bel er eiıgenen emühun 1U  R untier ottes
gnadenhafter uwendung möglich; ebenso hängen Dsa-
DE als erklärter eıtens des Taufkandidaten elınNner-
se1lts und Salbung qals Zusage des andelns ottes ande-
rerselts Mıt der Absage Yklärt der Tautfkan-

selnen entschiedenen illen, jedweder Gestalt des
oOsen wıderstehen; die Salbung antwortet darauf miı1t
der Zusage, daß dem Taufbewerber hierfür Giottes
verheißen isSt (jenauso wIrd INa  = sich auch die INnnNsSplt-

der Exorzıismen 1mM Rahmen der unmittelbaren Tauf-
vorbereitung vorzustellen en, desgleichen die ebe-
te, m1 denen die Glaubensunterweisung während des
Katechumenates regelmäßi SC  1e Der Taufbewerber
ist el, sich auch lebensmäßig VO  . Ösem, VO  - 1der-
christlichem lösen; hierfür ist ihm Gottes uwendung
zugesagt, un eben 1eSs wird untier und Handautft-

proklamiert.
Erwachsene eıne rage, W as bislang geschi  er worden 1ST, gilt für

und nmündige? erwachsene Tautfbewerber. ber Wenn solche E—
werber unmündige Kinder en, ann werden auch
diese geme1insam m1T ihren Eltern ın die Kirche aufge-
NOINIMECN, also getauft, gefiirmt un! ZADM Eiucharistie g_
bracht rundlage hierfür ist der Glaubensweg der Eil-
tern, un geschieht anscheinend mı1t olcher Selbst-
verständlichkeit, daß INa  - die lturglıe nicht einmal der
S1ıtuation der nmündigen anpaßt: DDIie Kinder laufen
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OZusagen nebenher mı1ıt Solange die uInahnme Erwach-
der Regelfall un: die uiInahme nmündiger I1UT

e1n Teilvorgang dieses gröheren Gesamtgeschehens 1St,
treten och keine sonderlich nachteiligen Folgen zutage;
1eS äandert siıch astisch, sobald 11UL mehr nNmündige
aufzunehmen Sind un INa  } die lturgle gleichwohl
nıcht entsprechend adaptiert.

1 Folgenreiche eran- Wo die Miıssıonssituation Ende geht natürlich In Le-

derungen Die Aufnah- gıonal unterschiedlichen Etappen un deshalb 11ULI

nmündiger wird mehr Nachgeborene 1ın die Kirche aufizunehmen SINd,
ZRegelfall, die ul wI1ird die umInahme nmündiger ZU. Regelfall: on
turgle aber bleibt „EI'- Q@Quellen aus dem rechnen 1Ur mehr mi1t Säuglin-
wachsenen “-Liturgie gen“ Wird die lturgie 1U  } diesen Gegebenheiten

angepaßt?
Eın eispiel: Die e1it der Umorientierung Katechumenat) 1st qk-
die Felern während des zentulert 1Üre gottesdienstliche Felern Diıiese aben,
Katechumenates W1e vorhın erwähnt, ihren Bezugspunkt 1ın der lebensmä-

igen Loslösung der erwachsenen Taufbewerber VON W1-
derchristlicher Lebensanschauung un:! deren allmähli-
chem Hineinwachsen an Glaube un:! Kirche Wenn ES
sich bel den „Taufbewerbern“ T mehr Säuglinge
handelt, g1ibt diesen Lebens- un Glaubensprozeß DOT
der uiInahme in die Kirche nıcht mehr. Dıie entspre-
henden gottesdienstlichen Felern abher behält 1Nall

gleichwohl be1i VO  S der Eröffnung des Katechumenates
angefangen bıs Z Großen Exorzismus Karsamstag.
ymptomatisc. fÜür den t1eIgreifenden Realitätsverlust,
der damıt einhergeht, ist. Dıe „Glaubensunterweisung“”,
VO der die Q@Quellen sprechen, besteht T: mehr AUS dem
gottesdienstlichen Handeln, das die Katechesen se1ner-
zeıt beschlossen hat; „cCatechizare“ meın M  — och den
Vollzug exorzistischer Liıturglie”! 1ese verliert damıt
ihren Lebensbezug, ihre Wort- un Symbolhandlungen
werden Sinn-entleertem Rıtual
SC  1e  1C SEeiz INa  ; für diese Rıtuale keine eigenen
Termine mehr d sondern verknüpft S1e mi1t der eler der
uInahnme selbst SO egegne schon Ausgang des

Jahrtausends, un bleibt ber das Rituale KRO-
VO  5 1614 bis 1Ns (Colleectio 1tuum VONN

o Der Wassertaufe geht Jetz eiINe An-
häufung exorzistischer Wort- un!' ymbolhandlungen
VOLIAUS, denen NU. aber jeglicher Lebensbezug DIies
chadet dem echten Verständnis e1InNnes „Exorzismus”
ebenso W1€e demJenigen der Wassertauzte.

Zur Jetzıgen Gestalt DiIie Reform 1M GeTolge des ı88 Vatikanischen Konzils hat
der Kindertaufe tür die Anpassung der Taufliturgie die tatsächlich

Vgl Kleinheyer, 106
Dı Quellenbelege: ebı 1a5
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S1ituatıiıon nmündiger große Fortschritte gebracht”.
TEe1LLNC SiNnd da un: dort och TODIeme geblieben: e1ls
hat die Reform die Engführungen der überkommenen
Erblast och nicht ganz bewältigen können; teils gibt S

1ın der Prax1lıs der Taufliturgie beträchtliche Defizite, die
ihrerselits wiederum auch auft ängel 1m Verständnis
sakramentlich-symbolischen andelns zurückgehen. Im
folgenden können JORDD E weniıge Beispiele herausgegriffen
werden.

Z Exorzismus Für die Kindertaufe geNauer‘: Tür die Taufe VO Säaug-
un! Salbung lingen un! Kleinkindern Sind die Wort- un ymboLl-
miıt Katechumenenöl handlungen aus der ehemaligen Katechumenatszeıt 11U11-

mehr markant reduziert: Geblieben SINd neben der Be-
zeichnung m11 dem Teuz LU eın Exorzismusgebet Samt
Handauflegung (1im NSCNHNIU. die Fürbitten) un eiıne
Salbung mi1t Katechumenenöl; letztere an zudem
UCC eine schweigen vollzogene Handauflegung CI -

SEeIZ werden, W as die Osterreichische Bischofskonferenz
mıiıt besonderem aCcC  TUC empfiehlt‘.
1eSse Reformmaßlßnahmen sind einerseıts erfreulich,
dererseıits 1immMmMer och unbefriedigend, weil S1Ee letztlich
auf der ene eıner lediglich quantıtatıven eduktion
stehenbleiben mMMer och ist fragen: Welchen ın
soll aben, eıiınen äuglin och rasch AA Katechu-

salben, ehe 1090828 ih: NUr ınuten später be-
reı1its tauft? Oder Wozu soll Ma  5 ach dem EixOorzısmus-
ebet, mıi1t welchem bereıts e1INe Handauflegung einher-
geht, 1U statt der Katechumenensalbun: eiıne ZWEe1-
te, Jetz aher schweigen vorgenOMMEN' Handauflegung
vollziehen? Sc  1e”l1ıCc. IDDIie Wassertaufe selbst 1st das
Sakramen der rlösun ScCHhIieC  J welchen ınn soll

en, iNr trotzdem eınen Eixorzısmus (Gebet m1t
Handauflegung) unmıttelbar vorausgehen lassen? Zu
wünschen IS daß INall für die Taufe VO  - Säuglingen un!
Kleinkindern künftig auf diese Handlungen AA (jänze
verzichten darf S1e gehören Ja Z Vorbereitungszeılt auftf
die Taufe, nıcht dieser selbst; dort un! nicht qls Vor-

ZU Wassertaufe en S1e auch ihren Jlnhal Kür
die uiInahme VO  5 Kındern 1mM Schulalter SiNd d1ie 1n
erfreulicherweise hnehıin bereıits ın diesem ınn DETE-

DD ber dem Wır Menschen sind 1ın grundlegendér elIse auf die WwOort-
Wasser un! Wasserr1ıtus un! zugleic auf die nonverbale, auf die el  ich-

Die Keler der Kindertaufe ın den kath Bıstümern des deutschen

ern 1M Schulalter 1ın die TC Studienausgabe Freiburg 1986Sprachgebietes Freiburg 1971 FKU): Diıie Eingliederung VO.  - K1nNn-

Vgl hlerzu Kleinheyer, 1ZE184
Vgl KK'T. Vorbemerkungen 25
Vgl EKSK 35—47/ 49—695, hıerın 1LUS Nr. 69 83—91
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Vorüberlegungen‘ zeichenhafte, also symbolische Dimension der Wahrneh-
Mung und Ausdrucksmöglichkeit angewlesen. Der Gruhß,
als eispie aus dem ag, möge 1eSs illustrieren: Mıt
dem Grußwort annn eine Umarmung einhergehen. Das
TULWOT macht unmißverständlich, W1e die Umarmung
gemeınt 1St; die Umarmung hinwiederum äßt den Tuß
n eıner seelischen Tiefe un! Intensität erleben, die das
Wort allein aum erreichen annn Wort elinerseits un!
leiblich-zeichenhaftes, also symbolisches 1un anderer-
se1lts SINd deutend und SOM ergänzend aufeinander be-

Wiıe das Wort das sSymbolische I1un ein-deutig
macht, das symbolische Tun das Wort ın mensch-
liıch-ganzheitliches Erleben un: „deutet“ aut diese
Weise ebenfalls
1 anders 1st ın der lturgle. In dieser feiert die
Kirche ott un: se1ln Heilshandeln den Menschen. He
der CNrıstilıche Gottesdienst ist er IM selınem Kern
preisend-bittende nbetung Gottes. Diese geschieht
nicht HN worthatft, sondern ebenso leiblich-zeichenhaft,
also symbolisch: Was die Kirche ın iıhrem zunächst
WOoOrtihna ausdrückt, dem gibt S1e 1ın der anschließenden
Symbolhandlung leibhaftige Gestalt Zeichenhaftes
Handeln 1M christlichen Gottesdienst 1st also „verleib-
ichter“ Gebetsvollzug. Anders gesagt Symbolisches 'Iun
1ın der christlichen lturgie ist Bıl  andlung; ın ihm
WITrd das preisend-bittende ebet, das vorher T wort-
haft begonnen un ausgeführt worden 1St, fortgesetzt
un! 1ın leibhaftiger, menschlich-ganzheitlicher and-
lung abgebildet eben W1e eım Gru die Umarmung
das Grußwort verdichtet.

Taufliturgie In der lturgie der Kindertaufe NU preist die Kiıirche
Gott, we1ll 1mM Wasser der Taufe en chenkt
un: mi1t dem (Geist seıner 1e Irei machtor gEe-
chieht 1eSs 1mM sakramentlichen Kerngebet, 1M Großen

ber dem Wasser q lso!°. Anschließend werden d1e
Kinder m1T dem Wasser übergossen oder 1n das Wasser
etauUCcHT. Die Krquickung, die eın Mensch eım Baden
verspürt sich danach „wl1e neugeboren“

un! die eın1  nNg, die ihm das Wasser bewirkt,
bilden ab und en auft ganzheitliche, menschlich-leib-
haftige Weise erleben, Was wortiha SO-
TUÜGC worden 1st ott erquic m1T Leben und
macht frei sreimiet VO Schuldverflochtenheit
Damıt kommt auch 1n den TC Es geht 1ın der uU1lL1LUr-
gıe nıcht sehr das Wasser als olches als vielmehr
Q Zum olgenden 2le. Symbol/Zeichen, 1ın Chr. Schütz (Hg.), Praktı-
sches Lex1ikon der Spirıtualität, Freiburg 19883, 1241

Wasser und das Gebetsfiormular: FK'  - 1LUS Nr.
10 Vgl d1e Modelltexte für die Einladung YADE Großen ber dem
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das symbolische Handeln mıi1t dem Wasser. Im ıttel-
pun steht, W as m11 DZW. 1n dem Wasser äufling g..
chieht Er wird darın gewaschen, gebadet, eben E[ —

quickt. Daher empfiehlt das Taufbuch aC  cklich,
der ufbrunnen mOge WIT.  IC eın Brunnen se1n, eın
„sprudelnder Quell”, W1e€e das gesamtkirchliche Buch
sagt, ın welchem das Wasser auch während der Taufe
fließt Denn „fließendes Wasser ist eın deutlicheres Zei-
chen des Lebens ee1l1

Rückfragen In wWw1e€e vielen Pfarrkirchen g1bt elinen ufbrunnen
die Prax1ıs STa e1INeSs bloßen Taufsternes er gar FE eıner CNUS-

sel) m1% stehendem Wasser? Wır pflegen 1n Städten un!
(Gärten runnen, die wahre Anziehungspunkte SINd; WIr
bauen auser un Pfarrheime mıi1t em technischen
andar:' Da collte unmöglic se1n, für die Taufe E1-
NelNn Brunnen errichten, In dem das Wasser WIFTr.  1e
fließt un sich auch warmen Und och eLWAaSsS Wo
eınen entsprechend plaziıerten Taufbrunnen g1ibt,
ann INa  5 siıch, sooft INa  5 die Kirche betritt, mi1t daraus
geNOMMENE Wasser bekreuzigen STa mi1t abgestande-
1013 Wasser Aaus eiınem Weihwasserbecken, 7zumal olches
„‚Weihwasser“ Ja gerade eın Abkömmling des Taufwas-
SCS ISt er ang ZAUE Kirche annn och ungleic 1N-
ensıver ZU. Tauferinnerung werden.

Wiıe wird der Wasserrıitus vollzogen? SOo, dal eLIWwWAas VO

Jemer Erquickung erle  ar WIrd, die Menschen UT
en 1ın Wasser auch SONS erleben, oder als bloßes
„ITröpferlbad”, W1e€e Wıener mı1t eın Daal Tropfen
aufs öpIchen des Täuflings a 1sS0? Wiıe ıLl INa  m GJänbi-
gen gleich welchen Alters nahebringen, daß e1iNe sSol-
chermaßen verkümmerte Ritushandlung „eigentlich“”
m1 Reinigung un! Erquickung 1n lebendigem Wasser
tun hat? Keın Taufgespräch, eın Religionsunterricht
annn einholen oder gar ersetzen, W as WE SOLIC 1Nanl-

gelnde Ausprägung der sakramentlichen Symbolhand-
Jung versäumt wird. Niemand wird das O  X Be1-
sple. nochmals aufzugreifen auf den edanken kom-
MACH: sSEe1 gleichgültig, ob ZU. Grußwort auch eiINe
entsprechende marmun. gibt oder nicht Bel der Taufe
aber ware das anders?

eIlz1ıte 1mM Christliche lturglıe lebt davon, daß sich das n ihr SYIN-
Symbolverständnis bolisch, leibhaftig Abgebildete 1er die preisend-bit-

en! Hinwendung der Kirche samıt ihrer Täuflinge
ott un! die heilschaffende uwendun ottes Z i <Ala
che und ihren Täuiflingen tatsäc  116e ereignet. Das il
lenthalben anzutreffende Symbolverständnis 1sSt emge-
1L Vgl FK  — Vorbemerkungen Nr. J Rituale Komanum Tdo aptısmı
parvulorum Vat. 1969, Praenotanda gen. 25
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genüber MaAaSsSs1ıv verkürzt. Redensarten WI1e€e „diese oder
jene andlung sSe1 ja 1LUT symbolisch gemeıint“ zeugen
VO  5 eiINer 1C die gerade auf die Diskrepanz, auft das
Auseinanderkla{ffen VOo  5 Symbolhandlung einerseıts un:
symbolisierter Wirklichkeit andererseits abhebt un:
derzufolge das ymbolisierte sich gerade NIC ereignet,

daß die Symbolhandlung inhaltsleerer Gestik WIrd.
D Der Bekleidungs- Der Rıtus mıi1t dem el! soll versinnbilden, W as 1mM
rıtus vorausgegangenen Kernritual der Taufe sakramentliche

Wirklichkeit geworden 1sSt Sowohl die Handlungsanwei-
Sungen des ufifbuches W1e auch Gepflogenheiten der
Praxıs beeinträchtigen diese Symbolhandlung ganz
erheblich
Das Taufbuch spricht lediglich VO „Auflegen“ (in der
Überschrift VO „UÜberreichung‘“‘) des weißen Kleides
Eın Kleid aber zieht INa  ; un! legt nicht bloß auftf
Was sol davon a  a  en, WIFT.  Ü tun, Was 1mM Be-
gleitwort ausdrücklich gesagt WITrd: du bist ın der
Taufe 1815  o geschaffen worden un:! NHast T1ISTIUS
GEZOGEN &© (vgl Gal 3
Gepflogenheiten ın der Praxıs: In der ege SINnd die Kın-
der bereits we1llb gekleidet, Wenn S1e DA Taufe ebrac
werden, aber ann die Farbsymbolik des Bekleidungs-
r1TUS nıiıcht ZZ 0W Geltung kommen. re1ıulıc die Eltern W/1S-
SC{ nicht besser un SInd darauf angewılesen, daß iN-
Ne  m die entsprechenden Zusammenhänge erschlossen
werden. Wer siıch darum bemüht, wIrd aufTt selten VO  - I3B
tern un Paten häufig Interesse un entsprechende
Kooperationsbereitschaift Trleben

2 DIie gemeindlich- Was Beginn der uLIIeler VO  s den Eiltern und aten
kirchliche Diımension verfügt WI1rd, ist bereits mM Rahmen der VOTaUSs-
der Taufe egangenen Taufgespräche nämlich m1% den zuständi-

gen Seelsorgern geklärt worden. Daß 1U 1mM RahmenDIie Eröffnungs-
handlungen der lturgle gleichwohl eın welteres Mal geschieht, 1st

weder unbedachte Doppelung och Liturg1izısmus, SONMN-
ern hat selnen uten rund DIie Kiıirche VOL Ort, Cle
Pfarrgemeinde, ist nunmehr, welcher d1ie Eiltern ihr
ind miıt amen vorstellen, welcher S1Ee ihren unsch
ach Taufe ihres Kındes ZU USATUC bringen un! der
gegenüber S1Ee sich den ufgaben un Pflichten be-
kennen, die ihnen AUS der Taufe ihres Kındes erwachsen.

Großes ber Nicht anders verhält sich mi1t dem Großen Der
dem Wasser un dem Wasser (wle überhaupt m1% en Gebetselementen)
Glaubensbekenntnis un:! m1t dem Te DIie Kirche VOL Ort 1st die Trägerıin

des Gebetes, 1ın ihrem Namen proklamiert der Oorste-
her, S1e 1st auch, die auft die entsprechenden Fragen
des Vorstehers hın das Bekenntnis der Eltern (samt der
vorausgehenden Absage) entgegennımmt un: als ihren
Glauben estätigt.
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Fazıt Was aus all den enannten Handlungen wird, Wenn STa
der Pfarrgemeinde D: erwandte un: Freunde anı We-

send Sind, braucht nıcht welter dargelegt werden:
Man entzıe diesen Ritus-Elementen un! der uTieler
insgesam die gemeindlich-kirchliche un damıt eine
wesentliche 1NN=- un! Verstehensdimension.

25 Schlußbemerkung Mancher Seelsorger mag mıi1t ecCc Iragen, W1e€e enn das
Dargelegte 1n der Praxı1is entsprechend berücksichtigt
un: verwirklicht werden annn Es sSEe1 gar nıcht ın bre-
de gestellt: Jede rneuerung In der lturglıe stÖößt weil
S1e 1imMMer zugleic eine Kritik Engführungen über-
kommener Glaubensgestalt nthält auch auf 1der-
spruch; ihre Verwirklichung braucht er entsprechend
1el Eigenständigkeit un:! Beharrlıchkei Wer dıe Mög-
lichkeiten, die das Taufbuch uUunNnserIrer Kirche eröffnet,
NULZ un!' zudem UuNerMUu:  Te das diesbezügliche (S@-
spräch mi1t der (Gemeinde SOWI1Ee den Eiltern un! aten
sucht, wI1ird indessen auch die rIahrun. machen, daß
nıcht wenige TODIeme ungleic eichter bewältigen
SINd, als INa  ; zunächst meınen möchte, der geistliche (z@-
Wınnn für alle Beteiligten aber STOoß ist un! ın die Zukunft

1eirıc Welches theologische Verständnis der Inıtiıationssakra-
Wıederkehr mente, ınsbesondere der aufe, kommt heraus, WEeNnNn AQıe

Sakramenten- systematısche Theologte ıhre bısherıgen Selbstverständ-
liıchkeiten hınterfragt un WEeEeNrTt S1e, W1e 2es ın der Kaır-theologie:

Schrittmacher chengeschichte der Normalfall WT, auch dıe WAS der
Sakramentenpastoral als für das theologische Verständ-oder Schritt- NS wesentlıich versteht? Iıe Antwort des utors ıst dıe

abnehmer der red.Hinführung e1ıner „gedehnten Inıtıatıon c
Sakramenten-

1 1Ur zwıschen der lateinamerikanischen Befrei-pastoral?
ungstheologie un! dem römischen Lehramt stellt sich
das Problem der Methodologie, ob das Handeln un! e
ben der Kırche sich lehrmäßigen orgaben mmMessen

habe oder ob AaUus diesem en der Glaube un! die Te
auch Ne  er reflektieren un! artikulieren selen Man
braucht nıcht SoOweıt en, auch nähere Anwen-
dungen und Konsequenzen au  N dem Dreischritt: „sehen
urteilen handeln“ als ME  l  e un! notwendige Hr
enntnisse und Folgerungen anzutreifen. ochte och
VOTLT oOder Jahren e1INeEe gute Reihen{folge scheinen, erst
einmal die Theologie der Inıtıatıon darzustellen un
nachher AaUSs ihr die praktische un!: pastorale Umsetzung
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Z folgern, wird heute nicht ML der praktische eologe,
sondern auch der Systematiker der Sakramententheolo-
gıe diese Umkehrung miıtvollziehen wollen und auch
MUSSen IDıie Sakramentenpastoral STE also N1ıC mehr
VOL der 'Tuüur der ogmatik, VO ihr gehorsam un wi1il-
lig die doktrinären Anwelsungen für die praktische m-
setzung entgegenzunehmen, sondern S1Ee beansprucht m1%
e sich den eichen 1SC seizen Aa bel der
theoretischen un! dogmatischen Reflexion mitbetelligt

Se1N. Dıies mı1t dem handtiesten un! überzeugenden N1-
storischen Argument, daß eiıne andere Theologie der
Sakramente gar nıe gegeben habe, daß diese schon 1M-
INer einer bereits ausgeübten sakramentenpastoralen
Praxıs nachgezogen habe Was el 1es ür die Theolo-
gıe der Initiationssakramente, näherhıin für die Theolo-
gıe der Kindertaufe?

Der Schein der DiIie en!un Umkehrung i1st nicht NU  — der eologi-
theologischen Theorie schen Lıteratur verTfolgen, sondern hat sıch ohl he]l

vielen Theologen innerhalb ihrer eigenen Biographie
vollzogen. och en WITr die theologische Argumenta-
tıon ın Erinnerung, mi1t der die Theologie der Taufe auft
die Praxıs der Kindertaufe hin konkretisiert un präzl-
siert wurde; ]a, oft schlıen der Sondertfall der Kindertaufe
beinahe der Modellftfall des katholischen Sakramenten-
verständnisses Se1N. Dıie theologische Argumentatıon
verlief ungefähr Tolgendermaßen: Die adadıtıon der Kı1ın-
dertaufe beruhte VOL em aut ihrer Heilsnotwendigkeit.
Für die westliche Kırche hatte 1er Augustinus ZE=-
SPUrt (übrigens auch mehr AaUSs der Praxıs als AaUS der
Lehre argumentierend):
In einer Zirkelschluß begründete die Kindertaufe
AUS der gemeinkirchlichen Überzeugung VO  . der KErb-
sünde, W1e€e umgekehrt un:! andernorts die Lehre VOI
der unıversalen TDSUNde aus der Praxıs der Kindertau-
fe ableitete (!) uch die Inzwıischen rez1ıplerten krıt1-
schen Rev1isiıonen der zugrundeliegenden biblischen 'Tex-
te VO  ® Paradies un Sündenfall äanderten nıchts eıner
mehr oder wenıger reflektierten Erbsündenlehre, der
Annahme eıner radikale Heilsgefäihrdung für das NEeU-

geborene Menschen- un: Adamskind In diese Befind-
IC  el hinein tellte T  n die Kindertaufe geradezu den
eindeutigen un! sichtbarsten Erwels VOoO  . Gottes OILI-
kommendem un:! bedingungslosem Gnadenhandeln dar.
Diese Siıtuation wirkte sıch AUS aut die allgemeine SakrTra-
mententheologische Objektivität der Heilszuwendun
un:! -ZUSage (‚ottes ın den einzelnen Sakramenten. Hıer
W1e€e nirgendwo SONS werde offenbar, dalß un:! WwW1e ottes
Na den sündigen Oder auch unheilsgefährdeten Men-
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schen ohne jede orleistung „Oohne Werke“ erreiche un
Neu chaffe Nur schon dieser zeichenhaften Eiındeu-
tigkeit un!' Vorgegebenheit wiıillen behalte die Kinder-
taufe ihre Bedeutung, weil bei den andern „Erwachse-
nensakramenten“ doch 1immer schon (Gottes Gnadenwir-
ken MC die gleichzeitige MensC  iche Glaubensent-
scheidung un -zustiimmung überformt un! auch
„verundeutlicht“ werde.
EeW1 mochte an auch bel dieser Frühverlegung der
Taufe 1Ns Kleinkindalter dlie biblische rundentspre-
chung des auDens ZU Taufe nicht völlig unterdrücken
Oder austfallen lassen. ber War doch mehr eine nach-
trägliche Gutheißung der selbstverstän:  ichen Praxı1s,
wenn die Antwort un! Annahme des aubens 1M stell-
vertretenden Glauben der ern un Paten gegeben
schien. Die volkskirchliche Allgemeinheit der Kınder-
taufe bot für diese Annahme auch die statıstische
rundlage. Die spätere Einholung un! Ratiıfizlierung
NC das eigene selbstverantwortete Glaubensbekennt-
n1ıs stand en Beteiligten eiwa 1ın der Erneuerung der
Taufgelübde bel der Erstkommunion als vertiraute
Ubung NCen
Diese emente der theologischen egründung standen
ın eiınem derart allgemeinen Praxısraum der OLKSKIT-
che, dal ihre anthropologische, SsOozlal- un religions-
kulturelle Verquickung un: Bedingtheit gar nıcht als
solche bewußt un ausdrücklich gemacht wurden. DiIie
Ev1]ıdenz und die Selbstverständlichkeit der Praxıs ließen

gar nicht S1C  ar werden, W1e€e sehr diese „objektive“
ullenre un -dogmati UrcC die Praxıs un:' die S1Ee be-
dingenden selbstverständlichen Zusammenhänge be-
dingt Wa  - Ihre ehrmäßige Objektivität VOL der Praxıs
WalLr aber doch scheinbar.

Theologisierte sozlale Aus dem gewachsenen Abstand un:! AUS eiINem allma  ] =
Wirklichkeit chen Nachher un! Außberhalb dieser traditionellen

Selbstverständlichkeit wIird heute eutlic sichtbar, dalß
un:! W1e€e sehr 1n dieser „dogmatischen Lehre“ weıt mehr

zeiıtbedingter und religionsgesellschaftlicher Be-
dingtheit mı1ıt-verflochten un: mı1ıt-verschmolzen War
un! och ist Eis 1st 1n dieser uLlLlehre mehr als (11Ur eiıne
biblische Tauftheologie aufgenommen un! mit-theologi-
S1er‘ un:! mı1ıt-dogmatisiert worden, sondern SiInd da-
m1T ebenso die zeiıtbedingten religionssozialen Verhält-
N1ıSSeEe un: Selbstverständlichkeiten m1t- un aufgenom-
IN  . worden. Was auf den ersten och nıcht geschichtlic.
TILISC geschäriften C qa IS aubens- und Kırchen-
TE daherkommt, erwelst sich AUSs kritischem Abstand
qls eın Amalgam VO  ® relig1ös-sozialer Fmpirıe un Fak-
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t1z1Ltät, die auf diese Ee1SEC auch überzeitliche un! ahso-
lut scheinende Normatıvıtät erlangt hatten Im veran-
derten 1ima der Säkularisierung un 1mMm sozlalen aum
eıner sich auflösenden Volkskirche un eıner schwinden-
den Selbstverständlichkeit der Kindertaufpraxis teijlen
und zersetzen sich die vorher MT un ineinander Velr-
schmolzenen emente un! AT  men(te.
Die Heilsnotwendigkeit für das 176 TDSUNde un!
Heilsverlust edroNhtie Kleinkind en  1e auch andere als
A ewigkeitliche Nachteile 1n sich, die eın ungetauftes
iınd ın der allgemein geltenden christenheitlichen (Ge-
sellschaft sich zuziehen un: erleiden mußte Ohne Taufe
gehörte eın ind infach nıicht richtig “  „dazu un eiıne
Familie, die den allgemeinen Usus der Kindertaufe bei
den eigenen Kındern nıcht mitmachte, gerlet ın vielfa-
cher 1NS1C 1Ns Abseits un! 1Ns Außerhalb der Pflich-
ten un Rechte der andern Bürger. Die Kindertaufe hatte
also ebensosehr, wenn nicht och mehr, VO diesen 1N-
nergesellschaftlichen un lebenszeiıitlichen Folgen der
„Erbsünde“ befreien und bewahren.

Taufe als relig1ös- Der 1US der Taufe aqals Zeichen der Ireien un! un VvVel-
SoOzlale Integrıerun: dienten Heilszuwendung un: des ungeschuldeten (1NA-

denwirkens ottes War vielfältig verilochten und
trennbar verbunden m1t eiInem ganzen System relig1ös-
sozlaler Integriıerung. S1e verschaffte Pin- und Zutritt
einem ganzen räumlichen un zeitlichen OSMOS des
kirc  1l1chen Lebens, VO  - egnungen un: Feıern, VO  - WEe1-
eren 1Lualen un! begleitenden Heilszeichen. Darın
kam dem Taufritus sicher eine besondere Felerlichke1
un! Dringlichkeit Z  9 ohne daß sich aber /D vielge-
staltigen Zeichensystem der kirc  ıchen Rituale
DIie theologisch-begriffliche Unterscheidung VO  5 akra-
menten un:! Sakramentalien War für den einfachen
Gläubigen hnehin eiINe iAROUE: angelernte Distinktion. Ob-
ektive Vorgegebenheiten gab daneben och viele
dere, immer die Gesellschaft, selher rel1g1Öös un poli-
tisch och nıcht eutiliic etirenn un: unterschieden,
den einzelnen Menschen un selınen sozlalen Verband
(Familie) 1n sich ufnahm un! integrierte. Was später
un heute theologisc ausdifferenziert un! zugleic mM11-
einander verbunden ist die Zeichenhaftigkeit Tfür das
Heilshandeln ottes un für die (Gemeinschaft der KI1r-
che WalLl ohne nähere theologische Unterscheidung 1mM
Bewußtsein der T1StTen hnehın nıcht getrenn un! Bil-
dete eiINe verflochtene Einheit. Nicht IL  — die abgehobene
na ottes, sondern gleichzeitig die Anerkennung
und Annahme WE die Kirche un die christenheitliche
Gesellschat hatten sich ın diesem 1LUS eın Zeichen TÜr

234



ihre „ZUVorkommende‘“ un „objektive“ uwendung g-
en un! wurden ebenso ungetrennt als solche aNnge-
NOIMMNMMEUN Man annn eınen unfreiwilligen Bewels aiur
och 1ın den nachchristlichen Säkularisaten un! Ersatz-
formen für die christlich-kirchliche Taufe erblicken, die
sich 1ın der säkularisierten un! pluralistischen Gesell-
schafit gebi  e un! erhalten aben, ıs Z zunächst
zwangsmäßig eingeführten, Jetz aber Ireiwillig weıter
praktizierten Jugendweihe 1n der Irüheren DD  z

Warum die bisherige Dıies es War 1ın der traditionellen Tauftheologie MI«
Tauftheologie nicht theologisiert, auch un gerade dort INa diese gesell-
mehr_trägt schaftlichen Einschmelzungen nıcht einmal ausdrück-

lich unterschieden hatte DIie heutige kritische Revı1ısıon
der Tauftheologie hat also nıcht [1UTE damıt tun, daß
für die eigentlich theologischen Gehalte un Verbind-
liıchkeiten der Taufe die glaubensmäßigen Voraussetzun-
SCN geschwunden SINd, sondern ist mindestens eben-
sosehr die uflösung un!: der andel dieser vorherigen
religionsgesellschaftlichen Selbstverständlichkeiten
namhaft machen. uch und gerade darum ra die
bisherige Tauftheologie nicht mehr. S1e hat WLG den
gesellschaftlichen andel der Famıilie, urc das g-
wachsene Gewicht des Individuums un! sSe1INer eigenen
Freiheitsgeschichte, ihr sozlales un damit auch eE-—
<s]lales Substrat, ihren Unterbau, verloren un! vermag
damıit auch aqals UÜberbau sich nıcht mehr halten och
mehr ware un! ist die Tauftheologie überfordert un!:
überzogen, Wenn an meınte, VOoO  - ihr her bis 1ın den e
türlichen  6 Sozialbereich q || das fortsetzen un verlän-
gern können, wolfür 1m Kräftehausha der TOß- un!
Kleingesellschaft die Knergien un: Motivationen siıch
aufgelöst en Vom „stellvertretenden Glauben“ der
Familien-Ekklesia her 1äßt sıch weder eın erneuertes
ekkles1iales Gemeinschaftsbewußtsein wiederherstellen
och die veränderte Famıilie 1n Pflicht nehmen.
AÄAhnlich zerlegt sich rückblickend der „stellvertretende
G der Eltern, Paten oder umfassend der Kirche ın
Motivatiıonen verschiedener erkun un ualıta Im-
merhın hatte sich schon iımmer 1 theologie- un:! dog-
mengeschichtlichen Traditionsnachwels das Motiıv des
antıken „O1kos”“ gehalten un! damit schon immer aut die
verschledenen Ebenen un Schichten dieser Stellvertre-
tung 1mM Glauben hingewiesen. Dıe Einbergung des
taufenden Menschen 1ın eiINe größere soz1lale un OrpOo-
ratıve Glaubensgemeinschaft War sich alsSoO doch leise be-
wußt daß S1Ee el VO  - bestimmten gesellschaftlichen
un! geschichtlichen Bedingungen un Voraussetitzungen
profitierte un auTt diese auiIbaute In der Stellvertretung

235



1mM Glauben wirkten also schon ımmer andere Sozlale
un! bürgerlich-profane analoge Stellvertretungen mıi1t,
NnıC jel anders als 1ın TeC  ıchen oder politischen
Stellvertretungen für och nıicht mündige Kinder SO
spezifisch ekklesijal War also dieser stellvertretende
Glaube nicht, War eher elınNne der vielen sonstigen
nwendungen der Familie qals Rechts- und Handlungs-
subjekt.

Veränderte nthropo- Dıe Tauftheologie und -motivatıon ist also schwach,
ogische Situlerung eisten FA können, woflür die Dıspositionen un TÄäT-
einer Inıtıatiıon te 1mM Glaubensbewußtsein, aber auch 1n der veränderten

sozlalen Wirklichkeit, N1ıC mehr vorhanden S1Nd: auch
miıt einer olchen oldenen Klammer lassen sich diver-
gierende und sich NEeuUu grupplerende emente nicht
mehr 1n der alten Konstellation enNnalten oder n S1e
rückbringen Eher un! umgekehrt MUu. die Theologie der
Kindertaufe un der Inıtıatıon sich umsehen, ob und
welche veränderte Cue individual- und sozlalanthropo-
ogische Verschiebungen un! Neustrukturierungen 1M
an SINd, die anknüpfen un autfbauen: siıch eiINe
EerNEeUeEerTte Tauftheologie entwıckeln Läßt (sie wird aller-
ings n1ıe mehr solche Häuser darauf bauen wollen)

Bleibende Kerne Gefährdung un elingen menschlichen und glauben-
der Erbsündenlehre den Lebens werden ach Ww1e VOTr, auch ach erNtmYy-

thologisierung der Erbsündenlehre, bedeutsame Pole der
Lebensgeschichte SsSeın un! bleiben In der mythologi-
schen Überlieferung VO  5 TDSUNde sSind bleibende EX1-
stentiale Kerne enthalten, die sich immer MEeUu un anders
materlalisieren un konkretisieren. Von Chance un:! VON
Risiko 1st un bleibt das erden un Wachsen des Men-
schen ach W1e€e VT umgeben, begleitet und bedroht Im
seelsorgerlichen espräc ber die Taufe oder ın der
Tautfkatechese un -theologie wıird INa  w aiur NMAC mehr
aut mythologische dämonische Ur- Oder Hintermächte
rekurrieren mUussen, sondern mi1t Ifenen Augen die viel-
ältigen körperlichen un! seelischen Bedrohungen wahr-
nehmen, aber auch sich umsehen ach verbündeten Je-
bensförderlichen un! -erhaltenden Kräfiten und Krafit-
Lragern 1ın der Familie, der Kıirche un: der Gesellschaf
der Glaube wei1iß sich auch mı1t nüchternem C „VOoN
uten Mächten wunderbar eborgen‘  . Gottes zuvorkom-
mende na ist nıicht die einzige un isolierte Zuwen-
dung un ewegung, die das ind empfängt un die ihm
entgegenkommt. Man braucht VO  . den Eiltern und der
Gemeinde gar nicht eınen speziellen Sonderglauben
das T1US der na Gottes vorauszusetizen un! VOTaUS-

zufIiordern, auch zwıschenmenschlich Ww1sSssen WI1IT gut BC-
Nnug, W1e viele ewegungen auf unNns zukommen, unsereli
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eigenen Entscheidung un Auswahl, UuUNserer Verdienst-
1C  el un Würdigkeit und V  . ihnen unabhän-
g1g e AUS eigenen erken die Eix1istenz auibauen
un sichern mussen, 1st nıicht L1UL e1lINe theologische
Sonderwahrheit des auDbens er der reformierten
irchen), sondern eiNe höchst naturale un! „profane“
Entlastung un eine geschenkte TreıiNel des Mensch-
SEe1INS überhaupt.
Sozilale Einbindung WI1e€e ZU Zeeit des „‚stellvertretenden
aubens  .6 oder des antıken „O1kos“ 1äßt sich heute, eım
andel der Famılie un! ihrer Beziehungen, nıcht mehr
herstellen oder voraussetizen Anderseits bleibt eSs eine
Tatsache, daß persönliche Identität un auch glauben-
de Identität 1ın vielfachen wechselseitigen Beziehungen
un!' Kommuntikationen, Vermittlungen un en  Uun-
gecn VOLT sich geht Mag dieser Vorgang heute längst nıicht
mehr 1ın der rüheren Selbstverständlichkeit ablauien
e1iINe Selbstverständlichkeit, die INa  ® aber auch FÜ  MR
kend nıcht romantısıeren darf annn sich doch eın
Mensch diesen Verbindungen entzilehen. ach dem NOL-
wendigen Emanzıpationsschub un! -pathos der Autklä-
rung, ach en ufständen überlieferte un! VOL-

egebene Strukturen un Autorıtäten bleibt estenen e1l-
nıcht 11UTr blologische, sondern auch psychologische

AD- un! Herkünftigkeit des einzelnen Menschen auch
qals och eigenständig werdende oder werden-sollende
Person Vorübergehend WarLr die Kindertaufe gerade
ter dem Anspruch auft persönlich-individuelle NIscNel-
dung grundsätzlich problematisiert un! 1ın raeste
worden. Glaube SEe1 eiınNne derart persönliche un! DEISONA-
le Freiheitsentscheidung, daß S1e DE VO Je einzelnen
Menschen ın Se1INerTr gewachsenen eltie getroffen werden
könne, daß S1e ın keiner e1se UTrTrC irgendwelche VoOor-
entscheidungen der Eltern oder Famıilie Oder der Kirche
vorverfügt werden UuUurie Inzwischen hat sich dieses 1S0-
hierte un beziehungslose Pathos individueller Freiheit
un Entscheidung auch als egrenz un bedingt erw1e-
SCI1, ohne daßl WITr allerdings bequem un räge zurück-
fallen dürften 1ın die vorneuzeitliche autorıtäre un! fa-
milienkollektivistische Einbindung des einzelInen 1n die
auch relig1öse Option der Famıilie oder der Kirche ehr
aqals früher muß VO Anfang die ewegun qaut nıcht
mehr auforiıtätsgebundene un!: -abhängige ersonwer-
dung 1MmM Blickfeld stehen, sowohl bel den Eiltern W1e€e bel
den Seelsorgern un den andern Begleitern der personal-
werdenden Glaubensgeschichte. Der stellvertretende
Glaube gilt imMMer auf bruf hin, un! stellt sıch VO  e

ang darauft e1ın, 1n SeiInem Gewicht abzunehmen
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mä
un! die freie Entscheidung des getauften Kindes wach- VB P E HO HSEeNMN un! reifen lassen, ahin, dal3 die VO  . andern
als vorläufig getroffene Glaubensentscheidung bgebro-
chen un! wıderrufen werden annn 1ese Wachstums-
un: Entwicklungsperspektive verändert die ell-
vertretungsbeziehung des aubens un 1äßt S1e nıcht
mehr Z traditionellen Sicherheit un: Zielrichtung —

rückkehren; nıcht einma|l mehr die Taufgelübdeerneue-
rung bel der Erstkommunion annn el als O0-
grammı1e un! gesichert gelten.

Der dynamische Zug 1 11UT ın ihrer sozlalen Ausmessung, sondern auch ın
der relig1ösen ihrer lebensgeschichtlichen Dynamık erhält die relig1öse
Sozlalisierung Sozlalisierung innerhal der Famıilie un! ber S1e hiınaus

1n der emeinde/Pfarrei (?) eıiınen dynamischen un: BO-
leologischen Zug, diesen aber Jetz ohne naturhafte Not-
wendigkeit. Wiıe 1 Verhältnis zwıschen Einzelperson
un famiıliärer Einbindung hat sich auch für diese e
bensgeschichtliche Dynamik eın allmählicher Ausgleich
zwıischen Zzwel statischen un absoluten Punktualisie-
rungen vollzogen. Wie der aDSOlutfe Einzelne un! selne
unvertretbare, aber auch beziehungslose Glaubensent-
scheidung eiınNne individualistische Abstraktion 1ST,
auch die Gewichtung e1INeESsS einzelnen Lebenszeitpunktes
UTC die darın treffende ebensverbindliche endgül-
tıge Glaubensentscheidung. Es gibt auch ın dieser Rich-
tun un: auf dieser Wachstums- un! Geschichtslinie
diesen gewichteten, tatsäc  1C übergewichteten und
überforderten Zeitpunkt nicht, 1ın dem eine solche VeLI-
bindliche Lebensentscheidung getroiIifen würde. |DS g1bt
allerdings auch nicht das punktuelle Gegenteil: die
Stunde der Kindertaufe, ın der andere ber das en
dieses Menschen un! ber Se1INEe Geschichte eliıDben
IremdverTfügten. Eis g1bt auch ın dieser ichtung eın-
les-oder-Nichts amı verliert auch ın lebensgeschicht-
licher ichtun der Zeitpunkt der Kindertaufe se1ne
zeitliche Universalität un! Totalıtät, als ob alle nachhe-
rıge Eixistenz 1U  R och die schon getroffene nNntiscNel-
dung un! Verfügung verfügt W stellvertretende
ere ausgelebt und ausgeführt werden müßte Der Pro-
zeßcharakter der Glaubensreifung un -entscheidung
macht ach beiden Richtungen solche punktuelle DSO-
lutzeiten un -stunden unmöglic un unrechtmäßig. Es
macht 1U einmal das Spezifische des Prozesses un:! des
Reifungsvorgangs aQUuUS, daß I9 1ın un! qals Bewegung
un! als erden gedacht un! gelebt werden annn

Anachronistisch g- Es jeg angesichts dieser veränderten un bewußteren
wordene Tauftheologie anthropologischen Grundlegung auf der Hand, daß d1ıe

überlieferte Tauftheologie m1t ihren implizierten und
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mi1t-theologisierten, aher überholten anthropologischen
Bedingungen un Bedingtheiten Tür diese C S1ituation
inadäquat und anachronistisch geworden IS auch als
Tauftheologte: S1Ee hält viele nicht mehr gegebene
ziale Verhältnisse ach WwW1e VOL für gegeben, S1Ee verweıilt
och 1n e1ınNer derart kirchengesellschaftlich VO:  amı-
l]lerten Lebens- un Glaubensevolution, WwW1e€e S1Ee auch
er nNn1ıe gegeben hat, W1e€e S1Ee aber heute schon gar
nicht mehr g1ibt Die VO  ; dieser Tauftheologie und 5 ihr
uUunDewuVL mi1tdogmatisierten Familien- un!' Pfarreikol-
ektive un den darın eingebundenen einzelnen g1bt
nıcht mehr, ebensowenig gibt die 1n einem Norm- un!
Normalprogramm vorprogrammıerte Norm- un:! Stan-
dardbilographie un! -entwicklung des einzelnen Mal
benden un! selner Glaubensentscheidung. Die eingetre-
enen Veränderungen lassen sich IN die unkritische
Weiterpraktizlierung eıner olchen uIpraxI1s weder
decken un schon gar nicht mehr rückgängl machen.
DIie Tauftheologie un! Taufpraxis mMUSSen erst einmal aut
diesen veränderten anthropologischen un! gesellschaft-
lichen Veränderungen Fuß fassen un! sich N  S artıku-
lieren.

Skizzierung eıner 1nNe CUS Gestaltung der Inıtlatlion, VOL em der Tauf-
„ausgewelteten“ un! theologie, -pastora un:! -prax1s, muß VO  > ang das
e1ıNer „gedehnten“ „ausgewertete“ Subjekt des Taufivollzugs 1M Auge
Inıtiation en un: ansprechen. Das Subjekt: nıcht infach

dditiv zunächst den indiıvıduell NEeUuUu aufenden Men-
schen, annn die in begleitende un umgebende Familie,
un och einmal ddiert die Gemeinde, Ssondern diese
dreifache Ägerschaft des persönlichen un! geme1n-
schaftlichen aubens bildet VO  5 Anfang e1nNn (janzes.
Oder vielmehr: soll auf eın olches ganzheitliches Sub-
jekt hın geformt un! gebi  e werden. Denn die Taufe
annn LÜr sich alleın weder 1mM Nu eın olches Subjekt
hervorbringen, och annn S1€e für sich alleın, ohne flan-
klierende ganzheitliche emeıin:  iche Katechesierung
diesen Werdeprozeß AUS den blobßen sakramentalen Im=-
pulsen un! Inspirationen VOo.  ringen. Dıe Inıtiation muß
auch 1ın eıner größeren Ausweıltung un Integrierung 1ın
die Gemeindekatechese, ın Gespräche m1 un! ın der e1IN-
zelInen Famıilie un! 1n eıNer entwicklungsgemäßen Anre-
de den äufling geschehen: VO  S selber werden 1er die
schematiıschen Artikulationen un! Aktivıtäten der Seel-

(leitourgela, Martyrıa, diakonia, koinon1a) Zzue1ln-
ander hın durchlässig un einander integrierend. Der
inbezug un!:! die Begleitung dieses integrlerten esamt-
subjektes wird ZWal 1n einzelnen rıtuellen un! sakra-
mentalen Vollzügen besonders feierlich sichtbar, nımm
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aber schon vorher selınen Anlauf un! auch ber
solche esonNdere Versichtbarung hinaus.

Schrittweise Inıtiıatiıon Weıil dieser Subjektstatus heute NI mehr DE-
SEIZ werden annn b iIrüher ımmer begründet VOTLI-

ausgesetzt wurde, bleibe dahingestellt muß die Inıtia-
tiıon schrittweise anlaufen, el aber doch VO  } ang

alle näher oder ferner Beteiligten schon immMmMer einbe-
ziehen. Sowohl die Familie W1e€e die Gemeinde i1st nicht
T: 1ın einzelnen kurzfristig angesetztien Taufgesprächen

diesem katechumenalen Weg beteiligen, Ssondern
erst einmal überhaupt daran interessieren und aliur
1ın die Verantwortung rufen un: beanspruchen. Was
bisher eher eine rudimentäre Remin1ıszenz die Kiıirche
der ersten Jahrhunderte Wa  H die Urbıtifie für die afe-
chumenen, wIird eine es andere qals T rıLuelle
verbindliche Beteilıgun der Verantwortung.
Was sich bisher vielleicht erschöpifte 1n der erkundl1-
gung der Sonntag gespendeten uIien Ooder 1ın der
Veröffentlichung der Neugetauften 1mM Pfarrblatt, wird
sich entfalten mMUusSsen In eine bewußte un! engagıerte
Begleitung der Taufbewerber un ihrer Familien MC
die (Gemeinde: leicht un billig kommt S1e el
nıcht mehr weg! Diese Begleitung wird auch nıcht DL

supernaturalistisch die Weckung, Bildung un! Entfal-
tung des auDens 1M Auge aben, sondern wird sich ın
die vielgestaltigen Formen alltäglicher un:! m1ıtmenschli-
cher Verbundenheit, WEn NOTL auch materieller oder
ge1ist1iger Hilfestellung, ausfalten un! konkretisieren.

Glaube als Prozeß Mıt der Ausweltung des Subjektes 1st auch die zeitliche
und geschichtliche Dehnung UN: Erstreckung dese
mıtgegeben Glaube ist [Ür den einzelnen Getauften WI1e
tür die begleitende Famlilie un: (jemeinde eın n1ıe abge-
schlossener Prozeß, eın Lernen un: Wachsen, m1 erz0-
gerungen un Stillständen, aber auch m1t wichtigen un!:
intensıven Wachstumsschüben und -phasen Dadurch
zeria. un! zerbricht aber die Inıtıatıon nicht ınfach 1n
ein1ıge zerstreute un gestaffelte Zeitpunkte un! Z@IT-
handlungen, die AUS der gedehnten ewegun heraustie-
len, sondern auch die gestafifelten sichtbaren Zeichen-
handlungen bilden untereinander eın (janzes. Es ist etiwa
1 IC auft „Ersatzhandlungen“ für die Kindertaufe,

1n der Segnung oder Darbringung un! -reichung der
Kinder, auftf die Unzufriedenheit der Tauffamilien ınge-
wlıesen worden, die un olchen Zeichensetzungen doch
nicht das Wesentliche sehen konnten. Wenn aber MUre.
die Verkündigung un die „mystagogische Katechese“
auf den Zusammenhang un die zeitliche Zusammenge-
hörigkeit der gestaffelten Zeichensetzungen hingewlesen
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wird, ollten S1e doch 1mM ganzheitlichen Zusammenhang
verbleiben und als solche auch gesehen un! empfunden
werden. KUür dilese IC gibt ın der sakramentalen
adıl1on der Kirche alogien: 1mM oft längergedehnten
Weg der Umkehr, VO dem die sogenannte sakramentale
Beichte doch HULE eın besonders wichtiger Schritt ISt,
aber auch ın der Stafifelung VO  - Verlobung un! Ehe-
schließung, WOZU INa  ®} heute ruhig auch das schon vorhe-
rıge Zusammenwohnen un: -leben zählen darf (Nur
diese teleologisch-zielgerichtete DU e wIird an

darın e1ıNe Unordnung un unzeıltige orwegnahme ehe-
lichen Lebens erblicken un verurteilen.

SC Natürlich annn diese Dehnung nıicht SOoweılt gehen, dalß
der Reifegeschichte INa  ® wleder ın den altkirchlichen Mißbrauch der Spät-

taufe erst aut dem Sterbebett oder 1irz davor zurückfie-
le Wiıe {Ür die mMensCcC  iche Existenzbiographie g1bt
{Üür diese erde- un Reifegeschichte eınen ungefähr S1=-
tulerbaren SC m1 der Mündigkeit. (jenauso WwW1e
der Junge ensch ın diesem er AUS der isherigen AD=
hängigkeit un Unselbständigkeit heraustreten darti un
muß, annn sich auch nıcht mehr ın einem stellvertre-
tenden oder gemeinschaftlich bezeugten Glauben VeI -

stecken. INa  } für diesen vorläufigen Abschluß un! Tür
diesen gleichzeltigen Begınn einer 1U ebenden e1ge-
Meln reifen Glaubensentscheidung erst Jetz den 1TLUS der
Taufe feiern ßl oder ob INa  ® 1er ihre gleichsam andere
Komponente, nämlich die Fırmung, spenden WILL, sollte
nıcht eıner aubens- und Lehrifrage dramatisiert
werden. Die schematische S1iebenzahl der Sakramente,
auch die zanlende Unterscheidung VO Taufe un Kır-
mung „numerilert“ diese beiden Komponenten der mda
tiıon auft mechanische un!: desintegrierte un desinte-
grlierende WeIlse. Ursprünglich bılden Wassertaufe un!'
Geistsalbung nıcht Zzwel verschiedene Sakramente, S0OT71-

ern S1e artiıkulieren die eiINe und sSe Inıtıation MHTre
ZwWwel verschiedene Zeichensprachen, denen ann auch
komplementäre Wirkungen zugeordnet werden können.
Dennoch beziehen S1e sich auf den eichen Werdevor-
gang un! die gleiche Konstitulerung der laubenden un!
erlösten X1STeNZ DIie Wassertaufe orlentiert sich mehr

mystischen Mitvollzug des eschehens AVAO)  5 'Tod un:
Auferweckung Christi, die Geistsalbung bringt mehr die
pneumatische Dimensiıon des eichen eschehens 7A0
USCTUC Biısher wurden die beiden Sakramente
schematisch getrennt, qals ob bel der Taufe TU TY1STIUS
der Sohn, bel der Firmung 11ULX der (elst aktıv würde,
WwW1e€e ın ZW el triniıtarısch unterschiedenen Sakramenten
un! iırkenden! 1elmenr Sind Wassertaufe un! Ee1IST-
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E A  bn
salbung als röffnung un (vorläufiger) SC der
Ex1ıstenz- un! Glaubenswerdung un! damıt auch der E1-
Nen Inıtiıation verstehen, ungefähr W1€e die sıch OTT-
nende un SC  ießende Klammer Erst die ückverle-
gung der Taufe 1Ns Kindesalter hat die Fırmung abge-
koppelt un aqals eigenes un! eigenständiges zwelıtes In-
iıt1ationssakrament stehengelassen, während S1Ee doch
TT das gleiche eschehenCdie Zeichensprache der
Salbung un:! WE die Geistdimension des Heilsgesche-
ens Z USGTUC bringt: 1ın der Fırmung kommt also
nıcht eın anderes Sakrament Z Taufe NINZU, Ssondern
die als Taufe begonnene un eröffnete Inıtıation Lindet
als Salbung ihrenSC
uch wenn diese Inıtıation sich ber eiInNe Zeitdauer VOll
der Geburt bıs Z menschlichen un! christlichen e11e
erstreckt un! darın estuiLte Katechesierungsschritte CI -

Tolgen: der Einheit un anzheı des Inıtlationsweges
äandert diese Erstreckung un! Dehnung nichts, damıt
bleibt auch die Einheit des einen Inıtiationssakramentes
gewahrt. Jetzt hat darın aber das ausgeweıtete
Subjekt un der edehnte Weg Z verantwortli-
chen laubenden christlichen Ex1istenz selnen nÖötlgen
menschlichen indiıviduellen un sozlalen Raum und
selne lebensgeschichtlich notwendige Zeıt

Schluß DiIie Sakramententheologie annn nicht unabhängig und
unbekümmert oder vorgängıg den Erfahrungen der
menschlichen Lebens- und Glaubensgeschichte un
den Strukturen individueller Glaubensentscheidung und
sozlaler gemeindlicher un! familiärer Glaubensgemein-
schaft entwickelt, gelehrt oder praktiziert werden. SOoN-
ern S1Ee setzt als „Gnade“ wlıederum die ANatur: eben-
dileser sozlalen Veria  eit un! dieser lebensgeschichtli-
chen Zeitigung VOTaus un muß die aIiur gemäße Spra-
che der Worte un! Zeichen un! ollzüge suchen un! nN-
den So hat die Theologie der Inıtıatiıon der SgENAUCN
Wahrnehmung ebendieser Verfa  el un! ebendieser
Geschic  ichkei folgen un entsprechen, nicht
umgekehrt m1t einem sakramentalen Überbau diese
Wirklichkeit verstellen oder ideologisch iixieren.
Sicher ist mıt der 1er vOorgenoMMeENe: Reihenfolge und
mkehrung och nıcht die liturgisch un! pastora.
adäquate Korm der Inıtiationskatechese un -liturgle
vorentschieden oder eIunden, aber 1st aır die rich-
tlge Zuordnung un KReihenfolge hergestellt, un Inner-
halb der konstitutiven Beziehung zwıschen bezeichnen-
dem Handeln und bezeichnetem Heilsgeschehen 1st TÜr
die liturgische un! pastorale Gestaltung och eın grober
Freiraum oIfengehalten.
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Taufkatechese, onderheft Lebendige Katechese Lebendige Seel-

3O 1987)

Markus Lehner Der olgende Beıtrag hıetet einıge pastoraltheologıische
Überlegungen, welche Voraussetzungen hbeachtenFirmpastoral sınd, damıt Fırmung un Firmvorbereitung, für dıe ınnach Mal der heutıgen Pastoral große un scheinbar vergeDblı-
che Mühe aufgewendet wiırd, 21n für dıe Jungen Men-
schen un ıhren Glauben fruchtbares eschehen werden.

red
DDIie ersten Alternativen ZU traditionellen Firmkateche-
S  9 dem gemeiınsamen „Fiırmunterricht“ er irmlinge
WD den Pfarrer oder Kaplan 1M Rahmen der schuli-
schen Katechese, stammen aus der experimentierfreudi-
ZCH Zeıt VOL den nachkonziliaren Synoden 1ın den
deutschsprachigen Ländern)!. Seither hat sich die 1TrM-—
pastora. ZU beliehtesten gemeindekatechetischen piel-
W1eSse entwickelt. n D I ın den QU0er Jahren och VeI-—

sucht, miı1t der Erarbeitung VO  . „diözesanen Fırmmap-
CC  pen WG kirchliche Zentralstellen regulierend e1INZU-
greifen, stellt sich die S1ituation heute bunter dar enn
JS IDIie Zahl der Firmbehelfe ist unüberschaubar W  T-
den, eine verwirrende 1e VO  S Odellen WwI1Ird 1ın den
Pfarren pra  izlert, Jahr für Jahr gesellen sich EeEUe Vor-
schläge azu
Nun annn 1eSs durchaus POS1ULV ewerte werden, als
Zeichen afür, daß sich immer mehr Pfarrgemeinden als
Subjekt ihres Lebens begreifen un! dieses ach den e1ge-
e  - Bedürfnissen gestalten wollen och auch der Ver-
a daß dieses Experimentieren eher USCTUC eıner
starken Verunsicherung sel, 1st niıcht VO der and
weısen DDIie Firmpastoral ist Ja Tür viele eine ständige

Ansätze einer „Laienkatechese“ 1mM pfarrlichen Rahmen gab schon 1n
den 400er Jahren ın Wıen vgl Rudolf, Autfbau 1mM Widerstand Bın Seel-
sorgebericht AUS Osterreich ö-19 Salzburg 194 7, ZZ 124), S1E WUT -
den nach legsende ber N1ıC. konsequent weiterentwickelt In Oster-
reich spielte dann wıeder eın 1mM Jahr 1969 VO Pastoralamt der 1Özese
Graz herausgegebener Behelf samı Gruppenleitermappe 1Ne Vorreiter-
rO. (Pastoralam (Traz [Hg.], nterwegs nıcht alleın. Eln Buch ZUL: Vor-
ereitung für das en un! die Zeıt der Firmung, (iraz
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Quelle VOoO  5 Hrustrationen, Jahr für Jahr tellen sich boh-
rende Fragen: Was bleibt überhaupt VO  . der ganzen Mü-
he? Warum ist schwierig, Firmbegleiter Linden?
IS Behelf{, Wenn die irmlinge nicht recht bei
der aC sS1ind? Sollte INa  5 nıcht das Firmalter ändern,
damıit mehr „herausschaut“?
Um VO  e eiınem ziellosen Herumprobieren eıner be-
ußt reflektierten Entscheidung für eın bestimmtes Mo-
dell der Fırmpastoral kommen, bedarf zunächst e1-
Her theologischen Vergewisserung. Nun ist gar nıcht
infach das Sakrament der Firmung theolo-
1SC. Se1INe Sinnspitze hat® och diese Vielschichtigkeit
der Theologie der Fırmung gilt es nıcht D: erns neh-
INCN, sondern qls Chance ergreifen. Jede Pfarrgemein-
de sollte selbst darum rıngen, die ihrer Situation eNT-
Sprechenden theologischen Akzente setizen

Zr Theologie Die Fırmung ist VO  . ihrem Ursprung her 1n engstem ZUi=
der Fırmung sammenhang mıiı1t der Taufe sehen. Aus der Anfangs-

zeıt der Kirche 1st ja nicht einmal eın eigener Begri{ff da-
fÜür bezeugt S1e 1st als „integraler Bestandtei e1INeSs
fassenden un! geschlossenen Inıtiationsprozesses““®
sehen. Wenn allmählich eiınNner Aufgliederung dieses
einheitlichen organgs kommt un! die Bezeichnung
„confirmatio“ für die abschließende Handlung 1M Rah-
INe  w} des Inıtiationsvorgangs eingeführt WIrd, stehen D
handfeste praktische Gründe dahinter, nıcht tiefgründi-

theologische Erkenntnisse. Angesichts des Wachstums
der Kirche 1st infach nıiıcht mehr möglich, daß der B1-
SC bel en Bewerbern den esamten Vorgang der
Kıngliederung 1n die Kirche leitet SO steht INa  . VOL der
Alternative, entweder den res  ern, die ın den Fillal-
gemeinden eine Vorsteherfunktion wahrnehmen, alle
ompetenzen en 1eSs ist bis heute die Praxıs der
Ostkirche Ooder den Inıtiationsvorgang Zeitillc aufzu-
gliedern, zumindest die abschließende andlun.
dem Bischoft vorzubehalten.
1nes ist jedoch tfestzuhalten Wenn bei der Fırmung VOIN
der abe des eiligen Geistes die Rede 1St, ist 1es
eın anderer (Gelst als jener, der schon dem äufling bel
der Taufe wurde. Indem bei uns die Säuglings-
aulie die ege bildet, erscheint jedoch durchaus S1INN-
voll, Wenn 1a eiInem eigenen Sakrament die persönliche
eignung dessenZUSCATUC ommt, Was sich In der
Taufe ereignet hat
Wel Polaritäten SINd beachten, WeNn die Theologie
der Fırmung nicht einseltig werden ıll

Günter Biıemer iwa destilliert sechs verschiedene heologien des Sa-
kraments der iırmung heraus, vgl Bıemer, ırmung. Theologie und
Praxıs (Pastorale Handreichungen 6), ürzburg BED 35ff

Ebd I5
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1Ta IDIie Polarıtät: Zum eınen drückt die Fırmung qls Sakrament eın Han-
Chrıst Kirche deln Gottes dem einzelnen Christen, dem Firmling,

Aau:  N EisS geht einen Schritt aut selinem ureigenen LO
ens- un! Glaubensweg, den selbst verantworten
hat Zum anderen kommt 1mM Sakrament eın Handeln
(Gottes der Kirche ZU USATUC Eiıs ist Ja der g-
melnsame Weg dieser Gemeinschaft des aubens, den
der Firmling mı1  eHheCcn soll 1ıne gesunde Firmtheologie
hat sıch also elınerseılits VOL elıner reinen „Priıvatisierung“
des Sakraments üten, die der Fiktion e1INeEeSsS Christ-
Se1NSs 1mM tillen Kämmerlein huldigt. Andererseits be-
STE die GefTfahr, das Sakrament als Instrument der
„Kingemeindung“ des irmlings sehen; als WwWAare
der einzıge Glaube wirksam WIrd, die „Gemein-
de“‚ un! MIC ebenso Familie, Schule, Freıizelt, das
gesamte Leben‘

12 Die Polarıtät: Zum eınen ist jedes Sakrament eine abe Gottes, die
na Entscheidung keine Bedingungen geknüpft ist Es 1st unverdientes LZ@l-

chen selner 1e Als Gnadengabe 1st die Fırmung kel-
nesSswegs eine „erTfolgreiche“ Sakramentenvorberei-
tung gebunden, liegen ihre Auswirkungen 1mM en des
irmlings nicht ın der and der Kıirche Zum anderen
drängt die Firmung W1e€e Jedes Sakrament auf einen DEI-
sönlichen Glaubensakt, aut die bewußte Annahme dieser
abe Gottes mi1t en ONSsSeQquenzen {[Ür das eigene e
ben Der eIrmte soll 1U erkzeug der Liebe Gottes
werden. Als sakramentale Bestätigung der Eingliede-
rung 1ın die Kirche stellt die Fırmung den irmling VOL
die rage, Was der Ruf Jesu ZAUE Nachfolge für Se1IN en
edeute Sobald Jjedoch eliner der beilden Pole bsolut
gesetzt WI1rd, bringt 1es Gefahr TÜr eine gesunde Fırm-
theologie. 1ınem „quas1-magischen“ Verständnis des
Firmakts hat die westliche theologische adıtlıon schon
dadurch vorgebaut, daß eine gewlsse eistige e1lie „an-
nl discretionis“) als Voraussetzung TÜr die Fırmung gese-
hen WITrd. Andererseıits wIrd bei der Stilisierung der HUr
Mung Z „Sakramen der Entscheidung“ übersehen,
W1€e sehr die Entscheidung für den Weg Jesu eın lebens-
langer Prozeß 1st un:! iImMmMer NEeuUu aktualisiert werden
Ta

IS ıne sıtuations- eht also darum, die „goldene Mitte“, eine möglichst
Techte Firmtheologie neutrale Posıtiıon zwıschen diesen Polen finden? Ke1l-

DIiese Fragestellung eitir1 N1C die ırmung, sondern analog
uch andere Sakramente, ja S1€e reicht ber den Rahmen der katholischen
akramententheologie hinaus. SO sS1e Michael uchtern als entschei-
en! ra: bezüglich der Konfirmation, „oD die Kasualie ntentional E1

Maßnahme Z ‚Eingemeindung‘ ist der eın kirc.  1lıcher Diıienst ın E1

heit. Kasualıen Akademiearbeit Erwachsenenbildung, u  a 1991,
HS aktuellen Lebenssituation“, vgl Nüchtern, TC bel Gelegen-
3T
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neSwes$ss. on die geschichtliche Entwicklung der
Firmtheologie 1äßt immer wieder Schwerpunktsetzun-
SCH innerhal des Koordinatenfeldes dieser Pole erken-
1815  S el übt die ellung der Kirche 1ın der Gesell-
schaft eınen entscheidenden Einfluß au  N
Wenn die Firmtheologie des Mittelalters den Akzent au
die Pole „Christ/Gnade“ legt, indem die Fırmung alSs
sätzliche Ausrüstung des einzelnen TYT1ıStien ZU Jau-
benskampf gesehen wird), ist 1eSs auft dem Ünter-
grund eıner einheitlichen, kirchlich geprägten Gesell-
schaftsordnung verständlich Hier stellt sich weder die
ra ach der „Kirchenzugehörigkeit” och die ra
ach einer persönlichen „Entscheidung“ 1mM eutigen
Inn Mıt dem veränderten Lebensgefühl 1mM Gefolge der
Aufklärungszei gewınnt annn die omponente der DEI-
sönlichen Ane1ignung 1imMMer größeres Gewicht Das 1N-
110er dringlicher vorgetiragene nliegen eines Vorberei-
tungsunterrichts Tür die Firmlinge ze1lgt, daß der aupt-
akzent allmählich ın ichtung der Pole „Christ/Ent-
scheidung“ wandert, ıs SC  1e  iıch Anfang UuUuNsSeres
Jahrhunderts die Firmung ZU „Sakrament des alen-
apostolats” avancılert®. Mıt dem Zerfall des einheitlichen
Weltbildes un dem Auftreten konkurrierender eltan-
schauungen un Lebensstile wI1ird das Christsein zuneh-
mend Zra einer ewubhten Entscheidung.
Im Zuge dieser Differenzierung der modernen Gesell-
schaft 1st zudem eiıne Verkirchlichung des Christseins
eobachten 1eses stellt keine kulturelle Selbstver-
ständlichkeit mehr dar, sondern beheimatet sich 1U ın
konfessionel geprägten, mehr oder wen1ger abgeschirm-
ten Lebensräumen. Eın allmählicher Verengungs- und
Konzentrationsprozeß dieser Räume hat 1U azu DEC-
Urt, daß christliches en heute iımmer mehr m1t dem
en der Pfarr-)Gemeinden identifiziert wIrd. SO 1st CS
AL ogisch, WenNnn auch 1n der Firmtheologie der Schwer-
pun den olen „Kirche/Entscheidung“ welıterwan-
dert, daß Cie ırmun als Entscheidung Z Glauben ın
einer konkreten (jemeinde gesehen wIrd.
1eSe Analyse der geschichtlichen Entwicklung der
Fiırmtheologie T1n einen wichtigen ra tür die heu-
tıge Fırmpastoral: Was sich nämlich diachron, 1M histo-
rischen Ablauf, aufzeigen Läßt, hat auch bel elıNner S
chronen Betrachtungsweise SE1INE Gültigkeit. Eis 1st OT1-
fensichtlich, daß sich nicht alle Pfarren auf dem Weg
zwıschen eiınNner selbstverstän:  ichen Volkskirchlichkeit

197/9, Z
b Vgl Schwalbach, Fırmung un! rel1g1iöse Sozlalisation, Innsbruck

Osterreich, NNSDTUC. 1992,
5 Vgl. arkıuıs Lehner, Vom Ollwer. Z TUC. Katholische Aktıon ın
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un eıner ausgeprägten Freiwilligenkirche der glei-
chen Stelle eiınden Während viele andpiarren och
1n sehr em Ausmaß auf die ützun WD das g..
sellschaftlich Umfeld zählen können, VOT em für
die Pfarren 1M stä  1SsSCAHNen Bereich diese Sozlale Einbet-
tung weithin weg, Sind S1e auft bewußte Zustimmung
angewlesen. Diese unterschiedlichen S1ituationen recht-
fertigen, Ja ordern unterschiedliche chwerpunkte In
Fırmtheologie und Fırmpastoral.

Dıe pastorale Krıterium Je weni1ger die arre auft eine volkskirchli-
S1ituation als che ützun: zählen kann, desto tärker ist S1Ee selbst
Entscheidungs- herausgefordert als TIrägerıin der relig1ösen Sozlalisation,
krıterium des Hıneinwachsens Junger Menschen on Christsein un:!

Kirche.
ichtige Indikatoren SINd 1n diesem Zusammenhang
sicherlich der Gottesdienstbesuch (V. bei den Jugend-
liıchen) un: der Prozentsatz der Anmeldungen Z Kiır-
mMmung 1M Jeweiligen ahrgang. Dieses Krıterium beein-

schon Jetz mels ohl uUuNnNDEeEWU Intensıtät un!
Orm der irmvorbereitung SOWI1Ee das Firmalter:

Za DIie Dauer der Gierade 1M städtischen Bereich 1st e1INeEe Tendenz ZAUB Ver-
FHırmvorbereitung ängerung der Vorbereitungszeit testzustellen, Z Be1-

spie. m1 einem Begınn schon VOoOLr Weihnachten Dies g1ibt
den Jugendlichen mehr Ze1lt Z „Einheimisch-Werden“
1ın der Pfarre Es bringt die Möglichkeit, m1 ihnen die
1xpunkte des KirchenJahres rleben un! ihnen damıiıt
zentrale nhalte e1INeES christlichen Lebens näherzubrin-
gen Im ländlichen Bereich annn ingegen eine kirchli-
che Prägung des famıliären un: dörflichen Lebens we1lt-
hin och vorausgesetzt werden.

D Die Form der en dem angıgen odell der wöchentlichen 11rMM-=-
Fırmvorbereitung stunde werden zunehmend Wochenenden mıi1t Firmlingen

propaglert‘. Gerade 1mMm städtischen Bereich miıt Se1INeTr
Anonymıität, die Jugendlichen eıner Altersgruppe
einander oft 1Ur sehr beschränkt kennen, 1st 1eSs eiINne
Möglichkei YAUB intensiveren Kontakt, ZU Autfbau
elines Gemeinschaftsgefühls. Überzogene Erwartungen,
daß bel dieser Gelegenheit die ünftige Pfarrjugen g-
formt werden kann, WEn INa  = TD Kngagement
dahintersetzt, gehen ohl der Einstellung e1INeEeSsS TOß-
teils der Fırmliınge vorbel. Vielleicht erwarten sich vlele
V}  - ihnen eLIWAaSs für ir eben, mag diese Erwar-
tung auch och diffus sSeın Der allgemeine Anschluß

eınen verbindlichen Freundeskreis wIird jedoch
anche Modelle seizen ganz auft Wochenenden, Cl1e Jugen:  ichenAbstand VO ihrer täglichen Umwelt gewınnen können: vgl Zacher,

Katechese ın der Gemeinde. Hinführung Junger Menschen Fırmung.
Pfarre ın der Rüsselsheim
Eın er.)  uch, Frankfurt B Der Sıtz 1m en 1st hiler 1Ne
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rikeine realistische Zielperspektive der Fiırmvorbereitung
sSeın können. ID annn abher sehr ohl elingen, mıt DE-
meinschaftsorientierten Wochenenden, die als erganzen-
des (eventuell pfarrübergreifendes Angebot elınNner
breiter konzipierten allgemeinen 1rmvorbereitung BEC-
staltet werden, dem einen oder andern Firmling den Weg
1ın eine kirchliche Jugendgemeinschaft ebnen.

D ırmalter In den etzten Jahren Tindet die Forderung „Fırmung mi1t
17 06 zunehmende Publizität Eın C auf die Sıiıtuation
der Pfarren, 1n denen erartige Modelle ihren S1t7 1mM @-
ben aben, ze1gt eın urchwegs städtisches Milieu® IS
handelt sich häufig Neubauviertel oder Zuzugsgebie-
te, In denen der Gemeindeautfbau das vorrangıge pasto-
rale Anliegen darstellt? In dieser Situation, 1ın der sich
Kıirche tatsäc  1@: weılıtestgehend qls eiıne VO  5 der freien
Zustimmung des einzelnen ebende Gemeindekirche
darstellt, erhält selbstverständlic die Entscheidung des
irmlings für das 1ıLLeDen 1ın dieser konkreten (jemelin-
de eiınen en Stellenwer Es muß bel eıner erartigen
Entscheidung allerdings auch bewußt seın dal eın es
Firmalter das Kirchenmodell eıner kleinen Intens1ivge-
meılinde zusätzlich stabilisiert, indem eıNe be1 Irüherem
er eventuell och vorhandene Begegnungsmöglich-
keit mıt Heranwachsenden, deren Motivatiıon och Aaus
volkskirchlichen Quellen espe1ls Wird,1 LEC-
schlossen wIrd.
Wo diese Begegnung anläßlich der Firmung och beinahe
selbstverständlic gesucht WIird, ware Tahrlässig, diese
pastorale Chance NIC nützen Wenn hauptamtliche
Seelsorger die Hinaufsetzung des Firmalters als
benützen wollen, „auf dem Weg VO  : der Volkskirche
Z Gemeindekirche eınen Schritt welterzukommen “ “,

kommt doch der erdaCcCc einer Instrumentalisierung
des Sakraments Ür pastoralstrategische Zwecke aufl.
DIie iırmlinge selbst kommen bel diesem Kalkftfıil jeden-

nicht 1n denC
Die personellen Krıterium Es bedartf elner realistischen Einschätzung

Ressourcen der Z erfügung stehenden personellen Ressourcen der
als Entscheidungs- Vgl Wenß, Fırmun Hinführung 1ın der Pfarrgemeinde, Wiıen 1984:;kriterium Deutscher Katecheten-Verein (Hg.), Glaubensgespräche mi1ıt Jungen Men-

schen. Firmbausteine für J9  1ıge, München 1986, KOoDpD, Fırmung
TST nach dem Schulalter. Eıne NECUEC Erfahrung un! ihre seelsorglicheDeutung, 1ın TNO. Annen KOoDp, Fırmung mi1ıt I eologıe,ädagogik, Modelle, u  ‚ga 19883, 3069 1€e. uch den interessanten
Erfahrungsbericht VO.  S August Durrer Othmar Kleinstein, Eın Weg
416

Kirchenerfahrung Fırmung mıiıt 1L3 1ın Diakonia 23 1992) Al —

Q  ( DIie ndpfiarre, anı: der Arnold das Firmmodell 5  ırmung m1t 17
1mM Dorit“ entwickelt (vgl. Arnold, Das odell Oberrieden ebı_
iıst insofern 1n einer ähnlıchen pastoralen Sıtuation, als sich eiıne
katholische Diasporagemeinde 1MmM inzugsbereich VO  n Zürich handelt,
vgl 70
10 Annen, ırmung eın Schritt bendigen Gemeinde: eb:

248



Pfarrgemeinde, soll die Firmvorbereitung nıcht Z ual
für die Verantwortlichen W1e für die irmlinge werden.
In der Sprache der würde INa  } VO  S den Charısmen
reden, die der (;elst einer (GGemeinde chenkt, un da
machte schon Paulus die rfahrung, daß nıicht alle (38=
ben Ja selben Ausmaß vorhanden sSind (1 Kor Z 411) EsS
ist natürlich damıit rechnen, daß ın jJeder (Gemeinde
och viele Fähigkeiten brachliegen, vieles erst auf Kint-
Taltung wartet Im selben Mal jedoch, w1e der (jemeln-
deleitung das ntdecken VO  a Charismen aufgetragen ISt:
hat S1e auch die Verpflichtung einem SOTgSame: Um-
gang mi1ıt ihnen. Mitarbeiter sollen gefördert, dürfen aber
N1ıC überifordert werden.
em mMuß nicht NUur die Kinschätzung des Potentials
ehrenamtlichen Firmbegleitern ın die Entscheidungsfin-
dung einfließen, sondern auch die Arbeitskapazität der
Hauptamtlichen. Je anSspruchsvoller die Firmvorberel-
tung gestaltet wird, desto stärker mMuUusSsen sich diese 1n
der Begleitung des Prozesses engagıleren. Das WITr die
ra ach dem Stellenwer der Firmvorbereitung 1M
Gesamtrahmen der Pfarrpastoral auf

3 DIie Dauer der Bel einem Überblick ber verschiedenste Modelle erg1ibt
Firmvorbereitung sich eın „Standardausmaß“ VO  . zehn bis ZWO BEiıın-

heiten (Firmstunden). In dieser Kategorıle gibt eSs e1Ne
breite Auswahl VOoO  S ehelfen, die m1T ihren methodi-
schen Hilfen auch pädagogisch nıicht geschulten 1TrMDe-
gleitern eine gewlsse Sicherheit vermitteln. Je länger die
Vorbereitungszeit angesetzt WIrd, INSO er werden
sowohl die Anforderungen das pädagogische (7@e=
schick als auch die inhaltliıche, nicht uletzt eologi-
sche Qualifikation

Au Dıie OrmM der 17rM= Ehrenamtliche Firmbegleiter, die häufig eiıNe Familie ha-
vorbereitung ben, S1INd ohl eichter für die Begleitung elner wöchent-

lichen Firmstunde gewınnen als TÜr die Mitarbeit 1mM
Rahmen VO  . Firmwochenenden‘!. Es ist zudem die ra

stellen, obD die Pfarre Der eiınNne genügende Zahl VO  5
Mitarbeitern mı1T ausreichender methodischer Erfahrung
AUSs der Jugendarbeit verfügt, Firmwochenenden BAal=
SaC  HC Z großen TrlieDnN1ıs werden lassen.

3.3 Das Firmalter ondie Fırmung mit ZWO Jahren 1n die AnfTfangs-
phase der uDertia und damıt 1ın e1INeEe schwierige Um=
TUCNZEe1 1mM en der Jungen Menschen. Bel einer Kr-
höhung des Firmalters, eiwa aut 14 ahre, FtTIEE die p_.
bertäre Problematıiık och stärker in den Vordergrund.
Aus dieser Tatsache können allerdings sehr unterschied-

Manired Ziacher der (Gjemelndereftferentin Uun! einem Pfarrer besonderer
11 Es omMm N1C. VOIl ungefähr, daß 1m Vorwort des Werkbuchs VO.

ank ausgesprochen WITrd, da hne ihre die Wochenendseminare
Nn1ıC. hätten sta  ınden können; vgl Zacher, Katechese,
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IC Konsequenzen abgeleitet werden. Die eınen plädie-
LE  - gerade deshalb für die Fiırmung 1ın diesem Alter,

Adie notwendige Neuordnung der Lebensvollzüge un wel-
gerlich Orientierungsschwierigkeiten un Konf{Tlikten

„Wenn Glaube gelingendem en verhelifen
will, ist SIiNNVOLL, daß Jungen Menschen ın eıner SO1-
chen Lebenssituation ezlelte Hilfen gegeben werden.‘“
Andere entschließen sich aufgrund der pra  ischen
Schwierigkeiten ın der Firmvorbereitung einem WEe1-
eren Hinau{fsetzen des Fiırmalters. „ SO W1e€e der Bauer
den Samen nıicht aut eınen LTestgefrorenen en sät,
sondern Wa  6t; bis der en aufgetaut un! weıich 1St,

suchte INa  m; eıiınen Zeitpunkt für die Firmung, dem
die Jugendlichen ifener tür religiöse Fragen sSind“, be-
richtet die Pastoralassistentin eiINer Wiliener arre, ın
der INa  s ach mehrmaligem UISCAU aufgrun Irustrie-
render Erfahrungen mıiıt den Firmlingen inzwischen be]l
16 Jahren angelangt ist>
Die Herausforderungen die Firmbegleiter wachsen Te-
enlIalls mı1T steigendem Firmalter. Es ist och relatıv
leicht, erwachsene Mıiıtarbeiter finden, die mı1t wölfi-
Jährigen umgehen können. ogar eiINe Mıtarbeit VO  . Eil-
tern ist 1ın dieser Altersphase och möglich®. J stärker
annn der Ablösungsprozeß VO  5 der Autorı1tät der Eltern
Za  en kommt, desto mehr ist damit rechnen, daß
die ırmlinge ihre Abwehrhaltung auch auTt die Firmbe-
gleiter übertragen, die ihnen als Autorıtäten der Rr
wachsenenwelt gegenübertreten. uch eiINe Überbrük-
kung der Phase der Pubertät 1äßt die Ansprüche die
Fırmbegleiter 1ın methodischer W1e€e theologischer Hın-
sicht keineswegs sinken. Eis ist keine Kleinigkeit, Wall-
bensgespräche mı1t kritischen, aufgeweckten 1ebzenn-
Jährigen führen

Liast un!: Lust IDDIie Entscheidung ber die Gestaltung der Firmpastoral
der Entscheidung 1n elner Pfarre mMag 1U als reichlich komplizierte nge-

legenheit erscheinen. So mancher mag sich War- Sasollen WIT uns den Kopf zerbrechen sollen doch die
zuständigen Referate un! Stellen eEeLWAS TauC  ares
12 MSC. 1n der £e1S uUulNs treibt. Kursbesuch Vorbereitungaut die ırmung. Handreichung TÜr den Katecheten, Düsseldorf 1989, 13
In diesem usammenhang spielt die Deutung der Fırmung als ber-
gangsrıtus 1M kulturanthropologischen INn ıne wichtige O.  €, wıe
übrigens uch 1N der parallelen Diskussion Konfirmation, vglo Die Konfirmation, 1n Hg.) anı  uUuC der Prakti-
schen eologie 5 Gütersloh 1983
13 Streit, ırmung erst ab 167 1n Kirchenzeitung-Extra, 1992, .Linzer Kirchenzeitung (vom 19992
14 In einıgen Landpfarren ın alzburg und Oberösterreich wird eın KOon-
zept pra  izlert, das die ırmvorbereitung grundsätzlic. 1n cie Verant-
WO.  un;: der ern legt, vgl Baumgartner, Wiıe ern miıthelfen kÖöNn-
ME ebı IL der: Eılmannsberger, Gemeilndekatechese eispie.Firmung, Dıplomarbeit masch., Lınz 1989
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ausarbeiten. och Sind nıcht gerade 1n dieser Fa die
Pfarren selbst die kompetente Instanz? S1e kennen Ja
besten ihre S1ituation.
Den Pfarrgemeinden gerade 1er einNe INnNer-
halb der umfassenden Evangelisierungsaufgabe der KI1r-
che Z  9 1ın der S1Ee heute unersetzbar S1nNd. Klemens VON
lexandrien meınte, damit Menschen auftf den (z@-
chmack des Christseins kämen, SO InNan S1e eın Jahr 1M
Haus e1iıNes TYTısten en lassen. an Zeıt tellte die
abendländische Christenheit dieses Haus dar, später
ann eın christlich geprägtes ılleu Nun werden 1ın
zunehmendem Maß die (jemelinden se1ın, die diese ufiga-
be der Beheimatung übernehmen. Dıie Firmvorbereitung
ist eiINe große Chance, Junge Menschen ür ein1ıge Ze1t 1ın
dieses Haus einzuladen, ıihnen e1nNn AngebotZ 1LLeDen

machen. Wo mıi1t der Möglichkei des SCANUllsSschen Reli-
gionsunterrichts hnehin eın breites Feld Z Eermitt-
lung relig1ösen 1ssens gegeben S annn „Fırmunter-
richt‘ 1mM eNgerenN ınn ruhig 11a den Hintergrund treten
Die irmvorbereitung sollte ew als Chance wahrge-
NOMMMEN werden, eine Begegnung der irmlinge miı1t dem
kirc  ıchen konkret dem pfarrlichen en ermÖög-
lichen Wenn diese Begegnung nicht VO  m Dauer ISt. darf
das keineswegs einseitig.den Firmlingen angelastet WL -

den Es ist auch eın Signal Z achdenken darüber,
WwW1e einladend die Pfarrgemeinde eigentlich fÜür Junge
Menschen ISt; wlıeweılt diese 1er Raum ZU Leben un!
Atmen finden
Was die Entscheidung einem Iustbetonten Akt
chen könnte, i1st zudem das Bewußtsein, daß sich die
Pfarrgemeinde hlerin qals eigenständiges Subjekt des
kirc  ıchen Lebens erwelst S1e erlebt, daß S1e mehr ist
als eiINe weisungsabhängige Filiale eıner großen NSTITU=-=-
t1ıon S1e aktualisiert siıch als eın die Kirche ın
ihrer ganzen ebendi ist
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Michael Ebertz hbe]l den]jenigen nahezu ausschlielßlich theo-
logisch sozlalisierten Klerikern anzutrei-

ıten des Übergangs un fen se1n, welche die kirchlichen Rıten
der Inıtiation: anthropologısch un ethiısıeren und verkopf{en, mi1t „erläuternden

und kommentierenden Reden 662 umstellensozlolog1sc gesehen
und dabei womöglich die Kontrolle des kÖör-

Haben Inıtıations-Rıten heute überhaupt perlichen Ausdrucks, ihrer Gestik und Mi-
noch ınNe „Daseinsberechtigung “;, können mM1k, vernachlässigen; die der tsache mıi1t
S12C auf Verständnıs her den Menschen stoßhen; Unverständnis begegnen, dalß manche Miıt-
erreıichen S2C das, WasS mıt ıhnen eigentlıch glieder der Kirche jede Interaktion mi1t ihr
gemeınt ast? Sıcher ıst, daß dıe christlıchen vermeliden und ihre Mitgliedschaft TSE dann
ıten unter dem Rationalismus der Aufklä- benutzen, „WEeNnN tfeststeht, daß keine Nier-
TuNG ebenso leıden WE das Verständnis für aktion mehr 1n eiracCc omMm: bel ihrer
ıten 2ın anderen Relıgionen. Gleichzetitig ast Beerdigung‘““; die irrıtiert davon Sind, daß
aber hbe? elen Menschen ınNe Sehnsucht mehr Menschen ıne kirchliche eschlie-
vorhanden, den Begınn wiıichtiger Lebens- Bung wünschen und ihre Kinder IS las-
phasen durch ıten des Übergangs und SC  - als darüber hinaus sichtbar m1t der KIir-
der Inıtıatıon feiern. Iiese UuUSsSaAMMeEN- che verbunden und 1ın der Lage se1in, Sr
änge werden ım folgenden erhellen Der-
sucht red

Gläubigsein verantworten, ın orte
fassen‘“‘* Weshalb 11ULX lassen Menschen

iıhre Kinder taufen un! S1€e darüber, Iragen
Im Zuge elnNner wachsenden Rationalisierung N1C weni1ge, 1n die (G{jemeinschaft der Gläu-
un! Intellektualisierung der Verhältnisse der bigen einfügen, hne wirklich gläubig

se1ln? eshalb lassen S1e S1E kirchlichenMenschen Z  — atur, den Mitmenschen
und sich selbst wurde der 1LUS Zug Initiationssakramenten teilnehmen, hne

ich und ihre Kinder faktisch aut die kirchli-Zug auf die Schattenseite der Geschichte g...
dacht Als archailisches Relikt delegitimiert, hen erte un: Normen verpflichten?
hatte INa  ; ih: Z Vernuniftwidrigen [Dıiese Fragen sSind, WEeNnln nicht falsch,
schlechthin gestempelt, als Kegleanwelsung doch zumıindest insofern einselt1ig aDstira
der „heiligen Gaukler“ Lüge (d’Hol- dogmatisch gestellt, als S1e den Realıtäts-
bach), als Irommes SpilelwerkZmoralısch bezug des ıtus, selne Funktion un: Be-
unwerten „Afterdienst“ (Kant), qls ollek- deutung, die insbesondere für 1ıne große

ahl theologischer Laıen hat, ebenso AaUusS-t1vop1um ZU.  — Ideologie (Marx und Engels),
ZU  — Sprach-, Handlungs-, Revolutions- blenden Ww1e den modernen gesellschaftli-

un!: Emanzipationsblockade Bloch), hen Kontext der Kirche, 1ın dem diese Laıen
dann als universelle Zwangsneurose DA acCWhaben Es mag deshalb
Krankheit Freud). Doch aller kirchenexter- nützlich se1n, einıge grundlegende acetiten

akzentuieren, welche aus sozlologisch-NnenNn Religionskritik Z 'Irotz hat sich der
1LUS Zzän behauptet, innerhalb un außer- anthropologischer 1C dem 1LUS abge-
alb der Kırchen WOoNTNenNn wurden, dann ein1ıge Fragen
Umso mehr schlıen ın der Jüngeren eıt formulieren, welche die kirchliche Inıtla-
nıcht wenıgen Vertretern der katholischen ı1ons-Rıten-Praxis betreffen.
eologie, die uUurCcC den „Feuerbach“ BE- ıten
gangen, m1T der Konfession des Wortes kon-

1ıten bzw. Rituale werden War häufig alsIrontiert un! weitgehend „kirchenunabhän-
gıg  66 die Instıtutionen der diskursiven eXpress1ives, eın „darstellendes Handeln“
Wissenschaft eingebunden SINd’, das 35 Ge- 7 Hanssler, Politik STa Kult?, 1n Studienkréis
sunde  “ „Befreiende“ und „Wahre“ ihres TC efreiung (Hg.), Politische Denaturıie-
Glaubens her verstellen als unftfer- rung VO:  - eologie un! Kult, 63—81, 67

Luhmann, ur  10 der Religion, Frankfurt
streichen. Eiıne solche Haltung scheint uch 1977, 300

Henau, Warum eiırate‘ INa kirchlich? Theolo-
13 Kaufmann, eologie zwıischen T un!: gische erlegungen eiıner empirischen Nntier-

Uniıiversıtäft, 17 Theologische Quartalschri 171 suchung, 1n Theologisch-praktische Quartalschrift
(1991) 265-271, Z 140 (1992) 68—74, L
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begriffen un! eliner zweıten Grundform des verantwortlichen Mächte günstıg StT1M1-
sozlalen Handelns, dem sachorientierten, men  10 geht ihnen weniger WenNnn über-
„produktiven Handeln“ gegenübergestellt, haupt eın darstellendes 'Tun 1el mehr
„das auft die Schaffung des Lebensunterhalts geht ihnen dıie Bewältigung VO  - Unsı-
ausgerichtet 1SL, auftf die orge für Nahrung, cherheitslagen, Iso die Absicherung
Kleidung, Wohnung, auf den Schutz tra-empirischer, zweck-mittelrational
Vernichtung der Abhandenkommen des g_ nıcht (völli beherrschbarer Momente der

Lebensunterhaltes, VOL Tieren, Handlungssituation. Obwohl die Trobrian-
Einbrechern und Feinden‘“‘. Eıne solche der Einsichten 1n Kausalverhältnisse des
letztlich dualistische Unterscheidung C1I- Hochseefischfangs aben, die Bauern, wel-
cheıint nicht unproblematisch, w1ıssen WI1r che elıner Flurprozession teilnehmen, n1e-
doch, daß 1ıten aus dem Vorgang des SOTr- mals aut die Idee kämen, Aussaat, äten,
geNS das „tägliche Brot“ ebensowenig Pflügen USW. durch 1ıten ersetzen”,
ausgeklammert SINd W1e Aaus den Maßnah- schwerkranke JjJugendliche Rosenkranzbeter
INenNn des Schützens die natürlichen, äarztliche Hilie nicht verschmähen, Skipper
sozlalen un psychischen Widrigkeiten des über meteorologische Kenntnisse verfügen
Lebens. un Leistungssportler, die den all der "WOFr=
Im Gegenteıil. Als Teil solcher un anderer halken beschwören oder VOTLT dem Wettkamp({
Lebenssorgen en 1ılten e1t jeher 1ne be- das uziıfix berühren, ihr Iramnıng ortset-
deutende Rolle gespielt. Wenn iwa die rO—- ZCN, greifen S1Ee auf kollektive, zume1lst über
brliander VOTLT dem Hochseefischfang einen Generationen hinweg eingelebte rituelle
Opfer- un Beschwörungs-Ritus vollziehen®, Handlungsmuster zurück S1e geben ihnen
schwangere Bäueriınnen der Toskana Z  E die Vorstellung, N1C atenlos einem Lolgen-
Madonna del arto Im der Nähe VO.  - onter- reichen und nıe völlig berechenbaren Ergeb-
chi pilgern, dort eın 1C aufzustellen‘, N1ıSsS ausgeliefert se1n. 1lten kommen „Stets
oberösterreichische Mädchen 1mM Mühlviertel ergänzend ZUR zweckdienlichen Handeln

sogenannten Bettstaffel-Treten eilneh- hinzu“”, das ‚ben selten ausreicht, bestimmte
Inen, „den Zukünftigen“ ausmachen Handlungsrisiken unter Kontrolle hal-
können‘, Jugendliche 1n schwerer Krankheit ten“, ıten Sind, anthropologisch gesehen,
marlanische ıten erwägen‘” der Skipper 1M nicht 1ın dramatıiıschen Interessen, sondern 1n
Frühjahr eıinen Pfennig unter den Mastfuß den „Interessen der Ohnmacht‘“* verankert,
ihres Schiffes legen, die fÜür Seestürme die das „Problem der Weltunvollkommen-

helt““ aut der Handlungsebene S1C  T
Szebel, reıiıhelı und Herrschaftsstruktur 1n der mMacCc und tendenziell em Handeln anhati-

rche, Berlin 1971, Eııne andere Varıante 1St,lten DZzw. Rıtuale als N1ıC. hne weıteres ratiıonal erkennen ließen, den Vollzug elınes marlanıschenbegründbare, manchmal nhaltslose Verhal- lıtus, tiwa einer Wallfahrt der des osenkranzge-tensmuster un stereotype ewegungsabläufe bets, für denkbar, allerdings bel schwererbezeichnen, W1e 1ıne Parlamentsdebatte über Krankheit; Ebertz, Marıa 1n der Massenre-Entscheidungen, die bereits entschieden sind, der liıgiosität. Zum 'andel des popularen Katholizis-geregelte Bewegungsabläufe 1mM Sport: He:- INUuS 1ın Deutschland, 1N: ers. un! SchultheisNEMANN, Einführung 1n die Sozlologie des Sports, (Hg.), 65—83,Schorndorf S 193
Malinowsk:i, agle, Wissenschafft un! Reli- Heinemann, Ol; dort uch weılıtere Beispiele

aus dem NSIC.  1C SE1INES usgangs ıunbere-g10N. Und andere 6 E  en, Tankiur 1973, 193f chenbaren Wettkampisport.Danı un! SoNNt, Volksglaube ın der 'Toskana
Vorstellungswelt un! eahta 1n der agro-pastora- Vgl mi1t vielen Beisplelen Hartınger, Reli-
len Kultur, Pfafifenweiler 1988 gıon und Brauch Darmstadt 1992, 143, passım.

OT! Zwischen „Aberglauben‘“ und „Ideolo- SO 1mM schl; ehlen und lTen-gıe  6& Aspekte VO.  5 Alltagsreligliositä e1lsple. TUC Hahn, Kultische und säkulare ıten undÖsterreich, 1n Ebertz un! Schultheis Hg.) Zeremonıen 1ın sozlologischer 1C. 1n AnthroVolksfrömmigkeit ın uropa. eiıträge ZuU S0Z10- logie des Kults, Freiburg ase Wıen 1977, —logie populärer Religiosität AUS Ländern, Mün-
chen 1986, 386—98,

In einem explorativen Interview elten einıge Gehlen, Der ensch Seine atur un! Stel-
der Jugendlichen kiırchennahen Gesprächspartner, lung 1n der Welt, Berlin 1940,

1e ansonsten her defensive Dıstanzen gegenüber Weber, Wirtschaft und Gesellschafit, übingender traditionellen katholischen Marienverehrung 318
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tet als äußere Erfolgsunsicherheit un! als technische un! wıssenschaftliche Hortschrit-
innere Ungewißheit'®. te, eın expandierendes sozlales Sicherungs-ıten haben Iso nicht primär Darstellungs-
der Ausdrucks-, sondern Handlungs(sinn)- System, der Ausbau staatlıcher un: Dara-

staatlicher Überwachungsorgane und dasbedeutung. S1e beseitigen ‚.WarLr nicht die
Ohnmacht und S1e garantıeren uch nN1ıC. wachsende Angebot b10-, psycho- un:

zliotherapeutischen Formen der Krısenbe-das Glück, ber S1e oIiferieren zumelst TacQı-
tional legitimierte, scheinbar unveränderli- wältigung ehemals rıtenträchtige „Hand-
che, jedenfalls kollektiv normierte und 1NSO- lungsvakua“* unter Kontrolle bringen, AaUuSsS-
tfern überpersönlich getragene Programme füllen und verschieben und insofern 1ne

Handlungsermächtigung und Sinnge- funktionale Rıtenkonkurrenz etablieren E1-bung'®, Indem S1e Sozlal bestätigte Verfifah- Funktion, diıe 1M übrigen uch TÜr die 1M-renswelsen für S1tuationen vorschreiben
der anbieten, ‚ denen SONst nichts tun IMer breiter zugänglich gewordenen Drogen
IS verhelfen S1Ee Individuen un: Sozlalen il ber jene Prozesse der atıonalisie-
Eınheiten dazu, sich selbst überhöhen, 1N- rung und Intellektualisierung der Verhält-

eıgene Singularität un! die „Schwelle nısSse der Menschen UL  E atur, den Mıt-
ZUL Heiligen“ überschreiten‘!?. amı OO1— menschen un! sıch selbst können est-
Z  5 S1e einen extra-empirischen, „transzen- risıken n1ıe restlos beseitigen. Im Gegenteildenten“ und WwI1e uch immer gedachten
beeinilußbaren Adressaten OÖLIaUs, sSind Iso

treiben moderne Techniken, unübersichtli-
che gesellschaftliche Verflechtungen undm1t oft „untergründigen“ mythischen

„Annahmen über die Verfaßtheit der Welt Komplexitäten selbst immer wleder MNECUE

un! die ın ihr wırkenden Kräfte VCI - Unsicherheitslagen hervor®. Menschwerden
knüpft‘“. und Menschsein bleibt VO  S der einfachen,

MN

OE ET V A E S OE
In freilich NnıC allein und immer weniıger unmıiıttelbaren Interaktion über das dauer-
kirchlich eingehegten ıten manıftestiert hafte Zusammenleben 1ın überschaubaren
siıch der uch noch ın der modernen esell- Gruppen ıs hiıin Z Zusammenhandeln 1ınschaft dicht greifbare, gleichwohl ofitmals d.  M'  n Organisationen un! Staatsgesell-verschämt ignorierte Tatbestand, daß sich
die Sozlale Wirklichkeit nicht auTt menschli- schaften, VO  5 Integrations- bıs hin Soli-
che Mitspieler beschränkt?° LWar können daritätserfordernissen**, VO  - der Zeugung

Dis AT 'Tod nach W1e VAOI: eın rıskantes,19 Tenbruck, Geschichtserfahrung un! el1l-
1n der eutigen Gesellschaft, 1n ers „abenteuerliches“, Wenn N1ıC bedrohlichesE D Spricht ott ın der Geschichte?, Freibur UnterTfangen. Der Bedart 1l1ten als 5 YIMl-1972, 9—94, 2011; 4311; vgl uch ee  Z Dichte

Beschreibung, Frankfurt 1983, bes 611£, drel bolisch durchgeformte Routinen der (Girenz-
typısche Grenzlagen des Menschen entfaltet Giren- überschreitung‘“” dürfte deshalb nNn]ıe gestl
Z6  - selner ana.  ischen Fähigkeiten, selner 12@1 SeIN.densfähigkeit un! selıner ethıschen Sicherheit; fer-
Ner Luckmann, ıten als Bewältigung lebens- DDas schließt Nn1ıC auS, daß konkrete rıtuelle
weltlicher Grenzen, 1ın Schwelizer Zeitschrı fÜür Handlungsmuster, die ursprünglich auf d1ieSozlologie (1985) 535550
16 Vgl hlerzu ee  Z 66 aktive Bewältigung VO  } Situationen gerich-17 Hahn, tet Sind, 1ın denen die Umstände des Han-138 IS Soejffner, Rıtuale des Antırıtualismus Ma-
terlalıen tür Außeralltägliches, 1ın ders., Die Ord- delns 1Ur begrenzt kontrollierbar SINd,
NUN; der Rıtuale Dıie Auslegung des ags ArTankiıiur 1992, 102-130, TT 21 Hahn,19 Hahn, Zum Zusammenhang VO'  — Rıtual 22 ktionale ıst VON eıner strukturellen lten-und ythos uch Berger, Ziur Dıalektik VO:  -
elıgion und Gesellschaft emente eliner SOZ1010- unterscheiden.

konkurrenz z durch die „Jugendweihe‘‘)
gischen Theorie, Frankfurt 19783, 40) unfer- 23 Vgl Beck, Kısıkogesellschafit, Frankfurt 19806;gründige ythen un! Glaubensvorstellungen — Dombrowsky, Katastrophen Schicksals-chen auimerksam artın. OC10l0gy of Eng- schläge der Menschenwerk. Gegenstand und Kr-Lish Religion, London 1967; wier, Konvent1o- gebnisse der Katastrophenforschung, 1n egen-ale und alltägliche elıgion 1ın Großbritannien 1n wartskunde 492 (1993) 19—-39

Ebertz un! Schultheis (Hg.), 1354-140, 134 24 „Solidaritätsrituale“ Sind deshalb VO.  - „Krısen-20 Zahlreiche Beispiele hlerfür Sind ZUSdaINIMMENSE- rıtualen“ nN1ıC. trennen; dagegen den 11l-
tragen 1n und Schultheis, Populare sten sehr inTiormativen Artikel VO.  5 Lang, KleıineReligiosität ın der modernen Gesellschaft. ONLI=- S0ozlologie religiöser Kıtuale, 1n Zinser (Hg.),nultät, Pluralıtät un! Vis1ibilität, 1n Osterreichi- Religionswissenschaft. Eıne Einführung, Berlınsche Zeitschrı für S50zlologie 147 (1986) 02—-179, bes 1988, (3-95, 8011
7017 25 15R Soeffner, 107
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Plausibilität verlieren, erodieren der ganz Übergangs-Riten
verschwinden können WwW1e Gewittergebete“*®; Nach dem bisher esagten ist nicht zufäl-
S1e können auft 1ne Spielfunktion reduziert l1g, daß alle Menschengesellschaften ıten
werden“‘, 7U  S bloßen der Brauch®*®
oder hen auft ıne reine womöglich noch gerade für solche S51tuationen hervorge-

bracht haben, die durch sozlalen Status-auft Werturteile eıner Gemeinschaft bezoge-
ne  49 Darstellungsfunktion: Das agen VO  ;

wechsel und sozlale Umstrukturierung cha-
rakterisiert ind „Del der eburt, der Kınd-Halskreuzen oder Madonnenmedaillen, die

gesegne wurden, göttlichen bzw. quasl- heit, der sozlalen Reife, der Verlobung, der
eırat, der Schwangerschaft, der ater-göttlichen Schutz erlangen, wird ZU.

bloßen Dekor oder ZUFLXC Dokumentation elıner schait, der Inıtıatıon 1n rel1ig1öse (esell-
schaften der beim Begräbni1s“““. ntier SOl-Gruppenzugehörigkeit W1e die Rückenstik-

ker der Rocker der die Tätowıl1erungen der hen „Yr1ıtes de passage“ sind spezifische TI
elle Handlungssequenzen verstehen, wel-Sandler*”; das Anstecken un agen des

erings vierten Finger, W as die Herz- che die Überschreitung krıtischer Schwellen
1C  el der Ehe befördern und VOL aller des Lebens uch den Übergang 1n akrale

Herzlosigkeit schützen sollte, da Na  5 glaub- Zonen“ symbolisch dicht ZAUD Ausdruck
te, daß VO  } jenem Fınger die ern ZU Her- bringen, sSoz1lal begleiten, damıt VO.  S elıner
ZeNn gehen, reduziert sich auf e1nNn Werte->Sym- Existenziorm, (0)  e’ Identität der Grup-
hol des Verheiratetseins. Solche darstellen- penstruktur eliner anderen hinführen Ins-
den Handlungsmuster sind (noch) keine RYI- besondere Sind S1e „CazU bestimmt, die über-
ten (mehr) 1mM hier gemeinten Sinn; sS1e kön- NnNaturlıchen Gefahren vermeiden, die der

oment der Schwebe zwıschen dem enNnen diese begleiten, können Aaus ihnen her-
vorgehen, mussen dies ber nicht S1e sind und dem Zustand TÜr die Betroffenen
„Zeremonien“ und kommen WwW1e€e die E der die n Gemeinschafit m1t sich brın-
Bende Verneigung der die Pflege bestimm- gen könnte‘**+
ter Geselligkeitsstile uch außerhalb VO  5 Da für den einzelnen W1e für die Truppe „le-
1ıten vor* ben  66 edeutet, iImMmmer wıeder neue, LYPL-
26 1e. Kıttstemner, (GGew1lssen un! eschich- sche) Tenzen überwinden, sich 1
te. Studien Z Entstehun des moralischen Be- „unaufhörlich autfzulösen un! Ne  a bılden,
wußtseins, He1idelberg 1990, bes 2511; vgl uch den Zustand un die Form verändern,
Drandel, Mentalıtäten unNn! Systeme Neue ugan- terben un:! wiedergeboren werden:E ZUT mittelalterlichen Geschichte, Stuttgart 1979
27 Eın Extremfall N1ıC LUr der el  10N, sondern edeute handeln, dann innezuhalten,
uch der erkehrung VO.  = 1ıten stellt Karneval wartien un sich auszuruhen, dann VO  =der YFastnacht dar; Schindler, Karneval, KI1r-
che und verkehrte Welt, 1ın anrbuc. tür olkskun- handeln, ber auft andere Weıise““*,
de 1984) 955 Auf d1ie Spielfunktion VO:  } sSind Passage-Rıten oft nach dem Gleichnis
ıten mMacC. Lang, 82{if£, aufmerksam; ergan- VO.  b Tod und Wiedergewinnung des Lebenszend uch 'arllors, Die Spiele und cClie Men-

schematisliert un! lassen sich analytischschen. as un! Rausch, Frankfifurt Berlin
Wien 1982, mıi1t der Unterscheidun VO:  } ler
Grundkategorien des Spiels gon, Alea, 1MI1CTY, 32 DAa  S GennepD, Dıie Übergangsriten, 1n
INX Schmatz (Hg.), Religions-Ethnologie, Frankiurt
28 Ziur Unterscheidung VO:  S ‚Brauch‘ und ‚Sitte‘ 1964, 3(4-3869, SWG Jetz‘ das gesamte Buch 1n
meınen Artikel Sıtten und Gebräuche, 1n OÖörter- deutscher UÜbersetzung AUS dem Französischen:
buch des Christentums, Gütersloh Zürich 1988, UÜbergangsriten les rıtes de passage, Frankfurt

München 1986
24 Hiıerin liegt nach einung VO.  - Paul, 1TLuelle 33 In der Vergangenheıit die Eıntriıtte
Kommunikation, übıngen 1990, ZUE: die Eedeu- VO.: Alltag 1ın den Gottesdienst(raum) tärker
tung rıtueller Kommunikatıonsvorgän tualısiert, als eute die ege. ıst „‚Weihwasser

G2rtler, Vagabunden 1ın der Großstadt, uft- nehmen, leise se1n, ULze ah (be!l Jungen) der
gart 1980 Kopfbedeckung aut (bel Frauen), Kniebeu S; Hın-
31 hierzu insbesondere die Mikro-Studien VO  5 knien. In der Architektoni vieler Kirchen Läßt sich
Goffman, eLIwa Das Individuum 1m öffentlichen studieren, W1e€e INa  =) versucht hat, das ergangs-
Austausch Frankfurt 1974, 9771T, passım; der In- problem lösen, wı1ıe vermittelt der unvermuittelt
teraktionsrituale.-Uber Verhalten 1ın ırekter Kom- der ergan sta‘  ınden annn UrCcC. Vorräume,
munıkation, Frankfurt 1973; ferner Berg- -höfe, Eingangsräume‘; H .-W. Eıchelberger, A
MAann, Klatsch Zr Sozilalform der 1S5.  etien I Lag 1mM (Gottesdiens Wiıe omm: „das en  66 1M
diskretion, Berlin New ork 198 7; uch mel- (GGottesdiens vor?, 1n (ottesdiens 23 (1989) 89-—91,
nen 1M Anschluß Siımmel veria ten Au{ifsatz
Zwischen Sachlichkel: un! Intimität, der Wiıe ist 34 anoUN| Perrin, Taschenwörterbuch der
Geselligkeit möglıch?, ın leine un! Fritsch Ethnologie, München 197 I, 29
(Hg.), Sport und eselligkeıt, Aachen 1990,1 A UQ  S GennepD, 309
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nach präliminären der ennungs-Riten VO alten Jahr ZU neuen), bei sonstigen
(„rıtes de separatıon"), iminären der ZWA= krıtischen Lebensereignissen (Krankheit,
schen-Riten („r1lıtes de marge‘“ und postlimi- Unfall, Schwangerschaft, Fehlgeburt, AD
naren der Aufinahme-Riten (n rıtes reibung, Ehescheidung, Prüfungen, Ar-
d’agregation“) unterscheiden. Trennungs- beitslosigkeit), bel Abschieden aller Ayrt®
ıten, Zwischen-Riten un! Aufnahme-Riten Viele der bekannten Religionen lassen War
können 1mM rıtuellen Ensemblile der Übergän- das Individuum bei der Überschreitung kri-
ge unterschiedlich ausgefaltet se1n, tischer Schwellen N1ıC allein und helfen
Auinahme-Riten stärker 1mM Heıirats-, TreN- uch sozlalen ruppen mi1t einem umfang-
nungs-KRıten tärker 1M Todesfall, allerdings reichen Kepertoire olcher Passage-Riten,
uch verkümmern. Passage-Rıten Sind dar- die Aufgaben der sozlalen Umstrukturie-
über hınaus uch noch m1t anderen 1l1ten- rung bewältigen“. Doch häufig SiNnd die
Sorten verknüpft, die Jeweıls ihren S1tua- Betroffenen uch bel der Bewältigung zahl-
t1onsspezifischen Sınn unterstreichen: Hei- reicher, 1ın elner mobilen, differenzierten (ze-
rats-Rıten mi1t Fruchtbarkeits-Riten, (3@- sellschaft sich häufender Statuspassagenburts-Riten mi1t 35  lıten des Schutzes und der un! Umstrukturierungen auft sich selbst g_Voraussage“, Begräbnis-Riten mi1t „Abwehr- stellt Die Durchführung elner Migration a

Dn

1ıten  06 USW., un! ‚Wal „zuweilen eNg, daß beispielsweise „1S transıtıon wıth little
INa.  ; nicht weiß, ob 1ıne Einzel-Rite ıne prescr1ibed riıtuals“ + Auch kann die Tfak-
Schutz-Rite der 1ne ennungs-RıteU tische sozlale Verbindlichkeit religiöser R1-
In der modernen Gesellschaft stellt zweiftfel-
los der 'Tod die entscheidende renzsituation

ten dann erschüttert werden, W1e€e ın
modernen, tunktional differenzierten,dar, welche die 1mM ag übliche Gewiß- weltanschaulich pluralisierten un:! indivi-

heitshaltung radikalsten 1ın rage stellt, dualisierten Gesellschaften“* die Umstände
die sozlale Existenz stärksten mi1t „Un-
wirklichkeit“ bedroht, einer rationalen Be-

der einzelnen vielfältig und „unvergleich-
bar werden, daß kollektiv bereitliegende r1-

herrschung unzugänglichsten und tuelle Handlungsangebote keine hinlängli-häufigsten rituell kirchlich der ußer- che Verbindung mıiıt den Problemen der R1ı-
kirchlich begleiten ist®” Freilich ist noch tenbedürftigen behalten“*, zumal TAad11L10-

andere Gelegenheiten denken, bel de- nelle religlöse Systeme 1ın modernen (8-
Ne’  5 das Individuum ungesicherte Übergänge sellschaften acC verlieren, d1ie
vollzieht bzw. ıch auft NeUue riskante Zuge- Lebens- un!: Problemlagen der einzelnen
hörigkeiten un! Loyalıtäten verpflichtet: bel strukturieren. Und das religiöse Ritual,der Aufifnahme 1n ıne Famıilie, 1ın einen ın Anpassung die Moderne, 1ne 1vers1-
amm oder 1ın eın Volk, beim Schuleintritt, Mzierung erfährt, WI1e 1n der kirchlichenbeim e1itrı Za Militär, beim Abschluß el-
[1165S5 Studiums, beim Antrıtt einer ATr

Sterbe- un:! Totenliturgie, wIrd ebenfalls

beitsstelle, bel ıner Beförderung, beim Be1l- 38 Vgl Bellebaum, Abschiede ber ennungen
T: Berufsständen, religiösen, therapeu- 1m en Wien 1992

3U DIies gilt selbst für „neureligiöse“ Gemeinschaf-
tischen und Freizeitgruppen, beim Woh- ten W1e die Vereinigungskirche der die Scientolo-
NnungsS- oder Wohnortswechsel, beim AuUuf- gy-Kirche; Schönberger, KRıtus/Rıtual, 1n Le-

x1kon der Sekten, Sondergruppen und '‚eltan-stieg ın 1ne LECUE sozlale Klasse, anläßlich schauungen, Freiburg ase Wıen 1990, 893-
einer Reise, beim Kın- der USsSiIrı aus tota- ö96, 396 Es kam nicht VO:  - gefähr, daß 1n den

realsozilalistischen Ländern Konkurrenzriten (Na-len Instıtutionen (z Gefängnis der Ala mensweihe, Jugendweihe, auung, Bestattung)tenheim), nde elnes Berufslebens, beim uch und gerade die typischen Wendepunkte
des Lebens etabliert wurden; Rıchter, ıtenechsel der Zeitperioden (vom Tag ZU  an un! Symbole ın der Industriekultur BeispielNacht, VO  5 der einen anderen Jahreszeit, der ıten 1mM Bereich des Sozlalismus, 1n Conecilı-

11 1977) 108—-113
306 DAa  s Gennep, 389717 Im „Erdwurf“ 1m Rahmen 4() Sluzkt2, Migration an Famıily Conf£liect, 1n
des chrıistlichen eerdigungsritus kann noch eın amıly Process 18 (1979) 3(9-390, 302; vgl„Rest einer Art bwehrzaube:  c gesehen werden, eyer, ıgration, Kulturkonflikt und Krankheıt,

Lau, Die 1lten Sterben und ın Opladen 1991, 38
z1ıologischer Perspektive, 1n Liıturgisches anrbuc. 1e Ebertz, Vom Schicksal Wahl

(1974) 2—12, TrTchliıcher Religiosität, 1ın Religionsunterricht37 Berger, 24: vgl uchs, Todesbi  er ın der höheren Schulen 1991) 146—-154
modernen Gesellschaft, TankIiIur 1969, ö51 42 Hahn,
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relativıert und droht selnerseılits Eindeu- das ehemalige Obligationsverhältnis den
tigkeıit, Verbindlichkeit un: Orlentierungs- religlösen Rıtenanbietern überhaupt ın eın
kraft verlieren““. hochgradig selektives „Marktverhältnis“
In einem solchen Dilemma der Inkompatibi- überführen. Es kommt deshalb nicht VOINl Ul -
118 VO  5 ind1ıvidualisierten Lebenslagen un gefähr, daß siıch ın der modernen esell-
Lebensgeschichten einerseılts un traditio- schaft manıifeste eligion uch VO  5 Kirchen-
nellem rel1ig1ösem Ritualsystem andererseits mitgliedern 5 einem wesentlichen e1l
erleidet dieses, uch noch relativiert durch die Passage-Riten ansiedelt“*”, vorzugswelsekonkurrierende Ritualanbieter, Einbußen diejenigen, auft welche die traditionellen
Plausibilität, un die einzelnen Menschen uUüTter der Religion eın Monopo|/ besitzen un
gehen ihm auf Dıstanz Diese manıifestiert die 1ne gewl1lsse Relevanz un Plausibilität
sich 1n der Nachfrage nach freien Be- 1mM Lebensvollzug der Alltagsmenschen be-
erdigungsrednern der 1n ad hoc komponier- sıtzen. [ )Iies kann die relatıiv ungebrocheneten Individual-Riten, die, 11UT: für weniıge Nachfrage nach den lebens- un insbesonde-
gültig, kaum sozlale Bestätigung finden“*‘ familienzyklischen Passage-Rıten derund seltens der offiziellen Vertreter des eli-
g1o0nssystems auft lgnoranz, Duldung der Taufe, der Hochzeıit un des Begräbnisses,

ber uch nach der Teilnahme kirchlichenehnung stoßen können. Dann, WEl jene
„Individual-Ritualisten“ die technische und Weihnachts-Riten Jahresübergang erkla-

symbolische Infrastruktur der Kirchen be- Len KÜür viele theologische Lalen ist Religion
ben weniıger als TÜr die Theologen un:! KIr-anspruchen“ spätestens bel der Feler der

Eheschließung kann eute jeder Geistliche chenmänner 1Ne Angelegenheit des Redens
und Denkens, denn des Handelns*®. Umge-erleben, W1e die VO.  } den 1ı1ten transportier-

ten symbolischen Bilder sich A US ihren über- kehrt Wo jene lebenspraktische Relevanz
lieferten, ursprünglich festgefügten Vorstel- un! soz1lale Plausibilität nicht mehr der

immer weniger gegeben 1st DZW. gesehenlJungswelten lösen beginnen, flottieren
un! individualsynkretistisch mi1t Elementen WwIird, iıst die Ritualnachfrage nach
aus anderen Deutungstraditionen verbun- Sonntagsgottesdiensten“”, nach der Beichte
den werden*®. und zunehmend uch nach der Firmung”
Eine andere Varlante der Distanz Lindet 1n
Kıtensurrogaten ihren USCdTUC der darın, kirchlich-biblischen als uch religiös-profanen

Quellen schöpfifen“,  &5 „Natursymbolik hne hristli-
43 So die TEL VO:  = Schmied, Die Sterbe- und chen ezug  0M akzentuleren, die „Fiıgur Christi“ DE-
JTotenliturgie nach dem DE Vatıcanum, 1N' Becker rıpherisieren und „eıne idyllische un! unrealisti-

(Hg.), Im gesic. des Todes, St ılıen sche prechweise ber 1e SOWI1E sehr prıvatı-
1987, 181, 209; uch erhards, Eschatologi- sierte Gefühlsäußerungen  6 präferieren oft mit
sche Vorstellungen und Modelle ın der Totenlitur- Duldung einer „großen Zahl VOI Pfarrern“, immer
gıe, ın ers (H@.). Die größere offnung der Chrm= er m1t Ablehnung eıner wachsenden Zanl VOIl
sten, reiburg ase. Wiıen 1990, 147158
44 Kine xtremiorm VOIl Individualriten S1e.

Vertretern einer „Yr1gorosen astoral‘“
A sambert, Empirische 1e un! eologi-

Hahn. Z 1n „einem großen Teıl der Neurosen“, sche Geschlossenhei opulare Religlios1ıtät
der Herausbildung olcher Verhaltensmuster, wel- Frankreich, 1n Ebertz un! Schulthe:s
che die andlungspartner ann „als interaktions- Hg.) 192-203, 195
störende Tics, als Absonderlichkeiten, 1mM chlımm- Bın eispie. Bel elıner empirischen Untersu-
sten als an  el der Verbrechen“ chung sich herausgestellt, „daß ın der bäuer-
empfIinden Lichen Bevölkerung Oberösterreichs 84% der Be-
45 Vgl ın diesem usammenhang die neueste rel1l- Iragten meınten, S1Ee würden uch dann N1ıC AUS

der Kırche austreten, WE S1e N1C. mehr mi1t dem
gebrochene Attraktivıtät“ kirchlicher Sakralräu-
gl1onssoziologische Jugendstudie, Cdie aul die ; VL

übereinstimmen können, Wäas die TC .Jau-
verwelst: „Di1ie unten Fenster, extreme ıcht- benswahrheiten glauben vorlegt“; Bogens-

effekte, unsthistorisch Interessantes, ergreifende berger, Ziur Lage VOI1l Religıon unı PC 1n Stier-
Urgelmusik, der behagliche Modergeruch rüh- reichs Gesellschaft und ultur, 1n Mitteilungen
rende Szenen un die intıme ‚heimelige‘ tmo- des Instıtuts für kirchliche Sozialforschung Nr. 32
Sphäre machen den Kirchenraum einem echten Wıen 1993, 15—2J1, 1ya
Gesamtkunstwerk“ mi1ıt er Erlebnisqualität; Vgl treiffend H . -W. Eichelberger, 8991

Barz, ostmoderne Religion Die Jjunge (3enera—- 1€e. Eme:1s, Zwischen Ausverkauf und R1ıgo-
r1SMUS, Freiburg ase Wıen 1991, 104f; ucht1oN  58f ın den Alten Bundesländern, Opladen 1992,

Jung, Das umstirıttene akramen Dıie 1IrmMun:
46 Vgl ) S Soefftner, Dıie unsichtbare elıgıon, 1n 1n Anzeıger für A1le Seelsorge 1992, Ö, 306—3060;
S0ziologische Revue 16 1—5, Henau, Hartınger, I5EE, MaAaC. aut dle „traditionell
69 verweıst wa darauf, dalß Brautleute „selbst schwache Posıtion der irmung  06 aufmerksam, W as
die Feier gestalten“ wollen, indem S1Ee „sowohl Aaus se1ine „Entsprechung uch 1M Tauchtum  o findet.
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rückläufig. Nicht Ostern ın der katholischen kralspähre (Zauberer, Schamanen, Mönch-
oder Karfreitag ın der evangelischen iırche Lum, Priıesterschait). Häufig lassen Inıtla-
sSind die faktisch „höchsten“ FWFeiertage, SONMN- tiıons-Rıten eın ähnliches Stadienablauf-
dern Weihnachten. Umfragedaten belegen: Schema erkennen: das präliminäre Stadium
Hat INa  ; 1ne eigene Famıilie gegründet, der Ausgrenzung VO.  _ der Kindheit, VO (Ge-
wächst die weihnachtliche Kirchgangsnei- meıinen, Alltäglichen der Profanen; die Ha
gung”* Eıner großen ahl weihnachtlicher mınären Stadien des Rückzugs ın die Isola-
Gottesdienstbesucher scheint dabei aum tıon und Einsamkeit, der Prüfung, des Kr-

eiInNn christologisches Bekenntnis, sondern werbs VO  } (mythischem) Spezlalwissen und
her eın latentes Interesse der Bestäti- -techniken un! der Enthüllung sakraler Ob-
gung, Festigung, Revitalisierung, Kontinule- jekte, der Einübung elıner Lebensfüh-
rung, Sakralisierung bzw. Kosmislerung e1l- rung SOWI1E Symbolisierungen der euge-
Nes zentralen un! heute immer gefährdete- das postliminäre Stadium der ejerli-
Te  - Wertes ihres vergangenen und zukünf- hen Verpflichtung und der definitiven Auft-
tıgen ase1l1ns gehen: der Weihnachten nahme. Anders als bei den übrigen Passage-
Ja automatisch mi1tgefeierten Gründung @1- ıten Sınd die Zwischen-Riten VO.  > Inıtla-
er Familie. tiıons-Rıten zumelst ausgefalteter““ un m1T

physischen, psychischen un! sozlalen YlInıtıatzons-Rıten mutungen un: Beschädigungen (Mut-
Der Ausdruck „Inıtiations-Riten“ wIrd oft und Bewährungsproben, Beschne1idungen,
SYNONYM mıiı1ıt „UÜbergangs-Riten“ gesetzt, Schlafentzug, rtragen VO  . Uurs und Hun-
meınt ber 1mM CENSECTEN Sinn solche Passage- gerT, Kasteliungen SOWI1IE asketische Prakti-
ıten, welche den Prozeß der Einführung, ken, Tätowierungen, Maskierungen, Eixerzl1-
Eingliederung un Kınweihung ın das RD- tıen, JTonsur, Zölibat, Namenswechsel) De-
semble der Vollmitglieder relatıv geschlosse- fIrachtet. S1e zielen auf 1Ne Selektion, a1ıT @1-
Qer sozlaler Einheiten strukturieren: 2A0 E1- Krise DZW. einen Umbruch der persönli-
NnNe  > die zume1lst geschlechtsdifferentielle chen, der sozlalen und der Ich-Identität, aul
ReifungZErwachsenen, insbesondere ZUT W  Aaden Zugang ZU „ Charısma auftf die Hr
Aufifnahme 1NSs „Männerhaus“ ın naturvölki- ZeEUgUNg VO  } Mechanismen der Selbstfüh-
schen tammesgesellschaften”, DA ande- rung und andere ompetenzen 1mM
L  - die Auslese, Absonderung und stufen- Handlungskontext SOWI1E auf den Aufbau e1-
welse Aufinahme VO  . Kandidaten ın exklusi- NeSs distinktiven Habitus. DemgegenüberSpezlalgemeinschaften (Männerbünde, scheint das Stadien- un: AnfTforderungspro-Frauenbünde, Geheimgesellschaften, yste- fil der kirchenoffiziellen „Inıtiationssakra-
rienbünde, esoterische Zirkel un: Kulte, mente“ 1ın der Gegenwart, abgesehen VOIl
Kriegerkasten, Bruderschaften, Sekten, Klö- den monastischen un prlesterlichen Inıtıa-
ster, Orden, Gurubewegungen, studentische t1ons-Kıten, vergleichsweise schwach ausSge-Verbindungen, Beamtenschafit, kKeglerungs- prä se1ın, zumal die iırche VO  5 ihrem
ämter)®®, spezliell uch orgänge der Annähe- Selbstverständnis her inklusionistisch aul
rung . des Hiıneingehens 1n die und des die Rekrutierung aller z1ıe. Wenn S1Ee 1ın der
Aufstiegs 1n der charismatischen DZWwW. Sa- modernen Gesellschaft uch nicht mehr alle

öl Hanselmann (Hg.), Was wıird aus der
Kırche?, Gütersloh 1984, 206, 215

uch zahlreiche Hınweilise darauf, daß ausgeprägte,teilweise mehrstufige Inıtıations-Riten eute (5U- 5 SKın ypisches e1ısplie. ringt Malınowskz, 24{i1; un! Meisterbewegungen z anı arga,uch Pasquier, Inıtıationsgesellschaft un! Ckankar, Rajneesh-Bewegung, Sant Mat), esoter1-
Gesellscha aut der ucC nach Inıtiationen, 1n sche Kreise (Z. Antroposophie, Theosophıie,Conc1ıl1ıum 15 (1979) (6—88, 7611 Gralsbewegung), Geheimbünde und Geheimorden
J3 eriIur wollen ein1ıge Kulturanthropologen den (Z. Freimaurer, Die Gemeinschaft, Satanismus)Begri{ff reservleren, während S1PE ıten, welche SanN- kennzeichnen. Kın elspie. einer Beamtenverel-

tersklassen betreffen, den allgemeinen Passa- ıgung g1bt Paul, hne allerdings deren
ge-Rıten subsumieren; i1wa ano und „Z1vilreligiöser“ edeutung eachtung schen-
Perrin, 149; vgl UQ (enne 376 uch
Baer, Inıtıation, 1n Lexikon der Sekten. 4654—487, uch DA  S GenneD, 362
mi1t Hınwelsen auft Inıtıations-Riten 1ım hinduil- Zum ler gemeınten, auft Max er urückge-stisch-buddhistischen Kontext un! 1n der „MECUTE- henden sozlologischen Begriff des Charısmas
l1ıg1ös-esoterischen S5zene“. 1ın diesem Lex1ikon meınen Artikel 1n Lexikon der Sekten, 1341
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erfalßt un! die dominante Kontrolle über die inıti1atorischen Aufladung psychotherapeu-
Jugendphase andere Institutionen (Schu- tischer Sitzungen” erkennen lassen?
le, Massenmedien, Konsumwelt) abtreten Und schließlich: Verbleiben nicht diejenigen,
mußte Aus sozlologisch-anthropologischer die über die Taufe un Fırmung hinaus eın

stärkeres religiöses KEngagement erstreben,Sicht drängen sich deshalb zahlreiche HTra-
gecn bzgl. der Bedeutung der kirchlichen In hne 1ne prlesterliche der monastische Po-

sıt1ion anzustreben, hne rituellen un g_.iıt1atiıons-Rıten auf, iwa
melindlichen Halt®®? Werden diese 77Enga_

Herausforderungen gierten“ nicht 1ın kirchenexterne Sonderge-
erden die theologischerseits inıt1ationsr1i- meinschaften getrieben? Kann einer solchen
tualistise postulierten Sakramente der Ma „Vertreibung” durch den kircheninternen

Ausbau elnes veriika differenzierten 1tUS-fe bzw. Fiırmung überhaupt VO.  } den lıten-
adressaten als solche interpretiert? Werden und Statussystems vorgebeugt un den „En-
S1e nicht mehrheitlich her als familienbezo- gaglerten” besser Rechnung etiragen WCI -

SeCNE Übergangs-Riten gedeutet”®? Wie ist den, durch die Fortentwicklung der RT
MuUung einem „härteren“ „höherschwelli-m1t dieser nachweisbaren Diskrepanz

VO.  - kirchenoffiziellem un: popularem DEn geren“ Inıtıations-Riıtus?
Solche Fragen sind wenı1ger OZUSagen „reli-Lungsmuster, VO  - normatıver und faktischer gionstechnisch“ gemeınt Sie zielen vielmehrkirchlicher Geltung zukünftig umzugehen? auf 1ne der zentralen HerausforderungenWie STE den ehemals zumiıindest der Kirche, 1ne LECUEC Balance zwischenpraktisch realisiıerten ehedem VO.  - kirchli- „Einheit“ un! „Differenz“, zwischen „In-chen Jugendverbänden miıtgetragenen An klusion“ und „Exklusion“ finden un:! amı

Spruc. der Kirche, uch die Ktappen der ihre historisch gewachsene kollektive Iden-
Reifung un der gesellschaftlichen Einglie- 108 1n der modernen Gesellschaft Neu be-
derung ihrer Mitglieder initiationsrituell stimmen mussen. Diesen Herausforde-
begleiten®”? Erwächst ihr N1C eın 1Aak0- rungen ist N1ıC ED sprachlich, sondern
nisch-ritueller Initiationsauftrag angesichts ben uch rituell Rechnung tragen.
der zahlreichen un!: oft vergeblichen An-
strengungen ZU.  — Selbstinitiation VO  ; K1n- 39 Vgl BOopp, Psycho-Kult kleine uchtien 1n

die großen Worte, 1n Kursbuch 892 (1985) 61—7/4, bes
dern 1Ns Jugendalter, VO  } Jugendlichen 1NSs 64{f; vgl uch den 1Nnwels VOIl Waardenburg,
Erwachsenenalter, die sich nicht NUur 1n Relıgionen un! Relıgıon, Berlin New ork 19806,

IIZ daß „dıe Tiefenpsychologie N1ıC 1Ur eiINe
Weltreisen nach der Schulzeit, 1mM Erwerb Ee1- Richtung 1st, die e1ıgene eutungen VO  - Inıtiations-
I0S Führerscheins der 1m demonstrativen rıtualen vorgele:“ sondern „sSich selbst als In-

lıt1ationsweg deuten Läßt‘AUszug aus dem Elternhaus, sondern uch Auftf cdie zumelst enlende Verknüpfung VO.  n
initiationsrituellem Anspruch un! tfaktischem1ım stereotypen Drehen VO.  5 Moped- und Mo- (;emeılindeleben MAaC aufmerksam: Zauner,torradrunden, 1m mehr der weniı1ger eSs$- akramente 1n eıiner säkularısıerten Gesellschaft,
1nS1ven Alkoholkonsum®°, ın der eilnahme Theologisch Fraktische Quartalschrift 1358

Wohnviertelbanden, Gruppen VO.  } (1990) 9-1 106

Kauschgiftsüchtigen SOWI1eEe ın der relig1ös-
ö56 Selbst pastoralpraktische Gegensteuerungsver- Tilman Häusser
suche dürften dieser popularen ealıta kaum
eLIwas äandern vermOgen); Ebertz un! Taufbereitschaft iın der KernstadtSchultheis, Populare Religiosität, 1 2es (Hg.), IS Rottenburg NeckarD2 S3T optimiıstischer ist Fischer, Taufgottes-dienst als (GGemeindegottesdienst Eıne Utopie?, 1ın
ders., Redemptionis myster1um. Studien A stier- Hs mMAaQg erstaunen, daß ın eıiner (überwıegendfeier und christlichen Inıtıatıon, 'aderborn
München Wiıen Zürich 1992, 235-240 katholischen) Stadt w1ıe Rottenburg ın den
57 Vgl Pasquiter, Z uch das Monitum VO.: Jung, vVETGUNGENEN Jahren alle Kınder vDO  S gleich-358 „Die WIiC.  ige Ze1it des UÜbergangs VO: U
gend- ZU rwachsenenalter bleibt hne sakra- konfessionellen Eltern getauft wurden. I):ese
mentale Vertiefung und UÜberhöhung.“ und aihnlıche Angaben un Zusammenhänge58 Vgl Kenney, Auf der UuC ach Sinn. Sym-bole ın der schwedischen Volksfrömmigkeit, 1n ınd das Ergebniıs eıner Auswertung der DIa-

Ebertz und Schulthezs H9.) 144-155, 145 ten (1U5S kırchlıcher UN amtlıcher Statistik
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der Jahre 1989 hıis 1991 (1992) Obwohl dıe lienstand, Alter, Kinderzahl, eru: und
Aussagen Ageneralisiert werden dürfen, Wohnort der Eltern ZUTF Verfügung. DIie STAail-
eıqgnen S2ıe ıch doch für Vergleiche und Dis- stische Analyse erfolgte allerdings unter
kuss:onen auf breiıter Ebene red strenger Einhaltung des Datenschutzes und

der Geheimhaltung.
Einführung Die Ergebnisse AUS komplexen Datenanaly-

Wiıe Statistiken und Untersuchungen 1n den SCIN, die hier 1ın elıner Kurzfassung vorliegen,
ermögliıchen eıinen differenzierten EinblickStädten Heidelberg, München un! Stuttgart 1ın die örtliche Situation der Tautfbereit-dokumentieren!, ist bereits se1t der schaft.siebziger Jahre eın Rückgang der Taufbereit-

schaft beobachten. SO kam INa  } Z Be1l- Konfession der Eltern und Iaufbereit-sple. ın Heıidelberg dem Ergebnis, dalß
zwischen 1975 und 19831 über die Hälfte der

schaft
Zwıischen dem Januar 1989 und dem 29für 1ıne katholische Taufe ın rage kommen-

den Säuglinge nicht getauft wurden. Dezember 1991 wurden ın der Kernstadt
Rottenburg Neckar insgesamt 286 (ze-DIie Heidelberger Statistik WwI1es ber uch

1nNne erkennbare Tendenz AA späteren Taui- burten registriert.
Bıs Z l Stichtag März 1999 lag der An-termın nach. Urc Nachtaufen ergaben teil der christlich getauiten Kinder belsich nach elıner gew1ssen Zeitspanne schließ-

lich Anteile VON iwa 70% getauften Kın- 719,2% (450 Kınder). Von diesen 450 Kindern
dern un! Jugendlichen (an der Gesamtzahl wurden 365 Kinder katholisch getauft und

evangelisch.aller für 1ne katholische Taufe ın Frage
kommenden Kinder und Jugendlichen). Es hat sich gezelgt, daß die Tautfbereitschaft
Nachdem die Statistiken VO  - München und bel Kindern VO  5 gleichkonfessionellen Bl
Stuttgart 1mM genannten Zeitraum vergleich- tern besonders hoch ist. Sämtliche 298 K1n-
bare Ergebnisse lieferten, tellte sich die der VO:  5 gleichkonfessionellen Paaren WUrTr-

den 1MmM Betrachtungszeitraum getauft.rage, ob dieser TIrend aus großstädtischem
Milieu als 1ıne allgemeine Entwicklung eiIN- Dagegen blieben VOoO  5 den Kindern der insge-
zustufen 1st, die mittlerweile uch das and samt 270 gemischtkonf{fessionellen der reli-
erfaßt hat gıonsverschiedenen Paare 118 Kinder hne
Da ErTfahrungswerte Aaus der kirchlichen christliche Taufe (43,7%)

Bel Kindern VO  S gemischtkonfessionellenStatistik der 1Özese Kottenburg-Stuttgart
her einen allgemeinen Rückgang der der religionsverschiedenen Paaren hne
Taufbereitschaft sprachen, wurde Bel- katholischen Elternteil (insgesamt 02) über-

WOog die ahl der ungetauften i1ndersple. der Kottenburg eckar 1Ne
Untersuchung durchgeführt. Diese Untersu- (80,5%)
chung bezog ıch auf den räumlichen Be- 188 inder hatten gemischtkonfessionelle
reich der ernsta: Kottenburg Neckar oder religionsverschiedene Eltern miıt einem
und den Zeitraum zwıschen dem Januar katholischen Elternteil. Von diesen Kindern,
1989 und dem März 1992 Anhand elner die priınzıplell tür ıne katholische Taufe ın
qualifizierten Datenbasis, die sich aus aten rage kommen, wurden Kinder katho-
der kirchlichen und amtlichen Statistik Lisch getauft (50%), 41 evangelisch (22%)
sammensetzte, War die Möglichkeit gegeben, und blieben ohne christliche Taufe (28%)
sämtliche Geburten DZW. Taufen des Be- Die Taufbereitschaft aller 456 für 1ne ka-
trachtungszeitraums ertfassen und Uu- tholische Taufe 1ın Frage kommenden Kinder
werten. Neben den Geburts- un:! Taufdaten lag SOM1t bel 7 i  o Dieser Anteil kann sich
tanden auch Daten Konfession, WFamı- allerdings noch nach ben verändern, da bel

der Untersuchung ja 1Ur die Taufen ıs ZURück, Taufe un! Eingliederung ın die rche,1n Informationen, Erzbistum Freiburg Sg.), März 19992 berücksichtigt wurden.
Freiburg, Dez 1982, Nr. 170—-178; arı Von den 136 Geburten VO  5 Kindern m1t aus-Mehrer kommen später ZUTL Taufe Pressemit-
teilung der 1Özese Rottenburg-Stuttgart 15 dl ländischer Staatsangehörigkeit wurden 68%
1984; ath Heiımatmission Üünchen (Hrsg.) Mün- katholisch getauft, und 39% evangelisch und
chener Statistik 1973 bis 1977 29% blieben ohne christliche Taufe
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Eın Drittel er N1ıC. getauften iınder zeitliche Differenz zwiıischen Geburt un:
LeN Kinder VO  - ausländischen Mitbürgern, Taufe berücksichtigen. Diese Zeıtdiffe-
deren Eltern keiner christlichen iırche enz un! mögliche Gründe und otlıve für
gehörten. Vor dem Hintergrun der konfes- iıne Verzögerung des Tauftermins SINd wich-
sionellen Zugehörigkeit der Eltern ist die tige Parameter für die Beurteilung der
Zahl der nicht getauften inder 1mM Bereich kirchlichen Bindung der der Kirchlichkeit
der Kernstadt Rottenburg als Ergebnis VO  } Eltern
des Einflusses VO  -

gemischtkonfessionellen oder religionsver- Tautfbereitschaft Kernstadt Rottenburg
Getaufte Kinder insgesamtschiedenen Elternpaaren und

— ausländischen Elternpaaren, die keiner (%)
christlichen iırche angehören 30)

aufzufassen. 25
2()Taufbere:itschaft hei unvollständıgen

Familıen 195

Be1l iwa 10% der 1 Betrachtungszeitraum
geborenen Kinder War die Famıiliensituation
ZUE Zeitpunkt der Geburt des iındes _

vollständig. Unvollständige Famıilien WUL- 24
den über das Krıterium „mindestens eın Kl onate
erntel nicht verheiratet‘“ bestimmt. Aus der

Wie die Graphik recht deutlich ze1lgt, wurdeahl der unvollständigen Familien L1äßt sich
War 1ıne grobe Schätzung auft die ahl der der Großteil der inder (insgesamt 67,3%)
Alleinerziehenden vornehmen (Z Wenn 1M ersten Halbjahr nach der Geburt Z  a Tau-
keine Angaben Z 00 ater des Kindes vorlie- fe geführt. Auf das zwelıte Halbjahr nach der
gen), da ber das Krıterium „Alleinerzie- Geburt entfielen dagegen 1Ur noch 0,4% der
hend“ N1C. Gegenstand des Erhebungska- Taufen In 3,5 % er Fälle fand die Taufe 1
talogs WAarTr, ist sinnvoller, hler nicht expli- Zeitraum ZzWwOLT onate und mehr nach der
z1t VOonN Alleinerziehenden sprechen. Geburt STa Der verbleibende Anteil VO  -

Bel iındern VO  5 unvollständigen Famıilien 20,8% der 1m Betrachtungszeitraum gebore-
(insgesamt 29) etrug der el der nicht Ne  } Kinder wurde nicht bzw. bis ZWE nde
getauften Kinder lı An diesem 1m Ver- des Betrachtungszeitraums noch nicht g_

tauftgleich der Gesamtzahl der untersuchten
Hälle deutlich höheren Anteil nN1ıC. g... Im Vergleich ZAUE Tautfbereitschaft aller

christlich getauften Kinder 1st die Tautfbe-auften Kindern (16,5 Prozentpunkte)
beide Konfessionen beteiligt. reitschaft bel katholisch getauften Kindern
Auffallend iıst jedoch die geringe Taufbereit- als relativ konzentrierter Prozeß De-
schaft bei den für ıne katholische Taufe 1ın schreiben. Von den insgesamt 3635 katholi-
Frage kommenden Kindern. S1e lag lediglich schen Kindstaufen fanden 88°% 1mM ersten
bei 65% un: War ım wesentlichen auft den Halbjahr nach der Geburt ST} Diese Kon-
Einfluß VO  S unvollständigen Famıilien miıt zentratıon wird noch deutlicher, WEeNn INa  —

katholischer utter und einem ater aus hler nach deutschen und ausländischen K1n-
elıner sonstigen Glaubensgemeinschaft dern mi1t katholischer Taufe untergliedert.
rückzuführen. Im ersten Halbjahr nach der Geburt wurden

VO  - den eutschen (katholischen) Kindern
Zeitdifferenz zuwıschen Geburt un Taufe und 92 % getauft, bel ausländischen (katho-

Die Frage nach der Tautfbereitschaft Läßt lischen) Kindern 11UL D a
Dagegen verteilte sich die ahl der Taufensich vereinfacht mit den Worten .  n]a 9 das

ind wurde getaufft, oder „nein“, das Kınd bei evangelisch getauften Kındern mehr auftf
wurde (noch) nicht getauft, beantworten. den Zeitraum bis Z ONn Im ersten
Versteht INa  = 1U  - Tautfbereitschaft 1mM Halbjahr nach der eburt wurden hier 1Ur

fassenden Sinn, gilt insbesondere die rund 712 % erreicht.
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IIıe Untersuchung der Taufbereitschaft 1m wurden, etrug die Taufbereitschaft 1M CI

Bereich der Stadt Rottenburg hat g_ sten Vierteljahr 64, Nach wel bis vier
ze1gt, daß der onNna nach der Geburt el- Ehejahren gıng S1e auf 12 %6 zurück un!
Nes Kindes ıne besondere edeutung als nach s1eben (und mehr) Ehejahren auf
Taufmonat hat; gefolgt VO 4 , un:! Mo- 49,3%
nat Im ona wurden 23,6% aller Kın- Die beobachtete Verschiebung des Taufter-
der getauft, hbe1l katholisch getauften Kan. m1ns m1t zunehmender Kınderzahl un Bine-
dern 31% dauer ist mi1t hoher Wahrscheinlichkeit auft
Bel Kindern, die ZUL evangelischen Taufe g_. ıne gewlsse „Tamiliäre outine“ zurückzu-
führt wurden, betrug der Anteil der 1mM führen. SO scheint die Taufe gerade beım CL —

ONa Getauften 24 ,7 % sten Kınd der be]l jJungen hen noch ıne
stärkere Bedeutung haben, wohingegenEinfluhgrößben auf dıe Taufbereiutschaft be1l höherer Kinderzahl der längerer Ehe-

Die zeitliche Differenz zwischen der Geburt dauer das Ere1igni1s der Taufe durch tOT-
und der Taufe eINeEes Kindes ist ZUM einen als male Einflußgrößen (Z Tauffeier) abge-
USCTUC der kirchlichen Bindung VO.  . Hl schwächt WITd.
tern verstehen,Z anderen STE S1Ee ber
uch ın Abhängigkeit VO.  } mehr „Tormalen“ eru des Vaters/Berufstätigkeit der

Einflußgrößen. Derartige ormale Größen, Eltern
die ırektiten Einfluß auf den Tauftermin hna- Um den Eintfluß des Berufs des Vaters auf die
ben, können 9anz indıvıduelle ründe der Taufbereitschaft analysıeren können, bot
Eiltern Se1IN (z Terminsuche für diıe Tanl- sich . die Berufsgruppen „Arbeiter“,
feler miıt Verwandtschaftsbesuchen), kann „Facharbeiter“, „Angestellter“ und „Beam-
sich ber uch Gr6ßen w1e „Ehedauer ter/Selbständiger“ bilden. Studenten un!

Auszubildende blieben hier unberücksich-der Eltern bis ZUL Geburt“ der „ Zahl der
(Geschwister des Täuflings“” handeln. tlgt Der Berufsgruppe „Arbeiter“ gehörten
Dıe rage 1st NU. ob neben diesen INnd1ıv1du- und 10% der ater . 41% „Fachar-
ellen Gründen der Eiltern der Größen, die beiter“, 30% „Angestellte“ und 19%
1 Zusammenhang mı1ıt der Famıiliensitua- der Berufsgruppe „Beamte/Selbstän-
tiıon stehen, uch Ssoz10-öÖökonomische Fakto- d geu zuzuordnen.
TenNn als Einflußgrößen für die Tautfbereit- Im Vergleich den Gruppen „Beruf des Va-
schaft bel katholisch getauften Kindern ters: Facharbeiter“ un! „Beruf des Vaters
nachweılsbar SINd. Um den Einfluß VO  5 Angestellter“, deren ınder 1mM ersten NVier-
710-Okonomischen aktoren nachzuweisen, teljahr nach der Geburt 61,1% bZzw. ODDE
wurden die Merkmale „Beru{fstätigkeit der getauft a 1st die Taufbereitschaft der
Eltern“ un „‚Wohnbereich der Eltern“ ana- ruppen „Beruf des Vaters Beamter/Selb-
lysiert. Dabe!i wurde die Untersuchung der ständiger“ und „Arbeiter“ mıt Anteilen VO  e}
Einzelmerkmale allerdings aut Eltern VO.  S 41, bzw. 1n bezug auft den irühen
röm1isch-katholisc getauften Kindern e1IN- Tauftermin a1S unterdurchschnittlich HIS g_
geschränkt. rıng einzustufen.

57 Kınderzahl un Ehedauer
Bel der Berufsgruppe „Arbeiter“ Ten-
denzen Z späteren Tauftermin beob-

Mıt zunehmender Kınderzahl e1INeEes Eiltern- achten, wohingegen die Mittelstandsgrup-
aares geht 1nNne eichte Verschiebung des pen „Facharbeiter“ und „Angestellte”“ her
Tauftermins einher. So wurden beim Kınd typische Verteilungsmuster aufzeigten. DDıie
elnes Elternpaares 1M ersten Vierteljahr Tendenzen ZU. späteren Tauftermin erklä-
nach der Geburt noch DA Taufe g_ LE  w sich hier mı1ıtunter durch den relativ hO-
führt, beim Kind 5 ’  o un hen Anteil VO  } Arbeitern mi1t ausländischer
beim (und weilteren) Kind 370 Staatsangehörigkeit.
Eıne gleichgerichtete Verschiebung des Die ruppe „Beruf des Vaters eamter,
Tauftermins 1st uch m1t zunehmender Ehe- Selbständiger“ w1es ‚Wal 1m ersten Viertel-
dauer beobachtbar. Be1l Kindern, die den jJahr nach der Geburt des Kindes m1 41,  O
ersten wel Ehejahren eiINeESs Paares geboren 1ne unterdurchschnittliche Taufbereit-
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schafit auf, doch erhöhte sich der Anteil der daß Kınder noch NC getauft sSind, aber ZART

Getauften bis ZU. ona aut 03°% Kommunızıon gehen wollen Im folgenden
Vergleicht INa  _ die Gruppen 5  ater berufstä- wırd. darüber ınformiert, wWasSs ın olchen Fäl-
t1g/Mutter Hausirau“ und „Beide Eltern De- len der römısche Ordo, Behelfe des Deut-
rufstätig“, Sind auf den ersten 1C keine schen Katechetenvereins und einzelne uto-
gravlerenden Unterschiede 1ın der Taufbe- Tren vorschlagen. Der AEGOT selbst plädıertreitschaft festzustellen. In bezug auf das CI - eindeut1g für 1Ne gemeınsame Spendung der
ste albjahr nach der Geburt wl1ıes jedoch Inıtıatiıonssakramente. reddie ruppe ‚Beide Eltern berufstätig“ (mit
einem Anteil VO  5 01% getauften ındern @1-

eiwas stärkere Tautfbereitschaft auf als ZugängeZ Thema
dıie Vergleichsgruppe „Vater berufstätig/ Eın Blick auft die Statistik
utter Hausfrau“ (mit 836 %) Eıne religionssoziologische Studie ın den

Wohnbereich der Eltern (0er Jahren diagnostizierte 1ıne sinkende
Kür die Analyse der Taufbereitschaft 1ın A Taufbereitschaft, zumal 1 städtischen Be-

reich, und prognostizlerte ıne Zunahme derhängigkeit VO Wohnbereich der Eiltern
wurde das Stadtgebiet der Kernstadt Rot- Taufen 1n den ersten Schuljahren, we1l dort
tenburg 1ın sechs Einheiten gegliedert. AUS vornehmlic sozlalen Sekundärmotiven
Diese Einheiten der Altstadtkern und „manche unkirchliche Eltern ihre Kinder
der Altstadt-Randbereich SOWI1E Baugebiete, ZA0 ‚.Nachtaufe‘ bringen“”. Gut TEe Spä-
die ın den fün{ziger, sechziger, siebziger un! ter kann Dıagnose W1e€e Prognose durchaus
achtziger Jahren bebaut wurden. erhärtet werden. Zum einen i1st die anl der
In den Baugebieten, die zwischen 1950 und Taufen ab dem Lebensjahr beständig g_1970 bebaut wurden, lagen die Anteile der stiegen; das Referat Statıistik der DB  P welst
1ım ersten Halbjahr nach der eburt getauf- tür 1990 knapp 1000 Taufen aD diesem ca
ten inder 1 Bereich VO.  - über 95°% Im Al
stadtkern und dem Altstadt-Randbereich bensalter auf, hne allerdings näher aQit-

ferenzieren. Wesentlich mehr Tiefenschärfewurden 1ımM ersten albjahr nach der Geburt
durchschnittlich 89% der Kinder getauft. bringt Höffner, der für die Erzdiözese
Dagegen ın den Baugebieten der s1iebh- Freiburg diesen Zeiıtraum 35 ab dem e

bensjahr“ TÜr die Jahre '8 bis ’g näher QUT=-zıger Jahre un: insbesondere ın Neubauge-
bleten, die se1t 1980 und später bebaubar schlüsselt. Dabe!i WwIrd deutlich, daß 1mMm
SINd, Anteile VO  e 892°%% bzw. 76% tfestzustel- Jahr 1990 VO.  s insgesamt 5735 Taufen aD dem
len Bın Erklärungsansatz für diese eichte Lebensjahr allein 4923 1mM Zeitraum „E1IN-
Tendenz Z späteren Taufe ın Neubaugebie- gliederung 1M Schulalter“ (sieben bis zwöl{f)
ten geht auft den Einiluß VO.  b zugezogenen lagen. Vergleichbare Zahlen der Jahre UV!
Personen zurück. Es i1st hler vermuten, der aus der Diö6zesanstatistik der 1Özese
daß die Beziehung VO  5 111e  = zugezogenen Eil- Rottenburg-Stuttgart mıiıt 796 Taufen ab dem
tern ZUTL Kirchengemeinde noch 1mM Wachsen Lebensjahr (Tendenz steigend) lassenbegriffen ist Der Tauftermin geht deshalb den Schluß Z daß als Faustregel drei NVIer-mi1t einer gewissen Zeitverzögerung einher. tel aller sogenannten „Erwachsenentaufen“

(keine Statistik differenziert bislang n  Uu-
er)“ solche 1mM Schulalter darstellen Hür

Höffner ergibt sich daraus die
Schlußfolgerung: „Der bısher oft noch Ve_r-

1as Ball nachlässigte Bereich der Eingliederung VO  -

Kındern und Erwachsenen 1n die iırche VeL_r-Taufe 1mM Schulalter un: anläßlıch
der Erstkommunion

cdient mehr Beachtung. Aussagen W1e ‚ES

nIragen Wege Perspektiven Zulehner, Ziur Taufe schulpflichtige: Kan-
der. Analysen und Modelle, 1n 29 (1978) IH34—
164, hier 1591Anläßlich der Vorbere:tung auf dıe Erstkom- Kür cie 1Ö7Zese Rottenburg-Stuttgart wird eın

MUN10N erleben Seelsorger ımmer wieder, präzıser Statisti  ogen gerade vorbereitet
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Sind Ja a A“ Einzeltälle‘ ‚Die ahl ist g._ fende Auskunft. Versuche ich diese beiden
Befunde deuten, fallen M1r wel Narlrıng, weshalb viel Aufwand?‘ treffen_ die

C6 3heutige Situatıion nicht mehr. anten eın Vorausgesetzt, Problemdruck,
Was hier VO.  - der Statistik ausgewlesen 1st, nıcht vorhandene Sachkenntnis oder die
werden viele Seelsorger bestätigen, daß S1e Hofinung auf zukunftsträchtige Perspekti-
nämlich anläßlich der Erstkommun1ıonvor- Ven sSind Anlaß für Fortbildung DZW. Bera-

tung, gehören Taufen ım Schulalter be-bereitung grundsätzlich amı rechnen MUS-
SC  - und dies uch erleben, daß Kinder reits ZU „pastoralen Normalfall“ un:! WEeTI -

noch nicht getauft sSind un! jJetz 1mM Zuge der den aqals solche VO.  5 den Seelsorgern gehand-
Erstkommunion getauft werden sollen (mÜS- abt Posıiıtiv weitergedacht hieße das auch,
sen) 1Lunfier geschieht diese Anfrage uch die Seelsorger kennen die einschlägigen ME

turgisch-katechetischen Arbeitshilfen, WI1S-„überfallsartig”“, W1e€e vereinzelt Erfahrungs-
berichte zeigen‘. Sind diıe Anfragen STAall- SE  - die Struktur des Katechumenats un!
stisch gesehen kein Einzelfall, collte INa  . wenden diese 1ın adäquater Weise
sich dennoch üten, ıne dauerhaft teıgen- Höffner zeigt ın dem erwähnten Beıtrag,
de Tendenz solcher Anfragen TOLZ der VeL- daß keineswegs pOS1ELV gestimmt ist.
äanderten volkskirchlichen S1ituatiıon VeI - „Daß diesen Taufen 1nNne entsprechende ka-
muten. Gerade die eingangs erwähnte Ziu- techumenale ase vorausgeht, 1st hoffen,
lehner-Studie ze1g 1ın iNrer Fortschreibung kann ber aus diesen Zahlen weder belegt
20 Jahre später, daß nach w1e VOL ıne ohe noch widerlegt werden.‘“® Von den Zahlen
TrWartun;: die Kirche gegeben 1ST, zum1n- her nicht, ber VO.  b Pastoralkonferenzen und

anderen Kontakten her drängt sich mM1r uchdest Was die rituelle Gestaltung der Lebens-
wenden 1so eburt DZW. Taufe betri£ft, mehr die zweıte, negatıve Varıante autf Man

macht kein großes Aufheben VO.  S dem nichtganz unabhängıg VO.  - der ansonsten gegebe-
NEe Einstellung ZULC Kirche bzw. spezl- getauften Kind, integrIie mehr der
fisch christlichen Wertvorstellungen‘’. nıger 1n die Kommunionvorbereitung und

sieht letztlich A daß der „Sonderfall“ sichAnfragen gibt keine
Se1it gut wel Jahren bin ich 1n der 1Özese hne großen Aufwand dem Normalfall der

Pastoral jahrgangsweise Hinführung ZURottenburg-Stuttgart 1ın einem e1igens neben
der Gemeindekatechese eingerichteten efe- Weißen Sonntag anpaßt. esStTuiz wird die-

Varıante möglicherweise mi1t dadurch, daßrat rwachsenenkatechumenat für Fragen den Pfarrern für Kinder bıs ZUE Lebens-der Taufvorbereitung VO.  o Kindern, Jugend-
lichen un! Erwachsenen zuständig. ers jahr das Taufrecht 1mM Normalfall einge-

räumt iSt.: dalß die Unterschiede zwischenals bel Erwachsenentaufen erreichten mich
Z Taufe 1M Schulalter 1ın dieser eıtn getauften und nicht getaufiten Kommunilon-

kindern, W as die christlich-kirchliche S0z1a-wel telefonische Anfragen. Auch ıne e1-
lisation betriift, vielfach verschwindend g...genNS dieser Thematik ausgeschriebene

Fortbildung mußte gen geringer e1|= rıng ind® Warumll dann zweilerlel Vorberel-
ung un! daß 1m Vorifeld einer Erstkom-nahme abgesagt werden. Im Vergleich m1%

der Statistik der Faustregel VO  S drel Vier- munionvorbereitung „geNU; Geschäft“
fällt, daß für zeitintensiıve „Sonderwege“tel aller Taufen a dem Lebens]jahr Sind
kaum Kräfte Trel sSindsolche 1mMm Schulalter zugrunde gelegt 1st

dies bel einer Gesamtzahl VO.  S 596 Taufen 1m elches uch nehme ich Z  — Hand?
Jahr 1990 un WG 1m Jahr 1991 ıne verblüf- Hat sich eın Seelsorger doch entschlossen,

die Taufe e1INeEeSs Schulkindes ZU. Anlaß r
erT, Die Feler der Taufife VO.  S Kindern, u 1ıne andere Art der orbereitung nehmen,endlichen und Erwachsenen, 1n 1.J42 (1992) 188

194, hler 193 fIragt sich, nach welchem uch bzw.
Vgl Tölg, 9 > i1st noch N1ıC getauft, 1st da nach welcher Arbeitshilfe dies geschehen

eELWaAaSs machen?", 1n 103 (1983) 4'78—482,
Kann INa 1n elıner OC Christ werden? kann. orwe 1st noch anzumerken, daß die

Dıie Eingliederung VOIl ungetauften rstkommu-
nionkindern ın einem Notfall, 1n gd () 1987) 521 Höffner, 191

Vgl dieser Einschätzung die Langzeitstudie CGS 863
VO  - ulehner Denz am Chr. Vgl azu die Problemanzeıgen VO.  - Zaım-
ried, Vom ntiertan ZU) Freiheitskünstler, Wien ETTTLOATLTL uınd /ohrle VOL Jahren 1mMm Themen-
1991, 1411 hefit „Eucharistiekatechese“: (1982)
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gängıgen katechetischen Arbeitshilfen Z wachsener VO  . 1986 un 1991 die Entwick-
ThemaErstkommunionvorbereitung das lung 1mM Schulalter überhaupt N1ıC aufge-

„ungetaufte Kınder“ her verschweigen als OINMMeN ist. Wer den noch VOL dem nhalts-
thematisieren)?. Greiftt jemand dann 74006 „Fel- verzeichnis untier kirchenrechtlichen An=

der Eingliederung rwachsener 1n die merkungen „versteckten“ 1Nnwels aut die
Kirche“ findet dort eın e1igenes Ka- Adaption des apıtels übersieht, ält mıiıt
pitel TÜr die Feler der Eingliederung für Kın- der Neuausgabe der KEE einen fast TE
der 1m Schulalter (Kap Erireulicherwei- alten 1LUS ın der Hand

ist eın olcher 1LUS bei der rneuerung Nochmal „verwirrender“ wird die rageder Trwachseneninitiation e1igens erstellt nach dem richtigen Buch, WE [119.  b die
worden. Die VO. römischen Tdo VOrge- überarbeitete Neuauflage der DKV-Arbeits-
schlagene und 1mM ersten Anlauf 1U über- hilfe „Taufe und Erstkommunion“ 7A00  S Hand
setizte 'ersion ist sprachlich ber ın keinster nımmt". DIie Neuauflage edeute nochmals
Weise der S1ituatıiıon eınes ındes angepaßt. 1ıne sprachliche W1e€e gestalterische un demAuch von struktureller elte wird kaum kindlichen Vorstellungsvermögen anNngeMES-deutlich, WI1e ın diesem ‘'all der Katechume-

CTE erhebliche Verbesserung des offiziellennat gestaltet werden kann. Aufgrund ST@e1-
gender Anfragen der Taufen 1m Schulalter liturgischen Buches. Als kleines Beispiel Aaus

der FHeler der Aufnahme Se1 erwähnt, daßwurde 19834 1ne katechetische Arbeitshilfe
1mM Deutschen Katecheten-Vereıiın herausge- nach dem lıturgischen uch die Kınder g_

Iragt werden: „Was gewährt I1r der G laubebracht, die uch 1ıne bereits angepaßhte oOrm
der lıturgischen Felern darstellte*® Im nNngeCnN Jesus Christus?“ Ar chenkt M1r ew1lges

Leben *Zusammenspiel zwischen der Internatıona-
len Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Eiıne solche, jedes Kınd überfordernde Ta
Kommissionen und dem Deutschen Kate- unterbleibt schlichtweg. Von daher kommt0 m* Q  _-  sa cheten-Verein OoONNnTie die „Fe1ler der Einglie- INa  w uch TÜr die Gestaltung der lturgle
derung VO  5 Kindern 1M Schulalter 1ın die der DKV-Arbeitshilfe NIC vorbe1®°.
Kirche“ 1986 1ın nochmals verbesserter HKHorm

Wege un Perspektwenals eigener Fasziıkel „studienhalber“ veröf-
Belebung des Katechumenatsfentlicht werden“. DDIie Verbesserungen be-

treffen 1ın erster L1inle die „Pastorale Einfüh- Vorausgesetzt, die Seelsorger ergreifen die
/ rung  66 mi1t elıner überzeugenden Darstellung m1t der Taufanifrage VO.  > Kındern 1M iM

des Katechumenats un:! elıner Differenzie- alter gegebene Chance Z  E Belebung des Ka-
rung der Altersstufen Vorschulalter, rst- techumenats, bieten die DKV-Arbeitshilfe
kommunionalter und 10- bis 14j]ährige K1n- W1e€e das liturgische uch un1sono drel NVarı-
der SOWI1eE klaren Katechumenatsstufen un! anten
den Felern der Aufnahme 1n den Katechu-d SE  WE SV WE

b ——  M  Alg
D)Das nichtgetaufte Kınd hıldet mi1t ande-

mena(t, der Zulassung DA Taufe und der FEın- T1en Erstkommunionkindern ıne Gruppe
gliederung”. Dieser e1ıgens erschienene Has- Um das Kınd un! SsSeE1INE Eiltern wird ıne
Zzikel ist das ate ziehende liturgische kleine katechetische Gruppe gebildet. In
uch dieser Tuppe geschieht zusätzlich Z
Ausgesprochen ärgerlich 1St, daß 1ın beiden Kommunilonkurs die Taufkatechese un
Neuauflagen der Heler der Eingliederung Rr Vorbereitung auft die Taufe Daneben läuft

Eıne usnahme bildet alteyer Chr. Kem- d1ie Erstkomnunionvorbereitung, der
mEeT, für EUC Tr ich TÜr alle, Maınz 1986,
Kursleiterbuch, 7/8 13 Taufe und Erstkommunilon, erarbeıtet VO:  > (72-
10 Taufe und Erstkommunion. Hilfen tür die 'OTrDe- rold überarbeitete Neuauflage, ünchen
reıtung und Heler der Taufe 1m Erstkommunilon- 1990
a  er, erarbeitet VO: Gerold . , VO: eut- 14 Der VOoN Liturgikern gegebene Hınwels 39 der
schen Katecheten-Verein, München 19834 mi1t ıchen en  06 verfängt me1lıner Erfahrung
11 Diıie Eingliederung VO  S Kiındern 1M chulalter ın nach wen1g. Wer eın Ritenbuch ın cdie and
die TC (Studienausgabe), hg. VOIl den Liturg1- nımmt, orJjentilert sıch Ritenbuch un! gestaltet
schen Instituten Salzburg Irıer Ur1IC Eilınsle- 1n der ege. 1ın der Situation N1C kreatıv. Vgl.
deln Köln Freiburg Wien 1986 dennoch BaZzıu uch die Vorbemerkung Nr. SOI
12 So wurde die „reler der Zulassung FA Taunfe“ 19 Inwıeweilt uch hiler die iturgischen Instiıtute

bZzw. dle Internationale Arbeitsgemeinschaft der -e1gens ausgestaltet un! dort uch die Salbung mı1t
turgischen Kommissıonen eteilig A wirddem atechumenenöl plaziıert (vgl Vorbemerkung
nicht ersS1iC.  ıchNr. 32)
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sich Eiltern un! das ungetaufte Kınd be- nıontag der Gemeinde vollziehen Das
teiligen. neuaufgenommene Kınd wird dann —
Unabhängig VO ' LTermın der Erstkommu- INe  } mit selınen Altersgenossen der feier-

lichen Erstkommunion teilhnehmen.  6620 Wasn]ıon wıird versucht, entsprechend der I4es
bens- und Glaubensgeschichte des Tauf- die Fırmung betri{ft, wIird AUS pastoralen

Gründen TOLZ er grundsätzlichen eto-bewerbers, der Taufbewerberin un! SE1-
Ner Familie einen eigenständigen Weg Nnung der Einheit der Initiationssakramente

und ihrer ngen Verbundenheit 1Ne Ver-gehen'’®.
In der Praxıs wird wohl mehrheitlich der C1I- schiebung aut eıinen späteren Zeitpunkt VO.  b

STE Weg beschritten, da die rage der Ka- vornherein vorgeschlagen“.
techumenatsgruppe besten gelöst 1sSt un:! ädoyer für ıne eigenständige Katechume-
wohl der zeitliche Aufwand 1mM Rahmen des natsgruppe
Möglichen bleibt Die Arbeitshilfe selhst Tölg beendet selinen Erfahrungsbericht
terstützt diesen Weg, WEeNnN S1e Katechesen miı1t kritischen Schlußfragen. „Ist nicht eın
enthält, die 1n bestehende Kommunlonvor- eigenständiger Weg besser; zusätzlich un!
bereitungsmodelle integrierbar Sind un! da- unabhängig VO.  b einem Kommunionftestter-
für uch einen entsprechenden Zeiıtraum mın, ıne eıgene Katechumenatsgruppe mi1t
vorg1bt‘‘. allen Betroifenen bilden?“ Die kritische
Zeitpunkt der pendung der Inıtıations- Rückfrage e1ıt un! Kraft wird miı1tge-
sakramente Stalli® Dennoch meılne ich, daß n  u 1ın die-
Weilche Praxıs bezüglich der Feler VO.  b Taufe Richtung der lersion der VOLSC-
und Erstkommunilon gefunden WIrd, 1st wohl schlagenen Wege Versuche ohnend Sind.

Nachdem der Katechumena überhaupt dieschwer festzumachen. Ziwel publizierte IMS
fahrungsberichte zeigen keine einheitliche Reihen{ifolge Termın der Sakramentenspen-
Praxı1s; während Pfaff ın der Osternacht dung und arauthin fixierte akramenten-
aUu: ber die Eucharistie ST Weißen vorbereitung auf den Kopf stellt und ar
Sonntag spendet und die Fırmung nicht EI- auf ausgerichtet 1st, sich der S1ituation der
wähnt, S1Ee unterbleibt wohl, bleibt bei Betroffenen, ihrer Geschichte und ihren

Tölg offen, ob be1 der Taufspendung Wachstumsmöglichkeiten 1m Glauben AaUuS-

gleichzeitig die Zulassung Z Eucharistie zurichten““, muß diese Vorgabe auch konse-
erTfolgt”. Der TdoOo MAaC den Vorschlag, die quen umgesetzt werden. „Der geschichtli-
Taufe N1C bel der Erstkommunionftfeier der che Anruft die iırche waäare veriehlt un!
(Gemeinde begehen, sondern dies „einıge der Katechumenat mißverstanden, würde

18008218  - iıhn als ‚ergänzenden Schnellkurs‘ VL -eıt VOL dem Erstkommuniontag der (3@-
meinde vollziehen. Das MNEeu aufgenomme- stehen und praktizieren, 1Ur damıt dıie

Kınd wIird TOLZdemINm1t selnen Nichtgetauften Anschluß ernhnalten die
deren Erstkommunikanten 624Altersgenossen der feierlichen Erstkom-

mun1ıo0N teilnehmen‘“ *. Daß hıerbel ZUm1N- Ich sehe uch gute Chancen, diesen Weg
dest Taufe un! Eucharistie ın eın und dersel- zugehen, we1ll A  — e1lt verstärkt Bürger der
ben Heler gefelert werden, wIird anderer ehemaligen DD  me der Aussiedler 1mM Ziuge

ihres Heimischwerdens 1mM ‚Westen “ uchStelle 1 TdoOo unterstrichen, WEl heißt
„Der Neugetaufte (und Gefirmte) empfängt Zugang ZU. Chrıistentum und7Kirche
ın derselben MeMßfeier ZU. ersten Mal die A() Taufe un! Erstkommunilon, IrKommunion“ (Nr. 74); E: „unter beiden 21 Feler der Eingliederung Nr. 28 Taufe un!
Gestalten“ (Nr. Erstkommunilon, 14

2 Tölg, 481t Ahnlich er sıch uch
DIie DKV-Arbeitshilfe legt dagegen TOLZ attner, Taufe un!: Erstkommunion, 1n
äahnlichen Wortlauts Ww1e 1 TdoO 1ıne Iren- 1987) 98-—62, hiler 62

24 Vgl Felıer der Eingliederung . Nr. 13 Ziur Ge-Nnung nahe AI olchen Fällen ist besser, samtproblematı Emeıs, Evangelisierung und
die Taufe einıge e1t VOTL dem rstkommu- atechese untier dem el  u „sakramentaler

Termine“, 1n 30 (1987) 155160
16 Dıie Eingliederung VOIl Kindern Nr. Z 24 Baumgartner, Neue Wege der Taufpastoral.
'Tau und Erstkommunion, Taufgespräch Taufkatechumenat relıg1öse HIC
17 Taufe und Erstkommunion, 1271 ternbildung, 1n aumgartner ' ohrle

Werbıick (Hrsg.), Glauben lernen en lernen.13 Vgl Anmerkung T’Öölg, 430; Pfaff,
St. ılıen 19389, 45919 Feler der Eingliederung Nr.
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n n T S . T N
hen Für viele dieser Menschen mag ‚War mente (Nr. soll S1e 1ın die-
uch Cie Wahrnehmung der Erstkommu- SC 'a ll auseinandergerissen werden? Eın
nionvorbereitung der Klassenkameraden In- welterer Vorteil jeg darin, daß be1 elıner
LEl Kinder Anlaß ZAUIME rage nach der Taufe Kingliederung 1n der OÖsternacht/Osterzeitse1n, doch ind S1e bel weıtem Nn1ıC VO M y- uch dıie ursprüngliche Reihen{folge Taufethos ‚Weißer Sonntag“ geprägt W1e€e Famıilien
aus volkskirchlichem ılieu, bel denen aus

Fırmung Eucharistie wıeder Z Zuge kä-
KUÜür die (GGemeinde kann S1C  ar werden,spezifischen Gründen die Taufe der ınder

als äugling unterblieb. Andererseits WenNnn
dalß die Irennung VO  5 Taufe un Fırmung
Hen doch 1ne „Not-Lösung“ darstellte, dieschon spezifische Gründe dazu führen, das

Kınd nıcht ZU.  — Taufe bringen dann sollte ın bestimmten Zeiten entstanden 1st, ber
doch uch Jetz den spezifischen S1ituationen N1C Cie N theologische Sinnhaftigkeit
der Eltern un: des Kindes die Ja oft keines- ZU Ausdruck bringt. Ebenso können die
Wegs bereinigt sind mehr Rechnung etra- gestellten Anfragen „Warum mussen die
gecn werden als dem Termın der Erstkommu- anderen inder, die bereits früher getauft
nıon. Dies sSeiz OFrauS, daß Seelsorger fIrüh- wurden, noch fünf Tre warten?‘*i® Ja uch
zeıtig auft solche S1ituationen auimerksam pOos1t1V gesehen werden. EisS g1ibt unterschied-
werden, eıinen Katechumenatsweg uch liche Wege des Christwerdens, die ihre eıge-ın diesem Sinn einleiten können*>. (Gestalt haben un Nn1ıC gegeneinander
Plädoyer für die Einheit der Inıtıations- aufgerechnet werden können. Vielleicht g1ibtsakramente uch ıne „heilsame Unruhe“ 1n der Ge-
Ziur Feler der Kiıngliederung miıt Taufe un meinde, die 1E  S nach Sinn VO  5 Säuglings-Eucharistie bzw. 1Ur Taufe und später Eiu-
charistie ist bereıts eini1ges esagt worden.

taufe un Fırmung Iragen Läßt | S g1bt viel-
leicht uch MECEUEC ewegung ın der Diskus-Folge ich dem spontanen Empfinden, das
S10N das rechte Fiırmalter der diePfaff äaußert ‚Während der Osternachtftfeier
Berechtigung der „Jahrgangskatechese“hätte ich ihnen lebsten ganz spontan die
eıner sich autflösenden volkskirchlichenhl Kommunilon gereicht‘““® dann spricht

alles die wohlgemeinten Vorschläge Struktur. Und anders herum dart krıitisch
des Tdo bzw. der DKV-Mappe TÜr die gefragt werden, ob ım „Au{fschub“ nicht
bedingte Einheit VO  5 Taufe und Eucharistie. doch der Vorbehalt der erwarteien ewanNn-
Das hindert 1ıne Weiße-Sonntags-Feier kel- rung 1M Glauben steckt, auf die hın das
NESWESS. Doch wWwenn für die Eingliederung Firmsakrament gespendet WIrd. Alles
Von Kindern 1mM Schulalter Hen N1ıC der SsSamMMeEeNSgCNOMME: scheint M1r viel TÜr die
Kınder- (besser Säuglings-)Taufritus ate Eingliederung mi1t en drel akramenten
Stan: sondern die Erwachseneninitiation,A ” a  “ A E
dann hat der Katechumenat 1n der Feler der sprechen, zumal Wenn INa  > noch mehr als

bısher versucht, mıi1t den Taufbewerbern E1—-drei Inıtıationssakramente selinen 1el- un:!
Höhepunkt. 1mMm Ma diese Option ernst, NelNn eigenständigen Katechumenatsweg

gehen. erade bel elıner VO. stkommu-dann gehört ga alle pastoralen un!
psychologischen Argumente das Firmsakra- n]ıontag unabhängigen Heler verlieren viele

der genannten „pastoralen Gründe‘“ (Ge-ment mıi1t ZU.  — Feler der Eingliederung hın-
z wicht [ Dies gilt TST recht für die Eingliede-
Das Rıtenbuch spricht immer wleder VO  n} der rung VO  5 Kindern zwıschen bis Jahren
Zusammengehörigkeit der Initiationssakra- Ich plädiere Iso für Versuche mıiıt integrler-

ter Firmspendung ganz 1m Sinne der VO  .25 Vgl azu den orschlag für eın MmMeldeiormu-
lar IM! Taufe und Erstkommunion 16 Vorschläge Nußbaum genannten erforderlichen „weılte-
mMac. uch Baumgartner, inführen un! Eın- LenNn Überlegungen  <c29 un! ganz 1m Sinne desben Onkretie orschläge 7210 0 8 Eingliederung VON
Kındern 1mM Schulalter, 1n gd 25 (1989) 18 Vorwortes der Autorengruppe der K ZAÄT-
26 Pfaff, beitshilfe, amı „das Anliegen des Katechu-27 So Nuhnbaum, ZUr Eingliederung VO.  - Kindern
1m Schulalter 1n die rche, 1n Pastoralblat: 39 menats ın den Pfarreien voranzubringen“.
1987) 165-17/3, 1ler I2 vgl uch Kunzler, Ist
die Praxıs der Spätfiirmung eın ITWEe: In 6 4.() 28 Tauftfe un! Erstkommunion 11
1990) 29 Nußbaum, 14020
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noder anderen, die IC gern kennenler-
18133  5 möchte, gehe ich uch selbst hın e1s
SINd die eute sehr h6öflich und freundlich, D

D
WE A n  —

manchmal allerdings schon VO.  } AnfangHelmut Blasche ın elıner gewlssen aggressıven Abwehrhal-
Inıtıationssakramente tung, we11l S1e davon gehört aben, daß „die

einem die Taufe ausreden wollen  ““ In e1-In der arre Schwechat
1e 'all 1st eın wirkliches espräc. kaum
möglich, weil S1e es schon mi1t diıesem VOr-Der folgende Erfahrungsbericht sSstammt 1U
urtelil hören un! er ben nıcht hören.einer Pfarrgemeinde, dıe beisprelhaft DEeT-
Freilich versuchen WITF, den Tauftfeltern beiSUC: als chriıstlıche Gemeinde leben In

dıe esamtgemeınde ıntegrierte Basısge- diesem Gespräch klarzumachen, daß die
meınden gehören ebenso dazu wıe vielfältıge Voraussetzung für den Empfang der Taufe,

w1e eiINeEeSs jeden Sakraments, der laube ist.Inıtıativen ım sozıalen ereich* und ben
uch ınNe kreatıve Sakramentenpastoral mıt laube niıicht als ermutung der Überzeu-

Sung, „daß as Höheres‘ SA O sondernsorgfältiger Vorbere:tung auf aufe, rst-
kommunzon un Fırmung. red Glaube als positive Antwort auf das erkann-

te Angebot ottes Z  ar Gemeinschafit, un!
‚War ın der konkreten Form der (jeme1ln-

Der Z  ar eıt noch bestehende Zustand der schafit der Kirche. Da diese Glaubensent-
Volkskirche bietet der Pfarrgemeinde immer scheidung 1U  aur eiınem Erwachsenen möglichwleder die Möglichkeit, mıiıt den kirchen- 1SL, kommen WIT aut die Problematik der jdistanzierten Pfarrangehörigen ın Kontakt Kindertaufe sprechen. Wenn ich die Bil-
un! manchmal ga recht gute esprä- tern ZU Beispiel Irage, ob S1e sich vorstellenche kommen, Z eisple. immer dann, könnten, daß S1e ih: Kind falls das gesetzZ-WEeNrT solche eute ıne kırchliche Irauung
der die Taufe ihrer er wollen. Nicht

lich möglich waäare m1t irgendeinem ande-
ven Kıind, dessen Eiltern einverstanden Wwa-

immer freilich Sind diese Gespräche beifrle-
FrcH, verheiraten würden, welsen S1Ee diesedigend, oft 1st INa  . nachher ganz Irustriert: Zumutung natürlich als absurd urück

Man weiß, daß diese Taufe menschlich g... Dann sage IC ihnen, S1e tun eigentlich dassehen völlig sinnlos 1st, und sieht doch kei-
Möglichkeit, S1e verhindern, hne viel- gleiche, WEeNnNn S1e inr Kınd mi1t (J011 un:! der

Kirche „verheiraten“, hne daß gefragtleicht noch größeren Schaden anzurichten. werden kann. Aber gerade da ze1ıg sich,
die Taufe ausreden wollen“ Wann 1ıne Kindertaufe berechtigt ist und

Wann nichtEis ist larerweise ähnlich Ww1e bel Irauun- ährend nämlich bei einem menschlichen
gen e1nNn gewaltiger Unterschied, ob sich Partner die Eltern nicht wıssen können, obeute handelt, die wirklich Z (emein-
de gehören, AUS dem Glauben leben und mıiıt der, den S1Ee ausgesucht en,; der „Tichtige”

seın WITrd, wıssen gläubige Eiltern ganz g_en andern Gemeindegliedern bekannt und
NauU, daß (s0Ttt DZw. die TC der richtige1n persönlichen Beziehungen sind, der Partner für ihr Kınd i1st Und WE S1e selbstFernstehende Be1l letzteren WITrd, WEn S1e durch den Glauben mı1ıt diesem Giott und S@1-1Ns Büro kommen und die Taufe anmelden,

einmal eın Taufgespräch vereinbart, das 1MM-—=- Ner (Gemeinde fest verbunden Sind, gehört
ihr Kind Ja SOW1€eS0 schon ZUTL Gemeinde un:

TIHNer 1n der Wohnung der Famıilie des Ailf-
liıngs stattindet Eıne Pastoralassistentin ist durch die gläubigen ern „geheiligt“

(1 KOrT 77 14), un:! das wIird dann ecC 1nder irgendein anderes Gemeindemitglied der Taufe gefeiert.me1lst SINd Junge ütter, die das machen Wenn die Eiltern des Täuflings meınen, dasüberniımmt diese Au{fgabe. Be1l Neuzugezo- wäre be]l ihnen der Fall, gestehe ich ihnen
Vgl elmut Blasche, ach dem Neuen estia- natürlich das ec Z  9 ihr Kınd taufen

ment 1st TC Gemeinde, 1n Dıakonla (1975) lassen. S1e treffen Ja In vielen Belangen TÜr
192—-194; ders., Gemeindeforum, ebı 11 1980) ADi=
4.04; Annemarıe Haschka, Piarrlicher Eınsatz LÜr das Kind 1ıne Entscheidung, nämlich iImmer
Fremde, ebı (1991) 2051 dann, wWwenn S1e wı1ıssen der vertrauen, daß
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gut für das Kind ist. Ich Sage ihnen freilich me1lst ist 1Ne Babytaufe. So sehen die
auch, daß G1E ebenso das ec haben, miıt iınder, WI1e einmal bel ihnen Wa  — Im An
der 'Taufe warten, bis das Kind selbst da- schluß diese Taufe entzünden S1e selbst
nach verlangt. Aber Y das Kınd einmal ihre Tautfkerze un ın kindgemäßer
entscheiıden kann, ob (ZOtt un! ZUL KI]T- Form das Taufversprechen, das selinerzeıt die
che gehören will, muß Gott un! Cdie Kirche Eltern tür S1Ee abgelegt haben, das he1ibßt S1e
kennenlernen, un: das müßten die Eiltern bekennen sich selbst ihrer Taufe Freilich
dem Kınd ermöglichen, Wenn S1e wollen, daß ist dies noch keine eC Glaubensentschei-

selbst entscheılidet dung.
Bel Eltern freilich, die eingestandenermaßen
nicht gläubig 1mM christlichen Sinn sSind Taufaufschub un! erste Kommunılon
(meist geben S1e Ja nicht ZU) bzw. keinerlei ern, die AD (jemeinde gehören, Iso sehr
Beziehung Z.U.  E Kirche haben un! haben wol- wohl gläubig sSind, lassen immer häufiger IN-
len, bemühen WIT UNs, ihnen klarzumachen,
daß sinnvoller 1st, die Taufe autizuschie-

Kinder Nn1ıC 1M Babyalter taufen. Wohl
deswegen, we1ll S1Ee wollen, daß ihr Kınd SPA-ben ter gen kann „Ich habe selbst nach der

Regelmäßige Taufen Taufe verlangt”‘, un! daß ihr Kind 1ne g_
bel der Erstkommunionmesse WI1SSe, freilich 1Ur blasse, Erinnerung die

eigene Taufe hat, die Ja schon bewußt CI —
Dıie Eltern wollen die Taufe Ja melst NUTr, lebt hat

verhindern, daß ihr Kind ın der Schule Da diese Kinder schon VOoO  S klein auf 1mM Ge-
später als Außenseiter gilt der gar diskrimi-
nıert wird und dalß die schönen este, die meindegottesdienst m1t dabei sSind, iragen

S1Ee natürlich schon sehr bald, Warumn S1Eedie andern haben, uch hat, ZU. Beispiel nicht das heilige TOot bekommen. Wenn In=Erstkommunion und Fırmung. Wenn WI1Tr S1€e
überzeugen können, dalß diese s völlig Ne  5 dann gesagt wird „weil Du nicht getauft

bist“ un WEeNnNn S1Ee wIlssen, daß die Taufe dieunbegründet 1st, daß 1ın jeder Schule un! Aufnahme ın die Familie der Kinder (GottesSchulklasse, sowohl be]l den Schülern als
uch bel den Lehrern, Ungetaufte, Konfes- und ihre Tischgemeinschaft ISE: verlangen

S1Ee nach der Taufe un! werden daher manch-sionslose un! Andersgläubige g1bt un die
Kinder einander nach ganz anderen Krıite- mal schon VOL ihrem Schuleintritt getauft,

lImmer 1mM Rahmen elıner festlichen Messe. S50j1en als jenen der Kirchenzugehörigkeit qk-
WI1e manche als Baby getauften inder VO  Szeptieren der ablehnen, kommt schon
den Eiltern selbst schon früh aut die Kommu-VOL daß die Eltern m1t einem Taufauischub
nıon vorbereitet werden. Ja, gibt uch Eil-einverstanden S1INd. Dies UILSO eher, als WI1r
tern, die für richtig halten, ihrem Kindihnen versichern, dalß s1ıe, sobald 1nr Kind 1n

die zweıte Klasse geht, ebenso W1e die Eiltern praktisch VO Säuglingsalter eın Stück-
hen der eıgenen ostie ahbzubrechen under getaufiten Kinder eingeladen werden, ihr

Kind ZUTFC Erstkommunionvorbereitung geben Iso noch bevor dieses TOL „VOM
zumelden. Im Rahmen dieser Vorbereitung gewöhnlicher Speise unterscheiden“ kann
auf die Kommunlon würde uch die MSl ihm zeıgen, dal uch dazugehört
vorbereitung erfolgen un das Kınd un nicht ausgeschlossen 1st Alle diese K1N-
dann wünscht und die kindgemäßen Voraus- der ber nehmen teil der Vorbereitung

und Feler der testlichen heiligen KOomMMUuU-setzungen gegeben sSind würde 1ın der
Erstkommunionmesse getauft werden. nıon 1mM Rahmen des Schuljahres, die für
In diesem Jahr ZU. eisple. ich sieben G1e allerdings nicht die erste heilige KOmMMU-

nıon ist.Kinder ın den Kommunion-Vorbereitungs-
gruppen, die noch nicht getauft und
VO  5 denen dann tünt ın ihrer jeweiligen IDıie Gestaltung der Taufe

Erstkommunionmesse die Taufe empfingen; Wır versuchen ganz allgemeın, die Taufspen-
wel schieden während der Vorbereitungs- dung N1ıC allzu formalistisch un! rubr1z1-
eıt aus stisch machen. Gröbere Kinder werden
In der ege. wIird bel uns 1ın jeder Erstkom- selbstverständlich ganz schlicht gefiragt, ob
mMun1lıonmesse auch 1ıne Taufe gespendet, S1Ee glauben, daß ott S1e lieb hat, un! ob s1e,
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Ww1e Jesus, sich imMmmMer aut (zott verlassen eiz machen WI1Tr solche unvermeldlichen
wollen, und sS1e können mı1t eigenen Worten Taufen 1U 1ın eigenen Tauffeiern, W as den
antworten, wı1ıe S1Ee wollen. Das häufigste Eiltern SOW1eS0O viel Lieber ist Ich versaäume
Taufalter hegt allerdings bhel sechs bis LEeUNMN fIreilich N1IC. €e1 nochmals darauft hinzu-
Monaten weilsen, daß diese Taufe vorerst 1ne einselt1-
ıe Taufe VO.  - Kindern VO. (Gemeindemit- Liebeserklärung ottes ist. un VO  ; Gott
gliedern 1st immer sehr persönlich gestaltet. nicht zurückgenommen WITrd, ber YTST )1g111'
e1s5 begründen die Eiltern bZzw. eın Eltern- tıg  C6 1ST, WEeNn uch der Täufling als TWAaCN-
teil 1n der Messe nach der Predigt, aLluU S1e einmal AUS eigener Überzeugung eın
die Taufe ihres ındes wollen, sprechen über Jawort gibt, Iso wirklich qa1Ss Christ en
ihre Überlegungen, ob S1E iNr Kind schon als wiıll
Kleinkind taufen lassen sollen, bıtten die Das gilt natürlich uch für die Kinder gläu-
Gemeinde, ihnen helfen, ihr Kind el- bıger und Irommer Eltern. ber selbst WEln

1E aufrechten Christen erziehen, und eiıner aus tiefster Überzeugung als Erwach-
Christ selın wiıll un! se1line 1mM Kın-dergleichen. Dann erfolgt die Taufe hne

welıtere Fragen un! Antworten, Iso hne al desalter empfangene Taufe „ratifiziert“
le „Sprücherln”. Manchmal sagt auch der WITr bringen Ja wohl alle nicht Z  TWT,
Pate, Ww1e se1ln atenam versteht un aus- 1n bleibender pfingstlicher Begeisterung qls
üben will „NECUEC Menschen“ leben Wır muÜusSsen uUus

Zweimal 1sStT m1r ST gelungen, Eiltern fÜür immer wleder Ne  S dafür entscheiden, immer
1ıne Immersionstaufe ihres Kindes g_ wlieder MZeu beginnen.
wınnen. Das erstie Mal geschah dies 1n eliner

I Iıe Fastenzeıit als Vorbereitung aut dieOsternachtfeier, das zweıte Mal 1n elıner Ha-
milienmesse. etiztiere WalLl besonders e1N- österliche Tauferneuerung
drucksvoll, weil alle Kınder und das Falß Darum g1bt die Jährliche e1t der 4.() Tage
tanden und zuschauten. Zuerst erzählte ich Z Vorbereitung auft die Erneuerung der
ihnen, W1e die Taufe früher gespendet wurde Taufe 1n der Osternacht. Wır SiINd cse1t Jahren
un!: Wäas dieses Untertauchen bedeutet; dann bemüht, den Pfarrangehörigen, die Ja die
schauten S1e mıiıt Begeisterung A Ww1€e der Osternachtfeier ziemlich vollständig mitfel-
kleine Johannes entkleidet, 1NSs Wasser g_ CIN, bewußtzumachen, daß diese Taui-
taucht und anschließend VO  5 der utter ın eErNEUCTUN: nicht bloß eın „Sprücherl-Auf-
adetücher gehüllt wurde, bevor die welte- sagen“, sondern wirklich das Irele, persönli-
DE  - Zieremonılen 1hm vollzogen wurden. In che ‚Ja ZULI eigenen Taufe und ihren Konse-
manchen (GGemeinden 1st diese Korm der \a QUENZENN seın soll Darum haben WI1Tr dafür

verschiedene 'Texte entwortften, die das ZUfe häufiger.
Ausdruck bringen sollen. Hıer e1inNn Beispiel:Taufe 1Ur 1mM Rahmen der Sonntagsmesse? Priester: Glaubt ihr Gott, der den gekreu-

Eiıne eitlang drängten WI1Tr darauf, alle Tau- zıgten Jesus VO Tod auferweckt und SE1-
tfen 1M Rahmen der Sonntagsmesse SPECIN- 19158 Rechten erhöht hat; der uch UNs Au der
den, weil diese Messe Ja die Versammlung Gottferne und Sünde ın se1lne (Gjemeıilnde g_
der Gemeinde 1st, 1ın die das Kınd durch die rufen un! selinem heiligen 'olk gemacht
Taufe aufgenommen werden soll ald ber hat; dem WI1r unNns 1n jeder S1iıtuation 1NVEeI-

sSind WIr wleder ganz davon abgekommen. trauen können, weil uUunNs bedingungslos
Wır spürten nämlich die unmögliche 1LUa- un: hne Widerruf liebt?

Alle, dıe ıch ıhrer Taufe bekennen: „TchL10N, dıie entsteht, wWwWenn völlig Fernstehende,
die keine Ahnung haben, W as 1n der Messe glaube ihn und wıll meın Leben ihn
geschieht, genötigt werden, dabei anwesend bınden! CL

Praester: .Jaubt ihr selınen Sohn JesusSe1N. Ich Litt geradezu darunter, all diesen
Eiltern und Verwandten, die Kommunilon Christus, der für UunNs 1ın den 'Tod 1S%

un der als Auferstandener durch uns, diegıngen, we1l S1E sahen, dalß die anderen eute
1n der Kirche das uch tun, das eucharisti- G lieder se1Nes Leibes, weiterwirken will
sche TOLT reichen. Sie nahmen und Ben der Befreiung und dem Heil aller Menschen?

verlegen der grinsend, hne natürlich Alle, dıe ıch ıhrer Taufe bekennen: ‚Tch
wI1ssen, Was S1e iun glaube ihn und wıll se1nNe Sache welıter-
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führen 1ın der Welt un! mich dafür einsetzen alter, we1l WITr uUunNs SeN; WEeNnNn S1E N1ıC als
A . 9 s al
W

S E E D
entsprechend meılınen Kräften und Fähigkei- Erwachsene AUS eigener Entscheidung kom-
ten! C6 IM 1st besser, S1e sSınd als Kinder N1ıC
Priester: Glaubt ihr den Heiligen eist, gefirmt worden un bleiben ungefirmt.
der 1ın der Kirche wirkt, der alles, Was Men- eute machen WIr S daß WITr jeden, der
schen voneinander trennt, überwindet und WIll, 1n die ırmvorbereitung aufnehmen,
Aaus verschledenen Menschen, WwW1e WI1Tr egal w1e selne Glaubenshaltung un: @7
Sind, die ıne Gemeinde des Herrn macht? meindenähe 1Sst; 1Ur ist ben dann die Dauer
Alle, dıe iıch ıhrer Taufe bekennen: „Ich der Vorbereitung unterschiedlich lang. Mın-
glaube ihn und will 1n selner Kraft mı1t destalter bei der Anmeldung ist das vollen-
meılınen Mitchristen 1ın Gemeinschaft leben! dete Lebens]ahr, die Vorbereitung dauert
Das verspreche 1C un:! will mich daran hal- 1n der ege. wel ahre, oft ber e1nN bis Wwel
ten Dazu helfe MI1r OT, Amen.‘ Jahre länger, wobel der Au{ifschub me1lst auf

Wunsch der Grunppe erfolgt. Es ist ganz deut-
Firm-Reife lich Je äalter un! reiftfer S1Ee werden, und Jefür eigene Glaubensentscheidung mehr ihnen bewußt WIrd, daß ıne
Den rwachsenen kann ich 1mM usammen- Entscheidung geht, die Folgen hat, schrek-
hang mı1t der Taufe uch die Fırmung SPEeN- ken S1e zurück. So WI1e S1e ja uch die ral
den Bel allen aber, die als Kinder getauft ung oft AUS einer gewlssen Entscheidungs-
werden, soll die Firmung dieses eıgene, freie angs lange hinausschieben un! jJahrelang
Ja ihrer Taufe Se1IN. Da ber 1nNe Glau- nne Trauschein zusammenleben.
bensentscheidung 1nNe gewlsse e11e OLIaus- Jedenfalls sind die Jugendlichen dann el
Setzt, WITr bemüht, das Firmalter 1 - ihrer Fırmung mindestens bis Jahre,

meılst ber er. Manche Treilich sche1ıden 1mHer höher anzusetzen, W ads allerdings, da Ja
die Nachbarpfarren nicht mitmachten, auft der Vorbereitung aus Bel UNsSeTrTer letz-
fangs nicht hne größere Schwierigkeiten ten Firmmesse en vler Firmkandidaten,
möglich Wa  H Mıittlerweile haben sich die alle Jahre alt, VOL dem Bischof und der
eutfe daran gewöÖhnt. Gemeinde erklärt, S1Ee sich noch nıcht
Früher haben WIT viele schon hbel ihrer ÄNn- firmen lassen. [ )Dieses Zeichen der Reife, Aaus

meldung Z  E Fırmung zurückgewlesen. dem erkennbar wurde, dalß S1e das Sakra-
Wenn S1e nämlich nach ihrer Erstkommu- ment ernst nehmen, hat wahrscheinlich
nıon aufgehört hatten, die Sonntagsmesse mehr Eindruck gemacht qals die Fiırmung Je-
mitzufeiern, un: dann m1t Jahren gekom- Her die das akrament empfangen haben
INe’  5 Sind un die Fırmung wollten, abe IC

DIie Fırmmesse eın tarkes EirlebnisS1e gefiragt, S1Ee denn gefirmt werden
Aber uch SONSLT 1st 1ıne Fiırmmesse be1l UuUNSwollten, wWwenn S1e nicht einmal aut diıe Kom-

mun1lon Wert legten. Und ich Sa ihnen, fast jedesmal eın ganz starkes TIeDNıS |DS
daß S1e nach einem Jahr wıederkommen sSind nNn1ıe mehr als biıs Firmlinge, den-
könnten, WEeNnNn S1Ee H1ıs 1ın regelmäßig die noch dauert der Gottesdiens Tast immer
Sonntagsmesse mitfeijerten. Überflüssig länger als wel Stunden Er ist ganz VON den
gn’ daß S1e Nn1ıC wıederkamen. Firmkandidaten selbst gestaltet, S1e suchen
Jetzt kommen VO.  a vornherein 1Ur mehr die Schriftlesungen AdU>, formulieren die

extie VO Bußritus bıs ZU. Schlußgebet, e1-nıge. Das nde der sogenannten Volkskirche
kommt langsam, ber sicher. DIie Selbstver- Netr oder mehrere VOoN ihnen ZCH etiwas
ständlichkeit, mıiıt der bel uns alle, die aut die den Lesungen, erzählen VO  } den Eirlebnissen
Welt kamen, getauft, mıiıt acht en Z  S ihrer Firmvorbereitung un VO  > ihren Plä-
Erstkommunion geführt un bald darauf g.. NelNN 1s% recC unterschiedlich. Bel der
firmt wurden, ıst vorbel. Es gibt ‚War immer Fırmung selbst wird jeder Kandidat beim
noch Pfarren, die bemüht sind, alle Kinder, Namen gerufen, antwortiet laut nJaa ich kom-

me!“ und I VOL den Bischof. Dann tretensolange S1e noch 1ın die Schule gehen, uch
ZUTF Fırmung bekommen: „Später kriegen alle, die ihm verbunden sind, Freunde, Bil-
WITr S1e doch nıe mehr.“ (jenau Aaus diesem tern, Geschwister, Partner, hınter ihn, dıie
Grund nehmen WwI1r S1Ee Nn1ıC 1mM Pflichtschul- vordersten egen ihm die Hand aut die
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Cchulter, die weılıter hinten Stehenden legen eorg chneiderwin
den VOTLT ihnen tehenden die Hand auf, un!
nach dem Firmakt sagt jeder, der will, für „Firmung un: Jugendarbeıt“
den Firmling eın der irgendwelche Eın prax1ısorıentlierter Ansatz
persönlichen ortie und Wünsche, wobel das ZU. Firmkatechese
drahtlose Mikrophon herumgereicht wird In

Die Klärung der Altersfrage UN der dıdakti-der Kirche herrscht gespannte aufimerksame
Stille, un kann schon se1n, daß einem sche nsatz, dıe ım folgenden dargestellt
Firmling dabei die Iränen ın die ugen kom- werden, sollen einer Intenswwierung des
INeNn Wenn n1ıemand mehr eLIwas sagt‚ 1öst Prozesses der Firmvorbereitung führen. red
sich die ruppe auf, und der nächste wird
aufgerufen. Voraussetzung für diese Art Firmkurs ist e1inNn
Das 1st Treilich 11ULLr möglich, WenNnn die Firm- größtmögliches Maß Entscheidungsfrei-
linge die entsprechende Reiftfe haben, wIl1ssen, heit bel den Teilnehmerinnen und 'Teilneh-

T1Nerngeht, un! die richtigen otlve {UÜr
die ırmung haben Das i1st E bekanntlich Die nachfolgenden edanken un: Erkennt-
Nn1ıC allgemeın der 'all Für viele uch be1l nısSsSe geben den mMmomentanen Stand des Ver-

suchesuns War Irüher und teilweise gew1ß 1 - wieder, W1e€e insbesondere ert
INEeET noch 1st Ja die Fırmung die Abschieds- Bürschgens (Jugendbeauftragter für das De-

kanat Wassenberg) und ich tÜür die kKegıonfeijer VO  5 der Kirche. Durch die längere Dau-
der Vorbereitung ber Lindet diese Auslese Heinsberg 1mM 1STUum achen elinen

schon vVOT der Sakramentenspendung STAa Weg der Fırmpastoral beschreiten wollen
DZW. schon beschritten haben), der nachDie Vorbereitung erfolgt ın Gruppen, die Je-

weils VO  5 wel Firmhelfern, nach Möglich- uUunNnseTer Ansicht und UuUNseTrenNn bisherigen Bn
Tahrungen be1i en Beteiligten eliner Ineit 1Ne Frau un! eın Mann, geleite WEeTI -

den Die Gruppen treffen sich wöchentlich; tens1ivlerung und größerer Eitfektivität
e1n- bis zweimal 1 Jahr fahren S1€e einem beim Prozeß der Firmvorbereitung führt I )1-

daktisch gesehen handelt sich e1irmwochenende LOrt, un immer werden S1e
einen offenen satz, der sich den O=uch eingeladen, den Gemeindetagen der den der Jugendarbeit orlentiert, W1e S1Ee uchBasısgemeinden teilzunehmen. Dadurch hat 1n die eUeTE Schulpädagogik kKıngang g..eın Drittel der ırmlinge des e- funden haben Die Firmbewerberin un der

ME  > Jahres Anschluß 1ne Basisgemeinde Firmbewerber mıiıt ihren/seinen Fragen un!gefunden. Hinführung Z eıgenen Glau- Problemen sSind Subjekt unNnseTIer Katechese.bensentscheidung und ingliederung 1ın die
Gemeinde ollten Ja immer Hand 1n Hand

DiIie Darstellung des gesamten Modells WUr-
de den Rahmen dieser Ausführungen D.  —gehen. Leider 1st dieses Bewußtsein durch pCcnN Deshalb WwIrd 1n einem dritten Punkt

die Kindertaufe verlorengegangen. Man 1U  — kurz erläutert, W1e WI1r UNSs kirchliche
weiß ZWAaTL, daß Taufe Auinahme 1n die KI1r- Jugendarbeit als Rahmenangebot und OTt-
che 1ST, ber das bleibt auft dem Papıer. Man führung der Firmkatechese vorstellen.
hat keine Glaubensentscheidung getrofifen
un! 1st keiner (Gemeinde beigetreten. IDıe Altersfrage
Und da die Fırmung bel vlielen Ja uch nıcht In eliner Welt, 1ın der das volkskirchliche Be-
diese Glaubensentscheidung 1st kann sS1e wußtsein insbesondere be]l Jugendlichen und
uch gar N1IC se1ln, wWwenn S1e Kindern g_ Jungen Erwachsenen rapıde geschwunden
spendet wIird 1st bel vielen 1ın UNserer ist, daß ın iıhrem Leben de Tfacto keine Re-
Pfarrgemeinde der elr elıner Basısge- levanz mehr hat, oMM dem Firmsakra-
meinde die logische Konsequenz Adus Taufe ment 1ıne ganz NEeUE Bedeutung Lag noch
un: Fiırmung. VOL wenigen Jahrzehnten der Schwerpunkt

bel der Betrachtung des Firmsakramentes
aut selner Bedeutung als Abschluß der War=
fe, ist spätestens se1t der 700er Jahre
1ne Akzentverschiebung ın Richtung aut
„selbständige Entscheidung für den Glau-
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ben  66 und „Erwachsenwerden als Christ‘ vorzubereiten, kommen der Erkenntnis,
festzustellen. „Der Getaufte soll dahin g_. dalß dıe Altersgruppe zwıischen 162 un:!
führt werden, daß die Fırmung als (5e- Jahren 1n bezug auft religiöse Fragestellun-
schenk Gottes erkennen lernt un! Aaus e1ge- gen siıch als wesentlich desinteressierter un!
nNer Entscheidung darum Dittet. < So steht unmotivierter erwelst als ältere Jahrgänge
schon 1m fast 2() Jahre alten ynodenbe- Jugendlicher. Eıne Einsicht übrigens, die
schluß Bedenklich MuUuie allerdings die In- vielen Religionslehrerinnen un Religions-
konsequenz . miıt der 1ın emselben Papıer ehrern N1ıC 18915  e SsSe1ıNn dürfte, denn bel1l die-
anschließend das Lebensjahr als das S@eI] SInd analog die Klassen b1is schon
ideale ırmalter hervorgehoben WIrd, „e1in längst als problematisch bekannt.
Alter, 1n dem grundlegende Lebensentschei- Das vermeıntliche Diszıplinargument, Je
dungen nicht getroIfen werden können “* Jünger die Teilnehmer, desto leichter kann
Diese mangelnde Stringenz scheint den Ver- INa  S mi1ıt ihnen arbeiten, hat längst selne
fassern des Synodenpapiers selbst bereits pädagogische Gültigkeit verloren. Die Grün-
aufgefallen se1n, SONST hätten S1e 1n ihrer de dafür SINd vielfältig, daß S1Ee hier nicht
Altersbegründung nicht vorsichtig argu- erschöpfend benannt werden können. Unbe-
mentıiert, daß Aun diesem Alter das Kınd STrıtten ist allerdings, daß ın elNer veränder-
bereits manches VO.  ; der Bedeutung der HG ten un sich ständig wandelnden Welt die
MUunNg erkennen“ könne un! „die ersten S1iıtuation der Kinder un! Jugendlichen g_.
Schritte selbständigen auben:  C6 gehe 159 prä ist durch beschleunigten ückgang der
tent. impliziert ıne solche Entscheidung 1Im= elterlichen Erziehungseinflüsse, durch den
INer noch die alte pastorale Position, mMOg-
lLichst viele Taufen vollenden wollen?.

steigenden heimlichen Erzıiehungseinfluß
der Informations- un!: Massenmedien und

„Fragwürdig erscheint N1ıC iwa das Alter UrcCc den Verlust der Okalen und pfarrli-als solches, sondern die anınfier verborgene hen Anbindung aufgrund der Auslage-Strategie, die Jungen Menschen schnell noch, rung der Schulen, weilche zudem immer
kurz bevor S1e schwierig werden un! tTür die mehr e1t der Jungen Menschen ın Anspruchirche nicht mehr en Sind, mi1t dem nehmen.
Firmsakrament versorgen. ” Religion Wal irüher 1Ne soz1lale Gegeben-Diese Vorgehensweise läuft nicht DG UNSsSe- he1it eute ist S1€e 1M Leben Junger Menschen
Ler pastoralen Grundentscheidung zZUuWI1der, vielmehr e1ın (vielleicht 1Ur vor-bewußtes)die Dieter Eimels unter die Überschrift Bedürtinis. Vor diesem Hintergrund leuchtet
„Mündige Übernahme der christlichen Be- e1n, daß äaltere Jugendliche, die sich mi1t e1-
rufung und Sendung“ faßt®, S1e hat sich uch
1n unserer katechetischen Praxıs qls falsch

NEeInNn höheren Maß Freiwilligkeit die
Firmspendung bewerben, weniıger Diszıplin-erwlesen und nımmt darüber hinaus der Kan= probleme ın der Vorbereitungsgruppe al-

che entscheidende zukunifitsweisende han-
cen.

ten lassen als 12/13Jährige, bel denen zudem
vorausgesetzt werden muß, dalß ihre Teilnah-

Immer mehr Katechetinnen un Katecheten, normalerwelse auf elterliche Anordnungmiıt denen WITr 1ın der Praxisbegleitung ab- geschieht. Bedenkt INa  s außerdem, daß I2schließende Reflexionen nach der Fırmung
durchführen konnten und die die Gelegen- 13Jährige heute überwiegend Begınn der

uDerta stehen, wird deutlich, daß S1e
heit hatten, 1ın verschıedenen Jahren Fiırm- vorwiegend andere Fragen un:! Probleme
werber unterschiedlicher Altersgruppen en als religiöse. ers sS1e die 1a
' Schwerpunkte eutiger Sakramentenpastoral. t1ıon bel den 15/16Jährigen AaUSs S1e en das

Heftreihe  30 ynodenbeschlüsse Nr. Y Bonn 197/4, nde ihrer Regelschulzeit VOL ugen un
O  Panul Schladoth, Firmprax1s 1n eiıner Ge- SiNnd deshalb ın vielfältigen Entsche1idungs-

STta. 1n Lebendige Katechese, DL 1990, sıtuationen (Berufswahl, Wahl weiterfüh-
Vgl ynodenbeschlüsse Nr. { 31
Dieter Eme:s, Sakramentenkatechese, Freiburg render Schulen, ersie engere Partnerbezie-

ase Wien 1991, U'/ hungen )7 weshalb S1€e VO  ; ihrer Dispos1-
Christiane Weber, Firmkatechese als Entdek- tıon her viel her offen sSind für existentiellekungsreise, 1n NODLOC: Haslınger Hg.) ysta-

gogische Seelsorge, Maınz 1991, 163 un:! somıt relig1ıöse Fragestellungen. Obwohl
Vgl Dieter Eme:s, 077 diese Offenheit erfahrungsgemäß noch unge-
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fähr ıs Lebensjahr zunımmt, Er- ten, die dem Kennenlernen der Teilnehme-
scheint unNs AaUusSs pragmatischen ründen das rinnen und Teilnehmer SOWI1eEe dem Begınn
er VO.  - ıs Jahren (analog Klasse) des gruppendynamischen Prozesses dienen
als das geeignetste für das Angebot ZUL sollen 1es i1st nicht neu!) Um S1e VO.  _ VOLITI1-

Firmvorbereitung, denn bel äalteren Jugend- herein m1t dem Anspruch des Firmsakra-
liıchen StTe befürchten, daß nicht Des- mentes konfrontieren, dessen kmp-
interesse, sondern ausbildungsbedingte Be-—- fang S1e sich beworben aben, erhalten die
gleiterscheinungen die ründe für 1NnNe Firmbewerberinnen un! -bewerber —

NichtanmeldungZFirmkurs se1ın können. schließend ın der inhaltlichen Einheit das
Diese Entscheidung spricht grundsätzlich Firmbekenntnis (Gotteslob Nr. 5 9 19 mMOg-
N1C Firmkurse m1 17Jährigen und Lichst 1n doppelter Weise, nämlich einma|
älteren, solche Kurse sind vielmehr da, UUa Gebetbuch, zeıgen, daß der B1l-
S1e möglich sSind, durchaus begrüßen‘. schof N1ıC irgendwelche „geheimen Oku-
Wichtiger noch als die Altersfrage, sofern mente“ ZU  — Fırmung verwendet, sondern
MNa  - Jahre als Mindestalter nicht unter- Texte, die jedem Gläubigen jederzeit
schreitet, erscheıint uUuns jedoch ıne grundle- gänglich Sind, ZU. anderen ber uch als
gende Anderung des dıdaktischen Ansatzes Fotokopie, sıch Notiızen un! Anmerkun-
Z  E Firmvorbereitung. gen machen können. Nach der Lesephase

werden die Gruppenmitglieder aufgefordert,Teılnehmerorzentierung und Zieltranspa- aut einem großen Plakat (der methodi-
01712 Eın dıdaktıischer nsatz AT Fırm.- schen Phantasıe SINd hier keine TeEeNzen g_katechese setzt!) alle agen, Ideen un! Anmerkungen,
Vorausbemerkt S@e1 hler gesagt, daß unNns die S1e diesen Text, Iso das aubens-
nıcht 1NnNe weılıtere Förderung der Infla- bekenntnis, haben, aufzuschreiben, un!
tiıon und neuester Firmvorbereitungs- ‚.WalL 1n der Methode des „ScChreibge-
konzepte und den damıt verbundenen sprächs‘”®, daß auf dem Plakat schon ıne
marktüberschwemmenden Fırmmappen erstie schriftliche Auseinandersetzung

stattfinden kanntun ist. Uns geht 1ıne Neuorientierung
der Firmvorbereitung 1mM Nal  1C auft die Diese Fragen und Nur diese Fragen, die die
Fiırmbewerberinnen und -bewerber. Fırmgruppe formuliert hat, stellen den AÄuUSsS-
Nicht katechetische Inhalte, sondern die gangspunkt des inhaltlichen Onzepts für
Teilnehmerinnen und Teilnehmer stehen 1mM den gesamten Firmkurs dar. DIie ruppen-
Zentrum UuUNserer katechetischen Bemühun- mitglieder formulieren daraus selbhst die
Cn [ IDıe Firmbewerberinnen und -bewerber Themen ihrer Gruppenstunden. Nach UuNse-

LTr Erfahrung erschließt sich auf diese Weilsesind ernst nehmen Ww1e Erwachsene,
denn S1€e sollen als mündig werdende hr1ı- melstens der gesamte Fragenkatalog, der ın
sten eiINe bewußte Glaubensentscheidung en üblichen Firmvorbereitungskonzepten
reiten behandelt wIrd, deshalb iınd uch viele
Aus diesem Grunde dürfen die Inhalte der ırmmappen TÜr Firmkurse durchaus gee1lg-
Katechese N1ıC länger das Vorabgeheimnis net, ber S1e gehören lediglich als Material-
der Katechetin bzw. des Katecheten se1n; schutz ın die Hände der Katechetinnen und

Katecheten, und ‚.Wal möglichst mehrere,INa  ; muß sich möglichst irüh umfassen-
de Zieltransparenz bemühen, un! die rel1i- ıne größere Auswahl haben un:
g1ösen agen der Jugendlichen sollen Dreh- 1ın der Lage se1n, AUS den Jeweıiligen Map-
und Angelpunkt der Katechese se1n®. DE SL: das verwenden, Was WIT.  1C g...
Der Prozelß der Firmvorbereitung beginnt eigne erscheint. Das entscheidend Neue 1ST,

daß die Firmbewerberinnen und -bewerberm1T den üblichen eın bis drei Anfangseinhei-
sich Jetz mıiıt ihren eigenen kragen auseln-

Vgl 0Se; Annen, Fırmung miıt en, 1n andersetzen und N1ıC m1T den agen, VO  .ebendige Katechese, PrIL 1990, 45ff.
denen die Katechetinnen und KatechetenZum besseren Verständnis UuUNseTrTer didaktischen

Voraussetzungen empfehlen WIr: Jochen UNı Monı-
ka TE Unterrichtsrezepte, Weinheim Aase Vgl Bernhard Grom, eihNoden TÜr Religionsun-
1985, besonders Cie Seiten 1574 „Das Rezept des terricht, Jugendarbeit un! Erwachsenenbildung,
informierenden Unterrichtseinstiegs‘. Düsseldort 1976, 597
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meınen, daß die Fragen der Teilnehmerin- uch Ansatz der Firmkatechese bliebe
NeN und Teilnehmer waren. Von den Kate- jedoch fruchtlos, würde INa  . ihn isoliert un:!
chetinnen un! Katecheten wird natürlich als einmalige Aktion betreiben. Blauäugig
soviel Flex1ibilıtät erwartet, daß S1e Themen, ist außerdem, erwarten, daß nach der HIr-
die die Jugendlichen Nn1ıC anschnel1den, Mung die Beteiligung der Jugendlichen
uch auslassen un:! sich ın Themen e1INZUAT- Gemeindegottesdiensten merklich steigen
beiten bereıt sind, die S1e 1ın keiner appe würde.
vorgefertigt finden. Auf diese Weise werden 1elmenr ist nlıegen, den Jugend-
die Gruppenmitglieder m1T 1n die Verant- lichen einen Weg ZUL eigenen Religiosität
wortiung Tür das elingen der inhaltlichen eröffnen un:! ihnen die Möglichkeit g_
Firmvorbereitung ge:  mmen, wobel darauf ben, ihren e1igenen Platz 1ın (Gjemeinde un

achten IST. daß das inhaltliche Voran- Kirche finden.
schreiten immer wieder mıiıt der ruppe

Jugendarbeit als RahmenangebotTlektiert wird und nach Möglichkeit die
Gruppenstunden mi1t einem „informierenden ZUT Integration ın dıe Gemeinde
Einstieg“” begonnen werden. Was die Fırm- Das Alter VO:  z Jahren ist ideal TÜr den

qals bleibende Eriınnerung betrifft, instieg 1ın kirchliche Jugendarbeit. Schon
erhalten bel UNSEeIeNMN Konzept die Firmbe- während der Firmvorbereitung versuchen
werberinnen und -bewerber Begınn der WITr deshalb, die Jugendlichen mıi1t verschie-
Katechese ıne Blankomappe, die S1Ee selbst denen Formen un! geboten der pfarrli-
gestalten und 1ın die S1e das einheften kön- hen un:! verbandlichen Jugendarbeıit be-
NneN, Was ın ihrer ruppe erarbeitet wurde kanntzumachen. Der ea  a der dadurch
Nicht NEU, ber wichtig ist natürlich, daß die eintreten könnte, ware, dal3IFırmgrup-kulturelle und gesellige Ebene N1ıC kurz DE angere werden, nach der Fırmung als
kommt Für keinen Gruppenprozeß ist Jugendgruppe fortzubestehen. Dieser 'qll 1st
törderlich, Wenn die gesamte gemeinsame War selten, ber WI1Tr en ihn durchaus
Arbeit 1U inhaltlich ausgerichtet i1st. ben- schon erlebt.

1st ıne kopflastige, verschulte Katechese Wichtiger un! praxisnäher 1sSt allerdings,vermeiden, denn dieser Arbeitsweilise sind daß jeder einzelne Jugendliche informiert
die Jugendlichen AUS SCANUulScChHNer Erfahrung wird, welche möglichen Angebote VO  - O
oft überdrüssig. Unbedingt empfifehlenswert
für die Katechese miıt Jugendlichen Sind Me- gendarbeıit für ihn VL Ort (Pfarre un eka-RC_a L  —  wrn E nat) erreichbar sSind Vorgestellt werden kön-
thoden aus der Jugendarbeit, die die erleb-

Ne  . solche Angebote 7 ' einem „Ak-nısmäßige und sozlale Lernebene bevorzugt lonstag für Firmlinge“: Verschiedene Ver-
berücksichtigen. Hlıerzu iefern eUeTE RYırm- bände un:! Mitarbeiter aus der Jugendarbeitvorbereitungsmappen hinreichende Anre-
gungen, dal daraut dieser Stelle nıcht tellen UTrC konkrete Aktionsangebote sich

selbst un! ihre Arbeıt 1n Ansätzen VO  H Die
näher eingegangen werden muß Jugendlichen können durch TeilnahmeAls unabdingbar bel einem ofIfenen An-
S6917 der Firmkatechese, W1e WI1Tr ih: betrel- Workshops praktische Erfahrungen machen

un feststellen, ihre Interessen wahrge-ben, hat siıch ıne kontinulerliche Prax1isbe-
OINmMeN werden un: Z  — Geltung kommengleitung für Firmkatechetinnen un SRa können. Eın interessantes Angebot Z  er Inte-cheten erwlesen, wobel sinn voll 1ST, schon gration VO.  - Jugendlichen ın die Gemeinde

VOTL der Firmkatechese miıt dem gleichen
thodischen Sa1lz a 1s Vorbereitung eıinen kann uch eın sogenanntes „Gemeindeprak-

tikum  .6 Se1N. Eııne Firmgruppe übernımmtvler- bis achtwöchigen Erwachsenenkate- ıne feste Aufgabe der e1ın Projekt inner-chesekurs durchzuführen, der Katechetin- halb der Pfarre, Kindergottesdienst, ANnen und Katecheten die Erfahrung vermı1t-
tennachmittag .. } der Jugendliche hesu-telt, welche eigenen Fragen das Glau-

bensbekenntnis S1E en un! durch den hen einzeln, zweıt der drıtt regelmä-
5ig ıne Zeitlang ıne Gruppe der Nnstıtu-zentralen Themenkomplex schon VOL Begınn tiıon ın der Pfarre der 1ım Dekanat, All-der Gruppenarbeit erschlossen werden kön-

Nnen tenhe1im, Bibelkreis
Nach der Fırmung kann sinnvoll se1n, OTE
fene Wochenenden anzubileten, die den s10 Jochen und onıka Tre
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gendlichen Gelegenheit geben, sich welıter „Glauben Sle, da macht jemand Mat@Rs So
orlıentleren. Entscheidend e1 1st, daß qaut autete die bange rage, die nNndrea (alle
diese Weılse der Kontakt SAUDEE Gemeinde nicht Namen wurden geändert) mMI1r stellte. Eıne
sofort abreißt. Auch Angebote VO  ; Relig1ö- Taufvorbereitung gemeiınsam mı1t anderen
SE  - Wochen (Früh- und Spätschichten) WUL- Jugendlichen würde ihr gefallen. Aber
den VO  5 etlichen Jugendlichen nach der FBIr- gleichzeıitig War S1e realistisch Er-

MUuUn: dankbar angeNOMMEN. kennen, daß nicht einfach ware, andere
Es ist hlıer nicht der O  9 die an Palette Jugendliche für solch eın orhaben g_
möglicher Jugendarbeitsangebote aufzuzäh- wınnen. Eıınen Versuch sollte wert SEIN.
len. Wichtiger ist C daß eutlic wird, daß Doch bis dahın Wal noch eın welter Weg.
die Perspektive elıner Mitarbeit 1n der (‚e-

„ JCn bın Jetz YTe altmeinde und elıner Fortführung der Erfahrun-
geCnN AUS den Fırmgruppen schon während FEıne Vorgeschichte maıt ürden
der Firmvorbereitung gezielt eröffnet wird Eıne Firmgruppenleiterin UNseilel (Gemeinde
Be1l alledem splelt die Ze1t, die I1a  . sich LÜr Großraum Stuttgart, Gemeinde katholi-

scher Tragun. arbeitet als Sozlalpädagogindie Firmvorbereitung nehmen bereıt 1st,
ıne große Der Gesamtrahmen für U - 1n der 1nder- un! Jugendhilfeeinrichtung
SCr Konzept VO.  5 den ersten Absprachen auf (Ir£ Als Verantwortliche TÜr die Taufvor-
Dekanatsebene bis den thematischen AnNn- bereitung 1ın der Gemeinde sprach S1e mich
geboten nach der ırmung umfaßt MoO- e1INESs Tages Eıne Jugendliche ihrer Grup-
nate, mındestens sechs onate für wolle sıch taufen lassen. Wiıe dies gehen
die eigentliche Firmvorbereitung vorgesehen könnte, W1SSe S1Ee N1ıC Nach mehreren (je-
Sind. sprächen anfangs m1% der Gruppenleiterin

Susanne stellte sich die Situation folgen-Das gesamte Modell „Firmung un: Jugend-
arbeit“, das 1 Bausteinsystem alle Elemen- dermaßen dar
te des Prozesses VO  } der Katechesevorberel- Andrea lebt se1t knapp ehn Jahren 1 K1n-
tung über die eigentliche Katechese bıs 2A0 derheim. Ihre Eiltern Sind geschieden, das
tfortsetzenden Jugendarbeit umfaßt, wIird Sorgerecht hat der ater, die er ist 1N-

zwischen wlieder verheiratet Der KontaktVO  5 elıner Arbeitsgruppe 1n UNseIer Re-
gı1on ausgearbeitet. Mıt selner redaktionellen beiden Eilternteilen verliet imMmmMer wieder
Fertigstellung rechnen WIT noch 1n diesem problematisch, teilweise miıt langen nNnier-
Jahr. brechungen. Als Andrea noch bel den Eiltern

wohnte, wurde S1e ın keiner Religion 1ZO-

gen Ihr ater ist oslem, die utter gehört
der evangelischen Kirche Beide wurden
sich N1ıC ein1g, 1ın welchem Glauben Andrea
erzogen werden sollte. Nach Einschätzung

Beate Brijelmaler Andreas ınd @1: Eilternteile nıcht beson-
ders interessliert ihrer Religion.„Glauben Sıe, da macht jemand mıt  6D66 Als Andrea 1Ns Heım kam, begann tür sS1e e1in

Taufvorbereitung 1ın der katechetischen Lebensabschnitt. Betreut VO.  - Krzlıe-
herInnen und SozlalpädagogInnen wuchs S1eruppe 1mM Jugendalter: eın rfah-

rungsbericht m1T NEeUuN anderen Kindern, teilweise wech-
seln! aufif Im Kinderheim (katholische 1LB
gerschaf{t) kam sS1e 1n Kontakt christli-Die Freundschaft mAıt Menschen, dıe ı-

Tenrn Glauben stehen UN aıch ın der (eme1ın- hen Glauben katholischer Ausprägung Auf
de engagıeren, veranlaßte eın 149ährıges Wunsch der Mutter nahm S1e evangeli-
Mädchen, ın e1iner Gruppe DO  S Gleichaltrı- schen Religionsunterricht teil Im er VOIN

gen aıch auf dıe Taufe vorzubereıten. Der Be- Jahren äaußerte S1Ee den Wunsch, sich TAauU- s
rıcht über dıesen Prozeß, der teiılweıse außer- fen lassen. Zu dieser Taufe benötigte G1E
halb der gewohnten Bahnen verlaufen ST die Zustimmung ihrer ern Diese wurde
zeıgt, daß ıch ohnt, ıch auf solche Pro- ihr verweıgert. Im espräc. m1 Susanne,

einzulassen. red der S1Ee großes Vertrauen hat, erfuhr slıe, daß
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S1e a dem Alter VO.  b Jahren selbst reli- rage 1m Raum: „Glauben Sle, da macht Je-
gionsmündig sSe1 Kıne beruhigende USS1C mand MI“ Eine (sarantıe konnte ich ihr
für Andrea! In Susanne und deren Freund N1ıC geben, ber hne Wagnı1s das wurde
artın hatte S1e für sich überzeugende Men- deutlich Wäal nichts erreichen. Begle1-
schen entdec.  y die ihrem Glauben stehen en! Informationen die entsprechenden
und siıch ın der Gemeinde engagleren. ern, kurze Gespräche mıiıt den Mädchen,
Das Jahr bis Andreas Geburtstag VE -— die ansprechende Einladung Andreas das
strich Ihr Taufwunsch blieb bestehen. Dem- Ergebnis sechs Zusagen, worüber AnNn-
entsprechend begann erstes anı drea hocherfreut Wa  — NMır Liel eın Stein VO

gespräch: „Ich bin Jetz TEe alt Meine Herzen, denn beim ersten Schritt übers Was-
Eltern können mM1r die Taufe NnıC mehr VL - SEr mußte Ja Nn1ıC gleich die Petruserfah-
bieten! cCi

rung des drohenden Untergangs SEe1IN. (In sSol-
hen S1ituationen Wal ich MI1r immer bewußt,Statıionen eines Katechumenatsweges‘ daß eın Glaubensweg letztlich N1ıC mach-

Erstverkündigung und Gründung bar 1st. Wır können als BegleiterInnen uNnse-
der Katechumenatsgruppe L&  - e1ll dazu tun, ber dürfen noch darauf
Andrea hatte schon eın Jahr ewartet. So lag vertrauen, daß uch WI1Tr dabei N1C allein

nahe, ihr ıne lange Vorbereitungszeit aut S1iNnd. In diesem Sinne wurde „unser“ Weg
die Taufe „ersparen“. Zudem hatte S1e ständig VO  5 einigen Gemeindemitgliedern
durch das Kınderheim schon einiges über 1m begleitet.)
den christlichen Glauben erfahren und eıge- Während sich die Mädchengruppe formierte,

Erfahrungen gesammelt. Eın Jahr Kate- ich noch einige Einzelgespräche mi1t
Andrea 1ele Fragen brannten ihr unter denchumenat wıe SONST üblich) für ıne Jugend-

liche wäre unzumutbar. Solche Gedanken Nägeln. IDıie Anregung, all ihre Fragen
wurden verschiedenerseits geäußert; auch tleren, nahm S1Ee aut SO üllten sich 1n ihrem
ich selbst War nicht frei davon. „Taufbuch“ die ersten Seıiten mıt Fragen
ach wel längeren Gesprächen m1t Andrea über „Gott und die Welt‘
wurde MIr klar, daß gerade der atechume- Jugendliche diesen Alters brauchen VOT Ql
nat das se1ın könnte, wonach Andrea suchte lem Erfahrungen und Erlebnisse 1n der (7e-
Bel Susanne und artın hatte S1e bereits CI — meinschafit, Zugänge Z Glauben un!
lebt, daß Z Chrıistsein Konsequenz, Pn ZU.  ar christlichen Gemeinde Liinden. Dem-
S9517 un:! Engagement gehören. Denken un:! entsprechend die ersten drei onate
Handeln, Glauben und Leben verbinden sıch 1n der ruppe bestimmt durch katechetische
ın der Gemeinschaft der konkreten Geme1ln- JTage (an schulfreien Tagen der 1n Ferlenzel-
de ten) ort wurde Gemeinschafft erleht beli
Wenn Andrea N1ıC. 1U e1inNn großes 'est woll- Spaß un Spiel, bel esang und Gebet, bel
te, sondern wirklich aut der Suche Wal nach Glaubensgespräch un kreativem Gestalten.
einem heimatgebenden Platz Z Leben un: Mıiıt Freude S1e dabei un wurden 1NnNe
Glauben, brauchte die Taufvorbereitung TrTuppe Da S1e mı1ıt dem hochtheologischen
mındestens wel tandbeıine genügen eıt Wort „Katechumenatsgruppe“ nichts anfan-
un! 1ıne Gruppe VO.  5 Gleichaltrigen. gen konnten, nannten S1e sich schlicht un
Andrea WarTr klar, dalß ihre Taufe gut vorbe- ergreifend „Taufgruppe“.
reıtet se1ln sollte Im espräc. kam VO.  - ihrer Thematisch wurden M1SCeTeE 'Treifen eiınerseılts
Seite der Wunsch, dies m1T Gleichaltrigen durch die Fragen der Mädchen, andererseits
tun. Ich ermunterte S1Ee Z  E Konkretion durch die Grundthemen christlichen Glau-
Mädchen sollten Se1N; eın Daar AaUS der bens, die sıch aus dem Glaubensbekenntnis
Schule, ıne Freundin, 1ne Mıtbewohnerin ergeben, bestimmt.
ihrer Gruppe. Voller lan gestaltete S1€Ee Eın-
ladungen, ın denen S1e das Anliegen darstell- Aufnahme 1n den atechumenat
te Für Andrea stand dabei iımmer die bange Nachdem der Weg ernsthaft begonnen WUL-

de, wollten WI1T dies uch gebührend felern.Vgl Z Ball, Erwachsene bitten CcCie Jan
fe HandreichungZErwachsenenkatechumenat Im Rahmen elınes Wortgottesdienstes bekam
Kottenburg 19992 Andrea 1Ne Bibel, eın Kreuz und den ext
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Genau dieser e1ıt wurde ihre Taufent-des „Vater unser“ überreicht. Die Katechu-
menatsgruppe bereitete den (Gottesdien:! scheidung nochmals auf die Probe gestellt.
VOL, der 1m Rahmen des Kinderheimes gefel- Ihre utter machte eutlich, daß S1e An-
er wurde. In esang, ebet, lıturgischem drea den Kontakt endgültig abbrechen WEl -

'Tanz un guten Wünschen wurde erlebbar, de, WenNnn S1e sich katholisch taufen ließe Kil-
schmerzliche Drohung, die VO  S der Mut-daß ndrea un! ihre Tuppe ernst machen

wollten mi1ıt der Vorbereitung. ter konsequent ausgeführt wurde, nachdem
Andrea bel ihrem Entschluß blieb Der ater

'eıtere Vorbereitung äußerte den Wunsch, daß S1€e wieder 1hm
Je nach Thematik traf sich die Truppe fort- ziehen sollte. Orts-, Schul- un! (Gemeinde-

wöchentlich der 1n größeren Abständen wechsel hätten sıch damıit verbunden. Neben
katechetischen Tagen Intensive (3la den ründen, die AUS pädagogischer 1C

bensgespräche Themen w1e die Gottesira- dagegen sprachen, fällte uch hier Andrea
O, Jesus VO  - azareth, eiliger elst, (30f- ihre Entscheidung. S1e WarLr N1ıC. bereit, ihre

kamen immertesdienstformen, ebet, HNeue eimat aufzugeben, die TÜr S1e Kiınder-
wıieder zustande. Die Einweihung elnes 11EeU- heim und Kirchengemeinde geworden sind

Hauses 1mM Kınderheim machte erfor- arte Tage des Kıngens, Gespräche und der
Beistand VO  5 Susanne un artın brachtenderlich, daß eın Familiengottesdienst die-

N Thema vorbereitet wurde. Eıiıne ideale die reife Entscheidung elner Jugendlichen
Au{fgabe für 1ıne Taufgruppe: das ema hervor: S1e wollte ihren eingeschlagenen
„Gottesdienst“ wurde praktisch und kon- Weg weitergehen.
kret Eınen etzten Höhepunkt innerhalb der

Taufvorbereitung eizten WITr gemeınsam 1mMEınzelne Stationen des Kirchenjahres WUuL-

den ın der Truppe aufgegriffen. Be1l all dem Rahmen eliner liturgischen Nacht ntier dem
kamen Spaß und pıel, manchmal 1ın Verbin- „Bleibet hlıer und wachet miıt mM1r  66
dung mı1t eıner bestehenden Mädchengruppe verbrachten rea, die Taufgruppe und
der Gemeinde, nicht kurz weltere Jugendliche un:! Junge Erwachse-
Im auft der Vorbereitungszeit klärte sich die acC VO  - Gründonnerstag auft KAar-
latıv hald die rage, Tea uch künftig Ireitag. In der Pfarrkirche, 1mM (jemeinde-

neben dem Gottesdienst ihren Platz 1n haus un! 1ın der Ireien atur wurde die (l
der (Gemeinde finden könnte Da S1e pgern bergszene jener ac lebendig. Beım S1N-
un: gut sıngen kann, fand S1E Aufnahme 1mM ogen un! eten, 1ın Gesprächskreisen, beiım
Jugendchor der (Gemeinde. In dieser rTruppe einfachen Mahıl, beim Osterkerzengestalten,
singen uch Susanne und artın, ihre künfti- beim Zusammenbleiben konnten alle eifel-
ıgen Taufpaten. ligten Neue Erfahrungen der Glaubensge-
In unterschiedlichen Gottesdienstformen meinschaft machen.
(Frühschicht, Schulgottesdienst, Jugendgot- Wenn das Leben der Theologıe den „Strichtesdienst, SOWI1E 1ın verschiedenen HFor-
TNenNn VO  5 und 1ed konnten Andrea NC dıe echnung macht!

Es wAäare schon fast bilderbuchmäßig DEWEC-und ihre ruppe vertiefende Erfahrungen
sammeln. SET1 die Keler der Zulassung ZU  — Taufe EI-

sten Fastensonntag un die KHeler der Taufe,
Wenn diıe e1t eif ist Erstkommunion un FYırmung 1n der STIer-
Zu Weihnachten nach einem dreivilertel naC Dıie Feler der Zulassung ZUL Taufe
Jahr Vorbereitungszeit kamen die ersten hatten WI1r eigentlich schon gefelert nach-

dem Andrea nde der Weihnachts{ierienAnfragen AaUSs der Taufgruppe, Walrnn diıe Ha
fe 1U  5 sSe1 Es War TÜr mıch eın Zeichen, daß ihre Entscheidung geTfällt hatte Eın Gottes-
die Vorbereitung langsam einem uten dienst diesem ema 1U eın Ab-
Punkt angelangt Wa  x ährend der Vorberei- klatsch dieser dichten Gespräche se1ın kön-
tungszeıt STAaN! ich Andrea Je nach Wunsch ICI S1e WalLlr einfach zugelassen. Dıeser
ZU espräc. ZUr Verfügung. Wır ein1ıgten „Programmpunkt” des Erwachsenenkate-

chumenats mußte ausfallen.uUuNs darauf, dalß S1e die Weihnachtstferien
nutzen sollte, sich konkrete Gedanken Taufe, Erstkommunion und ırmung 1n der
über den Taufgottesdienst machen. Osternacht waäaren konsequent un theolo-

\
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gisch richtig gewesen. Aber Andrea WarLr Franz Tebartz-van Ellst
mündig ihre Vorstellungen Vel —

Erwachseneninitiation ıIn den USAA A 2a S A A NN Hn AA wirklichen. Taufe un! Erstkommunion Soll-
ten 1 ganz normalen Jugendgottesdienst 1ıne nregun. TÜr die KErneuerungstattfinden, sonntags 10.30 Uhr m1t Jag kirc  ıcher Kingliederungspraxisgendchor. Da gehöre S1e hin! Und mı1ıt der
Fırmung hatte S1e sich uch entschieden Im Nach dem Vatıkanischen Konzıl wurde ın
kommenden Schuljahr WO S1e mıi1t ihrer den USA dıe Erwachseneninitiation grund-Taufgruppe ININM! die Fiırmvorbereitung legend erneuer: Das Besondere daran ast dıe
mitmachen. Ich hätte keine Bedenken g_ Mehrstufigkeit un lange Dauer des Kate-habt, die Dül Taufgruppe mi1t Andrea
firmen. S1e sich alle einig: die Fiırm- chumenats, d2ıe ze  a Lıturgisch/mysta-

gogıschen Vorgängen und dıe Berücksicht:-vorbereitung wollten S1e sich nicht entgehen
lassen. Da INa  - Begeisterte bekanntlich GUNG moderner Gruppenerfahrung für

gemeınsame Bıbelarbeit, Glaubensvertie-N1C bremsen sollte, Wal denn en fung un Lebenspraxts. Der UTtOTr In fOT-schieden.
Andrea wIird 1mM Maı Taufe un! Erstkommu- mıert darüber un weıst uch auf dıe MöÖög-

liıchkeiten und renzen e1ner UÜbernahmenıon feiern. Eiıne Erwachsenentaufe hne
Fırmung? Theologisch gesehen 1S%. olcher Erfahrungen hın red
„Schwachsinn“, ber entspricht dem e
ben! Dıe aktuelle Praxıs der Inıtıatiıonssakramen-

LE wird Ssowoh| durch die gesellschaftlichenhne Begleitung geht nıcht! W1e€e kırchlichen Entwicklungen zunehmend
Im Rückblick bleibt testzuhalten, daß sich herausgefordert. Individualisierung un Sä-
gelohnt hat, die anfängliche Skepsis kularisierung bedingen einerseı1ts, daß die
überwinden und einen Prozeß 1ın Gang Kindertaufe immer wenıger selbstverständ-
seizen, dessen nde nicht gewiß Wa  — Als Pa- lich wird Mıt dem sich als unausweichlich
storalassistentin der Gemeinde hatte 1C den abzeichnenden nde der Volkskirche un! I
Freiraum, MI1r 1ne gewIlsse e1t für diesen Ter Pastoralstrukturen wird andererseits die
Weg einzuräumen und einzuplanen. WÄäh- isherige Eingliederungspraxis Tundamental
end des Katechumenatsweges tellte sich 1n rage gestellt. Was sich poılintie: alsheraus, daß mehrere Menschen Andreas Weg Krise kirchlicher Inıtiationspastoral dar-begleiteten. Die Taufgruppe wird ihr 1ne stellt, drängt gegenwärtıig 1ın den (Gemeindenbegrenzte elıt über die Vorbereitungszeit — un! Dıi6özesen nach eliner Neuorlentierunghalten bleiben. Der Jugendchor un! ihre bei- un Perspektivensuche. Wenn Theologie VO  -den Taufpaten SOWI1Ee manches Gemeindemit-
glied werden S1e uch 1ın Zukunft begleiten. ihrem Wesen her dialogisch 1st, bedeutet 1ıne

pastoraltheologische Vergewilsserung undDie Begleitung elınes olchen Katechume-
natsweges War fÜür mich 1ne aufwendige Orilentierung ın dieser S1ituation einen Wel-

fachen Dialog: das „vertikale“ espräcun! mıtunter zeitraubende Angelegenheit. mi1ıt unterschiedlichen Sozlalgestalten derDarüber hinaus stand uch viel Unsıicherheit
über diesem Weg Eıne Abschreckung sollte Kirche 1ın ihrer Geschichte, die 1m hıstor1-

schen Überblick unterschiedliche Formenkeineswegs eın Im Gegenteil: viele berel1i-
chernde Gespräche und Erfahrungen haben der Inıtiationspastoral erkennen lassen, un

das „horizontale“ espräc. miıt der Inıtıa-uch mM1r 1ın dieser eıt weitergeholfen. Eııne
Fachberatung seltens der 1Özese (Rotten- LLONSPrAaXI1S, WwI1e S1Ee ın anderen Ortskirchen
burg-Stuttgart) War dem Unternehmen dar- der Yrde entwıickelt wurde.
über hinaus förderlich. Aus meılner persönli- Eıne ausgerichtete „vergleichende AASEO=
chen Erfahrung kann ich 1Ur ermutigen, sıch raltheologie”, die horizonterweiternd andere
auf solche Wagnisse einzulassen. Es kirchliche OnNiLexTie un Praktiken wahr-
sıch für all Beteiligten. Und bekannterwel- nımm(t, ra nicht E dazu bei, „daß alsche

führt Dhak mancher unsichere Gang Selbstverständlichkeiten aufgebrochen un
Nnach Emmaus ZAULT: Begegnung mi1t dem 12< ausgefahrene Denkgleise verlassen werden.
bendigen. 1elmenr regt S1e dazu . NEeUE usammen-
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änge un: Möglichkeiten entdecken DIie Pfarrgemeinden 1n 188 Diözesen der
Kenntnis VO.  b Alternativen sprengt ProvVv1IN- Vereinigten Staaten den (CCLA einem Te-
zielle Knge und kann angesichts verfahrener sten Bestandteil ihrer Initiationspastoral g_
S1iıtuationen Neue Perspektiven eröfinen‘. macht haben Die Koordination diözesaner
In drel Schritten sollen die Entwicklung, die Austauschprozesse UDE das genannte FO-
Praxıs und die Wirkungsgeschichte des Ww1e- TU und dessen Bemühen, haupt- un: eh-
derbelebten Erwachsenenkatechumenates 1ın renamtliche Seelsorger und Seelsorgerinnen
den USA alSs eisple. elNes kommunikativen spirıtuell Ww1e kommunikatıv ın die Dynamik
kıirc  ıchen Krneuerungsprozesses begriffen des katechumenalen eges einzuführen, hat
werden. der Veranschaulichung und Verbreitung des

(S1A ın den USA wesentlich weıitergehol-Wıe konnte ın den USA zur Wıederbele- fen rwachseneninitiation beinhaltet heutebung des frühkirchlichen rwachsenenkate-
chumenates kommen? ın den Vereinigten Staaten, einen durch vler

Phasen un! drel Stufenriten gegliederten
Eiıne Eriınnerung den kirchlichen Kate- Weg beschreiten, der sich über einen e1lt-
chumenat 1m Sinne eliner pastoralprakti- aum VO  - drel Jahren erstreckt und wWwI1e
schen Aktualisierung Seiz mıiıt dem IO8 ail- folgt verläuft:
U e1n DIie 1n der Liturgliekonstitution Die Phase des PräkatechumenatesSC und 1M Missionsdekret (AG s

Die Bedeutung dieser ersten Phase besteht14) beabsichtigte Krneuerung des Katechu-
menates wird pastoralliturgisch mı1t dem g_ darın, einzelnen Bewerbern einen ofIfenen
samtkirchlichen TdO Inıtıatzonıs hrı- Oorraum der (Gemeinde ermöglichen, der
stıanae Adultorum (OICA) VO  5 19772 greitfbar. nicht 11U.  — eıner ersten Kontaktaufnahme,
Wenn uch die Übersetzung dieses 1LUS 1ın sondern uch elıner Reflexion der eigenen
die deutsche und englische Sprache ze1t- Lebensgeschichte SOWI1E eiıner Klärung der
gleich ım Jahr 1974 erTolgt, unterscheidet eigenen otıve dienen soll Die Unverbind-
sich doch die weıtere Rezeption hierzulande 1C  el 1st eın wesentliches Charakteristi-
un! ın den USA deutlich voneinander. WÄäh- kum dieser ersten Orientierungsphase. So
end dieser Neue 1LUS Z  E Eingliederung Hr soll 1ne VO  - jedem äußeren TUC freie e1t
wachsener 1mM deutschsprachigen Raum über entstehen, die 1ne selbstgesteuerte, persön-
lange e1t Tast ausschließlich VO  5 lturgle- 1C Entscheidung möglich MaC
wissenschaftlern wahrgenommen wurde, 1ö- Z den offenen, wöchentlich stattiindenden
stie 1n den USA 1nNe breite, gemeindebezo- Gesprächsrunden der Präkatechumenats-
geNE Praxıs AaUuUSs gruppe kommen mıi1ıt den interesslerten Be-
Der 1987 VO  5 der römiıischen Gottesdienst- werbern, die über persönliche ONiLAkTiIe DZW.
ongregation konfirmierte un: cse1t 1988 1ın Medien VO  5 dieser Möglichkeit erfahren ha-
den USA verbiındliıche 2te OT Chrıstaan In- ben, uch Katecheten und Seelsorger der
ıtıatıon of dults (RCIA) ist Ssowohl VO  5 S@1- Gemeinde IN Die Kommunikation
Ner Entstehung her Ww1e€e ın selner inhaltli- wird sowohl durch bunte Informations{ira-
hen Konzeption eın eisple. für 1ne kom- genZ christlichen Glauben in der katholi-
munikativ verankerte pastorale Praxıs. In schen Kirche bestimmt als uch durch eınen
der praktisch und liturgisch konsequent dia- anfanghaften Austausch über die eigene bis-
logisch angelegten Ausgestaltung dieser In- herige Lebensgeschichte. Hıer SEeiz uch die
lt1at1onspraxI1s kommt damıt auch seline g_ Begegnung m1 der Schrift . indem dar-
meindeerneuernde Wirkung (Ekklesiogene- geht, eıigene Lebenserfahrungen ın der
se) insgesamt ZUSCTUC wiederzufinden. Dieser Schritt kenn-

zeichnet die Evangelisierung als eın Kernan-Wıe ereıqgnet ıch der Erwachsenenkate-
chumenat ın den amerıkanıschen Pfarrge- legen der präkatechumenalen Phase
meınden? Sobald sich die eilnahme e1INESs Bewerbers

Ziur statıstischen Vergewıisserung SEe1 OLraus-
über längere e1t gefestigt hat und eın Hnt-
schluß gereift 1st, den weılıteren Inıt1ıations-

geschickt, daß inzwischen wel Drittel der weg entschieden beschreiten, erhält

Vgl Exeler, Wege eiNer vergleichenden 'astO- VO  5 der (Gemeinde eıiınen aten (Sponsor) als
ral, 1n TNG 23 1980) Wegbegleiter. Dessen Aufgabe 1st pr1ımär,

280



als Gesprächspartner euge eigener Ta DiIie konsequente un ebenfalls wıederbelebh-
benserfahrungen eın Dieses Bez1le- Le Orientierung des Erwachsenenkatechu-
hungsgefüge kommt uch 1m 1TUS der Aqit- menates uktus des KirchenJjahres legt
nahme 1n den Katechumenat Zusdruck, zudem nahe, die Mindestdauer der il
WEn der ate m1 einem frei formulierten nahme Katechumenat aut die änge el-
Empfehlungswort fÜür die bisher gewachse- Nnes KirchenJjahres auszudehnen. IDIie inhalt-
MelN und geteilten Schritte 1mM Glauben bürgt lıche Gestaltung der wöchentlichen OC

sS10N , die sich 1ın der Regel den sonntägli-Der 1LUS der Aufnahme 1n den Kate-
chumenat hen Wortgottesdienst der (Gjemeinde

schließt, strebht 1ın einem ersten, mehr S550+-—
DDıie Adaption des amerıkanischen RCI1A, ziatıven Zugang (Bibelteilen) den Jeweili-getaufte und bereits getaufte Bewerber für gen sonntäglichen Schriftperikopen 1ıne
die volle sakramentale Eingliederung 1n die- geistliche Identifikation zwischen den ca
SIN Initiationsprozeß integrieren, bringt benserfahrungen des Alltags und den
dieser erstie Stufenritus uch lıturgisch Z Schriftworten des Herrentages In einem
Ausdruck. Mehrtfach 1M Verlauf des Kr zweıten Schritt steht 1nNne katechetische Ver-
chenjahres Lindet Begınn der Sonn- tiefung der UV! Wahrgenommenen pırıtu-tagseucharistie ın der Ortsgemeinde SC en Wiıirklichker der Schriftlesung Hlıer
DIie ZU.  E Eucharistie Versammelten ziehen geht uch 1ıne egegnung m1T der Wraden Bewerbern, die m1T ihren aten VOTL dem dition des christlich/kirchlichen Glaubens 1nPortal der ırche warten, entigegen un: hei-
Ben diese wıllkommen Der Eröffnungsdia- den ınhaltliıchen Suchkonzentrationen, WI1e

S1e 1 Credo der Kirche verdichtet vorliegen.log zwıischen der (jemeinde un: den Bewer- ınter dieser spirituell-katechetischen Me-bern bringt die gegenseıt1ige Verantwortun: thodik steht die Überzeugung, daß dieser -un! Verpflichtung, die beide füreinander duktive Weg alle fundamentalen Kerninhalteübernehmen, ın der liturgischen Ausgestal-
Lung Z Ausdruck. Dem testlichen Kınzug des Glaubens vermittelt un! ın der eıgenen

Lebensgeschichte verankern hilftın das Gotteshaus Lolgt die Bezeichnung il Eiıne Art Recollectio (retreat) nde derler Sinne be1i den Bewerbern durch die Pa-
ten. Die Überreichung der Schrift die katechumenalen ase so1l en Beteiligten

1n der Katechumenatsgruppe (Bewerber,getauften Katechumenen un! getauften
Kandıdaten nach dem Wortgottesdienst Katecheten, aten, Priester) noch einmal

helfen, den Weg, den (sOott mit den einzelnenmMacC zunächst deutlich, daß das Teilen des
Bewerbern inmıtten selner (jemelinde bısher'ortes ottes 1mM Kontext der eigenen @-

bensgeschichte die zentrale Bestimmung der 1st, nNzuschauen und als Geschenk
begreifen. IDIie sogenannten „interviews“Lolgenden atechumenalen Phase se1ın wird

Darüber hınaus zeıgt dieser Akt 1n Verbin- (Gespräche zwıschen dem einzelnen Bewer-
ber, selinem aten un! dem atechumenats-dung mıiıt einem Gebet, das VO.  5 der anzen direktor) verstehen sich nicht als Kixamınle-Gemeinde mıiıt eliner entsprechenden Ddegens-

este über die Bewerber gesprochen WITrd, rung des gewachsenen aubens, sondern als
gemeiınsame mystagogische Erfahrung, W1€edie Entlassung der Katechumenen und Kan-

didaten nach dem Wortgottesdienst als 1ne Gott einen Menschen VOL das (Geheimnis SEe1-
eigene Symbolhandlung S1e versteht sich 1165 eıgenen Lebens führt (convers10) )Das e
N1C als e1ın abrupter Abbruch des ottes- eigne sich konkret, indem die diesem (z@e-
dienstes für die Bewerber, sondern als Kr- spräch Beteiligten ihre Anteilnahme Weg

des Bewerbers als „Teed back“ 1 Sinne Ee1-schließung der realen Gegenwart des ernNnon-
ten Herrn 1n selinem Wort )as WwIird für die 11655 Glaubenszeugnisses ausdrücken. In dem
Katechumenen un:! Kandidaten ın der sich abschließenden dieser „interviews“

die lıturgische Entlassung anschließen- wird quası liturgisch dıe Zulassung der Be-
den katechetischen Vertiefungsrunde kon- werber A Heler der Erwählung 1mM 1C auf
kret die Inıtıatıon DbZw. Vollinıtiation begangen.
23 Die ase des atechumenates Der 1LUS der Erwählung
Mit dem HQa 1n diese Prozeßspanne Dieser zweiıte Stufenritus 1mM atechumena-
stei1gt uch der Grad der Verbindlichkeit. len Prozeß 1st, ausgehend VO. theologischen
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Bewußtsein, daß der Bischof der eigentliche spricht der Prıiester, unterstützt uUrce den
Spender der einen Inıtıatıon 1ın der dreifa- gleichen Ddegensgestus der Gemeinde, e1n

fürbittendes über die Katechumenenhen Ausgestaltung VO.  _ Taufe, Fırmung und
Eucharistie 1St, entsprechend auftf der OTTS- und Kandidaten, das die Befreiung VO.  _ aller

inneren Z,wiespältigkeit beinhaltet un: ınkirchlichen ene angesiedelt un! findet 1n
der Kathedrale STa Ihm geht aut der Ebene diesem Sınne VO CIA a1lSs eigener XOTZ1S-
der Ortsgemeinde ıne eigene Sendung Z  ar INUus angefügt wird {[Dieser enthält ausdrück-

lich namnetische Elemente, die dem Bivan-Erwählungsfeier durch die (emeindever-
sammlung Sonntagmorgen OTaus 1DIe- gelium des jeweiligen Fastensonntags 1ın der
SCr Gemeinderıi1ıtus wird durch eın erneutes Ordnung des Lesejahres entnommen SIN
Empfehlungswort der aten und durch die Die Sensibilisierung TÜr den 1akonalen
Einschreibung der Namen 1n das uch der Grundvollzug des aubens 1n abendlichen
elect1 bzw. die Eıntragun: auft einer erga- Fastenhomilien SOWI1E die Überreichung des
mentrolle, die später dem Bischof als ıne Vaterunsers und des Credos ın eigenen Ves-

pergottesdiensten sind weılıtere Eilemente derArt Sendschreiben der Gemeinde übergeben
werden soJll, ausgestaltet. [Diıeser Teilrıtus unmittelbaren Vorbereitung aut die Inıtıa-
findet 1n Verbindung mıt der Entlassung der tion. Dıie Mitfeier des österlichen Triduums
Katechumenen un: Kandidaten nach dem leiıtet die unmittelbarste Vorbereitung der
Wortgottesdienst STa Dıie Feler der Erwäh- Bewerber qaut ihre volle sakramentale Eiın-

lung der Bewerber Tür die Inıtlıatıon fol- gliederung eın
genden Osterfest hat demnach ihren 1LUTr- Der 1TUS der Inıtıatıon
gietheologischen Ort ersten Fastensonn-

IDıe lturglıe der rwachseneniniıtilatıon ıntag und leitet damıt die Phase der unmittel-
baren Vorbereitung aut den Empfang der der Osternacht{feier erscheıint 1ın der Vel-

österlichen akramente eın Dadurch wird sammelten Gemeinde als das wohl SPIC-

pastoralliturgisch NEeuUu plausibel, daß die Ha- chendste Beispiel für die Transtformations-
stenzeıt ihre Entstehung und Bedeutung g_ krafit VO  5 lebens- un: glaubensgeschichtlich

verwurzelten Symbolhandlungen. IDıie Jängstade der Begleitung der Erwählten durch die
längst Inıtnerten verdankt, die darın ihre E1—- Inıtnerten erleben aufgrund ihrer bisherigen

Partızıpatıon Weg der Bewerber nicht
gene Taufe Das klingt uch 1mM Hie
LUSs der Erwählung Er i1st 1ın einem Wort- 1U die Eingliederung Erwachsener 1ın die

Gemeinde als eın alle angehendes Ereign1s.gottesdienst eingebettet und wird gerade DiIie tarken Eindrücke, die die Infusionstau-durch ıne ausgedehnte Vorstellung der Ka
techumenen un! Kandıdaten den vielen Te (durch Übergießen VO  > ’asser) bZwW.

nehmend uch Immersionstaufe (durch HMN -Ortsgemeinden elıner wichtigen Samm-

VE E E  E E E
lungserfahrung VO  5 T1ısten 1n einer mult1i- tertauchen) aut die Versammelten macht,

1äßt S1e ıhre eigene Taufe 1E  e vergegenwärtl-kulturellen un -relıg1ıösen Gesellschafit. Die
gen un! einholen. Das Übergießen der Neu-persönliche Begrüßung jedes Bewerbers

durch den Bischof zel 1ıne offene Kirche, getauften mı1t dem Chrisam AUusSs eiıner Karafi-
fe, die Salbung des gesamten Hauptes mı1tdie der Lebensgeschichte jedes einzelnen

interessiert ist und die willkommen heißt diesem Ol un! das Anlegen elnes Taufkleides
(ein ponchoartiger Umhang DbZWw. ıne Albe)

25 IB ase der Illumination machen die ausdeutenden Taufriten wirk-
Was hler wörtlich m1t „Erleuchtung“ lichen, erfahrungsbezogenen Veranschauli-
übersetzen 1ST, meınt die e1t der unmittel- chungen dessen, W as> Inıtiation es e1IN-

schließt. Hıer 1st uch der Ort, die bereıtsbaren spirıtuellen Vorbereitung der Bewer-
ber auft ihre Inıtıatıon bzw. Vollinitiatiıon 1n getauften Kandidaten vortretien, ihre

volle Inıtıiatiıon durch die Fırmung 0010der Osternacht Die prımäre Intentıon dieser
ase omMm besonders ın den Skrutinien fangen. Die versammelte Gemeinde räg
des 3 9 und FHFastensonntags Z Aus- diese sakramentale Eingliederung der Neu-
druck Diese Bußfeiern finden ebenfalls getauften un Gefirmten, die der Priester 1mM
nde des sonntäglichen Wortgottesdienstes Auftrag des Bischof{fs vornımm(t, durch c1ie

inzwischen vertraute Segensgeste mi1t Die1n Verbindung mi1t der Entlassung der Jetz
Erwählten Sa Mıt ausgebreiteten Armen Zulassung Z Eucharistie, die beide jel-
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Sruppenh den Altar versammelt empfan- 1n der UOrtsgemeinde, ın Kirche un Welt
pECN, 1st. der sinnenhaftigste Ausdruck der wird 1n dieser Phase VOL em dadurch EI-
NEeUu geschenkten Commun10 aqals „Geme1in- reicht, daß Christen AaUus den verschiedenen
cschaft 1n der Teilhabe“‘. Diıieser Höhepunkt Kngagements JjJeweıils ın eliner mystagogl-

Glaubenswirklichkeit verlangt H  - schen Sitzung .ast sınd un! eın (STau-
nach Vertiefung und Verinnerlichung des Wn benszeugnis darüber ablegen, W1e€e S1e 1ın 1N-
fahrenen. Was 1ın der Tradition des früh- Le 1enst ihren Weg gefunden haben, (01-
kirchlichen atechumenates a|S „Mystago- Les Anrufung vermehren un en
gie  06 bezeichnet wurde, hat 1n den amerıka- 'eıtere mystagogische emente S1INd: eın
nischen Gemeinden ıne NECeUE Praxıs auSge- Dankgottesdienst der Neu- un Vollinitiier-
prä Diese beginnt miıt der Versammlung ten mi1t dem Diö6özesanbischoft Abend des
der Neu- un Vollinitiierten Ostersonn- Christi-Himmelfahrts-Tages, eın Glaubens-
tag S1e tragen ihre weißen Kleider und tref- zZeugNn1s 1M Sinne elınes Irel Tormulierten
fen sich, die Ereignisse der vergangenen Dankgebetes nach der Kommunlon 1n den
Nacht immer wilieder erzählen, m1ıteinan- Eucharistiefeiern der Ostersonntage un Ee1-
der teilen un! darın ihre NECUEC Identität Feler der Sendung 1n die selbstgewählten
als Inıtnerte begreifen. Kngagements 1n Verbindung m1t dem
Z Die Phase der vstagogıe Schlußsegen 1M Pfingstgottesdienst. DDIie da-

nach stattLiindenden Monatilıchen MYySTLagO-SO sehr die Verwirklichung der sakramenta-
len Inıtıiıatıon 1ıne lebenslange Aufgabe dar- gischen Treifen bis ZU Pfingstfest des dar-

auffolgenden Jahres dienen der welteren Be-stellt, erfährt S1Ee Ww1€e der gesamte Katechu- gleitung und Reflexion der Erfahrun-menat 1ın der gen UOr1i1entierung Kiır-
chenjahr doch ihre intensiıvste Ausgestal- gen SOWI1E der katechetischen Vertiefung qautf-

kommender Fragen.Lung primär ın der elıt zwischen Ostern un
Pfingsten und ggf noch D1ıs einem Jahr amı kommt der Inıtiationsweg VON Kr-

wachsenen nach iwa drel Jahren einemdanach. Entsprechend dem mystagogischen institutionalisierten nde 1n der offnung,Prinziıp der Kirchenväter (vgl Cyriull VO  5 @-
daß der LECUC ang 1M CGilauben lebensge-rusalem geht darum, ın der Feıer deu-
schichtlich fest verankert IST Der wleder-ten und nicht o  p dıe Feıer erkläaren.

Das ereignet sich konkret darın, daß einzel- belebte rwachsenenkatechumenat 1ın den
USA ist ın dieser Dynamik ber nicht aut dieSymbolhandlungen der Osternachtlitur-

gıe (wie die Lichtfeier) als eigenes Ia= genannten Zielgruppen reduzleren. Seine
pastorale Bedeutsamkeıt besteht vielmehr ıncernarıum 1ın den wöchentlichen Vespergot- dem, W as gemeindlicher un kirchli-tesdiensten während der Osterzeıt wlieder

aufgenommen werden. Das Schriftgespräch her krneuerung ausgelöst hat
ım Anschluß das Schriftkapitel verfolgt WAas hat der wıederbelebte Erwachsenen-
zudem 1nNne IdentifLikation der eıgenen B1lo0- katechumenat ın den amerikanıschen (7e-
graphie m1t% Motiven und Worten der Schrift, meınden hbewirkt?die ZAUU  a Deutung werden. Hıer kommt
noch eın welterer Aspekt VO  5 Mystagogıe AL  a Was dem geschilderten Weg der Erwach-

senen1ınıtlatıon 1n den USA zunächst als eınEntfaltung, W1e iıh: Rahner versteht,
wenn ihre Bedeutung darın s1e. daß der grober Aufwand TÜr weniıge erscheinen mag,

hat selıne nachhaltige pastorale WirksamkeıitMensch VOTL das Geheimnis se1Nes eigenen
Lebens Lindet und begreilft, WI1e€e (J011 immer 1ın elıner umfassenden inneren kErneuerung
schon UVO gegenwärtı1ıg WalLl und ist. Das der (Gemeinden un Diözesen 1ın den USA
entdecken ıst CNg verwoben m1t der Bedeu- gefunden.
Lung der diakonalen Diımension des christli- Diese 1st fundamental darauft zurückzufüh-
hen aubens, Ww1e S1e der CLA: 1n allen FL, daß dem C1A e1nNn theologisches Selbst-
Phasen betont un:! 1ın allen Stufenriten als verständnıiıs VO  =) Konversion zugrunde liegt,
konsequente, innere Dynamık geistgewirk- das sich deutlich VO  - den inneramerikanisch
ter Inıtiation versteht. Kıne pastoralpraktı- zı vilrelig1ös und denominational geprägten
sche Integration der Neu- und Vollinitiierten Vorstellungen e1lNer einmalıgen spektakulä-

TE  } Bekehrungserfahrung unterscheidet.ın das Apostolat des christlichen Glaubens
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Der C1A vermittelt den Bewerbern und den re.  5 un: Umorientierungen erfahren hat
Gemeinden d1e Erfahrung elner ırche, die (z die 'Tendenz Z  E Wiederherstellung der
ständig der Selbstevangelisierung bedart. ursprünglichen Reihenfolge der Inıtıations-
Umkehr (conversion) 1 Prozeß der TWAaCN- sakramente: Taufe, Fırmung, Eucharistie),
senenınıtlatıon wird damit ZUW, bleibenden 1st eın erstes greifbares Ergebnis. Auch die
Berufung der Bewerber W1e der Gemeinde, el eiınem Katechumenat für Kiıinder
wobel die längst Inıtnerten P hne die eld- (RCI-C) und die Wiederbelebung des Irüh-
nahme der Bekehrung der Katechumenen kirchlichen Bußritus als eigene adaptierteun! Kandıdaten 1n ihre zweıte Bekehrung Form der Relinitliation VO.  . Christen, die sich
geführt werden. VO  - der Kirche entfernt hatten, können als
Daß sich der wiederbelebte Erwachsenenka- Früchte des CAA gelten.techumenat 1ın den USA eın ın den Staaten
verbreitetes entwicklungspsychologisches Ausblick ın vergleichender Perspektive
Bildungsgeschehen eıgen gemacht hat, rag INa  5 bel allen remden Eindrücken, die
führt In der Praxıs einem konsequenten die erläuterte Praxıs des wiederbelebten Kr-
Ernstnehmen der Lebensgeschichte des e1IN- wachsenenkatechumenates 1ın den USA beiım
zeliInen Bewerbers (Story), die 1ın der egeg- Leser hierzulande zunächst hervorruft, nach
nun mıiıt der Schrift (durch Bıbelteilen) und den Anregungen für die eingangs genann(te
1m Teılen untereinander (Sharıng) A gedeu- Herausforderung unNnseTrer Inıtiationspasto-
eien Glaubensgeschichte wird NMlıt olchen ra“ wird deutlich, daß nicht 1ıne
Lernvorgängen iıst 1ıne Sens1ıbilıtät TÜr NT Übertragung amer1ıkanischer Verhältnisse 1n
wicklungspsychologische Stufen (Sstages MSCTITE Situation gehen kann. ntier verglei-verbunden, die der Katechumenat durch GQl chender pastoralpraktischer PerspektivePhasen und Stufenriten pastoral w1e - macht der Dialog mi1t der amer1ıkanischen
turgisch aufgreift. ıne stärker blographie- Praxıs vielmehr eutlich, daß Cdie gestufteW1€e schriftbezogene Katechese ın den amer1- Erwachseneninitiation inmiıtten der (ze-kanıschen (;emelınden insgesamt 1st die Fol-

davon. Der pointıerte Zusammenhang
meılınde und ihrer sonntäglichen ersamm-
lung uch ın uUuNserer SakramentenpastoralVO  - Katechese und Liturgie i1st dabei eben-
Z prımären katechetischen (Drt werdenfalls eın Novum. müßteDer mgang aller Beteiligten ın der Kate- O Die emnachs erscheinende Dıissertation deschumenatsgruppe hat auft die (GGemelinden Verfassers hat A us der analysierten un reflektier-

un Ortskirchen (Bistümer) ın den USA ten Praxıs des wıiederbelehten amerikanischen KEir-
wachsenenkatechumenates OnNnkretie pastoral-uch insofern erneuernd gewirkt, als hler praktische Handlungsimpulse für die Tauf-, HS t-

NEeUe Kommunikationstiormen ın Anlehnung kommunion- und iırmvorbereitung hierzulande
entwickelt.die uUunNns bekannte TZ1-Praxıis eingeübt

werden, die durch die Integration der Neu-
und Vollinitiierten 1n unterschiedliche ApO- a  “an P  {stolatsbereiche uch dorthin gelangen. P
ben teilen, Schrift teılen und darın Glauben
teilen un feiern zeıgen sich hier als geme1n-
deerneuernde Schritte, die N1ıC 1M Sinne
eıner Metakommunikation über Strukturen
reden, sondern S1e VO innen her Leo Karrer (Hrsg.), Handbuch der praktı-Was der CHA: bewirkt, 1st 1Ne kontinu- schen Gemeindearbeit, Verlag erder, HFrel-
lerliche Ekklesiogenese. iırche entsteht und burg ase Wıen 1990, 320 Se1iten
erneuert sich, indem die katechumenale Dy-
namiıik über die lturgle 1n die Dıakonla un! Dieses VO  - Le0 Karrer, Professor TÜr asSTiO-
Martyrıa hineinwirkt und Jeweils dort NECUE raltheologie 1n Freiburg/Schweiz, herausge-
Koinonla-Erfahrungen cha{ift In einem SO1- gebene Handbuch paßt an  u 1n die e1t des

Umbruchs, des Zusammenbruchs un:! deshen Prozeß wIird die Ortsgemeinde auf Dan-
einem „oOngomıng catechumenate“‘. Daß Aufbruchs der Seelsorge 1n den (Gemeinden.

die tradıtionelle Sakramentenpastoral 1n Viele In der astora tätıgen Männer un!
den USA VO: (YMA her hilfreiche OrTekKTIU- Frauen wı1ıssen Nn1ıC mehr welter und Iragen
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rängender Was sollen WITL tun? DIie lide theologische Hıntergrund SPUuren
Antwort des Handbuchs 1ST weder kurz- Dieser Hiıntergrund bleibt selbst noch Ee1IN-

schlüssig theologisch noch kurzatmig-prag- mal den angegebenen Koordinaten VCI -
matisch Es geht darın „Nicht erster Linıe pflichtet hne schematisch wirken Er 1ST

111e (ohnehin schon reichlich vorhande- VO  . bunter Vielfalt geprägt CII Handbuch
ne) analysierende und problematisierende auft der Basıs lebendiger Theorie Der prakti-
Bestandsaufnahme kirchlicher (Gemeindear- sche ZAl= un Umgang Z un: mI1T dem
beı1lt der theologiegeschichtliche Beiträ- andbDbuc WIrd erleichtert Urc ein Perso-
DC sondern entscheidend kreative Ent- MEeN- un! Sachregister Le1lder 1St das -

haltsverzeichniswicklungsmöglichkeiten und schöpferische optisch unübersichtlich
Auf-Brüche der heutigen Gemeindepra- ausgefallen Alles allem wünscht I1la  » dem
S Angestrebt 1st uch kein abstrakt theo- andYnuc viele eifrige Benützer
retisierender Idealentwurftf VO  - Gemeinde Hubert Wındısch Graz
1elmenr 1sSt den Fragen nachzugehen wel-

Balthasar Fıiıscher Redemptionis mysterıumches den einzelnen gemeindlichen Hand-
lungsfeldern (Verkündigung, lturgle IDIia- Studium ZULI Osterfeier un AT christlichen

Inıtiation hrsg VO  S Albert Gerhards un:konie Koinonie) VOTLT dem iıntergrund der
gesellschaftlichen und kirchlichen S1ıituatiıon AÄAndreas Heıinz Verlag Ferdinand Schö-
der Gegenwa die gemeindebildenden ningh Paderborn München Wıen Zl

ich 1999 299 SelitenFaktoren SiInd WIC S51 sich intens1ıvleren las-
SEeNMN bestimmte gemeindliche Prozes-

un Diımensionen sinnvoll SINd 1n
Der Geburtstag des international NeTr-
kannten emer1ıtlerten Iriıerer Liturgiewis-unverzichtbares Element liegt und WIC 5 1E senschafters WarLr für beiden ehe-

seelsorglich fruchtbar gemacht werden kön- maligen Schüler un Assıstenten Anlaß die
nen  0M (Seite OrWOTTU). Arbeiten ihres Lehrers ZThemenkreis der
Im Aufbau des Handbuches bekommt dieses österlichen Geheimnisse un der christli-
Anliegen Konturen Kompetente 1EO=- hen Inıtiation ammelbandU-
Tren (unter 1sSt 1Ne Frau ein schweizeri- legen Der Spannungsbogen dieser Artikel
scher UÜberhang 1st festzustellen) wıdmen reicht VO: Jahr 1943 bis 1990
sich auft hohem praktisch theologischem N1- amı wird die Bedeutung dieser (Vor-)Ar-
cau der Darstellung gemeindlicher Ver- beiten für die liturgische KErneuerung durch
wirklichungsdimensionen (Martyria Heitur- un GefTfolge des E Vatıcanums deutlich
gıa Diakonia Ko1lnonla eılle des Bu- Wer sich den Themen dieses ammelbandes
ches) 1INNVO 1ST diesen VIeT Schritten 1Ne WIC Krneuerung der HI (076 Fragen der
tundamental- un! pastoraltheologische Osternachtfeier der Sonntagsfeier un:! dem
Sammlungseinheit („Gemeinde verstehen“ breiten Spektrum der Erneuerung der Wa
Teil des Buches) vorgeschaltet feler TÜr ınder un Erwachsene zuwendet
Der Iruchtbare Re1z der einzelnen eiträge muß erkennen WI1eEe sehr die Liturgiker der
legt darın daß die Autoren verstehen die konzillaren Epoche ıch bewußt wel-
notwendige wı1issenschaftliche Reflexion m1L che Bedeutung die „altehrwürdige Norm der
praktischen Arbeitsanregungen verbıin- ater  66 (LK 50) be1l diesem Krneuerungswerk
den Kxemplarisch die ehn Krıterijen hatte Der vorliegende ammelband eNT=
tür die liturgische Jahresplanung VO  = Wer- kräftet deshalb gerade für NSEeTE eıt
ner Hahne (Seite 181—-187) erwähnt S1e kön- die manches der lıturgischen Reform W 16-
Ne  5 ebenso ZAUB  ar Arbeitsgrundlage Priıe- der hinterifragt un CIN1SES reprıstinıeren
sterdies der PGR-S1itzung gemacht will eiINeEersSeITts den Vorwurtf der „liturgi-
WI1e 1nNe pastoraltheologische Vorlesung schen Denkmalpflege“ aber andererseits
eingebaut werden Eın anderes Beispiel Der ebenso entschieden den „Demolie-
Beitrag VO  5 TNS Spichtig ST Nn1ıC NU.  — rungsbescheids überkommener lıturgischer

Feierformentensivem Selbststudium empfIohlen kann
gleicher Weilise aterıa für Refle- Dies wIird besonders einsichtig bei den Stu-

Sta des Pfarrteams SCINMN Be1l aller prak- dien Z  — Reform der Inıtiationsliturgie 1el
iIschen Ausrichtung 1st jedoch der aller Schritte der Reform War 1Ne S1LUAa-
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tionsgerechte Feler der Taufe ın und mıi1t der DIie Kinderkatechese besteht 1n diesem Kon- SV  DA  ” E
(jemeinde. Der unheilvolle Individualismus Zept AUS mehreren Wortgottesdiensten (in
gerade bel der Taufe sollte aufgebrochen Kleingruppen), ın denen diıe Kinder VONN

werden. Daß sich hiler dennoch nıcht alles Symbol ymbo. 1n die Eucharistiefeier
weiterentwickelt hat, z B ıne verstärkte eingeführt werden. Anschließend werden
Mitfeier der Gemeinden, legt sicher nicht ehn (!) Modelle TÜr die Erstkommunionfteier
der Erneuerungsarbeit und dem Bemühen un! 1iıne Dankandacht vorgestellt. Im AMN-
der Seelsorger, sondern schwer aufzubre- hang finden sich nach Stichworten geord-
chenden Haltungen vieler Gemeindemitglie- net weltere bunt zusammengewürfelte (Z@-
der. Bel manchem JjJüngeren Beıtrag 1mM VOI- schichten, extie un Vorschläge SOWI1E eın
liegenden Opus ist eın defensiver I1on Aaus Daal Lieder und Arbeitsblätte Alles 1n al-
diesem Grund wohl erkennen. Posıtiv lem interessante un: gute een, die ZUTLI
SINd die Erfahrungen beim Tdo der Hr Durchführung elıner Erstkommunilonvorbe-
wachsenentaufe, wenngleich noch) nıcht 1mM reitung allerdings noch ein1ges ergänztdeutschen Sprachraum, sondern 1n Amerika. werden mussen.
rof Fischer konnte bel selınen Aufenthalten

Walter Krıeger, Wıen

1ın den USA hier erfreuliche Resonanz n Fırmung ab Impulsmappen Z Herauft-
den Die Katechumenatsschritte des setzung des Firmalters, hrsg. VO  5 der Kath
Tdo aut dem Weg ULE Inıtıatıon werden hier Jungen Gemeinde Schweiz, Solothurn S{
als echte Hilfe un pastorales odell VO.  n allen Zürich hur DE  y —
weitreichender Bedeutung erfahren. Nicht
TW VO historischen, sondern uch VO p...

INe  5 260 Seiten, SHr 5100 (Bestellung: un
Gemeinde, Auf der Mauer 13 CH-3025 Al

storalen Gesichtspunkt Au erscheinen mMIr r1C.die diversen Aufsätze Z U  R Frömmigkeits-
kın Herauftfsetzen des Firmalters hat 11UIgeschichte der österlichen Felern und der
dann Sinn, Wenn sich Grundlegenderes ent-Tauferinnerung wertvoll.

So gesehen enthält dieses Werk 1ıne Reihe wickelt. DiIies zeıgen ist das Anlıegen die-
SCr dreiteiligen Behel{fsreihe. Ihre Stärkenpastoralliturgischer Impulse, die, WEeNN uch

schon VOL vielen Jahren ViC}  n Balthasar Ra Sind dabel die genauen un: ideenreichen
scher engagıert vorgetiragen und postuliert, Planungen, ihre Schwäche 1st ihre Subjekti-

VvV1iLa Vom eigenen Standpunkt überzeugt,TÜr NSEeIe Gemeindeprax1s heute befruch-
tend sSe1ınNn können. wird 1immMer schon eın posiıtıves Ergebnis

Rudolf Schwarzenberger, Wıen präjudizlert; mögliche andere Erfahrungen
Karlheinz Buhlezer, Materlalbuch Erstkom- der Schwierigkeiten ber werden nN1ıe wirk-

mun1lon. Eilternkatechese Kinderkatechese lıch ın Betracht gezogen. Der erstie ell a A U S T A
(„Weghilfen ZUL Firmung ab I “ zeichnetGottesdienste, Matthias-Grünewald-Ver-

lag, Maınz 1993, 196 Seiten den möglichen Weg der Entscheidungsfin-
dung elıner Pfarre für eın höheres Firmalter.

In dieser praktisch orjlentierten Veröffentli- Voraussetzung ıst der konsequente Wunsch
chung bietet der uUutiLOTr (Pfarrer un! Dekan engagıerter Pfarrmitglieder, alle (Gemeinde,1n Alzenau, Bıstum Würzburg) Mater1l1alıen Jugendliche, deren Eltern) dafür gew1n-ZULI Erstkommunilon, die AUuS selner persönli-
hen lang]ährigen Tätigkeit 1n der Erstkom- NenNn Nachdem dies gelungen 1st, werden d1ie

Jugendlichen 1ın der „Zwischenzeit“ ZW1-munilonvorbereitung sSstammMen. Der St1il 1ST
schen Pflichtschulabschluß un! Begınn desteilweise nNapp un!: verlangt VO: Leser, den

dahinterstehenden (wertvollen) Gedanken- Firmkurses problemlos be1l ıhrem Wunsch
nach einer Gemeinschaft m1t Gleichaltrıgengangen aut die Spur kommen. Anderes

wlıederum wird ausführlichst beschrieben angesprochen un:! W (Für den Ke-

Manchmal wird die Zusammenstellung zensenten ist das ın dieser Einfachheit und
tisch eLIwas unübersichtlich. m1% dem beschriebenen Erfolg e1in bewun-
Der Elternkatechese 1eg iıne grundlegende dernswertes Phänomen.)
Sympathie und herzliche Offenheit ZU@TuN- Der zweiıte eil (Jugendliche zwischen ell-

gionsunterricht un! Firmkurs. Zwischen-de, 1n der IN sehr konkret angesprochen
werden, 1ın odellen für Elternabende, Be- zeit) beschäftigt ıch zunächst m1t ben die-
siınnungstage un eın Glaubensseminar. SCL „Zwischenzeit“. Wie weıt die regelmäßi-
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geCN Treifen 1ın der Pfarre für den späteren
Firmkurs VO.  s Bedeutung sind, bleibt offen Büchereinlauf
Dafür werden eingehend Fragen behandelt, Büthereinlauf
die über das ema hinausgehen (Religions- ıne Besprechung der 1ler ange:  en Bücher
unterricht, Ausbildung VO.  } Jugendgruppen- bleibt der Redaktion vorbehalten.)
leiterInnen). elters werden die Beteiligten Andrıessen Herman, Der Sehnsucht ın mM1r einen

der Firmvorbereitung näher beschrieben. Namen eben. Lebensweg un! Spirıtualität,
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1993, 1834DIie S1ıituation der Jugendlichen wird gut Er- Seıliten, 29,8

faßt, ihre Ansprechbarkeit TÜr tiefere Fragen Beinert 'olfgang (Hrsg.), 1e mul 10a teilen.
1M Rahmen der Firmvorbereitung ber viel- Glaubensverkündigung 1n der rche, Verlag
leicht überschätzt. Be]l den Eiltern wird all- Friedrich Pustet, Regensburg 1993, 174 Seiten,

29,80
geme1ın Desinteresse Testgestellt; trotzdem Von rück Mıchael un! Werbick Jürgen Hrsg.),

Der einz1ge Weg ZU)el Dıie Herausforderungwird eın achtteiliger Kurs anhand des Medi- des christLiichen Absolutheitsanspruchs UTC
enpaketes „Jugendliche ordern UNS heraus“ pluralistische Religionstheologien, Verlag Her-

der, Freiburg ase Wien 1993, 208 Seiten,vorgestellt. Bezüglich der Firmbegleiter gibt
eın klares Anforderungsproiil: Interesse unleıer ?(arlheinz‚ Materialbuc. Trstkommu-

n1ıon. lternkatechese Kinderkatechese (Got-Jjungen Menschen, Frustrationstoleranz,
1n der Pfarre verwurzelt, viel Zelt, Ideal- tesdıienste, atthias-Grünewald-Verlag, Maınz

1993, 196 Seliten, 29,80er 20—30 umıller Meinrad, Pack’s an! un;: Menschen
Der dritte eil (Firmkurs) ist prax1ısorl1en- hen ihren Weg, Echter Verlag, Würzburg 1993,

96 Seliten, 12,80, 99,80, SEr 13,301er Teilweise g1bt Wiederholungen, Kr- Bundesleıtung Junge (Gemeinde rsg. un! er le-
gänzungen der uch Unterschiede den er), Fırmun aD Impulsmappen: 'eghil-

M, ZWI1ISC enzeıt. Jugendliche zwischen Re-ersten beiden Teilen Manches ist fragwürdig ligionsunterricht und YTmkurs; Fırmkurs,
(Z die Gestaltung der Palmsonntags- und Zürich 1-1 JÖ, 9U, 124 Ddelten, ZUS SHT
der Osternachtliturgie 1n Richtung Jugend-
messe) Nach eiNer „Schnupperzeit” als An- AA  Carretto ATLO hrsg. VO  - (3lan arıe ibilia), Meın

en 'Texte einer groben Jebe, Verlag Herder,
Tangsphase der Firmvorbereitung beginnt Freiburg ase. Wien 1993, 394 Seiten,
der Hauptteil miıt eıner „Einschreibung“ De171?[ .Sabine, Kirchliche auun. unerläßliche
während elnNes Gottesdienstes. Danach geht Pflicht für Cclie Ehe des katholischen ısten

thematisch ın drel Blöcken Jesus hri- erla Kohlhammer, Stuttgart Berlın
Köln 1993, A 5() Seiten, (9,—.STUS, die Kiıirche un! die Fırmung. Neben den Daürr Hans Ramsteıin Christoph Hrsg.), Basılela
Festschrift tür Eduard Buess, Edition ltenan'  gGruppenabenden gibt Aktionen, Wochen-
ase 1993, 516 Seıten, SFT/DM 29,80enden, VO  - den Firmlingen gestaltete Got-

tesdienste und 1ne Reılse. Der Zeitaufwand Emeı1s Iheter, Mıt den akramenten en. Eın
kleiner Katech1ısmus, Verlag Herder, Freiburg

für cie Mitarbeiter ist groß! IDIie vorgeschla- ase Wiıen 1993, 13 Selten, 14,8
Enderle Georges Homann arl Honecker Mar-

n  N Methoden A U der Jugendarbeit Sind tın erber 'alter Stemmnmmann OTS (Hrs
nicht iımmer unproblematisch, da diese ofit Lex1ıkon der Wirtschaftsethik, Verlag Her CI;
mehr Offenheit un:! Vertrautheit vorausset- reiburg ase Wıen 1993, 1352 Seliten,
ZCN, als INa  } VO  . Firmkandidaten einfach 8_  COA BaCh Rol OTQ Christian 'eger lex-

ander (Hrsg. ıe Zukunft der Evangelischenerwarten kann. ,W11' möchten, daß Jjunge Kirche 1ın Wiıen. Kın Managementkonzept fürMenschen Gemeinschaft erfahren, die ın - eine Non-Profit-Organisatıion, Evangelischer
rem Leben Sınn vermittelt, WI1T möchten, daß Presseverband ın Osterreich, Wıen 1993, 370
S1e die unterschiedlichen Dimensionen Seıiten, 240 ,—.

aul-Burbdes Judith, Mıt Leib und eele ott
der Kirche erfahren der doch wenı1gstens un! dle Welt. 7 wel Fernsehprogramme 1 Urteil
erahnen.“ (II, 34) Eıne Lektüre 1st für Ver- VO  - Zuschauern. 1AK-Schriftenreihe Nr. in Ka-

tholische Fernseharbeit eım ZDE, Maınz 1992,antwortliche 1ın der Firmvorbereitung berel- 838 Seıten, ohne Preıs.
chernd und herausfordernd, da uch TÜr 1Ne Fiınger Joachıim, Jesus Essener, (GGJUTU, Eisoteriker?

Neuen vangelien und Apokryphen aut deneıgene, unterschiedliche Praxıs wertvolle uchstaben gefühlt, Matthias-Grünewald-Ver-Überlegungen un Anregungen geboten lag, Maınz ue Verlag, Stuttgart 1993, 130
werden. Walter Krıeger, Wıen Selten, 22,6

Fıscher Heinz-Joachım Horn Stephan tto
Kasper lalter Pottmeyer ermann osef,
Wozu noch einen Papst? Vier Plädoyers fÜür das
Petrusam(, Commun10 Verlagsgesellschaft mb.
öln 1993, ÖÖ Seliten, 14,—.

Frisch Hermann-Joserf, Du siehst mich 11UTLE ın
LE Gottesbilder 1 O0Salk, Verlag Her A
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Freiburg ase Wıen 1993, 176 Seıiten, Szıevernich Mıchael, Gotteslust Meditative ber-
raschungen, Verlag Herder, Freiburg aseGnilka  a Da joachz'm‚ Jesus VO.  n Nazaret. Botschafit un! Wıen 1993, 1258 Seıiten, 19,50

Geschichte, durchgesehene un! erweıterte Son- Stachel Günter, editation Schweigenderausgabe, Verlag Herder, Freiburg Aase
Wıen 1993, 336 Seıten, 29,80 Chrıtite spirıtueller Praxıs, Verlag Herder, Hreli-

burg ase. Wıen 1993, Z D Seıliten, 32,—.Grriesbeck oserT, urchatmen! Meditationen, Früh- Tracy avı Theologie als espräc. Eıne pOStmo-ichten, Wortgottesdienste, Verlag Herder, erne Hermeneutik, Matthias-Grünwald-Ver-Freiburg ase Wıen 1993, 128 Seıten, lag, Maınz 1993, 2 Seiten, 45 ,—19,50  Grotjahn riedrich, Die Braut sagte neln. Ge- Vogelsang Ruth, Helftfer und Heılıge Die vierzehn
SsChıchten VO: Pfarrer Schäfer, Verlag Herder, Nothelfer 1ın Legenden un! Märchen (mit 16
Tre1lbur: ase Wiıen 1993, 144 Seiten, Hinterglasbildern), Verlag Herder, Freiburg
19,80 ase Wıen 19953, 176 Seiten, 28,—.

G(rÜ Anselm, 'erwandlung Eıne vergessecnhe DE Vogt Mıchael, Im Schmerz bist du Vom
ension geistlichen Lebens, atthlias-Grüne- Umgang m1 ankheit, Sterben un! Tod, VEer-
wald-Verlag, Maınz 1993, Y6 Seiten, 18,60

Halter Hans Kneubühler ans-Ulrıc Münk lag Herder, Freiburg ase Wıen 1993, hne
Hans Hrsg.), Schweiz und uropa. Mehr als eın Seitenangabe, 16,80, 131,—
Wirtschaftsraum. Sozlale, ökologische und rell- Wagner Johannes, Meın Weg Liturgiereform

—1 Erınnerungen, Verlag Herder, Frei-gıöse Aspekte, Sozlalinstitu: Schweiz, DA
burg ase Wıen 1993, 323 Seıiten, (8,—rich 1992, 128 Seıiten, ohne Preıs.

'arQNY Christophe, Die Welt chreit auf, die KTHildegard DO' Bingen, Umarmt VO. bendige:
C Prophetische Worte und Gebete, .uSge- che usier Jacques Gaillot, eın Bischoft ordert
wa un! übersetzt VO.  - Marıa-Assumpta Hön- heraus, Verlag Herder, Freiburg Aase. Wıen
TILOATLTL OSB, Verlag Herder, Freiburg ase. 1993, 18338 Seiten, 24,80
Wiıen 1993, 156 Seiten, / edell Michael Frıiemel Franz eOTIg (Hrsg'ackowskı AaTroO. A., Mehr Spa am en Zehn Schwarz rot Kirchliche (Jugend-)Ar-todsıchere T1ips eıner amerikanıschen Nonne, beıit VOL un nach der eutschen ereın1ı  g,Verlag Herder, Freiburg ase. Wiıen 1993, 126
Seiten, 24,80 Benno-Verlag, Le1ipzıg 1993, 165 Seiten,

Keller Erwin, Vom großen (GGeheimniı1ıs der TC 19,80
Betrachtungen „Lumen gentium“, erla egan artha, Ehescheidung möglich? Auswege
5{ 1a, (Graz Wiıen öln 1993, 256 Seiten, miı1t der rche; mıiıt pra.  ischen Hınweisen, Ver-

lag Styrı1a, (GTaz Wiıen öln 1993, 310 Selten,298,—, 39,80
198,—, 39,80Kestler Joachım, Darauft brennen, das ute tun

Predigten den Hochftfesten un!: besonderen
Anlässen, Echter Verlag, Würzburg 1993, 108 Miıtarbeiterinnen und MıtarbeiterSeiten, 19,50, ZST 20,40

Kettenberger Oswald, (sottes Barmherzigkeit (Günter Bıemer ist Professor für Pädagogik und
nıemals verzweifteln. edanken und Erinnerun- Katechetik der Nıversıta reiburg/Br.

eines Benediktinermönchs, Echter Verlag, UGQUS' 2le. 1st Professor TÜr Praktische TheologieSCürzburg 1993, TD Seliten, 19,50, ,  9 Liturgiewissenschaf{t) der Katholisch-Theo-
SWr 20,40

NODLOC. Stefan, Wieviel ist eın ensch wert? Eın- logischen der Universitä Regensburg.
zelseelsorge Grun agen un! Skizzen, Verlag 2etrıc. Wıederkehr OFMCap iıst Professor Tür
jedrich Pustet, Regensburg 1993, 29”() Seıten, Dogmatiık (Christologie und undamentaltheo-

4 — logie) der Theologischen Luzern.
Aarı Lehner, IDr (0) ıst Assıstent NSILELLeeh Hubert, en 1M einfachen Glauben. Volksli-

für Pastoraltheologie der Katholisch-Theolo-turgıe miıt den Armen ın Brasilien, Eirster 'Teil
Brot des Lebens; Zweliter 'Teil Dıe unsichtbare gischen Hochschule LINZ.
Kraft (Bildbände), Feuerpfeil-Verlags GmbH, Mıichael Ebertz ıst Professor für Sozlalpolitik,
Bayreuth  O 95a 1992/1993, 64, D, Seiten, Z —  . KFrele Wohlfahrtspiflege un! Kirchliche Soz1ial-

arbeıt der Katholischen achhochschule TÜr
Lorenz Erika, Wort 1mM Schweigen. Vom Wesen Sozlalwesen un! Religionspädagogiık 1ın Krel-

christlicher Kontemplation, Verlag Herder, urg/Breisgaure1bur: ase Wiıen 1993, DD Seiten, Tılman Häusser, Dipl.-Geograph, Ireier Statistiker
g —  Mazier Üans‚ achdenken über das nhrıstentum un Planer ın Tübingen, Dozententätigkeıit 1mM
en und ufsätze, T1C(Verlag, Mün- Bereich KDV, Statistik un! Datenmanagemen
chen 1992, 216 Seliten, 36,— (u der Unıversıtä: übingen).

Martınz ArLo M., Woran sollen WIT uns halten? Ver- VK Ball, DUr eO. 1st eieren für rwach-
senenkatechumenat und Erwachsenenkateche-lag Herder, Freiburg ase. Wıen 1993, 219

NST1ILU:‘ für Fort- und Weiterbildung derSeiten, 29,80
Rauc  eisch Udo (Hrsg.) unter Mitarbeit VO  - Ha- 1Özese Rottenburg-Stuttgart.

rald Schütze:chel, Homosexuelle Männer ın Helmaut Blasche, IT WCN.., ist Piarrer 1n CAhWEe-
TC. un! Gesellschaft, Patmos Verlag, DUus- chat/Stadt und chwadort be1l Wiıen.
eldorf 1993, 166 Seılıten, 24,80, 194 ,—. eOoTg Schneiderwind isterfür die Fächer Ka-

Rımmeele Helena Straub Christa, Zwischen un! tholische Religionslehre un! hilosophie für dieWerkstattbuch für dieel m1% Jungen Er- Sekundarstufen un!: I1 und arbelıte se1t 1990wachsenen, erla Herder, Freiburg ase.
Wıen 1993, 192 Seiten, 32,—. qals Regionalbeauftragter TÜr (Gemeindekateche-

Rotter Hans, Person un! Ziur Grundlegung 1ın der eg10n Heinsberg 1mMm Bıstum Aachen
der Moraltheologie, Tyrolia-Verlag, nnsbruck eate Brıielmazer 1st Pastoralreferentin 1n Neuhau-
Wıen 1993, 150 Seiten, 24383 ,—, 30,—. sen/Filder.

RKotzetter nton, Klara VOIl Assısı. DIie erste Iran- Franz ebartz-van Ist ist Domvıkar 1n Münster,
Wal 1990 einem Studien- un! Forschungs-ziskanıiısche Frau, Verlag Herder, Freiburg Ba-
aufenthalt 1n den USs  >>se] Wiıen 1993, 360 Seliten, 39,50
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Marıe-Lou1ise Vor Zzwel Jahren wurden Mıtarbeiter der türkıschen
zialistischen Zeitschrift „Mücadele“ ın ern verhaftetGubler
un! ihnen der Prozeß gemacht Der Verteidiger der TrDIie „Anderen‘“ ken S lag eın dringender Tatverdacht VO  H Dıie Razzıaals Heraus- wurde mittels elNes agen provocateur durchgeführt. Inforderung der Presse wurde die acC annn als amp
e1iINe Drogenhandels-Organisation legitimiert. ber die-

Dıie bedrohlichen SCr Vorwurtf mußte anschließend dementiert werden, 1U  S

Anderen daß das Dementı ın der Öffentlichkeita ZUTLr Kennt-
nN1sgwurde. Ahnlich War mi1t den Verhaftun-
gen Die melsten mußten gleich wıleder entlassen Welr’ -

den.‘} Die Maschinerie der Justiz WalLr ın Gang eKOM-
1NeNnN un! dadurch wichtiges Informationsmaterlal 1n die
an der enorden und UrCcC diese Z türkischen
Geheimdienst) gelangt eute, die das Mücadele-Büro
betraten, wurden regıistrıert un: Sind 1n einem allfälligen
Asylverfahren benachteiligt. Da die Offentlichkeit ın
Jüngster e1t alarmiert auf die außer Kontrolle
geratene Drogenszene reagılert un viele Kleinhändler
usländer SINd, wurde e1Ne Verwicklung der politischen
türkıschen Liınken 1ın Drogengeschäfte vermutet, der
eradacCc aber nicht bestätigt.

Verbindung VOo  - Der Fall ist symptomatisch: In den Medien wird die Dro-
Drogenhandel un: genproblematiık 1Gnl dem Zeitpunkt verstärkt be-
Ausländerabwehr handelt, 1ın dem die Staaten ın großem Ausmaß damıt De-

faßt SINd, Migrationsströome un Asylsuchende bzuweh-
HE: Diese Verbindung VO  5 Drogenhandel un! Auslän-
erabwehr rag Z doppelten Stigmatısatıon ganzer
Ausländergruppen be1 S1e S1INd nıicht [(1U  — dıe unangenah-
ten „Anderen“; S1e SINd zudem Straffällige, die mi1t dem
verpönten Drogenhandel Lun en Zudem krimına-
lısıeren die Statistiken die unierstie uTe des Drogen-
marktes: jene Kleinhändler, die die biıllıgste, schlechteste
un! gefährlichste el machen, nıcht d1e TeNden
Westeuropäer, die sich der Polize1 entzıehen können
em 1n Kr1ısenzeıten die Kriminalıtät 1n den Vorder-
grund gerückt WITrd, sucht einNne zutieifst verunsıicherte
Gesellschat elinNe Identität mı1t der eNorden SO
werden Polizeikorps mot1vılert, den Bürgern un urge-
rınnen „angesichts VO  5 Fremdenhaß, weltweiter Migrati-

us  < der Bevölkerung insbesondere egenüber Aus-

Wie die Schweiliz AusländerInnen kriminalisiert, ın OSQqUI1TLO die ent-
wicklungspolitische Zeitschri der SChweIlZ, Nr 4/95, unı 1993, E 9
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ändern das Gefühl der Sicherheit zurückzugeben“.‘ Dıie
Verwicklung VO  5 usländern 1ın die Drogenkriminalität
hat aber vielmehr mıiıt ihrer sozlalen Situatıiıon tiun. Die
verschärifte Gesetzgebung für Flüchtlinge zwıngt diese
praktisch ZUu iLlegalen Grenzübertritt un! kriminali-
sıiert S1e schon der Grenze. S1e SiNnd dıe Fremden, die
„Anderen“. Im Alltag SEeiz sich die Ausgrenz  g 1N Al
tägliıchen Vorurteilen Tfort die „Anderen“ sSind auffällige
Minderheıten w1e€e die kopftuchtragenden Frauen mıiıt
ihren Einkaufstüten 1M Bus wehe, WenNnn S1e bel elıner
Fahrausweiskontrolle erwischt werden sollten!), die
den Ba  oIien herumstehenden un! diskutierenden
dunkelhäutigen Manner sicher gewalttäti OUr1-
tınnen un! Junge Mädchen!) oder die lärmenden remd-
sprachigen Kindergruppen abends Sspät 1n den Wohn-
straßen (gehen enn die nicht „normalen Zeiten” WI1e
Schwelzer Kinder Bett?)

Dıie sozlal schwachen Die „Anderen“ sSind aber auch jene, d1ie aut der „sozlalen
Einheimischen Leiter“ unten stehen: die alleinerziehenden Frauen sel-

ener auch Männer), die eınen demütigenden arathon-
lauf VOL den Arbeıits- un! Sozlalämtern oder Wohnungs-
vermletern durchstehen mUussen, Arbeıt, NnNntier-
stützungsgeldern, Kinderbetreuungsplatz un! Wohnung

kommen un! sich keinen Kafifee mıiıt Kolleginnen le1l-
sten können; die „Anderen“ SsSind auch jene TDe1lter
der Zug, mıiıt denen eiNe Gruppe angehender enre-
rınnen eine OC Jang mitarbeitete: be1l der üllabfuhr,
eım Straßenkehren, be1l der Kanalisationsreinigung, bel
Straßenmarkıerun un Rasenmähen ın den öffentlichen
Parkanlagen. Was S1Ee erlebten, hat die Jungen KFrauen be-
roffen gemacht und schockiert: nder, die ihren Abfall
den „Müllmännern “ VOTL die Füße warfen un:! deren Müuüt-
ter dem der Maänner arrogan entgegenhielten,
azu selen S1Ee Ja SC  ießlich bezahlt; Raucher, die ihre -
garettenstummel gedankenlos direkt hiınter dem esen
des soeben gefegten Straßenstücks hinwarfen; Abfallkör-
hbe mıiıt gebrauchten prıtzen un! Negal entsorgitem Keh-
richt neben dem großen Plakat, ıer sSEe1 keine Deponie
un! die Ablage STraIibDar DIie üullmänner entsorgen Ja
trotzdem! Wer ul entsorgt, wird allzu leicht selhst q1s
9y  u1 c betrachtet. Daß die stinkende Grünabfuhr bel-
keıt verursacht un:! die bel Festanlässen nötıgen Re1in1-
gungen nächtliche el un! selbstverständliche Ver-
fügbarkeıt bedeuten, ist aum bewußt KuUur die Jungen
Frauen War es nıcht leicht, mi1t den annern ın eın OL -
males“ espräc kommen: angeschlagenes Selbst-
wertgefühl, m1 jovlalen Sprüchen überspielte emmMun-

Bosonnert, eb
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genN, die Sprach- un! Verhaltensregeln elıner Maänner-
gruppe egenüber Mädchen machten die Kommunika-
tıon schwierig.

„Wegwerimenschen“ 1el dramatischer och 1st das Phänomen der „Wegwerfi-
menschen“ 1ın Ländern der Zweidrittelwelt Dıie TMen
sSind nıcht iınfach ‚unten”, sondern S$ıe storen den BOTrT=-
schritt des ungebremsten wirtschafitlichen Wachstums,
S1Ee SINd entsorgender 9  ehricht“ asura), W1e€e die
brasıllanıschen Straßenkinder, die als edrohung der
Gesellschat betrachtet un! „beseitigt” werden. Und 1n
den wuchernden un! stinkenden Taglöhnerstädten, Je-
1E  - trostlosen Männersiedlungen Rand der YToß-
städte, werden 1.3= bis 15Jährige Mädchen AUS den armmn-
sten ländlichen egenden die Meistbietenden VeI-

au gebraucht un! weggewortfen. pIer der struktu-
rellen Gewalt, die Menschen jeglicher ur beraubt
un! als überflüssigT

Mechanismen der Vielfältig sind die Mechanismen der Ausgrenzung!: TAan«-
Ausgrenzung zösischsprachige eklagen sich bel UuNs oft darüber, daß

S1e 1n Vereinen oder ın den Medien Wr die erwen-
dung des Dialektes STa der gemeiınsamen chriftspra-
che ausgeschlossen werden; Frauen kritisieren, daß be1
Anlässen Männer sofort ihre Mıiılıtärerlebnisse QauUusSTtTauU-
schen un! S1e LumMen Statistinnen machen:;: Inhalte
der Sprachsysteme grenNzen au  N etwa, WEeNnNn Lehr-
stuhlinhaber ständig VO den nächsten Lehrstuhlbeset-
zungen reden, Computerfachleute ın ihrem Fachjargon
Insiderinformationen austauschen. 1SCNOTIe 1n
ihre Stabskommissionen HU  R ihnen genehme Theologen
un! bleiben unangeifochten „unter sich“. Im Straßen-
verkehr sind für rücksichtslose Autoraser nder, alte
eute,; adfahrer dıe störenden „Anderen“, die iıhr unge-
hindertes Fortkommen verzögern. Die unglaubliche Aus-
Ssage, er torten den Verkehr, steht ın OTILIZ1ellen Pa-
pleren. Plakate VO  . Kındern halten dem eal
habe keine Hupe, bın nicht chnell, habe Angst
un! dieser Tage mußte 1n ern e1INe o gegründe
werden Z Durchsetzung der UNO-Resolution Z

Schutz der Kinder Wenn unterdrückte Minderheıiten W1e
die Kurden 1n spektakulären Aktionen (Botschaftsbeset-
zungen) ihre Anlıegen 1n die Schlagzeilen der eıtungen
bringen oder Eltern muslimischer Maädchen ultımatıv die
Dispensierung VO Schwimmunterricht 1n der Schule
fordern, 1st die Lektüre der Leserbriefe 1ın den Zeıtungen
aufschlußreich DIie „Anderen“ Siınd allesam gewalt-
atl: bedrohen UNSeIEe Ordnungen, mißbrauchen UNSEeIEC

Vgl azu den UNICEF-Bericht ZU. Projektpatenschaft für traßenkin-
der 1ın Brasilien, Schweiz Komitee für UNICEF 1/1993
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Institutionen, Lragen den Krieg 1ın UNseIie friedliche ID
mokratie Und da leider Gewalt tTast 1imMMer Fakten
cha{ft, die 1mM nachhinein stillschweigend akzeptiert
werden (wıe ın ına, Bosnıen, der Westsahara oder
selbst be1l der Schaffung des D Kantons, Jura!),
sich die enrhelı VO militanten Minderheiten bedroht
un! reaglert mi1t eftiger Abwehr DıIie Mechan1ısmen
der Ausgrenzung Sind SU  ıler oder plumper, ewuhbter
oder unrefiflektierter, harmloser oder gefähr.  lich! er imMmmMmMmer
aber klar ın ihrer Botschaft: Du gehörst nıcht azu

Die faszinierenden Der Abwehr un! Ausgrenzun der „Anderen“ N-
Anderen gesetzt scheıint die Faszınatıon des Fremden nıicht 1Ur

Reisebüros un! die Tabakıindustrie werben mıiıt „eXOotl1-
schen Menschen“ 1N traumhaften Landschaften DDıie Mo-
ebranche wirbt mıi1t dunkelhäutigen Aslıatıiınnen für Se1-
denwäsche, un dıe Lıberalıtät kleidet sich gern 1n Tole-
Pa gegenüber Ran:  ruppen un! ın Xenophıilıie, STa
enophobie. Politiker sprechen NC}  5 eıner notwendigen
multikulturellen Gesellschafit, der interrelig1öse Dialog
gehö ZAUL Repertoire VO  - Bildungsangeboten, Westeu-
ropaer reıisen gern un:! weıt TOLZ Rezession un! kommen
begeistert zurück mıiıt Souvenirs un! pauschalen Me1-
nungen ber die liebenswürdigen un! lebensirohen
Tanzgruppen, die ZU Tourismusangebot VO Drittwelt-
ändern gehören Dennoch: Wır en lieber als (;aste
den Anderen, als daß WI1r S1Ee untier uns aufnehmen, wWenn

S1Ee el un! Lebensraum nachfragen. (Anders 1st
Verhältnis den Anderen, die a1s Gäste 1mM

„Fremdenverkehr“ uUunNs kommen.)
Imponierend ist TÜr viele auch der wachsende Einfluß
VO  - Frauen 1 Polıtik, Kultur un Wirtschafit ber Wo

gerechtere Verteilung VO  - Einfluß un! aC ZW1-
schen annern un Frauen 1n der Politik un: Öffentlich-
keit geht, die OIiIllıche Aufforderung „Nehmen S1e
atzı. Madame! nıchts ohne die Befolgung der dringen-
den „Machen S1ie atz! Monsieur! C6 An die Tau als
„die ere  66 werden bel politischen Mandaten VO  5 den
annern ganz andere Forderungen als ihresgleichen
gestellt, W1e die Schlammschlacht eine Schwelzer
Bundesratskandidatin aut eschämende Weıilise zeıgte.

Asymmetrı1e des Eigentlich fasziniert uUunNns mehr „das Andere“ ennn „der/
Verhältnisses dıe ere  L MmMmMer bleibt eline Asymmetrı1e des Verhält-

N1SSEeS zwischen uns un! „ihnen“, zwıschen den Heimi-
schen un! Fremden, den Eingewurzelten un ntwurzel-
ten, den anerkannten Integriıerten un! den Randständi-
gen außen. Das Leben definiert sich VON den selbstver-
stän:  ıchen ramıssen unNSsSeTrTer ormen AU:  N Bestenfalls
ist eın mMmOodus vivendı erreichbar: Ich arrangıere mich mıi1t
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dem Anderen, oder W1€e einprägsam el „ Wr las-
SE einander leben! C6 Das VV 1st gleichsam eın weck-
ÜNdNIS der Abgrenzung, den eigenen Einfluß- un!
Machtbereich behaupten un! dem „Anderen“ eın Re-
Servat zuzuwelsen, das ih: VO Übergriffen abhält
(gleichsam eine Q@Quotenregelung). Es ist ohl auch die
(Grenze der „Ich-Du-Beziehung“ 1mM Sinne Martın Bu-
bers, WeNn das Verhältnis Z „Anderen“ als eın SYIMN-
metrisch-harmonisches vorausgesetzt WIrd un! das VOILI-
handene Gefälle ZU „Anderen“ übersehen WITd.

Die Anderen der Hıer Emmanuel Levinas welter: „Solange ich mit
Anderen der dem Anderen lleine DIN. chulde ich ihm a  es; aber
fordernde Driıtte g1bt den Drıtten. Weiß ich, Was meın Nächster 1MmM Ver-

hältnıs Z Drıtten ist? Weiß ich, ob der Dritte mi1ıt ihm
In Übereinstimmung ist oder ob seın pIer S p0
Schwieriger wIird nämlich die Situation, wenn neben
dem „Anderen“ SEe1INEe „Anderen“ mıch einfordern un
nıcht NU.  R die ra der Annahme des Andern, Ssondern
die Gerechtigkeit 1Ns ple kommt uch Israel ann Q@Q@1-+-

Gottesbeziehung HIC re  © ohne se1lnNe eigenen „ANn-
deren‘“: die Wıtwen, Waılısen un! Fremden als dauernde
Herausforderung. Serben un! Kroaten könnten ihre AnNn-
sprüche mı1ıteinander aushandeln, aber da S1INd d1e bosni1-
schen Muslime, die el ın Pflicht nehmen. Der Ort der
ewährun ist ach Levınas das „Antlitz des nde-
Len 1n Se1INer Schutzlosigkeit, sSeiInNem en un! selner
eimatlosigkeit. ID ist dieses MT zugewandte un! doch
verhüllte „ ANttz das meınen Herrschaftsanspruch ın
va stellt un miıch 1n Pflicht nımmt. Hıer wIird die
Asymmetrıe der Beziehung geradezu umgekehrt: 1C
ich bestimme Raum un! Bereich des Anderen, sonderen
der AÄAndere unterwirtit mich, macht miıch gleichsam Z  —

„Geisel“ ın SsSe1INer Not un! selner Forderung ach (Ze-
ree  X  eit asselbe Bıld VO Antlıtz Taucnhntie TTherese
VO  5 L1isS1eUx ist das verkannte un! verborgene Antlıtz
Jesu ach Jesa]ja 3 das ihr 1M Antlitz des ın geistiger
mnachtung ahındäimmernden Vaters un: 1n den gEe-
schändeten un verachteten Menschen egegnet, deren
Schwester S1e eın aMl S1e stirbt einen fIrühen Tod
der „sozlalen“ Krankheit uberkulose
Solche „Umkehrung“ findet siıch schon ganz ang
der un! durchzieht W1e€e eın rotier en sraels un!
Jesu Geschichte Der Mensch ang der Schöpfung
braucht e1n egenüber ın herausfifordernder Opposition
des Antlıtzes: die al soll dem Mann nıcht verfügbare

Levinas, un! Unendliches, (Tra7z Wiıen 19506, 69 1e. azu
uch den Beılitrag VO  } Vergauwen.
Vgl SL, Theresia VO  - Lisıeux, re1bur:; DE
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Hıliskrafit, sondern ESEN kenogdo . »”  i}  e, ıhm ent-
gegen  6 sSeın In dieser Opposition kommt gerade Z
usdruck, daß nicht genugt, einander ın die en
schauen. Die Tau ist auch nıcht „KErgaänzung“” des
Mannes. 1elmenr WwIrd diese ex1istentielle ‚Hılfe“ das
Abstraktum PEzZeTr wIrd SONS 1Ur für ott gebrauc  !) DE-
rade wırksam 1mM „KEintgegensein ” nicht als feindliches,
sondern mıtmenschliches Gegen-über. Und als der
Mensch den Garten verlor un selher hinaus mußte 1Ns
unbekannte Neue 1e ihm 1mM en der „Dornen un:
Disteln“ Gen Sl 18) dieses Antlıtz der Gefährtin ZUDE-
wandt, @Cz2eTr kenogdo Und 1n diesem Antlıtz schauen d1ie
gefäihrdeten nder, die kriegsversehrten un! hungern-
den Völker, die bedrohten Lebewesen, der geschändete
Garten den Menschen un! ordern ıhn eın Diıieses
Antlıtz nthält darum eLWAas Fremdes un nfaßbares

Der essl1as un! Die talmudische Erzählung, wonach der ess1as Ner’-
die Anderen kannt untier den Aussätzigen VOL den Toren Roms auf S@e1-

Stunde wartet, zeıgt auf hintergründige Weise sSeın
lidarisches Inkognito. Jehoschua ben EeV1 rag
1Ja ach dem Kommen des ess1as: „Wann wird der
essl1as kommen? Jener erwıderte: Geh, rage iın selbst

WOo eInde sich? Am Wr Roms. Wodurch —
kennt INa  ® ihn? Er S1TzT zwischen den mıit ankheıiten
behafteten Armen; alle übrigen binden re Wunden) auft
un verbinden S1Ee wılieder mi1ıt einem Mal, aber bindet
S1Ee aufTt un! verbındet S1e einzeln, enn en vielleicht
werde ich verlangt, soll keine Verzögerun enNtiIste-
hen.“® Der einz1ıge Unterschied zwıischen dem ess1as
un den Aussätzigen ist se1nNne Bereitschait, dem Ruf
Gottes Tolgen. Hınter dem „Anderen“ verbirgt sich der
Messı1as, WeNnNn für mich aufgehö hat, eın Deutscher
Oder amile, eın Direktor, eiıne Hausirau oder eın Studie-
render se1n, Ssondern 1U  e mehr meın Miıtmensch i1st
TEelLLNC ist dieses n  o  1LO beirem:  ich W1e€e der näachtlı-
che Überfall un! amp des Engels mıiıt Gen Z
3—3 der ZWar miıt der Segnung, aber auch der Verlet-
Zung Jakobs endet Eirst dann annn die Stunde ach ]Üüd1-
scher Auffassung unterschieden werden, 1n der die ac
endet und der Tag beginnt, Wenn WI1T 1mM Gesicht irgend-
e1ıNeSs Menschen die Schwester oOder den Bruder sehen
vermogen. Dies aber i1st die Botschafrt Jesu iın der
großen Gerichtsparabel ach Mt ıTeh Wal heimatlos,
un ihr habt MI1r die 'Tur Hauses geöfifne Ich
War heimatlos, abher die 'Tur Hauses 1e Velr -
schlossen (Übersetzung ens

Babylonischer Talmud, Traktat anne:  ın (XI, 1: 1]) Fol Yusa
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ArtikelArtikel
ulVergauwen OM das Andere erfahren un denken können, mMuUN

das Ich AU.  n sıch UN seı1iner Einsamkeıuit heraustreten.“DIie Verantwor-
Wenn heute der/dıe Andere deutlıiıcher ın den 2Lung für den kommt als hısher D1S hın ZÜF „Optıon JT den nde-Anderen Ten  L3 annn ıst AaTur besonders dem Jranzösischen Phi1-
losophen Levinas danken In se1ıner „Phiılosophie des
Anderen‘“ entfaltet rundzüge chrıistlichen Verständ-
NISSES vDO Menschen. Als zentrales 1ld für den Anderen
verwendet Levinas das Antlıtz Die Hinwendung ZU
Antlıtz des Anderen T e1ner eıgentlichen PANS-
zendenzerfahrung. Das Verhältnis Zl Anderen ıst aber
nıcht auf eıne ANSDPDTUCHSVOLLE Zwerıerbezıiehung PINZU-
schränken. enm. der Andere des Anderen ın den S
kommt, werden auch Fragen der Gerechtigkeit UN
Barmherzigkeit gestellt. Im folgenden werden eınıge
Grundaussagen dieser Phiılosophie zusammengefaßt. red

„Den Anderen empfangen el. meılne TelINEN 1ın ra
tellen C6 Emmanuel Levınas

In einem der Gespräche mıt ılıppe Nemo, die 1m He-
ruar/März 1981 VO  5 10 France Culture ausgestrahlt
wurden, sa Emmanuel Levıinas: „Dıa-Konie VOT jedem
Dia-log: Ich analysiere die zwıschen-menschliche e71e-
hung >  y qals ware In der ähe ZU Anderen Jense1ts des
Bildes, das ich mMI1r VON anderen Menschen mache Seıin
Antlıtz, der USATUC des Anderen und ın diesem 1Inn
1st mehr oder weni1ger der mMenscC  ıche Örper
Antlıtz). das, Was MI1r Erve ıhm dienen.“} [Diese
Satze drücken 1n weniı1gen Worten den erngedanken des
erkes dieses französischen Philosophen aUS, dessen
wichtigste Texte heute auch auf Deutsch zugänglich S1INd
un! zunehmend Beachtung finden ®

Levınas, un! Unen:  ıches Gespräche mi1t ilippe Nemo,
Taz-Wien 1986,

Emmanuel Levinas wurde 1905 ın Kaunas (Litauen) geboren un! lebt
se1t 1923 1n Frankreich Studium 1ın Strasbourg und ın Freiburg Br
1930 1Ssertatilion ber C1e Theorie der Intuıtion ın Husserls Phänomeno-
logie ährend des Krleges era als Soldat der Iranzösischen Armee
1n eutfsche Gefangenschafrt. ach dem Krleg leitet die cole Normale
Israelite Orientale 1n Parıs. Intensıves Studium des Talmud 1961
cheint Se1IN erstes philosophisches Hauptwerk: „Totalıte ei nTini“ O
alıtät und Unendlichkeit Versuch ber die Kxterlor1tät, München 1987
Levinas lehrt se1t 1962 den Universitäten VO  - Poitiers, Parıs-Nanterre
und Parıs-Sorbonne. Permanente Gastprofessur der Nıversıtia: Frel-
burg (Schweiz). Weitere wic.  ige  A er Jenseits des Seins der anders
als eın geschieht, Hamburg 1992; Wenn .Ott 1Ns Denken eiINTa DIS-
kurse ber Cdie Betroffenheit VO.  - Transzendenz, München 19589; DIie Spur
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In diesem kurzen Beltrag ann eSs nıcht darum ehen,
umfassend ın Levinas’ Laszinierende enkwe e1INZU-
ühren eın umfangreiches philosophisches Werk ist

der Originalität der Gedankenführung un! der e1-
genwillig-kreativen Sprache er schwer vermitteln.
HFestzuhalten 1St, daß Levinas eigentlich eın kritisches
espräc mıiıt der abendländischen Philosophie
un! ihr vorwirfit, S1e sSEe1 1ın ihrer Konzentration auf das
Ich als Ort der Seinserkenntnis geradezu „ VM Entsetzen
NC dem Anderen, das Anderes bleibt, ergriffen, VOoO E1-
Ner unüberwindbaren Allergie.“®
er nenn die Philosophie des Seins auch eine „PhAl-
osophie der MMmMaAanenzZ un:! der Autonomie oder Atheis-
mus“+* Der ott der Philosophen ist letztlich eın verstan-
dener Gott, „der die Autonomie des Bewußltseins nıcht
trüben vermöOchte‘‘>. Das philosophische Abenteuer
das Bewußtsein immer wleder sich selbst zurück W1e27

ySSeus, der bel en selinen Fahrten 1Ur auf sSe1nNe (7e-
burtsinsel zugeht“®. Um aber das ere erfahren un!
denken können, muß das Ich Aaus sich un! selner Eın-
samkeit heraustreten: „Dem ythos VO ySSseus, der
ach Ithaka ZzZurüc  ehrt, mochten WITr die Geschichte
Tahams entgegensetzen, der tür imMMer seln Vaterland
verläßt, ach einem och unbekannten Land autfzu-
brechen, un: der seinem eCc gebietet, selbst selnen
Sohn nıcht diesem Ausgangspunkt zurückzuführen.‘
1ne Philosophie des ufifbruchs also, die die raäumlichen
un! zeitlichen Grenzen des Ich für die selbstlose Bez1le-
hung ZU Anderen Ifinet ® Angestrebt WwIrd eın ethisches
Handeln, das die Zukunft erschließt, aber dennoch g-
duldig un! großmütig darauf verzichtet, „den Erfolg S@e1-
NS erkes erleben‘‘?. Levinas’ Philosophie i1st
grundsätzlic thısch ausgerichtet. Zentral ist für S1Ee die
Bezlıehung Za Anderen, ın dessen Dıenst das Ich hin-

des Anderen Untersuchungen ZUL Phänomenologie un S0ozlalphiloso-phie, München 1983; Humanismus des anderen Menschen, Hamburg1989; DIie Zeeıt unı der ere, Hamburg 1989
Die Spur des Anderen, 2
Ebd
Ebd
Ebd

AAN 215
* Levinas unterscheide zwıschen autre un! Autrun. In der deutschen
Übersetzung heißt eweıils gleichlautend „der Andere“. Autru?z be-
zeichnet eher einen anderen Menschen, der mM1r gegenübersteht; 'autre
edeute Jeweils 1M ethischen Verhältnis Z anderen Menschen die
Spur des Unen:!  ıchen Jense1ts des Seins, eiNe „dritte Person“ auft d1le
WI1r 1mM Denken keinen Zugriiftf en (Vgl Levinas, und nend-
lıches, 39.)

Da Levinas nenn uch „„ZLu handeln, hne das gelobte Land
betreten  C6 (a 216) der lturgle, N1ıC 1M 1NnNne des Kultes,sondern als als „absolut geduldige 166
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eingerufen wIrd. Dies sol1l E  —_ 1M Tolgenden weıter E1 —
ar werden.

Von der Es 1st zunächst wichtig, Levinas’ Philosophie VO  5 der
Dialoghaftigkeit Philosophie des Dialogs unterscheiden. Zustimmend
Verantwortlichkeit äaußert sıch Levinas ZWar Martın Bubers berühmtem

Grundwort ch-Du, das dieser VON dem ch-Es als Ayns-
TUC des gegenständlichen, besitzergreifenden Wissens)
unterscheidet. ema dem dialogischen Prinzip SINd Ich
un! Du gleichwertige Partner 1n der gegenseltigen ANTe-
de Wo S1e sich 1n ihrer radıkalen Unterschiedenheit be-
gegNnNeN, geschieht „Mehr“ un „Besseres“. Levinas nenn

„die gnädige abe oder die na des Auf-mich-zu-
Kommens des Anderen‘‘.1® Dialog ist also mehr als eın
prechen mlteinander: ist der Ort, dem sich Nan
zendenz ereignet. Dıie Idee des (uten kommtZDurch-
bruch, we1l der andere Mensch 1n SeEeINeEemM eigenen Wert
Anerkennung iindet Der Weg ZU acnNnstiten
ott ‚<n der Wortsetzung der Ich-Du-Beziehung
eignet sich für er die Beziehung Levinas
geht allerdings ber er hinaus. Er betont, daß die
Ich-Du-Beziehung nıcht infiach e1iINe harmonische Mıt-
Wa VO  @ es1iCc. es1ic i1st Die egeg-
Nnung beinhaltet e1INe Verpflichtung. Dort, er die
Rez1proziıtät betont, unterstreicht Leviınas die ngleich-
heit, die Dissymmetrıe 1 der Bezlehung. Das Ich wırd
VO Du ın den Dıenst gerufen Im bereits erwähnten ME
ErV1CW el och radıkaler Jn diesem 1nnn bın ich
verantwortlich für den Anderen, ohne Gegenseltigkei
erwarten, un: WEnl mich das Leben kosten würde
Gerade in dem MaDße, 1ın dem die Beziehung zwıischen
dem Anderen un! Malr nıcht gegenseıit1ı SE bın ich dem
AÄAnderen gegenüber unterworifen (je SU1S sujetion
trut)
In der ezlıehun. Z Anderen SOl das Ich jeden Herr-
schaftsanspruch aufgeben. Es soll nıcht Jänger SU -

chen, SE1INE Te1INeEe MR aCcC un! Selbstbehauptung
bemessen un! den Anderen für die Befriedigung SE@e1-

ner Bedürfnisse mißbrauchen Der Andere ist dem Ich
grundsätzlic Mitmensch, ‘„Weder meın elIn! och

10 Levinas, Dıialog, 1n Christlicher Glaube 1ın moderner Gesellschaft,
1 reiburg 1959,

Levinas erınnert daran, dal 1ler e1inNn typısch biıblischer (Je-
an. A Iragen kommt dlie Gottesfurch: außert sich grundsätzlich ın
der Ehrfurcht NC dem anderen Menschen, 1ın der Or den ächsten,
ın der Achtung NT: dem Du dem Tauben, den [11A.  —- N1ıC verfluchen, und
dem Blinden, dem 119a  — eın Hindernis ın den Weg egen soll Lev 19, 14);
1M Verbot, VO. verarmten Bruder der VO.: Fremdling ZAns der Auf-
schlag nehmen (Lev 29, 39 {1)
12 und Unendliches,
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meılne Ergänzung“ . Die ewegun ZU Anderen hin
(Levınas spricht VON Desır ım Gegensatz ZU Beso1n)
1äßt das Ich nıcht gleichgültig: das Ich wird 1ın ra BE-
tellt; der ere stillt nıcht meınen Hunger, sondern
ordert mMeıne Großmut (generosite) heraus.

Wer 1sSt der Andere? Wer 1sSt dieser Andere? DDıie andere Person könnte INa  -

beschreiben aufgrund ihrer äaußeren Erscheinung, ihrer
kulturellen erkunft, ihrer ökonomischen Verhältnisse
SO würde S1e 1ın eiınNner Totalıtät sıtulert, un! meın Verste-
hen ware annn der Versuch, den Anderen W1e eiınen ext
UT selınen Kontext deuten. Levinas betont NUunN, daß
der ere uns eben nicht T  — AaUus dem Kontext, 1n der
Vermit  ung selner gesellschaftlichen Verflechtungen
oder Funktionen un! Abhängigkeiten, entgegenkommt.
Der Andere 1st mehr a1ls die Verhältnisse, die ih bestim-
IN  5 DIie e  un 1st unmittelbar un! soll auch als
solche Wahrgenommen werden. Levinas spricht VO  e

Heimsuchung (visitation), un! ucC 1eSs HF die
etapher des Antlıtzes vISAge AU!  N „Der Mensch als
Anderer omm VO  - außen auft uUunNs qals Antlıtz. “*
1C ich ange da reden un deuten „Das Ant-
11ıtz spricht. DIie Erscheinung des Antlitzes 1st die erstie
Rede‘ L „seıne Bedeutung geht der Sinngebung VOraus,
eın sinnvolles Verhalten entsteht 1a schon gegebenen
C des itzes, das Antlıtz verbreiıitet das IC ın
dem das 1C gesehen WwIrd. Es bedarf keiner rklärun
des Antlıitzes; enn mıiıt ihm hebt alle Erklärung an 16
Schutzlos, nacktT 1n meıline Welt eın als eın rem-
des, das MI1r W1e€e AaUus dem bsoluten entgegentritt.

Dıie etapher des ber W as sagt das Antlıtz, Was wIıird ın ihm offenbar?
1LZes Levınas’ Antwort lautet: „Das Antlıtz 1st Not (une MLSC-

re) Dıe Nacktheit des Antlitzes ist Not (denument), un!
ın der Direktheit, die auTt mich zielt, ist schon instan-
iges Flehen (supplication). ber dieses Flehen
Tordert.“)1” Der 1Inn des Antlıtzes hbesteht darın
gen DU sollst nicht töten  . Darın jeg eın Befehl, „als
würde eın Herr M1ITr sprechen‘“®. Im Grunde geht

jene Umkehrung der Verhältnisse, welche erst
MensCcC  iche Beziehungen möglich macht daß ich der
anderen Person den Vorrang lasse. „Gäbe das nicht,

würden WwWIr nıcht einmal VOL elıner Tfenen Tur
‚Nach nen, meın Herr!‘ Was ich versucht habe be-

13 DIie Spur des Anderen, 219
14 Totalıtät un! Unendlichkeit, S72
15 Die Spur des Anderen, 220
16 Totalıtät un! Unendlichkeit, 381
IM Dıie Spur des Anderen, DD
18 un! Unendliches,
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schreiben, ist eın ursprüngliches ‚Nach nen, meın
Herr!***19 SO harmlos dieses eisple. klıngen Mag, e
striert Treiien!' die Umkehr der Perspektive, welche
Levıinas elıner ichbezogenen enk- un! Verhaltensart als
zwingend vorlegt. Das Bewußtsein soll AaUSs selner Ruhe
herausgetrieben, 1n selner „Wililden un! naturwüchsigen
Freiheit“ (cette Sauvage e nalve liberte)* 1n ra g..
stellt un für das mpfangen des bsolut Anderen
geöffne werden. Es soll letztlich 1M Zugang ZAER Antlıtz
e1n ethischer Zugang Z Idee des Unen:  1chen erschlos-
SC werden. Der Widerstand, den das Antlıtz MIr entge-
ensetzt, Ööffnet die Dımensiıon des Unendlichen ®!

Subjektivität als „KÜür- Durch das Erscheinen des Anderen wandelt sich die
einen-Anderen-Sein“ TuUukiur der Subjektivität VO TUnN! auf „Die Subjek-

ıvıtat ist nicht eın Für-sich; S1Ee ist ursprünglich eın
Für-einen-Anderen.‘?? Das Ich ist nunmehr ın die Ver-
antwortung gerufen, Z Solıdarıta verpflichtet „als
ob das Gebäude der Schöpfung auf meınen chul-
tern ruhte‘“2S Es 1st die Bereitschaft, vielleicht
TOLZ meıner gerıngen Möglichkeiten, eELIWAaSs Konkretes
tun können, dennoch SC  e „Hıer bın
ich.“ Denn der Verantwortung darti ich miıich nıcht @NT
zıehen, ennn S1e ist unübertragbar, un ich bın In ihr
nıcht ersetzbar. Ich chulde die Verantwortiung dem An=
deren. Ich bın für ih verantwortlich, adıkal bis Z  S

Stellvertretung. Levinas geht weıt daß das
Ich angesichts des Anderen das e1sel-Sein auft sich
nehmen hat eın TUun: aur „daß ın der Welt Mıiıt-
leid, eilnahme, Verzeihung un ähe en VeI-

mag 6624

Dıie Bedeutung des Die bisherigen Ausführungen könnten den Eindruck
Drıtten wecken, Levinas reduziere das Verhältnis Z 00 Anderen

auf eiINe allerdings anspruchsvolle un mich ganz 1n An
spruch nehmende Zwelerbeziehung. In MEeuerien eroöf-
fentlichungen betont aber zunehmend die Bedeutung
des Drıtten tür die Begegnung des Ich mı1t dem Anderen
Eis geht nıcht 1UL den Anspruch auf arN=
herzigkeıit oder Nächstenliebe, CC den das ec des
Anderen dem meınen vorangeht, sondern ebenfalls
Fragen der Gerechtigkeit, die annn entstehen, Wenn WI1Tr
mehr qals ZWe1l SINd. „ IS g1ibt den Drıtten, der ebensosehr
meın aAacnster un! der Nächste des Anderen 1st der mM1r

19 Ebd
Die Spur des Anderen, 224
Vgl 199

22 und Unendliches, 73
23 Die Spur des Anderen, 224
24 397()
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begegnete. Hınter der Einzigartigkeit der beiden Indivi-
uen steht eiıNe Gesellschaft, das Menschengeschlecht. In
dem Moment, da der rıitte hinzutritt MneNnnNnenNn WI1ITr iın
1mMm Unterschie annn ich nicht umhın, MIr, auch
WEeNnNn ich un! uneingeschränkt ı1ebe, die ra VOTI'-

zulegen: Was ist ohl ihre gegenseıltige Beziehung? Hel-
leicht hat ausgeraubt? Vielleicht hat Tode be-
eidigt oder CO In dem oment, da WI1ITr Tel SINd,
gilt C abzuwägen, vergleichen, urteilen, nıcht
mehr uneingeschränkt lieben. ‘5 Die ursprüngliche
Güte, die ich dem Anderen SCHU.  X bın, un! die Verant-
wortiung, welche ich übernehmen habe, werden somıt
1ın die größere Ordnung der Gerechtigkeit eingebunden.

Das Problem der An diesem Punkt stellt sıch unweigerlich das Problem
Gewalt der (Gewalt un des Konfliktes vDO  S Gerechtigkeit un

Barmherzigkeit. on Anfang Se1INEeSs frühen aupt-
werkes „ Totalıtät un! Unendlichkeit“ formuliert EeV1-
Na  N „Die (Gewalt besteht nicht sehr 1mM Verletzen und
Vernichten; S1e besteht vielmehr darın, die Kontinuntät
der ersonen unterbrechen, ihnen Rollen ZUzUuWeIlsen,
ın denen S1Ee sich nıcht wlederfinden, S1Ee Verrätern
nıiıcht NU  — ihren Pflichten, sondern ihrer eigenen
uDSTAnz machen, S1e 'Taten verrichten Jassen, die
Jede Möglic  Sl eiıner al zerstören. 26 Auıf der ene
der ursprünglichen Beziehung gibt die Gewalt, die das
Ich dem Anderen antun un die selner Vernichtung
führen \a „Der Andere i1st das einz1ıge Wesen, das ich
oten wollen kann.‘“?” Es WwWAare die radıkale Verneinung
der Begegnung, die totale Verweigerung egenüber dem
Antlitz ber ist nicht T  E schon meıne e-
auptung eın Raub, der Anderen verübt wird? SO
Iragt Levinas: „Ist meın ‚In-der-Welt-Sein‘ oder meın
atz der Sonne‘, meın Zuhause, nıcht hereits wıder-
rechtliıche Inbesitznahme VON Lebensraum SgEWEeSECN, der
Anderen gehört, die ich schon unterdrückt oder e-
hungert, ın eine dritte Welt vertrieben habe eın Zurück-
stoßen, eın Ausschließen, eın Heimatlos-Machen eın
Ausplündern, eın Toten? ‚Meın Platz der Sonne‘ hat
Pascal gesagt ang un! Urbild der wıderrechtlichen
Besitzergreifung der ganzen Erde‘.‘28

Der Gewalt Es g1bt ebenfalls die Gewalt, die VO Anderen her auf
einen Drıtten Einhalt 25 Levinas 1n einem espräc. mi1t Barbara pinelli (Frankfurter und-
ebleten schau, Januar

Totalıtät und Unendlichkeit,
27 Die Spur des Anderen, 116

Wenn .Ott 1NSs Denken einfällt, 250 Der Ortilau: des riginals: „Mıen,
tıen. ‚Ce chien est moO1, disailent C€es PaUVIES enfants:; c’est I place
sole1l.‘ O1la le COMMENCEMENT ei l’image de l’usurpation de Oute la
terre.“ Blatse Pascal, Pensees, V, 295, Ausgabe Leon runschwicg, Parıs
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mich zukommt. Levinas vertritt die Ansiıcht, daß das Ich
auch 1er dem Anderen unterworfen bleibt un veranti-
wortlich 1St, „selbst och für das Böse, das MT
tut‘29 Anders S1e aber dUS, WEeNnNn Böses einem Dmft-
ten, der ebenso meln acnster 1st, geschieht: ann habe
ich die Pilicht, me1lne Verantwortung wahrzunehmen,
daß Gerechtigkeit geschieht un der Gewalt des Anderen
Eınhalt geboten wIird. Dies geht allerdings nıcht
Levinas ohne daß ich el e1n schlechtes (Gewlssen
bekomme, enn die Gewalt, Clie ich beim Herstellen der
Gerechtigkeit anwende, verleiz gleichwohl die Auffor-
derung ZUFLKF Güte, cie A m Antlıtz des Anderen entge-
genkommt. Dıies hat OnNnkreie Folgen für die Art un
Weıise, W1e ecCc gesprochen WIrd. ezugnehmen: auf
einen talmudischen Kommentar sagt Levinas: echt-
sprechung soll ohne Ansehen der Person eschehen. ber
nachdem das Urteil 1ST, sol1l der Richter dem
Verurteilten 1Ns (;esicht sehen un die Strafe ÜWre c1e
Barmherzigkeit erleichtern, die Strenge des Gesetzes Al=
miıldern, ohne S1Ee autfzuheben uberdem sol1l INa W1S-
SCcHh. daß die Gerechtigkeit, Cie WI1r herstellen, nıe Voll-
kommen Seıin wIird.®®%

KEınsatz für Dennoch präsentiert sich TT das Antlıtz W1e Aaus dem
Gerechtigkeit Jenseıts kommend un verlan. vorbehaltlos Gerech-

ti1gkeit EısS WwWAare nicht ganz korrekt, meınen, das AT
1ıtz sSEe1 die Manıiftfestation oder die Enthüllung e1INeSs m-
endlichen‚ das sich hinter ihm verbirgt. 1elmenr deutet
das Antlıtz auft EeLWAaSs bwesendes h1ın, das vorbeigekom-
INenNn ist un 1U wıieder der Vergangenheıit angehört.
Diese 1äßt sich nıcht restlos vergegenwärtigen oder ın
egriffe fassen. [)Das Unendliche der unsichtbare ott
ı1st 1n selner absoluten Transzendenz nıcht ıntfach eın
Du, das ich ansprechen kann, sondern e1n Er (1L) Eis i1st
Jense1lts des enkenden ugri1{fs. Man annn VO nend-
Lichen DE Uurc den Dienst Anderen Zeugn1s ahle-

29 Wenn .ott 1NSs Denken einfällt, 104 Levinas ıtiıert ın diesem Z.usam-
menhang gerne cden satz AaUS Dostozewskı1s, DIie Brüder Karamasow
(L Buch, Kap.), ıtja Aloscha sa „Denn alle Siınd WwI1r für alle
schuldig
mich.“

MU. doch eıner LÜr aqalle ingehen Ich nehme aut

30) Im Interview mit pinellı erinnert Levinas einen Kommentar des
babylonischen Talmuds (Rosh-Hashanah 17b) Dtin 10,17/ Jr äßt eın
Ansehen gelten und nımmt keine Bestechung un! Num 6,26 („Der
Herr wende se1ln Angesicht Cdir - In der wendung auf einen
Rechtsfall handle ach Aquiba der erstie Lext VO unbesiegelten
eil, der Andere VO. besiegelten Urteil Ausgedrückt wird ]
gleich Clie Gerechtigkeit un! dAle Barmherzigkeit, cdie der Buße willen
das besiegelte Urteil el AÄAhnlich el 1ın 70b „ın Schrift-
ers lautet der eın Ansehen achtet und keıine Bestechung nımmt, un!
eın anderer Schriftvers lautet der Herr wırd sSeın Angesicht dır erhe-
ben!? Eines VOLP dem Urteilsbeschluß und eiNes ach dem Urteilsbe-
schluß ch
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gen In diesem Dıiıenst „Hıer bın ich“ geschieht Se1INe
Offenbarung. Der eu.: hat angesichts des Anderen S@1-

Verantwortlichkeit anerkannt un drückt aUS, Was

das Antlıtz des Anderen für iıh: edeute hat Im Zeugni1s
verherrlicht sich die eigentliche Herrlichkei des nend-
lichen.“!

Diıenst Anderen Die Bereitschafit, dem Anderen dienen, dessen Antlıtz
qls Transzendenz- MIT ın SselinNner Armut un: Not entgegentritt, wıird ZU!:

erfahrung eigentlichen Transzendenzerfahrung. Denn ich erkenne,
daß der Andere 1n der Spur trace) des Unen!:  ıchen
steht Levinas dieses Bild folgenderweise AU:  N „Die
Spur ist nıcht eın Zeichen W1e jedes Andere ber S1Ee hat
auch die N  10N des Zeichens. S1e annn als Zeichen
gelten. Der eie  N untersucht als Zeichen es das,
Was Ort des Verbrechens auf die willkürliche oder
unwillkürliche Tätigkeıt des erbrechers hınwelst; der
er ıst dem Wild auf der Spur, die die Tätigkeit un! die
Gangart des Tıieres, das reffen möchte, verrät.‘>% Spur
hat für Leviınas aber einNe andere un  10N als 1U  _ Trken-
nungszeichen un! Hınwels auf Anderes sSe1n. S1e 1st
nicht infach etwas, das eiıNe aC en un S1e
mi1t 1n d1e Ordnung der Welt einfügt. „Die authentische
Spur STLOT“ die Ordnung der S1e 1st W1€e EV1-
11as auch sagt eeTre einer unwıederholbaren Abwesen-
heit un! Verlassenheit.** ber gerade ist S1e „eıne Bın-
dung 1 ın  1@ auf das Unendliche, das bsolut
Andere“®>. Das Antlıtz StTOTrT mMe1ıne Ordnung, kommt M1r
mi1t sSse1INerTr Überlegenheit ın die @Quere, durc  reuzt mMel-

Zeeit un SEeTZz mich e  = ın Bewegung ohın? Auf den
Weg den Anderen! „Der Gott, der vorbeigegangen 1ST,
ist MC das Urbild, VO  - dem das Antlitz das Abbild
ware ach dem Gottes seın el N1ıC one
Giottes se1ln, sondern sich 1n seıner Spur eiınden Der
geoffenbarte ott unNnseTer jüdisch-christlichen pırıtua-
11ıtät bewahrt die Unendlichkeit seıner Abwesen-
helt, die 1ın der personalen Ordnung selhst ist Er zelg
sich TUn el selner Spur, W1e€e 1mM Kapıitel 33 des Exodus. Z
1hm ingehen el nicht, dieser SpUr, die eın Zeichen
1st, Tolgen, sondern auf die Anderen zugehen, die sich 1n
der Spur halten 6306

Vgl un! Unen  iches,
37 Dıie Spur des Anderen, 230
33 Zl
34 Vgl 244
A0 D

© 20 Levinas erinnert hiler Kıx B3 18 {t Mose darf Gottes An-
gesicht N1C sehen. ber .ott äaßt se1nNe Herrlichkeit vorüberziehen,

her darf Mose der Spur (;ottes nachschauen: „Du wiıirst meınen Rücken
hält schützen! seiıne and über Mose, bis vorübergegangen ist. ach-
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Auf die ‚SPULY Die Nächstenliebe oder der Dıenst Anderen, C1e AÄAn-
chtend ott erkennung seliner unveräußerlichen Humanıtäat un! die
festhalten Bereıtschait, iın als ast aufzunehmen, machen 1n die-

SE Wa für Levinas die wahre Gottesbegegnung au  N
EWL. „Got hat sich auf einem erge oder 1n einem
Dornbusch, den der Brand nıcht aufzehrt, offenbart;
oder hat sıch ın Büchern bezeugen lassen. Und WEeNnNn
e$Ss eın Gewitter waäare! Und WEeNnNn die Bücher VO  > Tau-
INern herrührten!“‘“‘37 Die Zeichen können alsoO trugen.
Warum dennoch auft die Spur achten un diesem (Gott
beharrlich festhalten? Weıil die Anderen ın iıhrer Not,
iıhrem Leiden, ihrem Ausgestoßen-sein das Antlıitz des
Fremden, der Wıtwe un! des Wailsen uns den Weg 7@1-
gen ZU. „wahren“ Gott, diesem Gott, „der 1mM Kxil 1st,
weil allııer‘ mıiıt dem Verlierer, verfolgt un: VO  m} er
ab-solut; der eben den Moment, In dem sich anbietet
un verkündet, 1n selner tikulation verwirrt, der
VOrStie  ar st <CDO Er sucht 1M Anderen mMeılıne Aner-
kennung ach un wahrt doch eın nkognito. Diesen
ott annn INa  5 nicht verstehen Urc el  aDe „ AIl N
111e sakralen Leben ‘® Er ist unsichtbar, unvorstellbar,
wird aber zugänglich I der Gerechtigkeit.“ „Kıne ‚Er-
kenntnis‘ Gottes, die renn WwWare VO  - der Beziehung
mıiıt den Menschen, annn nicht en Der Andere ist
der eigentliche Ort der metaphvsischen ahrheı un für
meı1ıne Beziehung ott unerla.  ich Er splelt keines-
wegs die des Vermittlers. Der Andere ist nicht die
Inkarnation Gottes; vielmehr ist Urc Seın Antlıtz
die Manifestation der Höhe, ın der sich ott offenbart 41

Grundlage für eıne Es ist nicht verwunderlich, daß solche Aussagen 1mM
Befreiungsethik befreiungstheologischen Kontext or fanden un

rundlage für e1nNe Befreiungsethik werden konnten Der
Andere als der ausgebeutete Arme, der ausgestobene
Fremde egegne uns Jense1ts der Totalıtät uUNsSeres Kl
urellen un! politisch-öÖkonomischen Systems SO betont
KEnrique Dussel untier ausdrücklicher ezugnahme auTt
Levinas: „Der gegenüber dem System ‚andere‘ (‚die WI1t-
we‘, ‚die Waise‘, ‚der Fremde der Propheten untier der
allgemeinen Bezeichnung ‚der Arme‘ i1st Jense1lts des
tologischen Se1lns des Systems die metaphvsische Wiırk-

sehen“ 23) Das Bild VO Vorübergehen Gottes finden WI1r uch
1n Kıx Z und ın KoOon 19,11
3'7 DIie Spur des Anderen, 245
38 245
39 Totalıtät und Unendlichkeit, 107
40 Vgl 108
41 Ebd Ähnlich 1mM Werk „Difficile liberte (*1976) heißt; „La ]JU-
stice rendue J’autre, I110.  - prochain, donne de Dieu un  D proximite 1N —-
depassable Eille est aussı intıme UU la priere ei la ıturgıle qulı S5115 la ]U-
st1ce Sont rmen.“ 34)
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1C  el eswegen 1st eın ‚Draußen‘, eEeLWAaS dem totalı-
s1erten System 9anz Fremdes 1st der Ort der K p1-
phanie ottes ‚der Arme‘ Die Identifikation Jesu mıiı1t
dem TmMen (Mt 25)) 1st keine etapher; S1Ee i1st eiınNne
Gott, der aDnsolute ere, offenbart sich 1M Fleisch (1im
System) für den, der anders ist qals das System: für den
TmMen 6642

IDIie Verantwortun: für den Anderen ıst für Levinas
das Sein-für-den-anderen-Menschen In geduldiger Hın-
gabe als das eigentliche Zu=Goött (a-Dieu); 5 1st der AD-
schied VO Selbst, die Leere unseres nderhimmels un!
der Weg eliner eligıon der Erwachsenen.“ Ks 1st die
Entdeckun der messianıschen Dimension des ensch-
SeINS, gemä. der jede Person ın UÜbernahme der erant-
wortung, die S1Ee den Notleidenden SCHNU.  d 1ST, han-
deln muß, W1e€e Wenn S1Ee der ess1Aas waäre.“*

Hedwig eyer- Der amp Jakobs mMmAt eiınem Fremden O amon
1lmes .} ast e1ıne Bilderbuchgeschichte ber dıe en Un

Tiefen menschlichen Lebens IDie Autorın ınteressıiert he-Im Umgang m1T sonders, Wer dıeser Fremde ast un wWer dieser astdem Anderen Daß diese „Männergeschichte“ auch auf Tauen anwend-
dem GöttLlichen Dar SI zeıgen dıe Geschıichten VDO Ehealltag un vDO
auft der Spur Schwesternstreit. Dazwiıischen eın äÄdoyer afür, patrı-
E1ın femıinı1ıstisches rchale un Frauentradıtionen gleichzeıit1ig wahrzunenh-
achdenken ber mMeN, dıe Kluft den jJewenls Anderen den TaAaAuen
Jakobs amp m1t z den aännern überbrücken eyer-Wılmes Jaßpt
dem Fremden MS WeNrnTt wır das Fremde her unseren Mıt-
(Gen ZL menschen akzentieren, das Andersfarbige, Andersgläubit-

GeE, Anderssprachige, anders Lebende un anders TI2eben-
de, sınd MDE auch hereıt un anıg, dem ((öttlıchen auf dıe

redSDUr kommen.

In (jenes1s Z D 3372 finden WI1r eine für d1ıe typl-
sche Geschichte VO  S annern ber Maäanner 1er wird
der Streıt Jakobs Jabbok mi1t ja mi1ıt WE eigent-
1C. dargestellt. Dıie OommMentatoren un Übersetzer
sprechen VO amp mi1t G OL, einem amon, einem

4° Dussel, Befreiungsethik. Grundlegende Hypothesen, 1n Concilium
A() (1984) 133-141, Zi1. 136
44 SO der 1ie e1INESsS Aufsatzes ın der Sammlung „Difficile liıberte

„Le fait de Das derober la charge qu ’ 1impose la Ssoutffrance des
autres definit l’ipseite meme. 'Toutes les PEeErSONNES sont Messıe. Üa Moı1
tant YUE MoO1, prenant SUTLT SO1 Ooute la souffrance du ON!  e, designe
tout seul PUL role EL, concretement, cela signifie que chacun do1L
agır COINIMNEC S  1 etait le Messı1e.“ (Difficile liberte, 120)
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Nachtgeist, einem ngel, einem Unbekannten un! eiınem
Fremden Bebildert WwI1rd eın ampT, dem Gotteserkennt-
N1S vorausgeht un! der Versöhnung ermöglıicht. 1nNe (S@=
SCNICHTE ber Spannungen, Widersprüche, Unterschiede,
Haß un! 1e Iso eiNne Geschichte ber die Höhen un!
Tiefen menschlichen Lebens och als Bilderbuchge-
SCNICNHNTE menschlichen Lebens hat diese Geschichte mich
nicht angesprochen, sondern AUS zwelerle1 Gründen, die
In den Fragen ZAUE Iragen kommen: Wer 1st dieser Tem-
de? Wer ist dieserobzw D welchem Beziehungsge-
LTlecht wırd un ott Gott?

Gründe für die Warum ich diese Fragen stelle un! ich diesen
Fragestellun Text Wa.  e’ hat mi1t melınem Daseın als Tfeministische

Theologın bzw feministisch engagılerte T1SLLN tun
DIies mochte ich MiTZ erläutern.

DiIie Dominanz Eirster TUnN:! Wenn (1Ott Crn Mann ıst, AManın aıst das
männlicher Männlıche qO  WE atly,
Gottesbilder Dieses ekannte Zitat der feministischen Theologın

Mary Daly welst auf einen Ausgangspunkt feministisch-
theologischerJ nämlich die omMm1ınanz maännlıcher
Gottesbilder (Vater, Herr, Richter, ON1 Sohn etc.) un
männlıcher Gottesvorstellungen der 9anz ere, der
Allmächtige) hın 1neul die der behaupteten 1N1e
(Gott un Mann mißtraut. In elıner A egenzZu: Verwel-
S  5 Tfeministische Theologinnen aut die vielen bıblischen
weliblichen Gottesbilder un auft die Gottesvorstellungen
der ystik, die keine UnterwerfIung, sondern Beziehung
symbolisieren. Dı1eS, SC  ichtweg eutiiic machen,
daß die These VO  5 der Männlichkeit ottes nıcht haltbar
ist un! 1eSs schon innerhal der klassıschen Tradıtion
des Christentums nıcht ere feministische Theologin-
Nne  5 gehen och eiıinen Schritt weıter un vermutfen
gar Überreste e1INES „welblichen Kanons“ VO  5 Texten 1ın
der 70  el; bewelsen besondere Frauentradıtionen un!
welsen aut besondere Funktionen A0}  5 Frauen 1n der
frühchristlichen (jemeinde (Prophetinnen, Miss1ıonarın-
HE Hausgemeindeleitung). 1eder andere machen AU:  N

der Maänner- eıne Frauenreliglon, indem S1e das Antlıtz
Gottes als eın weiıibliches enthüllen Chr Mulack)
Wenn diese Diskussion e1INes gezeigt hat, annn die
der Möglıc  er VO Gottesbildern un -begriffen, die
männlich, wel  T un! übergeschlechtlic sowohl 1n der

W1e In der kirec  i1ıchen Tradition aufgehoben S1INd.
| D3 War eiıNe nÖötLLgeE Diskussion, gera de ım innerkirchli-
chen Kontext

Der amp für die Andererseits hat miıch diese Diskussion immMmMer eEeLIWAaS
„ Weiblichkeit (zoftes“ zuirieden gemacht, we1ıl S1e AT manchmal WI1e€e eine Art

eın Nachhutgefec „Nachhutgefecht“ vorkam: Kemıinıstinnen 1n uUuNnseTrenNn
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Kirchen zerbrechen sich die Ööpfe ber die 97  er  ich-
keit Gottes“, während dieser ott längst als eın schwe!l-
gender un! abwesender rfahren wird. In UNsSeIrer (Gesell-
cschaft kommt INa  S dem Goöttlichen aum och auf die
Spur, un WITr streiten uns, welches Gesicht dieser ott
hat Anders gesagt WITr kämpfen tür eine Irauengerechte
ymboli ın uUuNseren Kirchen, ohne bemerken, daß
diese leer Sind. Das el für mich als Theologin: Die Ra-
dQdikalität der Infragestellung ottes ist viel tiefer, als der
Schlagabtausc „männliche oder weıbliche Gottesbhil-
der  66 vermuten lLäßt
Das hat be1l M1r azu geführt, dalß mich nicht TU Men-
schen, die sich auft die Spurensuche ach ott gemacht
aben, interessıeren, sondern auch biblische Texte, die
die Verborgenheıit ottes bebildern exte, be1 denen
INa  - nıcht VO  5 ang sicher se1ın kann, ob einem das
Göttliche oder das Dämonische egegneL. Texte, ın denen
Menschen dem Göttlichen auf der Spur SINd, aber Mühe
aben, fassen bekommen. arum dieser Text

Geschichten für Zweıilıter TUunN: Männergeschichten als Frau lesen: eın
anner un Frauen paradoxes Unterfangen

„Das Ite Testament ist eine Kollektion der Schriften
VO  5 Männern, elıner Gesellschaft, die VO  5 äannern DE-
macht ist 1eses 1La eıner Jüdiıschen Wissenschaftle-
rın (  yllisA äaßt siıch elıebi auch auf das Neue Te-
tament auswelıten. Jesus WarLl eın Mann, als Apostel gel-
ten ausschließlich Männer, un! die edaktoren und
Evangeliısten S1INd ebentftTalls als männlich überliefert
Vor diesem Hintergrund ist erstaunlicher, WwW1€e
jel emanz1ıpatorisches Urgestein sıch TOLZ dieses patrı-
archalen Korsetts ın biblischen Texten findet In der he-
bräischen Schrift sind och Spuren der MırjJam fin-
den, die nicht WT die Schwester des OSeSs WarL, sondern
auch eiINe Stammesführerin, auft die das Volk wartete, hıs
S1Ee VO ihrer an  el genesen Wäd.  — Judith,a alle
diese gesellschaftlich marginalisierten Frauen, die als
Retterinnen ihres Volkes dargeste. wurden. a,
Hanna, die Prophetinnen, arıa Magdalena, die Aposte-
lın der Apostel, Priscilla, die Missionarın un! Gemeinde-
leıterin. DDıie Liste 1e sich ortsetzen
Inzwıschen wıssen WI1Tr C die Jjüdisch-christliche Relig1-
onsgeschichte ist nıcht 1Ur eiıNe Chronik der äter, auch
WEeNnN S1Ee sich 1n ihren wichtigsten Dokumenten VeLl-

Ste S1e 1st auch eine Geschichte großer, mutiger, rebel-
lischer, kluger un! liebender Frauen. och 1st das Pro-
blem des Patriarchats amı gelöst, dalß WI1Tr großen Man-
ern große Frauen Z e1lte Stellen Männlichen ottes-
bildern weibliche? Sicher nıcht Frauengeschichte, auch
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die 1mM Christentum, 1äßt sich nıcht ach dem Muster
männlicher Sliegergeschichte verstehen. uch der 1
auTt die sogenannten großen Frauen vernebelt den 1C€
für die Unterseıite der Geschichte, verschweigt die DIeT,
W1e die Tochter VON e  a7 die 1M Gegensatz Saa
1n der Abraham-Erzählung Gen 22 1—-19) sehr ohl g-
opfe wurde (vgl Rı 1

e  en eine 1ese ATT des Umgangs mıiıt biıblischen Texten un! ırch-
„Aschenputtel- lıcher Tradıtion pflege ich „Aschenputtel-Hermeneutik“
Hermeneutik‘“ NeNnNnNenNn die uten Traditionen, Gestalten un Gottes-

bilder kommen 1Ns ÖpiIchen, Cdie schlechten 1Ns Kröpfi-
chen. och diese Art der Hermeneutik, auch WelNn S1Ee
sich feministisch nenn(t, 1st nıcht ausreichend, S1e nımmt
1Ur einNnen kleinen Teil der Geschichte wahr, un S1e VEr -

sucht, derÜdes Patrliarchats auszuwelchen. Eın
derer Umgang, den ich „Kassandra-Hermeneutik“ NeN-

Nne  5 möchte, 1st der Versuch, nıcht TL einzelne frauen-
Ireun:  AC ExTite benennen, sondern EeLWAaSs w1e e1-
Ne  5 „welblichen Kanon“ VO FKrauentexten 1ın der
un der Tradition rekonstruleren.

DIie ungehorte Seherin Der holländischen Theologin eln Van Dijk 1st 1eSs
für die biblischen extie gelungen: Sleges- un pottlie-
der werden VO  . ihr als Überreste e1ıNer Frauenkultur de-
chiffriert; Eilisabeth (;0ssmann 1st dieser Nachwels elıner
Frauentradition, einer Kontinuntät VO  n Frauentex-
ten TÜr die nachpatristische e1t gelungen. S1e erinnern
siıch Kassandra, die Hauptfigur des Romanes VON

Christa Wol{, Grenzgängerın zwıischen Utopie un Wirk-
1@  el Kassandra SEeTIZ Mosaiksteine der Eriınnerung

un: wird A Seherin der Zukunft och
niemand glaubt Iar deswegen bleibt inr Wıssen verbor-
gen Diese ATrı des Umgangs mıiıt biblischen 'Texten un!
Tradıtionen hat unNns eın Gespur arur gegeben, untier
welchen Bedingungen Frauen doch och EeLWAaS W1e e1-
Ne  - Traditionszusammenhang geschaffen en Die Be-

1e darın, daß INa  a chnell vergißt, daß diese
PE LE A  S  V
DE GE E E A W E

Frauentexte oder -tradıtionen natürlıch 1n einen patrlar-
chalen Zusammenhang eingebettet SiNd, ın dem Frauen-
un! Männertraditionen nıcht fein säuberlich schel-
den S1Nd. Iiese cheidung ist e1inNne Art (Re-)Konstrukti-
O:  9 die unterschiedliche Strange als mögliche heraus-
stellt, aber doch hypothetisc bleiben muß, weil der
„weibliche“ Strang ehben die Wirklichkeit nicht g-
pra hat, daß e1iNe bleibende Spur hinterlassen hätte

Kür eiINe Hermeneutik Ich plädiere für eiıne Hermeneutik des zweifachen Blicks
des zweifachen Blicks 1 Umgang mıit biblischen Texten un Traditionen,

e1in 1C der patriarchale und Frauentraditionen gleich-d d Aa M 6 zeıt1ig wahrnımmt. Das erscheint MI1r wichtig, weil WI1Tr
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feministische Sichtweisen nıcht Jense1ts Oder anfüllend
Z patrıarchalen Deutung formulieren un! erkennen
können, Ssondern Ur die patrıarchalen eutungen hin-
UD Das el KEirst WEeNnNn WI1Tr ÜT diese Maännertra-
ditionen hindurchgehen, können WI1ITr T un! Konti-
nu1ltät erkennen. Ich diese Sichtweise auch oft
„Amanda-Hermeneutik“ ach der Hauptfigur Laura
Amanda Salman AaUS TMICau: Morgners Hexenroman
„Amanda“. 1ese Amanda lebt zweiftfach: In Ostberlin als
Trambahnschaffifnerin verzweifelt S1e den Strukturen
des alltäglichen Lebens un! ihrer Bezlehungen, un qls
Hexe auf dem Blocksberg kriegt S1Ee Ordnung ın ihren
Glauben Mögliches un Unmögliches. 1eser Grenz-
gängerinnenstatus zwıschen (Jst un! West, ealta un:!
Wirklichkeit 1äßt MI1r Amanda qls Literarısche erkörpe-
rung des zweifachen Blicks erscheinen. Dieser zweitfache
NS muß siıch die ühe machen, sich mıiıt en 1=-
schen Texten un! Traditionen auselinanderzusetzen un
nıicht 1Ur den VON Frauen Er muß siıch die ühe machen,
Theologie- un Christentumsgeschichte aus dem e
VO annern un Frauen wahrzunehmen.

Der ext un! selne och 1U ZAUB ext w1e 1äßt sich dieser ın einer Ber-
Deutung(en) spektive des zweitfachen Blıckes wahrnehmen?

och och ın der eichen Nacht stand auf, ahm SE@1-
belıden Frauen, selne belden ägde un! Se1INeEe elt SSh-
un! durchschrit die Kurt des Jabbok Er ahm sıe,

führte S1e ber den Fluß un! brachte auch alle SsSeline
abe hiınüber 1e alleın zurück.
Da rang eiıner miıt ihm bıs DA{ Anbruch der Morgenrote.
Als dieser sah, daß iın nıcht überwinden könne,
erunrtie iın der Hüftpfanne, daß die üftpfan-

Jakobs ausgerenkt wurde, während mıiıt ihm rang
Darauf sprach l OE mich los, enn die Morgenröte
bricht an' 06 Er aber sagte “ICH lasse dich nıicht, hıs du
mich gesegnet aeiı Der sprach ıhm „Wıe elu
Er antwortete „Jak6b:. Da sagte Jener: „JDu sollst nıcht
mehr heißen, sondern Israel; ennn du hast dich
ott gegenüber als stark erwlesen, un! ber Menschen
wirst du siegen. “ Da Tragte un! sprach: „zIU Har
doch deinen amen un: CL Er aber antıwortieie „Warum
Iragst du mich ach meınem Namen?“ Und segnete 1Nn:
dort

nannte den Penuel, enn „deh habe ott VOIl
AÄngesicht esiCc geschau un! habe meın Leben
gerettet”. Die Sonne gıng VOL ihm auf, als Penuel
vorüber Wa  x Er aber hinkte selner Hüfte
Wer 1st 1U  5 Jakob? Und WEeLr ist

qals Was dieses Textstück eiik wird als Gottesstreıiter,
Gottesstreiter Ja qals Betender gedeutet, INa geht selbstverständ-

lıch davon aUS, daß sSeın egenüber ott 1st och der
Übersetzung folgend werden WIT eigentlich mı1t eıner
ganzen VO Varılıationen überhäutft, die ich Be-
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gınn nannte Nachtgeist, äamon, ngel, Unbekannter,
Mann, ott Dıe Deutung dieses Ringkampfes als (GGeDbets-
amp hat miıich melsten verwundert, WelnNn ich aut
den 'Text schaue. In einem Bild VO  5 Rembrand 1st diese
Interpretatıon angelegt: 95  a  o worstelt mel de engel“.
Der ıST dort eine schoöne ernstie Jünglingsgestalt,
die m1t ihren groben Flügeln eher behütet als be-
TO Der Ringkamp{f erscheıint W1e e1Ne marmung,
el Gestalten SINd 1mM amp eiınNner verschlungen,
als selen un der nge 1n eınNner erotischen Bez1e-
hung e1Ns geworden. 1ese Deutung, ın der AUS dem
Ringkamp{i eın Gebetskampf{f WI1Trd, stellt Dorothee
qals für die Neuzeıit charakteristisch hın

„Gebetskampf“ e1INeEe Dıe Auffassung qals Gebetskamp({ ist eine Deutung, die
Verharmlosung den amp sehr einem inneren Moment degradiert,

eLWAaSs, Was dieser rzählun: die SprengkraftD 8 7
kob stellt sich dem ampT, sucht in gewl1ssermaßben,
1äßt a ll sSe1INe Habe, Ja se1lne Familie zurück,
stellt diesem Kampfifpartner Forderungen WwW1e AICch lasse
dich nıcht, sSe1 denn, daß du mich segnest” W1€e VOL

ZWel Jahren auf der Todesanzeige VON alter W
lesen Wa  — E1ın Satz, der den inneren un! außeren amp
sehr schön bebildert DDıie Gemeinschaflit mi1t dem n be-
kannten suchto weıicht ihr nıcht AaUS, hnlich wWwW1e

der Begegnung mi1t sau nıcht mehr ausweichen
möchte, dem Bruder, dem das Erstgeburtsrecht WE
eiINe 1st abge]jag hat

Die Bedeutung der Ich enke, daß dıie Trage, Wer un! WeTlr der Rıng-
Beziehungs- amp{Ipartner 1ST, sich NUuU  an ber die 1ın der Erzählung dar-
konstellationen gestellten Beziehungskonstellatiıonen EeTSC  1eben 1äßt

Verschiedene Konstellationen Sind VO 'Text her mMO$g-
ıch hat Angst VOTL selner Begegnung mi1t ESauU,

sich als der ruder, der 1n verraten hat 1ese
Bruderdimension hat Marıa Kassel VOT ugen, Well S1Ee
ın ihrem Buch AAra Symbole, elig1on’ Jakobs
amp als „Schattenkampf“” bezeichnet.

11l VOINl ott esegne werden un den amen
wIl1ssen, doch ott verweigert sich diesem Ansınnen,
sich anschließen „göttlich“ verhalten (Segen, Na-
mensgebung „Tceh lasse dich nicht, hıs du miche
AT a eLWAaS VO  5 Gott, g1ibt sich nıcht miı1t
dem zufirieden, Was ott bereıit S, iıhm en
WILL, daß ott ott wIrd.
Diıie Geschichte Yzählt, daß A{l SE1INE Habe, SEe1INE
Famıilie vorausbringt, sich 1Ns gesic sehen
können bzw auszuhalten, ott 1NSs ges1Cc sehen.
Har hat Vertrautes losgelassen, die bewährten Dınge HIN-
ter sich gelassen, die Tiefen selner eele auszuloten.
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Teresa VOo  e vV11a SCHNrelı ın ihrer „Seelenburg‘“, daß
ott den Schwestern selbst ihren Kochtöpfen egeg-
Nne  5 onne ott SEe1 eben überall

Jakobs ott eın In unserem Zusammenleben wirkt e1ıNe solche Ortsanga-
Fremder hbe Gottes fast NalV, weil 1el optımistisch. Jakobs (SOtt

ingegen i1st eiıner, VO  S dem selbst nicht weiß, WEenN
da VOr sich hat eın Fremder Kıner, der Israel

nenn(t, einer, der selne uwendung auft 9anz Israel
ausdenn
eım Religionsphilosophen Martın uber, unter den Kir-
zaählungen der Chassidim, Liinden WI1r eiNe Geschichte,
die diesen Zustand der uwendung Gottes un! der Men-
schen sehr schön beschreibt
a Pınchas Iragte elnst selne Schüler, W1e ® dıe
Stunde bestimmt, ın der die acC endet un der Lag be-
ginnt. Ist C WenNn INa  5 VO  > weıtem einen und VO  . e1-
e unterscheiden kann?, ragte eiıner der Schüler
Neın, sa der Ist ‚ Wenn INa  @ VO  ) welıtem e1-
E  5 Dattelbaum VoNn elInem eigenbaum unterscheiden
kann?, Iragte eın anderer. Neın, Sa der ber
Was ist es dann?, iragten die Schüler
Es 1st dann, Wenn du ın das (Gesicht iırgendelines Men-
schen blicken kannst un deine Schwester oder deinen
Bruder s1ıiehst. Bıs in ıst die acC och bel uns  66
Das el erst wenn WIr das Fremde bel unNnseren Mıt-
menschen akzeptieren, das Andersfarbige, Andersgläu-
bige, Anderssprachige, anders Lebende un:! anders 1' Ae-
ende, S1INd WITr auch bereit un ähig, dem Gottlichen
auf die Spur kommen.

Dıe Verschiedenheit Tauen sınd nıcht TT Frauen, sondern äußerst verschie-
der Frauen den

In der Frauenbewegung g1bt eiINe annlıche die
davon ausgeht, daß die ewegung erst annn nıcht mehr
Vvonnoten 1ST, WEeNnN auch die schwarze Schwester ın S0O-
malıa, die hungernde Weggefährtin 1ın gesellschaftlichen
Bedingungen en kann, 1ın denen S1e wählen annn OT
WwIrd diese VON Schwesterlichkei mi1t 1el Pathos
vorgetragen un! mi1t 1el Polemik verhnonn Be1ides hat
damıt tun; daß WIT nıcht gewohnt sind, SOzlale Be-
zıehungen VON Frauen untereinander benennen und

verändern.
Femin1ismus beinhaltet Ja nıiıcht 1Ur die inzwıischen TÜr
uns fast langweilig gewordene Diskussion den klei-
NnNen Unterschied
Schwarze Feministinnen welsen schon se1t längerem auf
die Begrenztheit eliner feministischen Situationsanalyse
hin, die lediglich eım Geschlechtsunterschied ansetzt
un! damıiıt Frauen dort eilichen erklärt, Unter-
chiede eigentlich bestimmender S1ind.
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U wird YTzählt, daß Apfel un Apfelsinen asselDe
SiNnd, TOLZ des Umstandes, daß WI1T sehen, daß dem nıcht

ist In einem Rezept annn INa  e die eiınen nıcht durch
die anderen erseizen Der Geschmack 1st unterschiedlich
Selbst e1n Blinder weiß diese unterscheiden. ber
trotzdem wırd mi1t eiınem großen Eiınsatz eiorı
schwarzen Frauen erzählt, daß ihr eben, ihre YTIAanrun-

we1ißen Schwestern äahneln
gen, ihre Bedürinisse un!: Entscheidungen denen ihrer

Vernebelung anderer Der alleinıge NC auft den Geschlechtsunterschied VeLI-

Unterschiede nebelt die Wahrnehmung anderer Unterschiede, die für
die sozlalen Beziehungen un! Identitäten VO  ® Frauen be-
stimmend S1INd. In diesem Siınne SINd Lea un: Rachel
auch nicht 1Ur Schwestern, nıcht 1Ur Frauen VO  wo
sondern Frauen, die aC kämpfen un! versuchen,
diese sichern. In diesem Siınne 1st nıcht 10R O

Stammvater un: Ehemann, sondern Bruder un e1nNn Gott
uchender In diesem ınn 1st der Fremde nıicht „auto-
matisch“ Gott, sondern ott hat sozlale Bezıehungen
nOLLS, en werden.

Nacherzählungen der Anläßlich eiıNer Abschiedsvorlesung Maı 1999 für
Szene Jabbok die schon erwähnte Munsteraner Studienprofessorin Ma-

raa Kassel sSind M1r drei Geschichten eingefallen, die die
Szene Jabbok Sanz unterschiedlich beleuchten un!
weitererzählen.

Erste Geschichte Da trati auft selinen Bruder sau 1eser riel: DU Erb-
Der Bruderzwist schleicher, du Muttersöhnchen, du Wa C  9 meın Gebilet

betreten. Du hast M1r meınen ater g  MeN, du
WwWars der Jleblın meı1ıner Mutter Ich habe geschuftet
un! mich gequält, d1r ist das uC T: zugeflogen!“

erwıderte: „Bruder, laß CS gut Se1N. Laß uUunNs den
Streıit un!: Zwist egraben.“” Das machte sau T och
wütender, un! schnauzte zurück. „Das sieht dir äahn-
lich, 1U sehe ich dich ndlich VOIN gesic Ange-
sicht, du bist der AÄlteste, du hast a.  es, du kneifst un
willst Frieden machen! 66 In selner Wult turztie sich auft
o un! S1e rangen miteinander während der ganzen
acC Als Morgen wurde, sahen sıich die Brüder wirk-
HCM hinkte, SsSau blutete aus eıner Kopfwunde.
Dann schweilften ihre Blicke ber das Land, un sau

sprach: „Laß es gut se1n, Bruder, bleibe de1in, Was dir
gehört.” Und S1e umarmten sich. aber sSschenkte
ihm eın Drittel Se1NeSsS Landes, un! 1U konnte sSau cdie
abe annehmen.

Zweite Geschichte War das, W as INa  e einen erfolgreichen Mann

Ehealltag nenn Kr hatte e1Ne gut eza. Stelle, eiıne Frau, die
iıhm jeden unsch VO.  5 seınen a  as, eın paar K1ın-

der, die aus dem TODSTITeEN heraus Er wurde VOIl

vielen eneıde un hätte eigentlich sehr glücklich se1lın
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können, WenNnn da nıcht diese Angst gewesen ware Diese
S VOL dem Versagen, 1n die dunkle 1leie des Nichts

fallen, ohne dal 1n ]Jemand auffängt.
Jakobs Ka akobıne hörte des Nachts, WI1e ihr Mann I
Schlafe sprach, schwitzte un! VO  5 Alpträumen geplagt
wurde. Als S1Ee in anderen Morgen Z Rede tellte,
wollte VON all dem nichts w1ıssen un: Ww1es S1Ee barsch
ab
akobıne versuchte och ber einen längeren Zeıtraum,
i1hm selne Angste entlocken, doch machte im=-
INer mehr Das wlıederum machte akoDbıne ran un
S1e begann, keine ust mehr azu verspuren, iıhrem
Mann die wichtigsten egungen selnes Herzens AaUuSs der
Nase ziehen. Eınes Nachts raumte s1e, daß S1e Ee1-
Nne  5 Fluß kam, der anderen Seite stand Er
winkte ihr un! hatte eınen leidenden Gesichtsaus-
e Er schien wollen, daß S1e den Fluß urch-
schwamm. Unschlüssig überlegte s1e, Was Lun sel Da
kam eın Unbekannter un! vertrieb S1e VO ubuier S1e
kämpfite mi1t iıhm bis Z  an orgendäiämmerung, enn M
wollte S1e Als S1e ganz erschöpfift VO amp
einen NC ber den Fluß War(T, Sa s1e daß sich
keinen Schritt bewegt hatte Darauftfhin sprach S1e
dem nbekannten „Kämpfe mıt dem da! C6 Und S1e gıng
ihres e  es

Drıitte Geschichte Als WI1r diıe Hurt des Jabbok durchschritten, tauchte eın
Schwesternstreit Nachtgeist auf un {lüsterte ın meın „Das i1st e1INe

gute Gelegenheit, Rachel loszuwerden; S1Ee ist ZWal

schön, aber VO  5 schwächlicher Konstitution. Eın kleiner
Stoß VO hinten, un: S1e ist nicht mehr, ohne dal
un selne Gefolgschaft eLWAaS merkt Dann hast du
1U  n Tür dich un: al den Ruhm selner Eheifrau.“
Ich dachte all die Schmach, die mi Rachel, und
aban, meın atier angetan hatten un! wurde traurıg
un: wütend zugleich, traurıg, daß WI1Tr Frauen die piel-
regeln des Patriarchates mitspielten, die G unst der
Männer buhlten un UNsSeTe Schwestern hintanstellten.
Bestand enn das einz1g gemeınsame Band zwıschen Ra-
chel un: MadTt darın, daß WIr den gleichen Mann haben?
Ich Tuhr den Nachtgeist „Rachel 1st meılıne Schwester,
Rachel ist eine FTau, die das LOos vieler Frauen ina-
gen hat, S1e ist UunIruC  ar ın elıner Gesellschaft, der die
Fruchtbarkeit ber es geht S1e 1st mutı 1ın elinNner Zeıt,
1n der Mut VON Frauen nichts gilt, S1e annn gut zuhören
un! spricht mi1t mM1r VO  5 es1Cc Angesicht. Ja, un
annn 1st S1e SC  1e  ich auch Jakobs Tau.  eb Der acht-
gelist verschwand un: ZOg sich grollen! auft die Spitze des
Berges zurück.
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Christian Im folgenden 1Ll der Autor einıge edanken ZUCT.: Her-
Buttner kunft der Fremdenangst vorstellen un daran zeıgen, W1ıEe

Ildentität un tıef ın uNnNSsS en AÄAnteıle dieser NIgS verwurzelt sınd un
W1ıEe gut WTr daran aten, genere VerhältnisFremdenangst remdheıt einerler 05 ausländıschen Miıtbürgern
oder UT  C6 UNSCTEN eıgenen Kındern überdenken

red

irgendwo annn INa heutzutage die Angst VOT Fremden
deutlicher registrieren als be]l den sogenannten Rechts-S E d ı E e era d extremıisten (und denen, die das Phänomen Rechtsextre-
mMm1sSsmUus verharmlosen versuchen). Die Liıchterketten
1ın vielen deutschen un: österreichischen Städten als e
monstration e1iINer posıtıven Einstellung ausländi-
schen Mitbürgernen die Auseinandersetzung m1 den
Ursachen der Fremdenangst 1n den Hintergrund treten
lassen. onnen WIr tun, als sSe1 damıt die der (7@-
alt Fremdes gestoppt?

Ich und die Anderen Die Perspektive des erwachsenen Blicks auf die rem-
denbeziehung 1äßt S1Ee normalerweise als eLWAaSs kulturell
bzw gesellschaftlich Vermitteltes erscheinen, qls
das esulta: e]lner estimmten Gruppenkultur, eiINer Na-
tionalıtät Oder elınNner elıglon. Das ufwachsen ın SOL-
chen begrenzten Grupplerungen vermittelt ZWar alle
erkmale eıner gesellschaftlichen Identität. Die Wur-
7zeln der Fremdenangst liegen jedoch ın sehr 1el TrunNne-
Ü  5 Lebensabschnitten. In iıhnen WIrd das Gefühlsleben
zwıschen Menschen entscheidend gepragt DIie Fremden-
eziehung IsTE nämlich nıcht TAWLT: VO  5 außeren oder ideolo-
gischen Merkmalen des Unterschiedes zwıischen ZWeEe1l
oder mehr Menschen gestaltet. S1e 1st VOTL em bestimmt
RE die Gefühle, die bel jeder A VOIN Begegnung ent-
stehen: Neugler oder Angst un reudige Erwartung oder
feindselige Ablehnung.

Das 'Trauma DIie erstie MensC  ıche Begegnungssituation 1st die (7@-
der Geburt burt In ihr egegne das eugeborene den ersten frem-

den Menschen. olg INa  s Sigmund reu der davon
ausgeht, daß 1m Geburtsvorgang die ErTsSie bedeutende
Angsterfahrung des Menschen angelegt 1st "Trauma der
Geburt), annn wird diese Angsturerfahrung m1t den Je-
weıils stützenden oder belastenden Beziehungserfahrun-
gCn des Neugeborenen verknüpftt. Im allgemeinen wıird
ihm VO den anwesenden Menschen T selten die Kın-
fühlung In SEe1INE S1ıtuation entgegengebracht, dıe für SE@e1-

OÖffnung egenüber Beziehungen förderlich ware W e-
der der aps auf den Po och die scharien Augentropfen
Z Verhütung ansteckender Geschlechtskrankheıiten
S1INd nämlich azu angetan, sich auft die Begegnung mi1t
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Fremden auch weıterhın freuen. Im Gegenteil: Miß-
Lrauen i1st angesa und die Sehnsucht ach Rückzug 17n
das Vertraute Wer sich jemals die Filme VO  - Frederick
Leboyer oder Ronald Laıing Z ema Geburt angesSe-
hen Hat; weiß, da l die Eerstie rfahrung mıiıt der außeren
Welt für die melsten Menschen eher beängstigend WAarL,
als daß S1e hätte neugler1g machen können.
Mıt der hat sich der CUe Mensch au  N der körper-
lichen Verschmolzenheit mıiıt der Mutter gelöst. Er 1st e1n
eigenständiges Wesen geworden, das siıch 1ın einem Z
SC VON 1U  an weniı1gen Jahren die Ergebnisse W=
reller eıstungen VO mehreren Jahrtausenden aneıgnen
MU. Bevor aher das kann, muß Jlernen, daß ihm die
Welt nıcht W1€e 1mM Mutterleib auft SE1INE Bedürfnisse hin
unmittelbar Z Verfügung steht Er muß erfahren, dal;
die Mutter eın VO  5 ihm geschiedenes Wesen 1St, daß S1Ee
eigene Interessen und Bedürtinisse hat, die ihm selbst
völlig Trem S1ind. In gewlsser Weilse ist S1e ihm er
ebenso rem W1e€e den Eltern das Z  Nd, das 1U 1ın ihre
Familie eingetreten ist

Der Annäherungs- Der Ane1gnungs- bzw Annäherungsprozeß die frem-
prozeß die Iremde de Welt, für den Menschen der Prozeß SsSe1lıNner Indı1-
Welt viduatlion, VO  1e siıch in den Wachstumsschritten VO

hilflosen Luegen ber das Da  ein bıs hinZ ufirech-
ten Gang; VO Schreien ber ın-Wort-Sätze un! dem
Erlernen der „Mutter”“sprache bis hın ZU Schulreife un!
Z Erwerb der „Kultur“techniken (zu der auch dıe
„Vatersprache“” gehört, die Sprache der kulturellen Bil-
dung) Man hat diesen Prozeß auch als die psychische
Geburt des Menschen bezeichnet. Aus den vielfältigen
Beobachtungen, die Säuglingen un! Kleinkindern DE-
macht wurden, hat sich ergeben, daß eın vorzeıtiges
„Ausschlüpfen“ Ooder Dar eın Hinausgeworifenwerden AUS

der Bindung die Mutter eiıne entscheidende UTr
sache anar eın kann, dal dieser Bildungsproze. CMP-
1N:  1C gestoOrt wıird un! tendenziell eher negatıven
Reaktionen auft firemde Menschen (Z Angst un
Wult) WAährend einNne 1ın erster 1NITEe eNgE un lustvolle
eziehung AA Mutter das TÜr eINEe positıve Tremdenbe-
ziehung notwendige Urvertrauen schafft, 1st eiINe DE-
spannte un! schmerzhafte Begegnung zwıschen Mutter
un 1Ind wahrscheinlich für einNne ausgeprägte Fremden-
an  S verantwortlich.

Neugler oder Angst Die Hinwendung AA Fremden, bestimmt ur Neugier
un! Verwunderung oder aber UrC un:! en-
Nung ist VO Rene pItZ geNaAUET untersucht worden. Die
VO ı1ıhm als Achtmonatsangst bezeichnete Gefühlsqua-
11tät m Erleben VO  5 Kleinkindern gegenüber Tremden
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Personen scheint das Eerstie Anzeichen e1INer eutlic CI —
kennbarenSNC konkreten Menschen überhaupt
sSe1n. Bıs ahın, pUTZ, ex1istiert lediglich e1Ne unspezl-
fische Furcht bzw anı Während vorher das 1Nnd eher
auf Gestaltmerkmale e1iınes Gesichts reaglert als aut die
typıschen Konturen eıner vertrauten Person, regıstrliert

IU eım Anblick des Fremden das Fehlen der be-
kannten Gesichtszüge. In dieser Lebensperilode entsteht
auch die Fähigkeit ZAUE Herstellung VO  ® „Objekt”“bezie-
hungen, n andere Menschen können als VO Selbst
getrennte Personen (Objekte) erleht werden.

DIie Bedeutung der In den Vorgängen be1l der Geburt un! ın der darauftfftfol-
(Beziehungs-)Kultur genden Kleinkiındphase spielt neben den individuellen

Vertrautheiten mi1t dem menschlichen Denken un! Füh-
len zweitellos die Kultur elNe entscheidende
Eltern un! Erziıeher reagıeren nämlich auft die mi1t den
elementaren Bedürfifnissen VO  - Kındern vermittelten (7@e-

1M Zusammenhang elıNer bestimmten historisch
entwıickelten Beziehungskultur. Dıe Herauslösung des
Menschen au  N der Bindung d1ie Mutter vollzieht sich
1mM Spannungsfeld zwıischen dem, W as INa  > unbedingt Tür
das ind tun muß, daß en bleibt, un! dem, WasTa 88 © c e E s : Hs 5 kulturell unterschiedlichen Zurichtungen m1T
dem 1ınd veranstalten darf Dıe umme dieser nterkul-
turell höchst unterschiedlichen Erzıehungspraktiken
macht den größten Teil der gesellschaftlich vermittelten
Ich-Identität AaUus Ich bın bzw nehme miıich wahr,
W1e ich ın meıner mgebung (über-)leben gelernt habe
bzw welche Lebensziele dort anerkannt S1INd.

Den Anderen Identität als eın ewulbtes Selbstkonzept beruht auf der
gleich sSeın ahrnehmung der Gleichheit egenüber den Anderen

ber S1Ee ist auch davon a  änglg, daß diese Anderen die
Gileichheit erkennen können: Ich habe e1n bestimmtes
Bild VO  - Tr un! arbeıte darauft hın, daß auch die nde-
{  = mich sehen; annn bın ich W1€ S1e Die er
Übereinstimmung VO  - Selbst- un! remdwahrnehmung
i1st gerade weil 1mM Anderen das Kıgene oft schwer
finden i1st eın unsch, der immer Anstren-
gungen FÜNTE, sich oder die Anderen auf diese Gleichheit
hın verändern versuchen manchmal „mi1t er
Gewalt
Wirkliche G leichheit als stabilisierendes Identitätsmerk-
mal 1st aber och 1n anderem S1inne eher der Idealfall als
1Ne alltägliche un! normale rfahrung, wenı1gstens 1ın
uUuNnsSeTrem Kulturkreis m weltieren Sozlalısationsverlauf
erwelst sich nämlich, daß die Wünsche ach Gleichheit
eLwa sSeın W1€e ater un! Mutltter) heftig mi1t den Kr-
ziehungsanforderungen der Eltern zusammenstoßen. S1e
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können NU.  R egrenz den Entwicklungsvoraussetzungen
ihrer Kinder entgegenkommen, einerlel, welche KQail-
ur e sich handelt Denn auch die Eiltern mussen auTt DE-
sellschaftlich-kulturelle Zwaäange reagıeren, W1e
S1e häufig nıcht wollen Zum einen können iıhre e1ge-
1E  > Anpassungsversuche die aktuellen Lebensbedin-
gungen scheitern. Zum anderen können robleme, die
Vater un! Mutter m1 sich selbst oder mıiıt der eliterliıchen
Partnerschaft aben, die Anstrengungen des Kındes
nichte machen, siıch miıt remdheit POS1ELV auselinander-
zusetizen

Wann entsteht eine [IDıe pannun zwıischen den eigenen Bedürfnissen un!
negatıve Identität? dem wan einem bestimmten Verhalten nıcht

selten eliNer negatıven Identität. ıne Ich-Schädigung
miı1t diesem rgebnis ann 1n überwältigenden Ere1ign1s-
SC  - während der fIrühen 1n  el oder In der allmähli-
chen Zermürbun UrCcC Z  OSe Quälereien begründet
sSeın S1e dazu, dal der einzelne ensch sich selbst
u. wWw1e Sse1INeEe Erzieher iın etikettieren. In den ZEeI1-

tralen ethıschen Kategorıen VO (zut un! OSe äaßt sich
veranschaulichen, dal das VO den Erziehern als OSe DE-
scholtene ind IM Siınne der sich-selbst-erfüllenden-
Prophezeiung sich SC  ießlich selbst, un! ZWar 9
OSe Es bildet 1n der nneren Abgrenzung die
feindliche Außenwelt e1iINe negatıve Identität heraus, d1e

In Übereinstimmung mi1t den „bösen“ Fıguren AaUuSs der
Symbol- un! ealwe g1bt Der „kleine Teufe 1st A0

wirklichen Teufel geworden, un ist stol7z darauf In
den vielfältigen Erscheinungsformen eutiger Jugend-
kultur reffen WI1T annn auft Grupplerungen, die diese
gatıve Identität eutlic Zau tragen.

Wır un die Anderen Dıe ösung des Kındes VO den Eltern, die Ja An-
fang die wichtigsten Vorbilder des Kindes hebt
den Prozeß der Identitätsbildung aut eiıNe eUe uTie
Die Identifikation mıiıt Idolen oder ymbolen un! d1e
Versicherung der Identität Ure die Anderen, die mMan

qals gleich erkennt, ist eın lebensnotwendiger Durchgang
hın Z eigenen Identität. An der Unterschiedlichke:
VO  - Jugendgruppen eiwa annn I1a  - die Bandhbhreite der
Identifikationsmöglichkeiten erkennen. S1e stehen an

Kultur oder werden als kulturelle Ident1-
fikationsvarlianten Aaus eıner bestimmten gesellschaft-
lich-historischen S1ituation „geboren”. (etwa aufgrun:
bestimmter Notsituationen).

Dıe edeutLun: esoNders dıe Kixtreme olcher Identifikationen sind VON
der Gruppe eftigen eiunNnlen gegenüber Fremden geprägt un Ze1-

gen das Ausmalßl posıtıver W1e€e negatıver Identitätsbil-
dung S1e welsen auft die Bedeutung der Organi1sat1ions-
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form Gruppe sowohl für die Identitätsbildung als auch
für den Umgang mıiıt Fremden hın Rıtuale un: ı1ınNndende
Bewußtseinsinhalte, eiwa Weltanschauungen oder reli-
g10Sse Kınstellungen, bestimmen ıngl Zusammenhang mı1t
der Gruppe die persönliche Identität Rıtuale dienen ala
bel fast immer der Angstbewältigung. Es MUu allerdings
betont werden, dalß rıtualisierte Arten der Begegnung
zwıschen Menschen 1ın erster 1N1e männliche HKormen
der Angstverarbeitung darstellen Weibliche Rıtuale
gleichen demgegenüber eher „Kammerspielen“ als den
sroßen Inszenierungen der Männer

„Männliche“ Rıtuale In eiıner patrıarchalisch dominierten Kultur 1st der
(männliche) Rückbezug autf die eigene Gruppe oder den
eigenen Staat mi1t ders VOL einem Überfall der
Tremden Gruppe oder gar e1INeSs remden Staates ekop-
pelt Daß Kepräsentanten elnNnes Tremden Staates mıiıt M1-
litärıschen ren empfangen werden, cd1ent wahrschein-
ıch nicht IQKUME der Ehrung des Gastes, sondern auch der
Demonstration des Gerüstet-Seins. Das staatliche Rıtual
als eın besonders hervorgehobenes Identifikationsange-
bot findet selne Entsprechung ın den Gruppenkulturen
männlıcher Kiınder un Jugendlicher.

Die zweıte Der Übergang des Kındes VON der Famıiılıe Z Jugend-
Übergangsphase gruppe un! damıt VON der Famıilien- ZADOE Jugendkultur

charakterisiert e1inNne weıltere besonders sensible Phase der
Herausbildung VO  > Fremdenangst. Wahrscheinlich WeI-

den 1ın dieser zweıten Übergangsphase neben der Geburt
die TODIemMe des ersten Übergangs wıliederbelebt efüh-
le VON NMAC gegenüber elıNer verständnislosen Welt
konnten 1n frühen Jahren Urc machtsphantasıen
eiwa ın der archaischen orm der Märchengeschichten
gebunden oder verarbeıtet werden. S1e tauchen ın der
Phase der Jugend erneut ın Szenen mı1t übermächtigen
oder furchterregenden Helden der OrTOFrF- un @7:
waltfilme aut Treibendes Moment 1st die Spannun ZW1-
schen dem unsch ach MC 1n die Tfamıl]äre (5@e-
borgenheit un dem ran auf eigenen en stehen.
Es 1st ın diesem Sınne nicht erstaunlich, W1e csehr sich
Bılder un! Geschichten der frühen 19  el un! der JuU-
gendlichen Lebensphase gleichen (etwa He-Man un!
Rambo als Identifikationsangebote für Jungen oder Bar-
bie un Dallas qals Identifikationsangebote vorwiegend
für adchen
An der chwelle 7ZADÜ® Erwachsenen-Identität gewinnen
die Bilder des Fremden TÜr das Selbstkonzept erneut
Bedeutung. Annäherung oder Abgrenzung, freun:  C
Neugı1er oder feindliche Abwehr sind besonders schart
ausgedrückte Gefühle An den Beziehungsgrenzen gibt ES
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heutzutage immer äufiger die Überschreitung der
chwelle Z  R Gewalttätigkeit. Der ere, der „Fremde“‘‘
muß aiur herhalten, die eıgene Verletzthei der Ich-
Grenzen demonstrieren.
Die Hın- un! Herbewegungen zwıschen Annäherung und
Abgrenzung dauern ange, bıs die iNnnNere Ablösung
VO den zentralen Autorıtäaten (Z ern, Lehrer) VOll-

ist S1e enn vollzogen wIird. Außerordentlich
ambıvalente Gefühle können den „Sprun: 1n die KEr-
wachsenenwelt begleiten. Wıe aut diese Gefühle inner-
halb elıner Kultur reagıert werden darTi, bestimmt ber
dıe Möglichkeiten Junger Erwachsener Z uInanme
ünftiger Bezlıehungen.

Wır sıtzen alle 1mM Dıe äufig enlende Übereinstimmung zwischen Selbst-
gleichen Boot und Fremdwahrnehmung, die INa ja nicht be1l e1N-

zelInen Menschen, sondern auch bel Gruppen oder gar
Natıonen immer wılıeder eobachten kann, findet ihren
prägnanten USATUC 1ın der Vorurteilsproblematik. Vor-
urteile können nämlich als Bündel VO Identifikations-
merkmalen verstanden werden, mıiıt denen sich einzelne
oder Gruppen gegeneinander abgrenzen. Gerade we1ıl
Vorurteile offensichtlich irrational SINd, werden S1€e
wen1ger Z M“ objektiven Beschreibung anderer bZzw irem-
der Menschen oder Volksgruppen verwandt. S1e dienen
vielmehr eiıNner unbewußten oder en ausgesprochenen
Strategie, sich VO Fremden abzugrenzen und damıt dıe
Angst davor verarbeiten.

Angst VOTL Das hartnäckige Festhalten „Talschen“ Tremdwahr-
Identitätsverlust nehmungen speılst sich Aaus derSVOTLT dem Verlust der

eigenen Identität bzw der Gruppenidentität. Je staärker
die Spannung innerhal e1INes einzelInen Oder ın der
Gruppe, un! ZWar zwıschen dem Fehlen eıgener Iden-
115 un! der Notwendigkeıit positiver oder negatıver
Identifikationen mıiıt uten oder bösen Vorbildern, desto
stärker wird wahrscheinlich auch die Notwendigkeit des
Aufrechterhaltens VON Vorurteilen sSeın Die Öffnung BC-
genüber Fremden, das genaue Hınschauen un! Sich-Eın-
lassen auf Andersartigkeıit erfordert nämlıch nıcht NUurLr

VO einzelnen eın Vertrauen auft sich selbst Es wirtt 1n
der Gruppe auch die raach der Loyalıtät auftf Bleibt
INa  S akzeptiert, WEeNnl- sich dem Fremden zuwendet‘
Wird e unterstutzt, wWenn sich die Begegnung qls
schwierig erwelst? Oder gilt INa  3 als bweichler oder gal
als errater Möglicherweise ıst die Spannung zwischen
der Ich- und der Gruppenidentität {Ür die Herausbildung
un! Veränderung VO  - orurteijlen edeutungsvoller als
das Fremde selbst

Im Bild des Bootes Das Bild des Bootes, das eiINSamM zwıschen eımat und
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Fremde treibt, ständig 1ın der Gefahr kentern un m1t
nNsassen, die TOLZ er Unterschiede Z gemeinsamen
Handeln ezwungen Sind, ist eın E lement der Bilderspra-
che, das die archaischen Gefühle der Verschmelzun
un! die Angst VOL dem abrupten Verlust der Eixıstenz d
pelliert. Die älligkei der Menschen Tür solche Biıld-
symbole i1st ın en ulturen iinden, ob sich diese 1U

auft die Bedrohung LD die atur oder UTre andere
Menschen bezieht Die gefährliche Reı1ise Tremden
Kulturen, SEe1 S1Ee HTE Neugier Ooder Kolon1alisierungs-
wünsche motıvlert, sSe1l S1e als ndivıduelle egegnun
oder a 1S „Reisegesellschaft“ organıslert, hat bisher 1n der
Geschichte eher In der Unterdrückung remder Völker
geendet als 1ın deren Respektierung.

Rıituale der Begegnung [DIie Annahme, daß Fremdes immer erst einmal gefährlich
sel, zwingt, 1n vielfältigen Rıitualen die Begegnung m1T
dem Fremden gestalten. Als sogenannte Übergangsri-
tuale lassen S1Ee d1e Notwendigkeıit eutlic werden, daß
selbst Begegnungen 1n erklärter frie  1ıcher Absıicht och
entschärft werden mMUusSsen Selbst bel weni1g spekta-
kulären Anlässen W1e€e eıner Einladung einem end-

bedartf OIIenDar ganz äahnlicher Rıtuale WI1€e bel
dem Empfang VO  - Staatsgasten. uch 1er egrüß INa  5

sich miıt einem espräc der chwelle (wenn auch
nıcht 1mM Zeichen militärischer Ehren), g1bt selne Blumen
a und kommt erst ach dem Ssen den eigentlichen
Gesprächsthemen derun
Während Besuche me1lst m1 eınNnerCın das VeL_r-

traute Heiım DbZw die elımat enden, bleibt 1mM Zusam-
menleben mehrerer ulturen innerhal elıner Gesell-
schaft dıiıe Spannung zwischen den Fremden alltäglich.
DiIie zwangswelse Begegnung nöt1ıgt bel der Überwindung
der Fremdenangst anderen Kormen als solchen, die
be1l eıner Begegnung mi1t bsehbarem ScCNHIe angemes-
SC waren. Gesellschaftlich-kulturelle annungen WEI -

den selten individuell überwunden, auch WelNl einzelne
Integrationsversuche durchaus erfolgreich sSeın mogen
IDıie Auseinandersetzung der verschledenen kulturellen
Gruppen zwıngt er allgemein-verbindlichen KOr-
T1NelN der gstüberwindung, Se1 VT Angleichung
oder Vereinheitlichung, sSEe1 durch 1imMMer CUu«C Integra-
tionsbemühungen oder sSe1 1T erbarmungslosen
amp ıs hın Z U Ausrottung Denn das, Was für die
Identitätsbildun 1ın der Gruppe gilt, 1äßt siıch auch bel
kulturellen annungen wiederfinden: ıe eigene Kultur
wird erst dadurch wertvoll, daß 1Nan die remden uU-
LE  5 ÜUTrC die rklärun: ihrer Minderwertigkeit abwer-
tet

319



Strategiıen die Za SC me1ılner Überlegungen moOchte ich ZW el
S Ideen vorstellen, W1e ®} möglicherweise die UTrC eiınNne

Begegnung mıt dem Fremden entstehende S1ituatiıon enT-
SPDannen könnte. Ich gehe davon AaUS, daß INa  5 KL: BEiln-
fluß auft solche S1ituationen hat, für diıe INa  ® selbst Ver -

antwortlich iıst Man wırd alsSoO am andere az7zıl Y1N-
gecn können, VO ihren Vorurteijlen un: ihrer A
stand nehmen. Selten nämlıch hat INa  5 für s1e, un!
ZWaar 1 Rahmen elıNner konkreten Beziehung, e1INe beson-
ere Bedeutung, eiwa als Autorıtat oder Gruppenmit-
glie 1n eiıner besonderen OS1L10N

S VOT Fremdheit UuNnaCANS einmal 1st jede Angst e1n C weıt sSinnvoll.
akzeptieren Sie schützt den einzelnen davor, sich In eiıne überlasten-

de S1ituation bringen sSe1 die Überlastung 1U real
oder eingebi  et. Deshalb ist eline erstie Empfehlung,
S WDEG remdcheit erns nehmen un! S1Ee als AUsS-
gangspunkt einer persönlichen Schutzstrategie A
zeptieren. W er en darT, annn Vertrauen schöp-
ien, ernsDE werden. DDas Vertrauen abher
1st der erstie Schritt, dieS loslassen können.

uftfmerksamkeit ür Da Angst immer auslösende S1iıtuationen gekoppelt
Anfänge ın ıst möchte ich ıne zentrale Angst 1mM Umgang mı1t
Begegnungen Fremden anknüpfen, nämlıich die des Übergangs. Je

unvermittelter eiNe Begegnung gestaltet 1SL, desto er
die Belastung un! desto größer dıe Nehmen WI1r
die ErTrsSie typiısche Angsterfahrung der Geburt als eiINe
bildhafte Botschaft, annn 1äßt sich daraus die Emp{ieh-
lung ableiten, dem Übergang als angenehme Annähe-
rung ür den ang elıner Begegnung die größte Aqıt-
merksamkeit schenken. Wiıe können Anfänge 1n Be-
egnungen gestaltet werden, damıt S1Ee möglichst angst-
Irei erlebt werden? elche Rituale könnten den
Übergang erleichtern? elche splelen el die Ha-
milien-/Gruppenmitglieder, welche spielt die AM=-
or1ıtaAt ın der Famılıe bZzw Gruppe? Und SC  1e  iıch
Welchen Spielraum raumen Tamıliäre bzw institutionel-
le Beziehungen, eLiwa die Abhängigkeiten zwıschen Mut-
ter un ater bzw Hierarchien, eıner Begegnung ein?
elche stützenden Möglichkeiten bıeten s1e?
SO bedeutsam W1e€e die s1tuatıven Bedingungen sSind dıe
personalen Voraussetzungen ZAUK Verarbeitung VONN

FremdenangSst. Wenn die Familie bzw Gruppe eınen
ebenso en Stellenwer für die Wahrnehmun: des
Fremden hat W1e€e die einzelne Beziehung ater und
Mutftter, annn 1st einNne WI1C  1  e Voraussetzung des PIO-
ıven Umgangs m1 Fremdenangst die Kenntnis und
der eEeINIUNISAME Umgang miıt Famıilien- bzw Gruppen-
DIOZESSCIL. Hierbei 1sSt VOL em die richtige Einschät-
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ZUun der eıgenen 1n der Famlılie bzw Gruppe wich-
tıg 1eweılt bin ich 1ın der Lage auszuhalten, daß 65 dort
Vorurteile un! Fremdenha g1 Welchen Eıinfifluß habe
1C auf das eschehen? Kann ich die al  e’ Angst
verarbeıiten, richtig einschätzen? Bın ich Schutz CNUg,
daß sich IM diejenigen anverirauen können, die VO LT
abhängig sSind? Kann ich mMeıne Schutzversprechen ihnen
gegenüber auch halten?

en diesen Möglichkeiten der Einflußnahme 1ın WUNMIL-
elibaren Beziehungen WwWare 5 natürlich wichtig, es
unterstutzen, Was eıner Verbesserung der allgemeinen
Lebensbedingungen dient, un! ZWaar VO  ® ang .
vielleicht och VOL der Geburt Das ist melst sehr
schwierig, einerse1ts, we1ll INa  w als einzelner weni1g RAn
fluß aut die Veränderung VO Beziehungsverhältnissen
Drıitter hat, VOL a  em, WeNnnNn sich institutionalisier-
te Verhältnisse handelt Andererseits stoßen Versuche,
andere hın einem einfühlsamen Umgang miıt dem
Fremden un!: sich selbst verändern, häufig auf Nver-
ständniıs bzw offene Ablehnung manchmal auft
den eigenen Widerstand Mıt zunehmender Öffnung 1mM
Fühlen un: ahrnehmen des Fremden annn nämlich
auch das eıgene en das (verletzte Kind 1ın einem
selbst, ın den T@ kommen, daß INa  m unden
FÜ die INa  5 nicht mehr geöffne w1ıssen ıll Wenn
b nämlich be1l Menschen mıiıt aus  gie Fremden-
haß genauer hinschaut, wird 1908028 Tast immer solche
„Wunden “ AaU:  N Verletzungen 1M Verlauf der ebensge-
SCNICHTE entdecken können. Aus Resozlalisierungsversu-
chen ıst bekannt, W1e schwierig Veränderungen errel-
chen Sind un! welche en Belastungen eın soz1lales En-
agemen TÜr solche Menschen mitbringen kann, die sich
1n Randbereichen UuUuNseier Gesellschat bewegen In (ie=-
SE Sinne scheint TI das wichtigste In Bezıehungen
ganz allgemeın, besonders aber be1l olchen pädagog1-
schen ufgaben W1e€e der Bearbeitung VO Fremdenangst,
eine realıstische Einschätzun. der eıgenen Möglichkei-
ten un! Girenzen.

Laıteratur:

E. Erikson, Identität un! Lebenszyklus, Frankfurt T: (DI0N  S Gen-
NED, Übergangsriten, Frankfurt 1986; rinderg rınderg, Psycho-
analyse der 1gration und des xils, München 1990; Jelloun, Dıe
iefste der Einsamkeiten, Tankiu 1986; er Hrsg.), ‚ePTO-
duktion der Irühen YrTahrung, Frankfurt 1983; Leboyer, Geburt hne
Gewalt, München 1981; ahler ,, Diıie psychische Geburt des
Menschen, Frankfurt 1980; üller, Die bessere und die Sschlec  ere
Hälfte, ankfurt 1984; ‚D1tz, Vom äugling ZU. Kleinkind, Stuttgart
19792
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Norbert Brox freundschaf{ft) WwW1e uch Isolationsbemühung
Die Fremden un die Anderen 1m (Ausstoßung des Fremden) Se1N.

Frühchristentum* Was INa  - fremd nenn(t, w1e INa  . Fremdes
empfindet, hängt uch VO Ausmaß der E1-

Iıe Kırche hat ıch auf der einen eıte UVO' n  n Integration 1ın 1Ne Welt und Umge-
Anfang für dıe Aufnahme der Fremden bung ab Da sich dieses Ausmaß für das

fIrühe Christentum sehr STAr verändert hatun für dıe Annahme der Anderen einge-
auf der anderen eıte hat S$ıe Fremde (Sschon ohne, ber TST TeC durch Konstan-

UN „Andere“ selbst geschaffen und ıst m1t tin), mMUu. 100828  - damıt rechnen, daß INa  - unter
ıhnen WwWıe mAıt Häretikern der maıt diesem ema auf sehr verschledene Per-
Hexen außerst brutal MNGEGUNGE Daß spektiven trifft. Ich stelle hler 1Nne Reihe
un wW1ıe heıde trömungen schon ım yüh- solcher PerspektivenI7
chrıistentum vorhanden T, wıe dıe Of-
fenheit für den Fremden, den Anderen he- Die ersten „Fremden“ dıe Christen

selbstgründet un wıe der völlıg unchrıstliche
Umgang mAt andersdenkenden „Feinden“ Die ersten Fremden, VO  - denen die T1ıSien
gerechtfertigt wurde, darüber geben dıe fol redeten, S1e selbst. Die Geschichte der
genden Ausführungen Auskunft. Die Bes1in- Erfahrung des Frühchristentums m1t der
HWUÜUTLG auf dıe TU  e Kırche scheint UuNSs gerade Fremdheit geht Iso damıt . daß die Nr1-
her dıeser Thematık hbesonders wiıchtıg. red sten sich selbst iremd fühlten, Fremdsein ZUL

Selbstbeschreibung wählten und offenbar
Der Fremde, die Fremden, das Fremde 1st als Iremd sSe1ın wollten. Das WalLl wohl 1ne ATı
sozlales und sozlal-ethisches ema Nnatur- spontaner Reflex auf die Verhältnisse 1NSO-
lich uralt, we1ı1l (zum Beispiel durch Han- fern, als die Christen sich durch Zugehörig-
del, durch Krlıegszüge a.) gewollte un! keit ZU.  — Relıgıon tatsächlich 1n ıne
gewollte Begegnung zwischen gegenseıtıg SsoOzlale Isolatıon voller Konflikte ‚.begeben
remden Menschen der n Völkern hatten und nıcht mehr angepaßt, N1ıC mehr
auc be1l archaischen Verkehrsverhältnis- zugehörig S1e lehbten andersartıg un!
sen) immer gegeben hat Durch Sprache, unvertraut. Alles, 1nr Kult, ihre „Lehre“,
Aussehen, ultur, Reliıgion und welıter ihre Lebensweise War anfangs anders, als die
WarLr INa  Z sich Iremd Fremd War 1n der AnTiı- anerkannten Bındungen und Traditionen
ke auc 1M Ä  9 1n Israel), „ Was anders- vorschrieben. S1e haben siıch entifremdet,
artıg und unvertraut lebt, Was INa  ®} fürch- und das War ihnen lar Sie SiINd Fremdlinge
ten, als unerlaubt melden, als unbefugt (geworden), lebten als Fremde 1n eliner m-
fernzuhalten 06 Horst). welt, die freilich umgekehrt für S1e 1ıne

Fremde (geworden) ist Die sozlale IsolatıonDiIie Ängste, Neuglilerden, Aggressionen und
Sympathıen, VO  - denen die Begegnungen wirkte m1t der geographischen Isolatıon die-

SC[ ZUEerst wenıgen eute und (GemeindengesteuertT, wurden verschieden bewäl-
tıgt miıt Hılfe mythiıscher Vorstellungen, dem entsprechenden Selbstgefühl UuSa.  —

INeEN, das dann olchen Selbstbezeichnun-über philosophische Ideen der a-
gen führte Dies ist geläufig, daß ichtiısch-politisch. Die Verhaltensweisen g_

genüber den Fremden Lielen ganz verschie- N1ıC geNauUeTr besprechen wıll (Hınweiıis:
etr 1’ il 2, 11) Diese Metaphern für rel1l-den dUS, we1ıl S1e ursprünglich VO  5 elner

Freund-Feind-Ambivalenz geleite wurden, g10se Eix1istenz sind Jüdiısch: der Fremdlıng,
das heißt VO  > der Ungewißheit, ob 1 Hrem- der SA vorübergehend einem für ih;

fremden Ort lebht (parep1demos) beziehungs-den BOses der uTtes begegnet. IDıie Reakti-
kann dann sowohl Kontaktwille (Gast- welse der Fremde hne Bürgerrecht 1n elıner

Stadt (paro1kos). Man verweigerte die Iden-
Be1l diesem Beitrag handelt sich eiINe auto- 1E und Zustimmung hıer. „Heimat“ hat

rısiıerte) gekürzte Fassung des Artikels „Fremdheıt INa  5 andersıo (Phil 5 Z Hebr 1 14), INa
un! Grenzüberschreitung 1mM Frühchristentum“, bekennt sich dazu (wıe die alttestamentlı-
den Brox ın dem VOIl %  er un! Saamıe
hrsg. Werk „Das Fremde Ane1ı1gnung un! Aus-

hen Patrıarchen), Fremde und Aastie aut
Srenzung. Eiıne interdisziplinäre Erörterung“, der rde se1ln Hebr 1 9 13) Man ist RC
Wiıen 99 1, 193  C435 ; veröffentlicht hat angepaßt“ (1 etr 1) 14), und das „beifrem-
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det“ die anderen, daß ST keine Mitläufer drel neutestamentliche exte VO  - besonde-
seld“ (4! 4 Der Außenraum ZUTL kleinen (7@: LE& ezug Z Thema Zzuerst dıe Be1-
meinde 1st dabel das Alte, iImMmMer schon (3@e=- splelerzählung VO. barmherzigen Samarıter
WESECILC, Vertraute, ben „diese (SC allen be- (Lk 1 hne S1Ee ausführlicher be-
kannte) eit“ HUr die Christen ıst dieses sprechen. Immerhıin wIird Ja hler eın Frem-
Vertraute ber vertirauter Irrtum un VeLr - der der Fıgur, die dem unter die Räuber
trautfe Unmoral. Wahrheit ist das Fremde für Gefallenen der Nächste und die Iso das DO-
diese Welt (insofern uch die Zeugen der sıtıve Paradıgma dieser Geschichte 1st
nhänger dieser Wahrheıit). Wır kennen die gezlielt der jedenfalls de facto, eın i1sSschee
Erzählungen, Z Beıispiel die VO 0g0S, VO. Fremden, der selinem Leumund nach
der aqals das Licht An der Fınsternıis euchtet, VOL Giott und den Menschen nıcht au un
un! die Finsternis nahm nicht an  66 (Joh 17 minderwertig 1St, wırd 1n dieser urchristli-
5 5 Wal 1n der Welt, und d1ie Welt CL - hen Erzählung zerbrochen. Dann 1st N1ıC
kannte ihn nicht“ (1, 10), 1Ur „WI1T AA vergessen f  9 15—-18, VO  > den ehn
Natürlich hat diese Selbstbeschreibung miıt geheilten Aussätzigen der Fremde, der Sa-
dem Zusammenhalt, mi1t dem Verschworen- marıtaner, der einzıge Dankbare, Iso w1e-
seın der Minderheit Lun Eis War darın der beschämend pOsS1t1V ist
ıne Befriedigung un! g (meine ich, Der dritte ext 1st Mit Z 35 DIie Frem-
WeNn ich dıie extie ese ıne sektiererische den SINd hler unfier die Gruppen der Hilifsbe-
Wollust dabe1 die Fremden un! Anderen dürftigen gerückt (der Hungernden, Dur-
Se1N. Zugleich liegt 1ıne TOVOKaAaTlLıon darın, stenden, Nackten, Kranken und Gefange-
die zweiftfellos ihre eindrucksvollen Se1iten nen):; diese Zusammenstellung VO  - ruppen
hat Fremdsein als Alternative 1n OS, Re- bezıehungsweılse guten Werken i1st estia-
lıgiosität, Wahrheitsbesitz und als Unab- mentlich-jüdisch-traditionell. Das Bedürt-
hängigsein VO  - jeder Fremdbestimmung und N1SsS des Fremden ist dieselbe Herausforde-
Fremdbestätigung. S1e konnten Ja nıiıcht aut rung w1e cie Note der Notleidenden. Das be-
Fremdbestätigung angewlesen se1n, S1e muß- deutet jedenfalls die Unzulässigkeıit VO  -

ten siıch 1n der Fremdenrolle wohlfühlen un! Gleichgültigkeit und Dıstanz dem Fremden
doch hier leben gegenüber, und ‚Wal bel Androhung der Al
In vielen Fällen hatte das eınen vulgären Ha- ternatıve VO  - Himmel und Hölle Das Ver-
natısmus sich, W ın dieser HKorm die halten ZU Fremden gehört 1n Mit den
Wenigen die große Mehrheit aller anderen Krıterlien, die über das en des Menschen

entscheiden. Den Fremden aufnehmen,disqualifizierten. Bezeichnenderweise ha-
ben intellektuelle T1ısStien hne die vulgäre Gastfreundschaft uch fÜr Fremde ist keine
ersion dieser Ambition se1t dem Jahr- christliche Erfindung SECWESCNH, sondern
hundert die Distanziertheit und TrTemdheıt klassısches ema und antıke gen! ber
des Christentums abzumildern gesucht un! das Gewicht, das das Verhalten den

Fremden hler 1mM Gerichtszusammenhang,LAatsSaäcC  iıch ım auft der eıt abgebaut.
In diesem erstien un.en WI1Tr Iso bel un!: der besondere Zuschnitt, den be-
uUuNnserem '""hema m1T eiıner elbstinterpreta- kommt, ist doch e1ıgens edenken
tiıon Lun, nicht mi1ıt dem Aufbau elıner
Außenbeziehung. Man beschreıibt sıch 1ın el- Das Befremdlıche, Andersartıge des

Christentumsner Distanz, die INa  - wiıll Das wird ın 1ıne
Dauerform VO  5 Ethik9 die uch 1ın Das aD Christentum wirkte selnerseıits
der staatskirchlichen e1t noch paßte Leo auf die spätantıke Gesellschaft 1n vıielem be-
(sermo 7 9 „l der Erkenntnis, 1Ur eın Iremdlich UTrC Abweichung. Besonders
Fremdling ın diesem Erdental se1ın, soll Iremd und abstoßend hat der Totalıtäts- be-
der Gläubige diese Zeitlichke1 durchwan- ziehungsweise Universalitätsanspruch der
dern tapfer daran vorübergehen. Eıne TYT1ısten samıt ihrem Missionseifer gewirkt:
solche gottgefällige ntsagung legt uUunNs der daß ausgerechnet G1E un! 1Ur S1e die Wahr-
Apostel Petrus anl Herz  . helt, noch dazu exklus1ıv die einzıge Wahr-

helt, und ‚WalLr die TÜr qalle Menschen eNnt-
„Fremde“ ın neutestamentlichen Terxten sche1ldend!' ahrheit reklamıierten und es

Erinnern wiıll iıch dieser Stelle kurz andere un! alle anderen verniıchtend als IT
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rung und Irrende kritisierten, empfand INa.  } nımm den TOS S1e gehören N1ıC uns  66
widerlich, fanatisch, dumm und ın dem Sınn (in Joh 31 4
befremdlich, als INa  - etiwas selbst nicht
kannte: diesen dogmatischen AÄnspruch 1ın Die Einstellung gegenüber Fremdvölkern
der Religion und die unduldsame Aus- Wiıie dachten und redeten die Christen alsschließlichkeit elıner Lehre Mıt dieser Art Zeıitgenossen über Fremdvölker, die nıcht
Insıstieren WarLr das Christentum etiwas den Natiıonen des Reichsgebietes gehörtenFremdes 1ın der damaligen Szene. Und uch beziehungsweise 1n anderer Hinsıicht N1ıC.
mıiıt seinem Kult; sS1e besaßen nıicht Tempel, „dazugehörten“ (ethnisch, kulturell, reli-
Bilder und Altäre. g1ÖS) w1e andere?

Die Barbaren für die Christen WwW1e fürDie Hüäretiker als „Fremdgeher“ un ihre nıchtchristlichen Zeiıtgenossen 11UFFr eınFeıinde gelegentliches Gesprächsthema, mehr N1C.
Dieser Totalıtätsanspruch hatte ber uch bis S1e 1M Zuge der Völkerwanderung abh
noch ıne andere, innerkirchliche e1te die dem Jahrhundert aktuell bedrohlich WUTL-
äaresle als Fremdlehre, der Häretiker als den und als die allgemeine ngs VOT den
Fremdgeher. „Fremd“ überschneidet sıch 1n Barbaren ausbrach. Man kann sich darüber
der Polemik da sofort mıt „Feind“ Mır fällt wundern, daß die Barbaren TÜr die Christen
aut Im und Jahrhundert bedeutete der nicht imMmmer schon VO  - größerer Wichtigkeit
dogmatische Streıit Gottesbegriff und n! als potentielle Christen, Iso als Mis-
Christologie einen Höhepunkt der gegensel- s1lonsadressaten. Das ist ber au Trüunden
tıgen Entiremdung VO  - Teilkirchen und VTa T sehr sporadisch der all geEWeSeEN, d1ie ich
diıtionen und einzelnen Kirchenmännern. hler nicht ausbreite.
Das 1st 1U ber zugleich die Zeeılt, 1n der Das Urchristentum spricht nach, Was „man  d
INa  5 als Reichs- un! Staatskirche dıie frühe- über cdıe Barbaren sa  e! sSamıt den emot10-
T  n Berührungsängste gegenüber dem Irem- nalen Färbungen darın. Man sieht
den Heidentum ziemlich völlıg abgelegt Paulus:
hatte, weil INa  - das He1ıdentum für erledigt Kor 1 9 1 9 Apg Z  9 mıt eıner gewls-
hielt, daß heidnische Ideen und Praktıken SC  S Geringschätzung S1INnd die Barbaren als
innerhal des Kıirchenmilieus uppıg blüh- eute beschrieben, diıe ıne iIremde Sprache
ten. Dıie Aggression Tem: und Feind sprechen, die kein Vernünftiger versteht
riıchtete ich Jetz ungeteilt die Häre- ROom 1 1  y Kol 37 das typische griechl-
S1e ber w1eso kann I1a  . Aares1ie Z sche Barbarenbild: Barbaren ind nıchtgrie-
„Fremden“ rechnen? chische, das he1ißt kulturarme Völker.
Dazu gab damals engagılerte Überlegun- ber | S gab noch eLIWwas anderes, die Idealı-
gen Denn dıie aresıe War zunächst einmal sıerung des Barbaren, Iso des Fremden
ıne TÜr die Kirche peinliche Erscheinung 1 wıeder keine christliche Erfindung. Das Haft-
eigenen Haus; WwW1e€e War möglich, daß S1€e te 1Ne grlechische Tradition ın Dichtung
entstand? Als Abweichung konnte S1e Ja 1U und Philosophie: Die Kynıker hatten die
ın der Kirche entstehen, belastete diese Iso Eıiınfachheit und Natürlichkeit Temder Völ-
1mM nachhinein m1T der Schuld irgendeiner ker ın prımıtıver Lebensweise gelobt un:!
Art VO.  - Versagen. Nachdem 1m altkırchli- gegenüber der grlechischen überzogenen
hen Geschichtsbild die Orthodoxie VOTLT der ultur als attraktıv, nachahmenswert HIin-
äres1l1e da Wal, War diıe häretische Entirem- gestellt. Homer hatte schon vorher (I 13)
dung 1M Raum des kKıgenen VOTL sich N- die entiernten und besonders fremden Sky-
gen. Aber das Problem War relatıv iIrüh then als diıe gerechtesten Menschen besun-
gelöst, nämlich durch Joh 2) „D1e SINnd gen, dıe ıch VO.  - Stutenmilch nahren („Pfer-
aus UuUNnserer gekommen, ber S1Ee demelker“).
gehören nıcht UNS,; denn WEenNnn S1e uns Also hiler das eigentümliche Phänomen, daß
gehört hätten, waren G1E bel uUuNs geblıeben.“ INa  5 den Fremden das Ideal nachsagt, das
Über diesen biblischen 1Nnwels War INa  - 100828  > 1 eigenen Haus vermi1ßt. Ist das 1n
sehr iIroh Be1l Augustinus ist die Erleichte- und (s ° anders? Diese Idealisıe-
rung spuren: „Von UunNs SINd S1EeN- rung Warl, glaube ICH, 1ın keinem all ab-
pgenN, WI1T betrauern Iso einen Verlust. Ver- sichtslos barbarenfreundlich, sondern be-

3924



sorgte sehr eigene Zwecke, uch als die Apostel die RoOomer auf die gleiche Stufe m1T
Trısten sich dieser Fremdenidealisıe- den Barbaren: Und das mıiıt vollem ec

Denn da, der Adel des Glaubens gilt, g1btrung dann beteiligten beziehungsweise für keinen Unterschied zwıschen Barbarenäahnlıche Zwecke dasselbe Mittel gebrauch- und Hellenen, zwischen Fremdlingen und
ten DSO, WEln Klemens VO  - Alexandrien 1Ur Büurgern, sondern alle stehen Ur auft
das estie erzäahlen weiß VO  = den Tremden gleicher Stufe
((ermanen, elten, Skythen, rabern, Was Hılıer ist keıin Gedanke mehr, daß die Bar-
ihre Einfachheit betrifft Kr wıll niıchts als baren den Vierfüßlern nahestehen! Und
se1ın eıgenes Plädoyer iLLustrieren: „Meınen hrysostomos äalt Abraham und Moses für
Beitall findet d1e Einfachheit der Barbaren; Barbaren aus Persien, ebenso die Magıer der
da S1e bel ihrer Lebenswelse durch nıchts 1ın Bethlehemgeschichte, dalß erkennt:
ihrer Beweglichkeıit gehindert se1n wollten, Christus hat die Barbaren als TSIEe berufen
verzichteten S1e aut alle Bequemlichkeit. (PG 6 9 2503) Und Tolgerichtig tat Chrysosto-
Von olcher Art ollten WI1T se1n, WEeNnl der 1N0S vıel für die Ausbreitung des T1SiTeN-
Herr uns ruft‘“ pae J 24,1—-25,3). Paradıg- LUMS über die Tenzen des Reiches hınaus ın
mata, exemnpla werden gesammelt. Attraktıv die iIremden Regıonen (Goten der Donau,
namlıch Wal das wirklich, Fremden, Persien).
Entfernten illustrieren, W as INa  > protrep-
1SC gen wünscht Andere beschreiben Im Westen hat Augustın den römischen

Denkrahmen ın diesem Punkt verlassen. Be1ldiıe Keuschheit, emut, Frömmigkeıt der
i1nhm SINd überraschende edanken fin-Dankbarkeit barbarıscher Staämme, 1ın

der eigenen Gesellschaft der Kirche, 1n de- den, ZU. Beispiel daß ihn den (;ermanen
wenıger deren kulturelle remdheıt als ihrnen diese Tugenden nıchts mehr gelten, eın

gehöriıg schlechtes (jew1lssen arlanıscher Glaube aufregte. Beachtlich ıst

(Hieronymus, Salvlan). ber bel ihm, daß und W1e€e grundsätzlich
den Sehwıinkel selner Theologıe auf d1e g_ber christlicher ONsSenNs WarLr die öffentli- Samte Menschheit untier ausdrücklichemche romische Konvention 1ın dieser Trage. Einschluß der Barbaren eingestellt hat DasAmbrosius, off 1’ 141, rechtfertigte (unter römische Reich War ihm Ja prinzıplell nıchtBerufung auft das A'T) die altrömiıische Iden- wichtig w1e den me1lsten anderen. UndtiıLikation VO.  5 Deregrınus und hostis, Was be-
AUS selner Perspektive der Relatıvitäa esdeutet, daß der Kriegszustand das normale

Verhältnis den Barbaren darstellt Er hat Hıesigen, uch er hıesigen ulturwerte
und Kulturgrenzen, aller (Girenzen un: nmndie Barbaren 1n Jeder 1NS1C AUus dem terschiede überhaupt, kam 1U ugustın aufe1C ausgegrenz halten wollen un! Jedes Cdie Idee zurück, mıiıt der WI1Tr hiler begonnenEntgegenkommen abgelehnt (politisch). en Alle (sott Gehörigen (1in ugustınsDie Missionsperspektive War da einge- Dıktion die C(ryıtas De1) 1nd hier iremd Ziur

schlossen: Man konnte siıch die Gewinnung (ı 1tas Den SINd uden, Griechen und KRKOomer
der Fremden für den Glauben, Iso den KON- zusammengekommen, und uch die Barba-
takt des Christentums mi1t der ihm Tremden 1E  - kommen Jetz dazu (en 6 9 5 9 und
Welt TE vorstellen, dalß die Barbaren VO  - VO. ihr sagt ugustın:den Römern mılıtärısch unterworifen und

Während Iso dieser himmlısche A alsChristen, Iso 1Ns Eıgene hereingeholt‚ Fremder aut der rde weılt, beruft Gottgleichgemacht werden. Burger AUuSs en Völkern un! ammelt 1n Ql
Dıie romische Ideologie wurde leichter len Sprachen 1nNe Gesellschaft VO  5 Frem-
natüurlich VO  S orlıentalischen Christen über- den; fragt nicht nach Unterschieden ın
gangen. Der Syrer Joh Chrysostomos War Sıtten, (‚;esetzen und Eınrıchtungen,

UrC der irdische Friede hergestellt derkein romischer Patrıot und erinnert, als aufrechterhalten wIrd. ıchts davon hebt
über den Römerbrief predigte (2; 6 9 aut der ZersiOrt . 1mM Gegenteıl, erhält
406), daran, daß Paulus die RoOomer und die und befolgt vielmehr, mag noch VE -

schlıeden seın ın den verschledenen VoölkernVO  5 ihnen beherrschten Völker
nennt „Griechen W1e Barbaren bın ich VeLI - (CD L  9 147

Hıer Sind die Barbaren POS1ELV 1ın das eiNzZ1gpflichtet“ (Röm 17 14) Sein Kommentar:
Irotz ihrer unzähligen Trophäen un Jlege, Relevante einbezogen, Was siıch ın der Welt-
Lrotz ihrer glanzvollen Konsuln setzte der geschichte abspielt.
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Das rrangement der Kırche mA1ıt der damıt Ansprüche Es 1st atsache, daß
antıken Kaltur sich 1 bis Jahrhundert 1ne Tradition

christlicher eologie bıldet, 1n der zentrale,1C 11UFr mi1t den Tremden Barbaren, uch grundlegende Bekenntnisse und Dogmenmiıt anderem Fremden, das zuerst schro{ff
abgewlesen wurde, hat sich die Alte Kirche

unter Fragestellungen und miıt Denkschrit-
ten formuliert un:! erklärt wurden, die derüber kurz der lang arrangılert, AaUusa- phiılosophischen Denktradition der eıt ent-

ıschen der theologischen ründen, Z
eisple. miıt der Kultur der Antike. Die Da-

sprachen. In erster Linıe Sind das dıie Triınıta-
rischen un: christologischen Formeln der

gane Kultur WarTr TÜr die Christen ehr Synoden VO  - ıkala bıs Chalkedon Dieremdes (sut Ww1e TÜr die Israelıten die golde- Denkprobleme, Fragen und ntworten die-
1813  5 Gefäße Ägyptens, we1ll S1Ee Ja AaUuSs anderer SCeT Epoche und Tradition S1INnd deutlich die
„Werkstatt“ un! Produktion, sprich A US VO.  - griechisch-hellenistisch denkendenderen Quellen der Wahrheit (oder besser: der Menschen der e1t Platonisierende Philoso-Unwahrheit) tammte Wiıe schwer tun sich phıie, synkretistisches Denken, Ontologieeute w1e Basılius der H1ıeronymus und die rage nach dem Wesen. Man SUCselbst SINd S1Ee Hochgebildete!) mi1ıt dem aut diesem Weg den bıblischen Grundaussa-Thema Kultur. Dart 190828  - S1Ee akzeptieren? gen genugen, dıe strıttıg nach Sınn
Die Fremdheit der heidnischen Kultur
de VO.  - den Kirchenvätern 1Ns 1ld VO den

und Konsequenzen. DIie Heilsbedeutung des
Nazareners, welche die CNrısiliıche Predigtagyptischen Gefäßen, ber uch 1n das VO se1t dem längst versunkenen Urchristentum

der cCaptıva gentılıs gebracht, das he1ißt, S1Ee
iıst die kriıegsgefangene heldnische Frau AUS

TrOklamıiert, wıird A0  a rage nach seinem
Wesen 1mM phiılosophischen S1inn.

einem Temden Volk, die der israelıtische Zu diesem Prozeß gab für die grı1e-Krılıeger nach T 2 9 10215 ın se1ın Haus neh-
I1NenNn und, WelnNn S1Ee den Kopf geschoren und chische Kirche keine Alternative, 1mM Prinzıp

nicht Auf diesem Weg der Annäherungdie äge. geschnitten hat, nach ein1ger e1t das ursprünglich Fremde und der partıellen7A0  r Frau nehmen dar(i, WEeNnNn S1e ihm gefällt,
obwohl S1Ee 1ne Fremde ist SO machen WIr Aneignung gelang dem Christentum, selne

eigene Dıiskutabilität 1n den Kategorıen derauch“, sa H1ıeronymus, „WEeNn WITr die geltenden Bildung, atıonalıtä und Relıg10-Philosophen lesen, Wenn WI1r Bücher mıi1t
heidnischem Wi1ıssen 1n die Hände bekom- S1U2a nachzuweisen, Was überlebensnotwen-

dig Wäd.  R Gebildete Theologen des Christen-men  66 (ep Z 1 6 Das Fremde l1esma. tums formulierten 1mM ıchen St1l die Hra-das Iremde Denken) wIird nach entsprechen- geCN, auf dıe das Christentum die einz1g gül-der utzung und Rasur un: hel rechtem ıgen ntworten haben reklamıerte.eDrau«c doch akzeptabel. Kritik und Rezeption der nichtchristlichen,
Iremden Denkgeschichte War eın VorgangAÄAne1:gnung des helleniıistischen Denkens VO. großer Tragweıte, allerdings doch uch

Man kennt den Begriit der „Hellenisierung“; wıeder überschätzt durch Monopolisierung.
ist das Kürzel für einen dramatischen Die CNTISTLLICHE eologie tut b1ıs heute fak-

tisch S} als gäbe T diese Theologie derVorgang und als Beschreibung jedenfalls
korrekt: Das Frühchristentum machte sich griechischen Kirche.
das hellenıstische also eın fIremdes) Denken

Angleichung nıchtchrıistlıiche OTAaL-eigen. ZiuUur Interpretatıon sel1nes Bekennt-
nN1ısSseS, ZU  ar Schlichtung VO  S Streıt, den vorstellungen
Diskurs über das Evangelium führen, Eis ist schon eiın Phänomen der ersten Jahre
greiit die simplex verıtas DISCALOTUM, als die Christentumsgeschichte, daß die Christen 1n
die Christen ihre Predigt 1mM Unterschied ZU  — ihrer ede VO rechten Leben, das heißt
Philosophie eschrieben hatten, auf hen VO. praktizierten Glauben, sıch formal und
diese Philosophie zurück. IDIie Philosophie inhaltlich vielen Gewohnheiten der ze1t-
wurde VO  - den Christen WwW1e die Kultur 1NS- genössischen nichtchristlichen ede VOIN

gesamt kritisiert und gleichzeitig angee1lg- OTa und Tugend anglıchen.
net Christliche Theologen nannten ihre Eıs g1bt 1ne an enge Außerungen VOINl

Theologie „wahre Philosophie“ und melden T1Sten 1n der Spätantike, AaUuS denen die E1I-
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staunlich verbreıtete un! entschiedene Be- Abschluhdokument wırd dıe „Optıon für dıe
reitschaft spricht, hne Zögern die Identität Anderen‘“ RLWwWAaSs erläutert. red
der besten paganen und der christlichen
ralischen Ideale konzedieren. „Der größte theoretische Beitrag VO.  S anto
Man sieht TÜr die Ite Kırche wurde das/der Domingo besteht darın, den ‚Anderen' mi1t
Fremde ehr verschiedenen „Fronten“” größerer arneı als 1ın den vorherigen
aktuell. Die Reaktionen sSind SgENAUSO unfier- kiırchlichen Dokumenten Z  ar Sprache g_
schiedlich. Als hauptsächliche Trends, die bracht un! anerkannt hnaben.“! Zu dieser

Feststellung gelangt der salyvyadorlanıscheNU.  n die Geschichte der Begegnung VO.  - Chr1-
sten un Nichtehristen eingefärbt' aben, Befreiungstheologe Jon Sobrino 1n selner
kann INal, meılne ıch, wel gegenläufige ansonstien sehr kritisch ausfallenden Würdi-
ennen ne daß darın alles einbegriffen gung der Generalversammlung der lateın-
1St, W as ich berichtet Mıt selner dok- amer1ıkanischen Bischöfe 1n anto Domingo
trınaren Exklusivıtät, dem fast otalen Agl 12.-28 Und 1n der TEl Eıs SINd
leinvertretungsanspruch 1n Sachen Wahr- wohl wel Punkte, Clie 1mMm Anschluß anto
heıit War das Irühe Christentum auf zanllose Domingo festzuhalten sind. 711 einen die

VO.  _ den Bischöfen für die lateinamer1ıkanı-Abgrenzungen un!: Denunzlatıionen des An=
deren bedacht Von der Überzeugung des sche Kirche klar ausgesprochene Bekräfti-
göttlichen Heıilswillens un! der eigenen Knmı= gung der vorrangıgen Optıon TÜr die Armen
versalıtat her wurden andererseıits ber un! Z anderen c1e Tatsache, daß die
Raume und Plätze TÜr diıe noch Fremden, für Bischöfe verstärkt ihr Augenmerk auft die
alle Menschen, 1m endgültigen Ausgang der Anderen gerichtet und sich ausdrücklich
CGeschichte freigehalten vorausgesetzt, die verpflichtet aben, das en ihrer iırche
Perspektive VO Jaube un! eologıe War VO  - iıhrem Anderssein her bereichern las-
SOUuveran für solche Gedanken In der SE  -
Realı:tät vermischte sich beldes (jerade Beide Punkte gehören Kıs waäare
ogma wurde die Abgrenzung das e1n Mißverständnis meınen, miıt der
Fremde forciert, und zugleich vollzog sich WarLr nicht explizıt formulierten Optıon
1M ogma der Synkretismus, Iso die Zulas- für die Anderen würde die UOptiıon TÜr die
Sung VO  $ Fremdem 1mM E1iıgenen, diıe das Armen relativiert. Das Gegenteil 1st der Fall;
Christentum ın der Spätantike vermittelbar S1e wird 1Ne entscheidende Perspektive
gemacht hat erweıtert. Denn m1t der Optiıon für die AR=

[NEeNn das wurde 1ın den etzten Jahren 1n der
ortigen Pastoral un:! Theologie immer STaT-—-
ker bewußt 1st 1ıne gewlsse Tendenz VeI-

bunden, die Betroiffenen die Armen Iso
alleın 1n inhrem materiell edingten defi-
zıtaren Status wahrzunehmen und entspre-Norbert Mette chend das Augenmerk bel der gesellschaftli-

Optiıon tür dıe Anderen als Andere ın hen Analyse ausschließlich auft den ökono-
der 1C des Schlußdokuments Vo  e mischen Sektor un selne ontiextie ıch-

Santo Domingo ten Vernachlässigt wird dabel, dal cdıie
Betroffenen VO  > sich selbst häufig ıne

We1l dıe „Optıon für dıe Armen‘“ oft auf ıne dere Sıchtwelse en, insofern S1Ee ich ke1l-
gesellschaftliche Betrachtungswe:se redu- neswegs 1U alS AÄArme sehen, sondern qals
zert wurde, dıe alles unter den Kategorı:en Menschen, die 1n verschliedenen kulturellen
des ÖOÖkonomischen verrechnet, sche1ıint ınNe Traditionen en, dıe eın beträchtliches
erganzende Opntıon, namlıch Jene J}fur dıe Maß NıC hoch einzuschätzenden
Anderen“ notwendig. Iıiese Optıon ermO0g- Werten autwelsen ıs hben hın der
lıcht e 9 dıe vielfältigen soz1ıalen un UW- Fähigkeıt eiınem nunmehr tellweılse län-
rellen Werte TWwa der iındigenen un der
afroamerikanischen Völker und Menschen Sobrino, Dıie inde, die 1n anto Domingo

wehten, un d1ie Evangelisierung der Kultur, 1ın
wahrzunehmen und dıiese ın ıhrer Entfal- zsiller Aanto Domingo 1992, Bonn (Miss1ions-
Lung fördern. Maıt einıgen Zaıtaten (1LUS dem zentrale der Franziskaner) 1993, 32-50, hlıer 41
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ger als 00 Jahre durchgehaltenen Wider- schen ulturen  06 dieses Schlußdokument
STAnı die Bestrebungen, iıhre kulturel- „historische Bedeutung‘“ gewınnt.“ Das ist
len Traditionen zerstoren. Das Fatale E1- der Fall, obwohl dıe Vorlage der für diese
MNer gesellschaftlichen Betrachtungsweise, Thematik zuständigen Kommıiıssion 26 BEeTA-
die es unter Kategorien des Okonomi- de ın ihrer sol1ıden kontextuell-theologi-
schen verrechnet, ıst, daß die Bedeutung der schen Begründung VO.  - maßgeblichen Krä{i-
immer noch bestehenden Vielfalt Kultu- ten der Konferenzleitung gewi1issermaßen 1n
Ve  5 und den 1n ihnen tradıiıerten Werten elner Nacht-und-Nebel-Aktion erheblich
übersehen wIrd un! amı die Betroiffenen kastriert worden ist.®
tendenziell ihres genuınen Reichtums, den
S1Ee mitbringen, eın welteres Mal beraubt Ausgewählte Passagen (1U:  n dem
werden. Den Weg elner Kultur berei- Schlunhdokument
ten, ın der das Jeweils Andere als Anderes Um eıinen Eiındruck davon gewınnen, Wäas
und SOMI1t die Anderen als Andere wirklıch mıiıt dieser „Option TÜr Cie Anderen“ auf
anerkannt, zugelassen und gefördert und sıch hat, selen ein1ıge assagen AaUus dem
nıcht länger dem Stärkeren unterworfen Schlußdokument vorgestellt:der ausgerottet werden, 1st Anliegen der „Lateinamerika un! Karıbik bilden elinen„Option für die nderen‘“. S1e verdan sich multiethnischen und plurıkulturellen ONT1-wesentlich den praktischen Erfahrungen 1m nent. Auf ihm leben ım allgemeinen VölkerUmgang miıt den verschlıedenen indigenen,
airoamerikanischen Kulturen 1n Ta

der Ureinwohner miıt Afroamerikanern, Me-
st1zen und Nachfahren VO  - kKuropäern unteinameriıka und aut der Karıbik.

Im Puebla-Dokument die Abschnitte
Asıaten IMI Jede ruppe hat ihre E1-
gene Kultur, dıe ın Jeweils 1ne eigeneüber „Evangelisierung der Kultur“ (385 LI) ziale Identität gemäß der Weltanschauungund uch über „Evangelisierung und Volks- (Kosmos-Vision) Jedes Volkes verle1ı C4

relıglos1ität“ (444 {I1) noch sehr VO  _ der dom1- (244; die Vorlage wurde hier noch erganzt
nanten Sichtweise VO Kultur her, W1€e S1e „aber S1e suchen ihre Eınheit ausgehen!sich 1n der europäischen Moderne ausgebil- VO.  5 ihrer katholischen Identität“.)
det hat, geprägt Kntsprechend wurden die „Dıe heutigen Völker der Ureinwohner
„Kulturen der Urbevölkerung der aiIroame- kultivieren menschliche ertie VO  = grobßerrıkanıschen Kulturen“ TD beiläufig E1 - Bedeutung“ (ausgelassen wurde aus der
wähnt DIie Notwendigkeit der Inkulturation Vorlage: „wl1e die Soliıdarıtät, die (S5ast-
wurde War betont, ber täarker noch 1mM freundschaft, die Großzügigkeit“), und 1n
Sinne VO Translation der bloßen den Worten Johannes Pauls IL haben S1Ee
Übersetzung iwa V{}  5 lıturgischen der ka- „‚die Überzeugung, daß das BOse mıiıt dem
techetischen Texten) der bestenfalls der Tod und das Gute miıt dem Leben identisch
Adaption (Anpassung verstanden. Im AD- ist‘ Dıiese erte und Überzeugungen Sind
schnitt über die „vorrangıge Option für die Früchte ‚der Samenkörner des Wortes, die
Armen“ wurde dann als Verpflichtung TOr- schon 1n ihren Vorfahren gegenwartıg un
muhert „Die autochthonen Kulturen en wirksam L, daß S1€Ee die Gegenwartunbestreitbaren Wert, S1Ee SiNnd der Reichtum des Schöpfers ın all selnen Geschöpfen ent-
der Völker. Wır verpilichten uUunNs dazu, ihnen deckten 1n der Sonne, 1M Mond, 1ın der Mut-
mi1ıt Achtung und Sympathie gegenüberzu- ter rde  @ 68
treten un! G1E fördern (1164), ber „Die afroamerikanischen Kulturen, die ın
dies wurde nıcht welter konkretisiert. Lateinamerika un! der Karıbik präsent
Im Vergleich dazu 1st der Abschnitt über Im= SINd, Sind durch elinen dauernden Wider-
kulturation 1n den Beschlüssen VO.  . anto STAaN! die Sklaverei gekennzeich-
Domingo wesentlich fundierter un: welter- net uch S1Ee haben 1ın iıhren Kulturen
führender. Gabrijele Burchardt hat recht,
WEeNN S1e dieses Kapıtel den besten des 2 Kurskorrektur unter romiıiıschem Einfluß, 1ın
Schlußdokuments zahlt un! kommentiert, 46 (1992) 362-9367, 1er 564
daß mi1t der darın getroffenen „Zusage elıner Vgl eckel, Wiıe sich exie andern Eın

Vergleich VO:  - Kommissionstexten und CNIU:  O-Inkulturation der iırche ın die präkolum- kument, ın TNIEZ Hg.) Retten, Was retiten
bianischen indianischen und aiIroamerikanı- ist?, Luzern 1993, 154-17/3, bes 1617172
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menschliche erte, die die Gegenwart des Anerkennung und Partızıpatıon voraussetzti,
uch dA1le Abschnitte des SchlußdokumentsSchöpfer-Gottes Z Ausdruck bringen

Die Sklavereı der Schwarzen und das — üuber die Krauen SOWI1eEe die Kınder
glückliche Schicksal der Indios War 1nNe und Jugendlichen 111-120, 22%) hinzuge-

OINIMMEeN werden müssen.”schwere Sünde der kolonialen kExpansıon
des Abendlandes. Leider gab C:  y W as die
Sklaverel, den Rassısmus un! die Diskrimi1- Pastorale Verpflichtungen gegenüber

den Frauenn]ıerung angeht, Maänner der Kirche, dıie
dieser S1ıtuatıion mitwirkten.“ Beispielhaft selen hler die pastoralen erı

„Ausgehend davon, daß WI1Tr gemeiınsam pflichtungen wiedergegeben, cd1ie mi1t Blick
mi1t dem aps NseTe indigenen und a1ITrO- aut die Sıtuation der Frauen Testgehalten

worden S1Nd:amerikanıschen Geschwister ‚angesichts der
unendlichen Heiligkeıit ottes TÜr die SUNd1- 5  utig die Gewalttätigkeıiten die
gen Vorkommnıisse, für die Ungerechtigkeıit lateinamerikanischen un: karıbischen
und d1ıe Gewalt‘ Vergebung bitten, Frauen anklagen, VOTLT em die, die den
wollen WI1IT mıiıt elıner inkulturierten Evange- Campesinas, Indigenas, Afroamerikanerın-
lisierung TNST machen.“ Das wird LICHE Miıgrantinnen und Arbeıteriınnen ZUgE-
dann 1m einzelnen aut die Indio-GeschwI1- Tügt werden, einschließlich derer, mi1t denen
ster, die afroamerikanischen Geschwister durch die Massenmedien ihre Würde
un! dıie Mestizen-Geschwister hın onkretl- verstoßen wird. (107)
sıert, wobel Cdie Selbstverpflichtung ausge- „Das Bewußtsein der Priester und der VE -

antwortlichen Lalen bilden, amı S1e diıesprochen WITrd, sıch „geENAUE Kenntniıs ihrer
Kulturen, ihrer Sprachen, ihrer alten reh- Frau 1n der kirchlichen Gemeinschaft und 1n
gıösen Ausdrucksformen und ihrer lebens- der Gesellschaft akzeptieren und wertschät-
wichtigen Gemeinschaftsstrukturen““* — ZC. un! WarLr nicht 1U  — mi1t Blick darauf,
werben SOWI1e jede Art VO  - „EthnozentrIis- W as S1e Lun, sondern VOT em 1M DA  1C
INUS, pastoralem Kolonlalismus der rassı]ı- aut das, W as S1e S1INd. “
scher Diskriminierung“ (diese Stichwörter M6n der Erziehung MNECUEC Sprache und Sym-
A UuSs der Vorlage Sind allerdings N1ıC woOort- bole kreieren, die nıcht länger cdie Betro{ffe-
lich, sehr wohl ber sinngemäß übernommen NenNn Objekten degradieren, sondern den
worden) abzulegen. Wert elnNnes un! elıner jeden als Person ernst

nehmen und die 1n den Erziehungsprogram-Zl der menschlichen Förderung der Eth-
nıen heißt dann noch „Um eiıner authen- 111e  . alle nhalte vermeilden, d1e die Frau dA1S-
ischen Förderung der Menschen wıllen kriminieren, indem ihre Würde un Iden-
moöOchte die ırche die Anstrengungen unter- 1La eingeschränkt WwITrd Kıs ı1st wichtiıg,
stutzen, die die Völker unternehmen, S uch über weibliche Führungskräfte VCI-

W1e S1e SINd, durch nationale un! internat1o- fügen unı die Prasenz der Frau ın der Orga-
nale Gesetze anerkannt werden, m1% nısatıon und Anımatıon der Evangelı-
eingeschränktem Recht autf das Land, aut sıerung 1n Lateinamerıka voranzubringen.
lihre eigenen Organısationen un! lebendigen |DS 1st notwendig, ıne Pastoral anzuregen,
kulturellen Bräuche, das Recht auf eın d1ie die Indigena-Frauen sozlal, ildungs-

mäßig und politisch OÖördert.“Leben gemäß ihrer eigenen Sprache und 1N-
Der Testfall für diese bemerkenswerten WPeX-Ter traditionellen Siıtten garantıeren und

ihnen elıner Bezıehung der vollen te wird se1ln daraut welst uch Sobriıno
Gleichheit mi1ıt allen Völkern der rde ın dem eingangs zıt1erten Beıtrag hın® ob
verhelfen. CL die lateinamerikanısche F (und N1ıC

11UL sıe! sich wirklich auft die Anderen hınRıchard weıst Recht ergänzend darauft
hin, dalß diesem Bereich der Inkulturation öfinet und VO.  } ıhnen lernen bereıt 1st,
des Kvangeliums 1n ıne befreite, MULTLL- W1e€e S1e hler programmatisch Tformuliert

hat Das 1st keineswegs einfach, wWw1e€eethnische un! plurikulturelle Gesellschaft,
die 11UT durch die betroffenen Subjekte El -

wirkt werden kann und darum ihre volle Vgl Rıchard, Diıie eschlüsse VO  - Aanto DO-
mıngo ın befreiungstheologischer Perspektive, 1n

rntz (Ee.), ©: 64-839, Des RZE
Burchardt, ın 46 (1992) 564 Vgl Sobrıno, C 47
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sich mögliıcherweise anhört. Denn ZU einen als unscheibare AÄAndere oft 2ın eXtremer Ar-
stehen dem noch innerhalb der Kirche tief- MULT leben MUSSEN. Gewissenserforschung ıst
sitzende Mentalıtäten und Strukturen enNT- ın allen UNSeren Ländern notwendig. red

Kolonialismus, Paternalismus, er1ı-
kalısmus und Sex1Smus. Zum anderen VEl - Empmpirisch-quantitative Analysen UN!
langt das über ıne entsprechende geistige qualitative Untersuchungen der Lebens-
un! strukturelle mkehr hınaus 1ıne Bereıt- lagen vDO Risıkogruppen
schaft und Fähigkeıit, sich auftf vollkommen e1t der der achtziger Jahre haben
Unbekanntes einzulassen. Was das heißt, hat Forschungen ZUTLC Armut 1ın der Schweiz

Suess einmal W1e€e folgt umrıssen: „Der nicht zuletzt durch kantonale der kommu-
Konflikt, der m1t der Option für den nde- nale Parlamente angestoßen Hochkon-
L  5 ın der Kirche ausbricht, wIird radikaler Junktur.‘ Zum eınen handelt sich dabe!]
se1ln als jener, den WIT 1mM Umifeld der Befrei- empirisch-quantitative und gesamt-
ungstheologie mi1t der Option für die Armen schwelizerisch angelegte TDe1lten w1e dieje-
erlebht haben Der ÄArme kann 1n den VeL- nıgen VO  5 Georges Enderle*® un! rıgıtte
schıedensten ystemen wohltätig abgefan- Buhmann®’, die einkommens- und Verm!
gen und klassenteilig integriert werden gensorlentierte Ansatze verfolgen. Dazu
Der Andere wıidersteht der Integration, die gehört uch eın VO. Schwelizerischen a11l0-
ıhn einem ‚Einheitschristen‘ machen wUur- nalfonds unterstiutizties Wissenschaftspro-
de Der Andere erinnert die Kırchen jekt. Eis zaählt wohl den umfTfangreichsten
ihr pfingstliches Versprechen pluraler (7@- Projekten, cdie dieser je finanziert hat. Vor-
schwisterlichkeıt. Er besteht nicht 1U  — aut aussichtlich soll 1mM Verlaufe des Jahres
der Teilung VO  S rot der Kirchentür, S0OM1- 1994 abgeschlossen werden.* Zum anderen
dern auf der Teilung des Kırchenraums ın legt 1ne e1. VO.  5 kantonalen Untersu-
differenzierte, kommunikative und selbstbe- chungen MOL, beisplelsweıise AaUus den anto-
tiımmte Zellen 66 7 Wo die Kirchen ler- en Basel-Stadt, Bern, St Gallen, Neuen-
He 1n solcher Offenheit den Anderen D@e- burg, Tessin und Wallis.
gegnen, machen S1e zugleich 1nNne immer t1e- Diese empirisch angelegten Projekte arbel-
fere Erfahrung VO Geheimnis ottes, das ten War m1 unterschiedlichen (politisch
als das „ganz Andere“ unter UuNs gegenwär- bzw ethisch bedingten) Armutsdefinitionen.
lıg ist.® Demzufolge schwankt uch dıe Anzahl der

als AL bestimmten Menschen. So bezifferte
Enderle die ahl der Armen für 1976 auft
400.000 (6,6 rozen und Buhmann fTür 1982
aut 570.000 (9,3 rozent). Die kantonale Ag
mutsstudie Au Neuenburg chätzt dıe ahl

110 otı
Eınen Überblick ZU. an der Armutsior-

Die unscheinbaren Anderen ALINEC schung bietet der Literaturbericht VO.  - eter Hara-

Frauen qQO, 1n Widerspruch, Z0, Juli 1992, 166-171
2 icherung des Ex1istenzminimums 1M nationalen

Die Schwelzer Caritasstudie ZUE  E un! internationalen Kontext. Eıne wirtschafitsethl-
sche Studie, Bern 1987Frauenarmuft Wohlstand un! Armut ın der SchweiZz, Grüsch

Man kann ımmMeT wıeder E mat Betroffen- 1983
Der Schweizerische Bundesrat beauftragte denheıt feststellen, Wıe einzelne Menschen 2ın Nationalfonds 19837 mi1t der Durchführung des Na-

UuUNSeTern 'all UVOT allem zahlreıiche alleiner- tionalen Forschungsprogrammes (NFP 29) „ Wan-
del der Lebensformen un: sozlale Sicherheit“ Dıiezehende UN Altere Frauen aufgrund ıhrer

Lebenssıiıtuation un ınfolge struktureller mi1t dieser Aufgabe etiraute kKxpertengruppe be-
schloß iıne Vorstudie, die den an der ForschungSchwääichen UuUNSeTEeTr Wohlstandsgesellschaft dokumentieren SOWI1E Wissenslücken un! HOor-
schungsdefizite aufzeigen sollte Jürg Sommer
Franco:s Höpflınger, andel der Lebensformen

DUCSS, Thesen ntkoloniısierung und Soli- un! sozlale Sicherheit 1n der Schwelz Forschungs-
darıtät, 1n Werkmappe 2-1 Münster STAn un! Wissenslücken, Grüsch 1989 Die 1M

26
(Christliıche Inıtiatıve Romero) 1991, 29-—21, hler Rahmen des NEP 2Q realisierende gesamt-

schweizerische Armutsstudie WwIrd VO. Berner
Vgl Sobrino, OF, Okonomieprofessor Robert Leu durchgeführt.
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der unterhalb des Existenzminimums e un:! dem Niveau der Lebensführung ın ZEe11-

benden Menschen auft Prozent, jene A US tralen Bereichen Wohnen, Bildung, Kon-
Basel auftf 15 Prozent (Gesamtschwelzerische SUu. SsoOz1lale Integration ä.) eın möglichst

umfassendes 1ıld der Lebenssituation VO  SSchätzungen gehen eute VO  5 600.000 ıs
1r Millionen Armen aus TOLZ methodisch armutsgefährdeten Bevölkerungsschichten
und politisch bedingter Differenzen ist Je- geben Bisher erschienene Studien behan-
doch fÜür alle empirischen Untersuchungen delten Problemgruppen W1e ohnungssu-
unbestritten, daß ın der Schweliz große Eiın- chende, durch Konsumkredite Verschuldete,
kommens- un! Vermögensunterschiede be- alleinstehende Männer der Frauen. uch
stehen Nach Buhmann erzielen die reich- die Carıtas-Studie „Arme Frauen 1n der
sten 10 Prozent der Bevölkerung Prozent Schwelz Ursachen, Zusammenhänge, Per-
der Eınkommenssumme, die armsten Pro- spektiven“‘, VO  - der 1mM folgenden ausführli-
ent hingegen bloß 1! Prozent 1el stärker her die ede seın Ssoll, gehört dieser
noch als bel den Eıiınkommen werden die zweıten Reihe VO  - qualitatıv orlentlierten
zialen Disparıtäten bel der Vermögensbil- Untersuchungen.
dung sichtbar: Die reichsten Prozent der

Die Carıtas-Studie „Arme Frauen ın derBevölkerung verfügen über Prozent er
Schweiz“Vermögenswerte, die Haälfte aller Eınwohne-

rınnen un Einwohner jedoch TE über fünf Der Schweizerische Katholische Frauen-
Prozent Es Sind Resultate, „dıe uUunNs her bund als Verbandsmitglied 1987
eın Entwicklungsland erınnern als eın der Generalversammlung der Carıtas
hochentwickeltes and mi1t elıner langen Schwelz den nirag eingereicht, daß 1mM
zialen Tradition“.>® en des Inlandprogrammes 1ıne Studie
Eıne zweıte Konvergenz 1Läßt iıch bel den g._ über Frauenarmut 1n der Schwelz erstel-
nannten Studien beobachten: Die Armut len sel Dıe Generalversammlung nahm den
stellt uch 1n der Schwelz keiın anO- ntrag d. un! 1n der Folge wurde die Ar-

für wissenschaftlicheINnen dar, und insofern darf nicht VO  } einer beitsgemeinschaft
AMNCUECN rmut“ gesprochen werden. Galten Sozilalforschung un! eratun;: Rüschlı-
ber bısher VOL allem Rentnerinnen un kon/Zürich) mi1t der Durchführung des Pro-
Rentner als Q, muß MNU.  . A  E Kenntnis g_ jekts betraut Eın Team VO.  S Expertinnen
OmIMMen werden, daß VOL allem aufgrund A US dem Frauenbund un der Carıtas begle1-
des wirtschaftlichen Strukturwandels und teie die Tbeıt un! formulijerte die entspre-
des Wandels der Lebensformen Neue Rısı- chenden Schlußfolgerungen.
kogruppen ex1istlieren: Teile der lohnabhän- IIıe Ergebnisse der Untersuchung beruhen
gıgen Bevölkerung, die 1U  S über eın geringes aut eıner vertraulıiıch durchgeführten Kr-
Eınkommen verfügen; Frauen, die 1mM Mer- mittlung der Lebenssituatıion VO.  b 47 () HFTau-
gleich den Maännern schlechter bezahlt m1T Mindereinkommen. Nicht 1ne QUaIl-
werden und wenı1ger qualifizierte Arbeiten 1LalLıve Analyse, die Aufschluß über dıe
ausführen mUSssen; äaltere Arbeitslose, die ahl verarmter Frauen gegeben a  e stand
keine Arbeit mehr finden und ausgesteuert 1M Zentrum der Untersuchung. Vielmehr 1n-
werden usw.® teresslierten dıe gENAUEXTEN Lebensumstände
In der olge wurde 1ne zweıte e1 VO  > dieser Frauen. Es gıing Fragen W1e Mıt
Untersuchungen inıtllert, die sich wenı1ger welchen Problemen haben S1e kämpf{ien?
miıt quantıtatıven, sondern stärker mi1t QUa- Wiıe 1äßt sich Ihre sozlale un wirtschaftli-

Welchelıtativen Aspekten der Armut auseinander- che Situatiıon charakterisieren?
setzten, indem S1e spezielle Riısıkogruppen Hilfsangebote benutzen Sie? Wıe SINd diese
und deren Lebenslagen analysıerten. Dabe!l Hilfsangebote bewerten? IIıie xpertin-
geht 1n erster Lıiınıe darum, Ure d1ie kon- NeEe:  5 achtetien darauf, daß d1ie detaillıerten
krete Beschreibung VO  - Lebensumständen Fragebogen geographisch (Deutschschweiz

Peter Füglistaler Manurıce Pedergnana, Wege und französischsprachige Schwei17z) Tel g—
eiıner sozlalen Schweiz Schweizerische Sozlalpoli-
tik ach dem TE 2000, Zürich 1993, ıe Untersuchung liegt 1ın wel Publikationsvarlı-

Vgl azu rıgıtte Buhmann Armut 1n der anten VOT, als ausführlicher wissenschaftlicher Be-

reichen Schweiz Eıne verdrängte Wirklichkeıit, r1C. un! als Zusammenfassung (Bezug (Carıtas
ScChweiZz, Löwenstraße S} CH-6002 Luzern)Zürich 1989, bes 683—94
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StIreut und daß Stadt-, and- und Bergreg10- Tätigkeit ausüben, die ihren Qualifikationen
1e  . angemessen berücksichtigt wurden. nicht entspricht. Nicht mangelnde Schulbil-
Außerdem ezog diıe Erhebung folgende dung, sondern tiefe ne mussen 1n vielen
ruppen VO  } Frauen e1in: Alleinerziıehende, Fällen als Ursache der erarmung angeSse-
Geschiedene, (alleinstehende) chwangere, hen werden. (r Prozent der Befragten Ww1e-
Ausländerinnen, Arbeıitslose und alleinste- S«  5 1ne atura derg 1nNne abgeschlos-
hende äaltere Frauen. Aufgrund der guten SCeTI1e Hochschulbildung auf!) Nıicht
Verteilung der Stichproben treffen die J a damıt eın zusätzliıcher Lohndruck entsteht,
gebnisse der Studie wohl aut den größten weil verheiratete Zweitverdienerinnen g..
e1l der mınderbemittelten Frauen 1ın der gen Alleinerziehende konkurrieren. Schließ-
Schweiz lich, gaben die Betroffenen Protokoll,

verunmöglıcht dıe gegenwartıige tundenor-
Unterhaltsansprüche, dıe nıcht erfüllt ganısatıon 1mM Kindergarten un:! ın der
werden Schule ıne regelmäßige Teilzeiıtarbeit Be-
A habe keine Sicherheiten, nıchts Krspar- züglich gee1gneter un! erschwinglicher
teS, meılıne Zukunft ist ungewiß“, formulierte Möglichkeiten der Kinderbetreuung wıeder-
ıne BTa AICh hof{fe, 1C werde nicht sech- herrscht eın eigentlicher otstand.®
zıg Jahre alt In der Jjetzıgen S1iıtuation lehe
ich VO der Hand ın den Uun! Oft stehe 1C Steigende Altersarmut wahrscheinlich
VOL eınem Abgrund.“ Dıie KFrau ist vlerz1g- DIie untragbaren Lebensbedingungen blei1i-
Jährig, geschieden und lebht alleın mıt iıhren ben allerdings nicht auf diıe Gegenwart un:!
wel Kındern Verdienst AaUS elner eil- die unmittelbare Zukunit beschränkt. S1e
zeıitstelle (10 Franken Stundenlohn! beträgt haben uch 1ne niedrige Altersrente Z
monatlıch 1.000 Franken Konsequenz. Das iınkommen alleinerz1le-
Das Zeugn1s STE für die ruppe der Jlein- hender Frauen ist ger1ıng, daß 1n vielen
erziehenden, die INmıt den allein- Fällen nicht mehr untier das Pensionskassen-
stehenden alteren Frauen stärksten VO.  > Obligatorium fällt Alleinerziehende miıt e1-
TI betrofifen sSind. Wiıe die Untersuchung e Kınd beisplelsweise haben aufgrund
elegt, verfügt jede vierte Frau über Nnier- der vorliegenden Untersuchung DPFO ona
haltsansprüche, die nicht erfüllt werden. durchschnittlich 1078 Franken ZAUL TG Verifü-
Der atier bzw Kxgatte verdient selbst gung asselDe gılt übrigens für alleinste-
wen1g. Er weıigert sıch, selinen Unterhalts- hende altere Frauen. TOLZ lebenslänglicher
pflichten nachzukommen, der schika- Berufsarbeit beziehen S1e gecn der tiefen
nıert selne rühere Partneriın, indem d1e Löhne OR DUG 1ne geringe ente Andere FrTrau-
geschuldeten eıtrage 1U unregelmäßig wlıederum erle1iden beträchtlich:! finanzı-
überweist. Hınzu kommt der Umstand, daß elle Einbußen, we1l ihnen die e1t der Kın-
UTC Scheidungen häufig weıt-, Ja 29a dererziehung der der Pflege und Betreuung
Driıttfamilien entstehen und das ınkommen VO  - Angehörigen bel der Altersversicherung
nicht ausreicht, mehrere Familien UNTer- nıcht als Erwerbszeit angerechnet
halten. Dıe Leidtragenden ind melstens diıe wıird
alleinerziehenden Frauen. Weıl die Truppe der Alleinerziehenden stark
Dıe wirtschafitlich schwilerige Lage dieser zunımm(%, wIird 1ın Zukunfit ebenfalls die A
Frauen erfährt 1ne entscheidende Verschär-
Tung durch die angespannte Situation auft

EerNeu:
Die Lage der Frauen aut dem Arbeitsmar. 1ST

Nachdem d1edem Wohnungsmarkt. egen der hohen schwieriger geworden.
1eten 1st nahezu unmöglıch, ıne prels- Schweiz 1n den vergangenen Jahrzehnten das Pro-

blem der Arbeitslosigkeit UrcC den Kxport „über-gunstige Wohnung finden. Oft nehmen S1Ee schüssiger“ ausländischer ıtskräfte umgehenunzumutbare Wohnverhältnisse der lange konnte, sS1e S1e sich 1U  5 (Juni mıiıt 160.000
Arbeitswege ın Kauf Erhöhter Streß un: Arbeitslosen (4,5 FOZeN konfrontiert Frauen

ber sSind eın Kon]unkturpu{ffer DUar excellence,steigende sozlale Isolatıon Sind die olge ebenso SInd S1e w1ıe er die ausländischen -
ber uch die Stellensuche WwIrd für alleiın- beitskräfte die ersten pIer des wirtschaftlichen

Strukturwandels (Wıe 1n anderen Industrielän-erziehende Frauen 200 Kreuzwegsg. Es fehlt
dern gıbt gegenwäaärtiıg uch 1n der Schwelz N1C.gee1gneten Teilzeitstellen, un! die Löhne
RE 1nNne vorübergehende, konjunkturelle, sondernsind niedrig. In der Regel mussen S1e 1ne 1NnNe anhaltende, stukturelle Arbeitslosigkeit.
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tersarmut weıter ansteıgen. DDıe Carıtas- äatıg se1n, ihre Kinder erziehen un Famili-
Studie hält dazu fest „VOor allem die heuti- enarbeıt eisten Zugleich ruht die ast
gen alleinerziehenden Frauen werden auf- saämtlıcher Entscheidungen ausschließlich
grund ihres mehrheitlich ehr schlechten auft ihren Schultern. uch diese nichtökono-
der gänzlich fehlenden Verdienstes uch 1n mischen Aspekte gehören ZU Teufelskreis
Zukunfit, wWenNnn S1e das Rentenalter erreicht derTI
haben werden, 1n tarkem Ausmalß} VO  5 Ar-
mut betroiffen se1ln. KFrauenarmut wIird Fın exıistenzsıcherndes
Iso keinestfalls mıiıt dem Verschwınden der Grundeimmkommen?
sogenannten Jahrgänge mı1t miınımalem Ren- Dıe Schlußfolgerungen der Carmtas-Unter-
tenanspruch abnehmen, sondern her suchung SINd eindeutig. HFrauenarmut ist eın
nehmen. €

strukturelles, gesellschaftliıch bedingtes
Problem. ıe wichtigste Ursache dafür bıl-

Verarmte Frauen führen eın unauffällıges
en

det die Tatsache, dalß die Existenzsicherung
der Frauen un! ihrer Kınder weitgehend

Nachdenklich stimmen muß, daß 1Ur eın g_ VO  - einem (männlichen) Ernährer abhängig
rınger e1ll der verarmten Hrauen die ihnen IST. Sowohl Arbeıtsmar als uch Sozlalle1i-
eigentlich zustehende Sozlalhilfe hbean- stungen bauen aut diesem tradıtionellen

Frauen- und Famıilienbild aut [IDıie Bnsprucht. Dafür 1st N1ıC sehr Unkenntnis
über die eigenen Rechte verantwortlich, wWwI1e eltern-Familıe, dıie uch ın der Schwelz 1M-
Cdie folgende Aussage eiıner 42]ährıiıgen g_. INer häufiger vorkommt, wird VO  S der g_

kaumschiedenen Frau, cdie mıi1t ihren dreı Kındern genwärtigen Sozialgesetzgebung
zusammenlebt, deutlich macht ‚Daß meıline berücksichtigt. Alleinerziehende HFrauen Ta
Eltern für uns bezahlen mUussen, 1Ur weıl len zwangsläufig Urec sämtliche Ma-
meın Exmann keine Alımente bezahlt. Daß schen des sozlalen etizes Hınzu ommt,
ich jeden onNna beim Sozlalamt VOISPIC- daß die Familienarbeit der Frauen weder g_
hen MU. Es elaste mich daß ich al sellschaftlich anerkannt noch ex1stenz-
hängıg bın VO.  } anderen Menschen.“ sichernd honorilert wird Vor diesem ınter-
Die cham, ber uch diıe ngst, daß das grun! gewinnt dıie ede VO  - der Femin1islie-
eld be1l Verwandten zurückgefordert WEelr’ - rung der TMU ihre Plausıibilıtät
den könnte, hält viele Frauen VO Gang IDıie Carıtas un der Frauenbund verpiflich-
den Sozlalinstitutionen ab 1C selten be- eien sich, cdie Erkenntnisse der Studie
klagen sich Frauen, daß ihrer S1ıtuation diskutieren un daraus die Konsequenzen
nıg der Sa kein Verständnıiıs entgegenge- für ihre weıltere Tätigkeıt abzuleıten. TYSIiE
bracht würde uch auft den Fürsorgeäm- Forderungen wurden ber bereıts formu-
tern. S1e müßten ihre Armut immer wieder liert.? SO heißt ın der Studie unter ande-
beweisen und 1nr gesamtes Privatleben aus- Lemn „ S 1st ıne sozlale Infrastruktur aufzu-
breiten Angesichts olcher Umstände 71e- bauen, die Frauen un Maäannern ermOg-

licht, Famıilıe un! Tbeıt verbinden.hen S1Ee VOL ihre Sıtuation nach Möglich-
keit verschleiern. [)ıes gilt besonders für Dafür mussen flexiblere, familienfreund-
Ausländerinnen. TOLZ Schwangerschaft und ichere Arbeitsstellen geschaffen SOWI1Ee al
Kleinkindern verbergen S1e ihre Hilfsbedürtf- gangserleichterungen TÜr HFrauen qualifi-
tigkeit und nehmen unmenschliche ela- zierten Berufen, Lohngleichheıit un! iınder-

betreuungs-Einrichtungen realisıert WeL-stungen 1n Kauf AaUS ngst, den Arbeitsplatz
un! die Aufenthaltsbewilligung verlieren. den DDıie spontane Hiılfe VO.  b Mensch
In den melsten Fällen 1st Frauenarmut des- Mensch muß gefördert un unterstutzt WL -

halb außerlich Nur schwer erkennbar. Ver- den, der Zugang Hilfeangeboten ist —

armte Frauen führen eın diskretes Leben leichtern, Krauen mussen über ihre Rechte
S1ie fallen nicht auft twa durch Obdachlo- un! Ansprüche besser informiert werden.“
sigkeit der Verwahrlosung. Der Preıis i1st Dem au des Sozialversicherungs-
Ireilich hoch 1ı1ele der Befragten leiden

Vgl uch Carıtas Schwelz SchweizerischereNOormMen psychischen Problemen, ngst- Katholischer Frauenbund, Familien-Realität. IMS-
Zzuständen und Depressionen. S1e fühlen sich kussi1onspapler familienpolitischen Fragen 1mM
ständig überfordert: S1e muUussen erwerbs- Zusammenhang m1T Frauenarmutft, Luzern 1991
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Systems mıiıt der konsequenten Gleichstel- „Maıt einem chımmMme. möchte ıch Strand
lung VO  _ Mann und Frau SOWI1E mi1t mehr —DO'  S Kalıforni:en ıN den Sonnenaufgang re1ı-
Flex1iıbilıität gegenüber unterschiedlichen ten nete hab ıch nıcht, und deshalb ınd
Lebensiormen (0)000888 Iso eın zentraler alle meıne Traume Schäume. e’ du, das
Stellenwert Darüber hinaus Törderte die N Leben es Läuft NUuTr über nete,
Carıtas e1t Begınn der neunzıger Jahre die un IC hab nıchts 2ın der Tasche.
Diskussion diıe Einführung elNes CX1- enny, heißt der Mann, der eute 1M
stenzsıchernden Grundeinkommens. !® hne Strafvollzug OTEZ: un: 1MmM wesentlichen VO  z
die Form selner konkreten Ausgestaltung Taumen lebt Er S1UZ hier 1 nast, weıl
präjudizieren, tendiert S1e einem 1ın der ugus 19992 ın Lichtenhagen mıi1t E1-
Verfassung verankerten, einklagbaren ec er Gaspistole aut einen Polızisten geschos-
aut eın Eixistenzminımum. amı so[1 SE  } hat. eNnNYy 1st stolz darauf, eın Rechter
mindest ıne teilweise Entkoppelung VO. sSe1IN.
Lohnarbeit und Existenzsicherung ange- „NG klar hab IC auf dıe Scheihnhbullen g-strebt werden. em gınge darum, L@1- schossen, un Wenn ıch wıeder rauskomme,
stungen entschädigen, dıe eute N1C als schlag ıch S$2Ce tot
solche anerkannt bzw unentgeltlich erledigt eNNY hat jede enge Wut 1M auc Da-werden: Haus- und Familienarbeit, Erzle-
ungs- und Betreuungsarbeıt. mals, als ennYy noch Bernhard hieß und bel

der FDJ Subbotniks mitgemacht hatte, weıl
Es kommt indessen darauft d dalß die Di1is- das sSeın mußte gecCh des Zeugn1sses, da
kussıon dıe konkrete Ausgestaltung, die

WarTl noch hbe]l selnen Eiltern Bevor JetzFınanzlıerung und dıie politische Durchsetz- ın den NnNnas mußte, wohnte 1n Rostock ın
barkeıt e1INes ex1ıstenzsıchernden Girundein-
kommens vermehrt unter den Aspekten der Abrißhäusern der mal be]l Kumpels.

„Weıßt du, 1W0enNn IN  S selhbher keıine ude hatDringlichkeıit un!: der Machbarkeit geführt und keine nete, dann hat MA  = ben WutWwIrd. DIie Carıtas wıll ın dieser Perspektive Meıne Lehre hın ıch [0S, weıl der Betriıebmıt Hılfe einer breıit abgestützten Arbeits-
Pleıte gemacht hat, und Arbeıiıten gehen ıstkonkrete Modelle der sozlalen Siche-

rung entwickeln. Scheizße. 16m al hab ıch mıch beworben, ber
NUÜU ıst Schluß, ıch kannn Mır meıne nete
uch anders beschaffen.
eNNY hat mi1t der Gaspistole geschossen.
Nur noch Gewalt, meınt © kann ihmChristian Döring weiıterhelfen.

Eınftach totschlagen „An der anzen Scheiße hıer ınd Adıe Ka-

Auszüge au  N einem Gesprächsprotokoll nacker schuld. SN2e sollen abhauen, dann
reicht s auch für urNs Deutsche. Dann habenmıiıt einem Rechtsradikalen
alle 2ınNe Wohnung, alle haben ıne rTbeıt

Was geht 2ın e1nem jungen Menschen UOT, der un netie Und WeReNnN dıe Ausländer-
ıch rechtsradıkales Gedankengut angee1g- schweıne NIC frevwillıg gehen, dann schla-
net, ıch entsprechenden Gruppen aNnge- geT Wr solange Z hıs s$ıe gehen. der LTr
schlossen un iıch grundsätzlıch auf gewalt- schlagen noch mehr OL
UuMe Auseinandersetzung mı1t den Anderen, ennNYy glaubt N1C einen Trugschluß ın
den Fremden, den Asylanten eingestellt hat? selner Lebensphilosophie. Hur 1' ist dies
Die Gesprächsnotizen zeıgen auf, WE ehr
dıe Herkunft und dıe Lebenssıituation Realıität, Tatsache und MU. bıs Z 1ltTteren

nde durchgekämpft werden.solch radıkalem Anderssein hinführen kKön-
en red „Ich hın nıcht für dıe Vermischung der Kas-

57L Für NSeTEe Weıber ınd 102r zuständıg.
Wır mMmuUSsSeEN hıer endlıich gründlich durch-

10 okumentiert 1n Carıtas Schweiz, Fixistenz-
sicherndes Grundeinkommen? Tagungsbericht, greıfen.
Luzern 1991; Carıtas SchweiZz, DIie icherung der Wenn INa  5 eNNY zuhört, könnte INa  D ihn
Ex1istenz ist e1nNn Menschenrecht IDDIie Diskussion
eın ex1istenzsicherndes Grundeinkommen eın miı1t eiınem Wahlkampfredner verwechseln.

Er äalt das {Üür richtig, W ds> sagl, un! VOL

erın 1992
Überblick und weiterführende Überlegungen, I5=

em tut uch DiIies ist sicher der
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große Unterschied zwıschen 1ıhm un: uNnse- mıiıt den Lebensverhältnissen abfin-
reinl Politikern den, anfireunden. S1e mussen Ss1e annehmen
„Unsere Politiker, das ınd doch alles Fla- un! VOTLT allem versuchen, damıt leben ler-
schen, reden und sabbeln ın den T’ag hıneıin 116e  z

und kassıeren AaTur noch dıe große nete Generationen VO  - DDK-Bürgern haben nlıe
FÜr dıe sınd Wr Ja doch bloß Adıe Schläger. eiwas anderes erlebt, als ständig bevormun-
SO o1ınen WwW1ıEe Adolf brauchen WwW1r. Der wuhte det werden. Kıgene Entscheidungen
wenıgstens, WAsSs wollte. Der hat nıcht GgE- LE  > nıe erwünscht;: wurden S1e dennoch g_
labert, sondern WasSs geschafft. Da jeder troffen, INa  s 1ın der ständigen Gefahr,
se1ıne YTbeıt. Bekanntschaft miıt Stası-Mitarbeitern
Wiıe weitergehen soll, we1ıß ennNYy nıcht machen.
107  u Wenn AaUuSs dem Neustrelitzer nas 1ele, cie heute keine Perspektive TÜr sıiıch
entlassen wIrd, dann geht ST mal wieder mehr sehen, die keine Arbeit mehr haben,
1n die Rostocker Keller, nennt die AD die nicht das große eld haben un VOL al
rißhäuser. enNnNYy will, daß keıin Ausländer lem die uch die Eltern und Lehrer täglıch
mehr 1n Deutschland lebt Er meınt, WEeNnNn sehen, die sich Z e1l 1n Sekundenschnel-
das erreicht ware, dann waren alle TODIemMe le angepaßt aben, reagleren mi1t Aggress10-
gelöst. Nell. S1e S1INd völlıg haltlos, weil alleingelas-
„Na klar, 1LUT der Scheißer gen hın ıch SCIL, darüber SINd S1e AU! S1e finden keine
doch ım NAaSs Ich habe wenıgstens Gesprächspartner, S1Ee haben ben 95  ULr noch
gekämpft, die, dıe riıchtıg ın Lichtenhagen Wut 1 Bauch‘“

Und 1n dieser Sekunde n wleder einmalwohnen, haben doch NUÜ geklatscht. Ihre
Fınger haben s$ıe ıch nıcht dreck1ıg gemacht. etiwas typisch Menschliches Tage |DS wIıird
Ich habe sovıel Waut ım Bauch, weıßt du? Ich jemand gesucht, dem INa  » selne Wult her-
sıtze hıer und komm Nn2IC Au Wenn ıch auslassen kann, INa  m zeıgen kann: ist
rauskomme, schlag IC sSıe alle LOTt. jemand noch schwächer als ich Besonders

Ausländer un Asylanten, 1n zunehmendem
Bestandsaufnahme Maße ber uch Behinderte un eigentlich

alle, die anders sSind, Sind 1ın den ugen vle-Vielleicht mag sich Jetz jemand Iragen: Wiıe
kann möglich se1ın, daß eın Junger Mann ler die „geeıgneten Sündenböcke“.
VO:  w 19 Jahren geblendet se1lın kann VO  5 @e1-

Wıe einfachner Ideologie? Wıe kann heute, nde
des Jahrhunderts, jemand fertigbringen, Wenn ich 1mM Frühling meıline Blumen pflan-
Menschen autf direkte Weılse ZU. oten Z dann erwarte ich, daß S1e gerade wachsen
VOo  S „Anderen“ autfzufordern? Wiıe we1ılt muß un! viele Blüten bringen
eın Mensch m1 sıch selhber un mıt selner 'Tun Ss1e's nicht, omMm auft den (jäartner
Umwelt se1n, WeNnn siıch ZU. Morden . W as weılıter geschieht: Vielleicht nımmt
tellen 1äßt? einen Stab un:! bindet die nıcht gerade-
An dieser Stelle mMuUu. ganz eindeutig gesagt gewachsene Pflanze wıleder hoch Dıiıeser
werden: Lichtenhagen und Neustrelitz sSind Stab ıchtet dıe Pflanze wieder auf un gıibt
Trte auf ehemaligem DDR-Gebiet Dıeser 1nr Halt
Satz soll und kann nıchts entschuldigen, Manche (‚jartner reißen die krummen, UuNnNanl-

soll uch NnıC die Meınung aufkommen las- sehnlichen Pflanzen AUS dem Erdboden her-
SCN, daß Rechte 1Ur ın den Bundes- AUS un weritfen S1e weg
ländern g1ıbt Dıieser Satz soll ber das AN- Pflanzen ind keine Menschen, ber uch S1e
genmerk auf die me1lner Ansıcht nach wich- wachsen gerade 1ın „Reih un GChed-, und
tıgste Entstehungsursache der Jetzıgen fallen qals einzelne ın eliner Gruppe nıcht auf,
rechtsradikalen Szene lenken der S1Ee wachsen schief und fallen „  UuS dem

Rahmen“.Die ehemaligen DDKR-Bürger wurden quası
über aCcC VO  > einem Fixtrem 1n das andere Wiıe einfach das alles klingt, ber w1e brutal
StUrz Nach Jahrzehntelanger Bevormun- sieht dıie tägliche Realıtäat ın unsSeTelN Garten

au Im irdiıschen arten un unNnseTell vielendung, dem, Wenn uch auf weıten Strecken
Ireiheitsraubenden, Behütet-Seln, muUussen Blumengärten wird täglich gemordet

undS1e sıch Jetz VO.  5 eiıner Sekunde ZU  S anderen
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1SINd WI1T Menschen, un:! Gott hat uns Nur be]l uns Menschen legt C ob WI1Tr Wel-
terhin ıne Menschenklasse neben unNns haben„über es andere gestellt‘. Denken WIT

noch daran? Eigentlich könnte es ganz wollen, die WIT „mal gar nicht sehen, mal als
anders Se1N. unnutz bezeichnen der mal auf S1Ee e1IN-
Wie einfach das alles klingt schlagen, weıl S1e Ja SOW1eS0 1imMmMer Schuld

haben‘“
uswege nıcht mehr als Versuche
Wenn INa  - heute rechtsradikalen Jugendli- Schlechte Erfahrungen
hen begegnet, 1st außerst schwierig, anchma kommen LMSEeIEC Gespräche 1Ns
Hilfe denken Besucht INa  n S1e 1m nast, Stocken. Zeıitweıilıg läuft nıichts mehr. eNNYy

fühlt iıch scheinbar wohl 1n der Rolle desmuß INa  - darauft gefaßt se1n, auch mal aus-

zurfliegen. brutalen Schlägers.
Es g1ibt eute Jugendliche, die das offene „  er du, gleiıch nach der Maueröffnung
Gespräch mıteinander noch gar NIC als WTr IC oft hber meıner ante 2ın Hamburg.
Hilfe für sich entdeckt en,; dıie gar N1ıC Nıcht der ante geT, dıe Alte ıst do0f,
einzuschätzen vermogen, welche Erleichte- ber sSıe 2Ne Ganz süße atze Wır hHha-
rung bringen kann, über se1INeEe derzeitige hben stundenlang mıteimander gesprelt. Als
S1ıtuation offen ın Gesprächen erzählen. dıe atze unge bekam, wollte ıch gern NS
Wenn S1e allerdings einmal entidecCc Na- abhaben. Als ıch dann kam, hatte meıInNE
ben, dann reden S1e zunächst w1e eın „ Was- ante alle oten lassen. Dann hın ıch ıNS
erfall‘ Diıies ist sehr wichtig. Tierheim gefahren un hab MT meınen
Wenn S1Ee dann 1mMm zweıten Schritt uch noch Bernhard geholt, eiınen kleinen, noch Ganz
bereit Sind, anderen zuzuhören, andere Me1l- Jungen errıer. Das WT der schwäüächste I’ypD
nungen neben der ihrigen stehenzulassen, da (1anz alleın saß ın der hıntersten cke
dann haben WI1Tr mıt bereits freien ange- des Z,wıingers. Da hab 21C. dann ıhm g..
bundenen Menschenp{flanzen tun. Sagt. ‚Na, du Schwein, hast wohl uch
Iıese etzten beıden Absätze S1iNnd 1n der keınen mehr, 1Was? Dann komm INA  S

Realıtät schwersten me1lstern. ancn- mıl CCLk

mal dauert Wochen, onate der uch Beron erzählt noch lange. Ich höre ehn-
Jahre Man wird uch die Erfahrung machen sucht nach Bernhard heraus. Bernhard

nannte seınen Hund, un! Bernhard habenmussen, daß vıele ganz einfach „nicht wol-
len  “ Kur miıch heißt dıes allerdings: daß S1Ee ıhn sSe1nNe Eiltern einma|l taufen lassen. eute
1n ihrer Jetzıgen ganz konkreten Lebens- wollen sS1e VO.  } ihm nıchts mehr w1]ssen. Und
sıtuatıon nicht anders können. eNNY mag selne Eltern uch nicht
Ich gehe 1n diesem Beıtrag ganz bewußt mehr.
nıcht auf dıe Gesellschaft e1n, 1ın der WI1Tr „Wer seıinen ohn rausschme1ßt, der kann
Menschen DU einmal en mussen. Of{ft- nıcht verlangen, daß der se1ne ern lıebt.
mals werden Jugendliche Straftätern, Ich MAaQ dıe Menschen nıcht mehr. FÜr dıe
we1ll die Gesellschaft nicht geschafft hat, ınd Wr doch bloß alle dıe Schläger, un WEeTr

S1€e davor bewahren. Wır Menschen Sind mMag mıch denn schon? Niemand!“
diese Gesellschaft, un: deswegen ede ich Fur eNNY 1st es gelaufen. HoffnungSs-
Lieber VO: uns Menschen. Wenn WI1T Men- schimmer g1bt 1n selnen ugen nicht
schen mehr menschlicheres Interesse den mehr. Das berühmte Licht Hor1zont
sogenannten Anderen zeıgen würden, w1ıe- kann nicht entdecken. Irgendwann einmal
vıel könnte da bewegt werden! Wıe schnell hat ennNYy erzählt, daß miıt einem weißen
könnten WI1r entdecken, daß Leben Pferd Strand VO  5 Kalifornien 1n den
viel reicher und bunter werden würde, WeNnN Sonnenau{fgang reıten möchte eiz erinne-
WI1Tr die Anderen wirklich 1n NSeTe esell- IC ihn wlieder daran. Benny schaut mich
schaft hineinlassen würden. Seine ugen werden naß, schnell dreht
Leider 1äßt die Gesellschaft der WwI1Tr Men- er sSıeh um : .
schen (?) dies ZUE eıt sehr oft nicht Z un!: „Glaudst du, ıch fınd das es okay? ber
deshalb gibt viele Andere, Haltlose, die IWAas soll ıch denn machen? Ich finde alles
sich Sündenböcke suchen mUussen, ihren U otzen Tun kann IN  S Ia doch nıchts,
TUS über diese Gesellschaft loszuwerden. und zuhören kann uch keıiner.
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Hintergrund versuchten 1n den etzten Jah-
LeN diesbezüglich eın Klıma des dAifferen-
zierteren gegenseltigen Wahrnehmens und
Schritte dialogischer Praxıs a  egen, VOL
allem 1n VO  - verschiledentlicher kirchlicherNorbert Hıntersteiner
und polıtischer Öffentlichkeit motıivlerten

Die unvertraute Andere, der iremde und durchgeführten Prozessen mi1t Betro{ffe-
Vertraute CI dreimonatiges „Sozlales Seminar“ mi1t

einem chwerpunkt „Sltuatıon der uslän-Gespräche islamisch-c  ıstlicher Eihe- derInnen 1n Hallein“, „Frauen begegnen1M Rahmen dialogischer Praxıs KFrauen“ (Fest VO.  b türkıschen, Jugoslawı1-ın Hallein/Österreich schen un: Osterreichischen Frauen), mme
Im folgenden wırd. DO'  - den Bemühungen projekte W1e€e „Ausländerintegration Be1-
berichtet, 2ın eıiner Stadt maıt einem großen sple. Halleiın“ SOWI1E eın Schulfilm Z ast
Ausländeranteil, davon hesonders »2elen bel Freunden: Islamı * Sprachkurse „LUr-
muslımıschen Türken, Chrıtte dialogischer kisch-Deutsch“, Diskussionsprozesse e1-

NenNn „AusländerInnenbeirat“ 1n der Stadtge-Praxıs ANZUTEGEN, dem Anlıegen e1iner
vorurteılsfrezen Begegnung etwas näherzu- meıinde, Vorbereitung e1Nes Ausbildungs-
kommen. Dies gelang über relıgronsverschie- kurses für interküulturelle Anımatıon 1n Be-
dene Ehepnpaare, dıe ıch Jetz regelmäßıg rieben un:! Arbeitswelt und das Jährliche
trejffen un (1LUS deren Gesprächen Aussagen Stadtfiest, dem die TürkInnen einem
über dıe verschıedensten Probleme wıeder- Tag eın Kulturprogramm gestalten und cieS e Ca e &l a gegeben werden. red Plätze der Stadt betanzen. Siıcher Siınd das

1U  — Anfänge, WEeln INa  S sich die Vollzüge
der Ausländer- bzw„ Vorurteilsfreie Begegnung m1T Muslimen 797 Grenzkonzepte 4“

voraussetzen der gar postulieren wollen, Fremdenftfeindlichkeit aut der einen e1te
hat sich als realıtätsfern und illusorisch EL — und Wohn- und Lebenskolonien autf der
wlesen. Europäische TYTısten erfahren Mus- deren e1te VOL ugen hält
lime als Angehörige elıner anderen atıon, Die Halleın dürfte nach offiziellen
einer anderen Sprachgruppe, elıner anderen Angaben (Stand die verhältnıs-
Kulturgemeinschaft, elner anderen sozlalen mäßig melsten Muslime VO  5 den OÖösterreich1-
Schicht und schließlich uch elner anderen schen Städten haben VO  - den Fa
Religion.“! Abgesehen VO  - manıiıfesten poli- wohnerInnen (davon SINd 3136 Auslän-
tischen, gesetzlichen, sozlalen, psychologi1- derInnen, 15,9% der Bevölkerung)
schen Barrieren und Konfilikten, pragen rel1ı- en 10401 „1slamisch“ als Relıgıionsbe-
g1ös-kulturell bedingte Wertvorstellungen kenntnis angegeben Z 6 vgl dazu Vall-

Grenzmuster, Hemmschwellen und MOg- gelische ChristInnen 3,6%) Dıe Haupther-
lichkeiten der Begegnung mıi1t den Fremden kunftsländer islamıscher Gastarbeiter(famıi-
bzw. Anderen und des Zusammenlebens VOoO  - lien) 1ın Halleın SINd die Türke1 (1.114), das
Menschen unterschiedlicher Kulturen uch ehemalıge Jugoslawıen und kaum d1ie
ın elner Stadt WwW1e Halleın 1n Österreich. Die nordafriıkanischen Länder (2) Diese S1ituati-
vlelfältige konkrete Einübung 1n eın pra uch Bild, Leben un! Plätze der
siıchtiges Bewußtsein darüber WwIrd uch 1ne mıt Ihr öffentliches relı1g1öses Leben
Voraussetzung se1ın für Kirchengemeinden gestalten Muslime 1n derzeıt wel (ehemals
und PastoralarbeiterInnen, WenNnn S1e pasto- el Moscheen (Gebetsräume). INOLZ viel-
rale Schritte interkulturellen bzw inter- fältiger Wohnungs-, Arbeıits-, Sozlalproble-
religiösen KEntwicklungs- un! Anımatlons- SOWI1Ee ghettoisierender kultureller und
DVTrOzZessen 1ın iıhren eigenen Reihen SOWI1E ın sprachlicher Barrıeren geschieht 1mM Alltag
der gesellschaftlichen OÖffentlichkeit seizen unfier Muslimen und ChristInnen VO  5 Hal-
MOchten lein e1n meılst unreflektierter „Dıialog des
Erste Basısbildungsprozesse aut sozlalpoli- Lebens“. Dies bewußtgemacht, brachte 1M
Uschem un:! kulturellem bzw rel1ig1ıösem Pastoralteam d1e Notwendigkeıit, Überle-
* Barbara uber, Kirchengemeinden und ihre Vgl arl ESSMmann, Das en der Moslems 1n
Muslimischen Nachbarn, 1n TIhPQ 140 (1992) 39706 Famıilie un! Schule, eb S06—-3724
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gungen für Religionsgespräche DZw. 1nNne tTur un: Relıgıon des/der Anderen nachzu-
dialogische Praxıs anzustellen. denken. So kam dazu, daß S1e die Eıinla-
Ersten Begegnungen un! Gesprächen miıt denden wurden für andere ihnen bekannte
den Le1iıtern der drei islamiıschen ( ‚e meiınden musliımisch-christliche Paare. Auf „NeuUtra- ' A V AA A O . N U n
1M Jahre folgte 1mM Jäanner 1999 1n lem Platze:. 1ın der Arbeiterkammer, trafen
Zusammenarbeit mıiıt der Kontaktstelle für sich 1mM November 19992 mıt Neugı1er und
Weltreligionen der Österreichischen Bı- OTS1IC erstmals sechs Paare (meist Arbei-
schofifskonferenz ein ganztägıger Studientag terInnen) A Kennenlernen und Aus- _> P“
für iwa 4.() MultiplikatorInnen des öffentli- tausch: aufgeregtes Erzählen über ihre Ver-
chen, politischen und kiırchlichen Lebens schiedensten Erfahrungen, Bereicherungen
Z Thema „Religionen mühen sich und Konflikte aufgrund bzw 1ın ihrer religi-
Verständnis: Islam un! Christentum“. Zwar onsverschiedenen und bikulturellen Ehe
wurde durch die Teilnahme VO  5 ein1ıgen Und die gemeınsame Anwesenheit VO Re-
Muslıimen un! islamıschen Religionslehrern prasentanten VO  z Islam und Christentum
dieser öffentliche Schritt Wahrgenommen‚ und die dialogbereite Gesprächsmöglichkeit
doch blieh 1ıne Antwort der islamischen (ze- wurde als wohltuende Neuheit erlebt Dieser
meinden weıtgehend Aaus Der VO  5 beiden angeregte Austausch Lührte dazu, daß WIr
Se1iten geäußerte Wunsch elıner interrelig1ö- über das Stadtamt die Versendung elıner 1n
SE  - C}esprächsgruppe fand wohl aufgrund Türkisch-Deutsch verfaßten Eınladung
VO. Angsten, gegenseıtiger Vorurteilsbela- alle 1n der Stadt regıstrıerten muslimisch-
denheit und Unkenntnis der je anderen Kul- christlichen Ehepaare bewerkstelligten. ©D=-

wohl das Stadtamt Halleın AT VO  - acht -LUr bzw Relıgion keine Realısierung.
Tst auft persönlicher Lebensebene stattfin- gıstrıerten Paaren weiß, wußten WIT —
dende vertrauensbildende Prozesse ührten INen VO.  s fünfzehn.©
dazu, daß eın mittlerweile ZU. Freund g_ In monatlıchen Treifen kam ZAUE welıteren
wordener i1slamischer Religionslehrer VO  - Austausch über gemachte Erfahrungen miı1t
Halleın und 1C als christlicher Pastoralar- Religion und Relıgionsvertretern, über Stel-
beiter UunNSs nach möglichen Orten tiefer isla- enwert und Kinschätzung relig1onsver-
misch-christlicher Begegnung 1mM „Dialog schiedener hen 1ın den beiden Relıgıonen
des Lebens“ fragten. Wır entschıeden UNs, Islam un! Christentum, über das Verhältnis
mi1ıt uNnserer rage auf die ucCc gehen be1l VO  5 Kultur un: Religion, über bestimmte
„muslimisch-christlichen Ehepaaren‘‘*. Themen der Jeweiligen Religion, über cıe
Mıt eiINem UunNs beilden bekannten rel1g1ons- Rollenbilder ın den Beziehungen aufgrundverschledenen Ehepaar, VO  S Beruf utome- ihrer rel1g1ösen Traditionen, über ngste,
chanıker un: Lehrerin, tauschten WI1T Möglichkeiten un! Konfilikte 1ın elner bikul-
Anliegen aus Von uNnserTrenm Interesse für sS1e turellen Ehe, über Bereicherungen und Be-
und unNnserer Zuwendung ere  5 begann hinderungen (bzw Verhinderungen) durch
unter dem „Relıgıon deine und me1l- die Relıgion des/der Anderen, über die
ne  06 unter uUunNs eın espräch: Von VeLr - Schwierigkeit der relig1ösen Kindererzlie-
suchten S1e sich ihrer religiösen Herkunft hung us
vergewIlssern, üuber die gemachten Erfahrun-
gen un! Verständigungen hinsichtlich Kul- Im Jolgenden sollen Aussagen (1LUS teilneh-

merorıentierten Protokollen fragmentarisch
Rıchard Schwarzenauer, Aspekte (1LUS dem Leben un Gespräch derYSIiEe Begegnungen muslımısch-christlichen Ehepaare UTL-zwıschen Muslımen un! Tısten 1n Hallein, 1n

Okumenische Informationen Salzburg (1992), schaulichen:

OLLVIE VO.:  - diesbezüglichen Erfahrungen 1n „ WS 1st festzuhalten, daß die Traditionen
Tankreich vgl die Prozesse der Groupe des FOoy- un!: Schriften der Religionen die Bıldung E1-
eTrs Islamo-Chretiens ayod, G’ihislaine ei Hoce-
ıne, Accueillir la diflference SE1IN des couples 1S5-

Ner islamisch-christlichen Ehe N1ıC ın glel-
lamo-chretiens (unveröffentlicht):; SOW1e VO.  - der
Lektüre VOTl Manuskripten theologischer Prosa, die AT Problematik eliner statistischen Erfaßbarkeı a A  SEdie 1e eiıner uslima un! eines Christen VOL VO  - christlich-islamischen Ehen uber, Die
dem Hintergrund der Religionsgemeinschaften christlich-islamische Ehe Aus der Praxıs Trianh-
ZU ema hat Ulrich Schoen, Der echste Zug N tür die Praxıis, 1bedo-Texte D (1984),(unveröffentlich A 1T
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cher Weise verstehen. Während die katholi- ben dem Koran STE Und die estie der De1l-
sche Hierarchie nach außen hin Reservlert- den Gemeinschaften werden ebenso 1n der
heıt zeigt, sicherlich N1ıC aufgrund ihrer Familie gefeiert. Wenngleich dıe kleineren
Schriften ers 1mM Islam cie elrat elıner islamiıschen estie aufgrund des weniıg unter-
Muslima mi1t einem Nıiıchtmuslimen ist 1n e1- stützenden sozlologiıschen Kontextes un!
ner Sure untersagt. Wenngleich eUeTe theo- manchmal uch aufgrund des Fehlens des
logische Schulen SCN,; daß das Verbot islamischen Kalenders auf dem and häufig
nicht absolut ist und das Wichtigste, daß vergessen werden. C6

gläubig 1St, 1st die islamische TITradıtion „Kündigt sich eın Kınd d 1st die Wahl des
streng diese Art der Verbindung. IDa- Vornamens NIıC immer einfach. Meıstens
her bleibt TÜr 1ıne Muslıma die Schwieri1g- 1st eın islamiıscher OoOrname m1t okzıden-
keıt, N1ıC anders leben können, als 1LUFr alem Wohlklang, der gewählt wird ancn-
ihrem Gew1ssen VOL Gott Lolgen TOLZ mal wIird eın zusammengesetzter Oorname
aller Verbote. Fuür 1ne Muslıma kommt 1n bevorzugt, jede Komponente einen
fast allen Fällen, zumındest Begınn elner der beiden Ursprünge auswelst. Das hat denSE ı d c G l E aan
religionsverschiedenen Ehe, eın entschel1- Vorteil der Geschmeidigkeit 1n der Namens-
dender Konflikt mıiıt der Familie, der mıtun- neNNunNg des Kindes 1n der Famiuilie, bel
ter sehr schmerzhafit ausgetiragen WITd.“ Freunden, bel sozlalen Kontakten und fÜür
„Abgesehen VO den Widerständen un das Kınd selbs
Ängsten der betreffenden Famıilıen, die „Soll INa  ® die Taufe, die Beschneidung
beruhigen gilt, War das Verstehen der Famı- denken, solange die ınder eın sind?
lie des/der Anderen für alle 1ıne erste Während die Beschne1dung tatsächlich eın
Schwierigkeit, we1l der Dialog AU: inguilst1- eın sozlaler Akt ist (ein Zeichen der Her-
schen Gründen nıcht immer möglich i1st. kunft AaUus elner bestimmten Gesellschaft)
ber das Wichtige entzieht siıch den WOr- und keinesfalls 1NnNe Verpilichtung 1mM Her-
tern,; un! findet sıch 1immer ıne Person ZICH,, ist das nicht der all bel der Taufe
(nicht unbedingt der Partner), die über- Diıiese ist ıne Verpflichtung 1M Inneren der
nımmt, 1ıne Verbindung zwıschen dem/der christlichen Gemeinschaft. Zudem kann S1€e
Fremden un dem laufenden espräc her- gleich welchen Alters vorgenomMmM werden.
zustellen. Nur weniıge der Oösterreichischen Daraus folgt, daß das islamisch-christliche
PartnerInnen beherrschen die turkısche Paar fast immer die Taufe ausschließt. ber
Sprache Dennoch ist den me1lsten wıich- N1C die Beschneidung, diıe N1ıC den
t1g) regelmäßig die Schwiegerfamilie be- Aspekt der katholischen Überzeugung be-
suchen. C4 einträchtigt (Jesus Wal beschnitten) un! dıie
„Die iıslamisch-christlichen Paare nehmen melstens 1nNne ganz besondere Freude {Ür cdie
Tast immer die EBßgewohnheiten, die KRezepte türkısche Familie darstellt anche Paare
des/der Anderen . zusätzlich den eıge- en dennoch vorgeZogen, ihren Söhnen
HCH, un! integrieren 1M Wohnraum Elemen- jedes nutzlose e1ld ersparen.“
LE des Schmuckes un! der Dekoration VO „Im allgemeinen mMaCcC das Kınd schon sehr
and des Anderen, selen S1e religiöser Art bald Bekanntschaft m1T dem entiernten
der nıcht.“ Land, das me1lst 1n der ersten eıt i1deal1-
„Natürlich ziert sich die Toleranz 1mM rel1g1ö- s1ıert (es ist das and der Ferien), und mıt der
SeNMN Bereich fast iımmer, und 1mMm allgemeınen großelterlichen Familie, 1mM allgemel1-
geht der Muslim 1n die Moschee und die 111e  - sehr verwöhnt WwIrd (es ist 1U  a für
Christin 1n die ırche Man muß dennoch CI - kurze e1ıt da) e
kennen, daß ıne regelmäßige Ausübung des „ ZU Hause, WEn die Eiltern VO  5 Geburt
Glaubens N1ıC gerade gangıg ist, uch N1ıC. dıe Zweilsprachigkeıt angestrebt haben, eNnNt-
tür die katholische Partnerın die oft als wıckelt sich das Ungleichgewicht VO  5 dem
einzelne, un niıicht als Element elINes chrıist- oment z 1ın dem das Kınd 1n die Schule
lich-islamischen Paares gesehen WITrd, WOT' - ommt, mehr, als meılst unmöglıch
AdUus eın unvermeıidbarer Schmerz entsteht. 1st, dıie Sprache des nichtokzidentalen art-
YFast immer werden diıe religı1ösen Botschaf{i- Ners ın der Schule lernen.“
ten der beiden (Gemeinschatften alleine VeL - 95  on bald stellt sich dem Paar das Pro-

blem des Was und Wiıie 1 (Glauben estıeft der als Paar Hause, die
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Paar hat die Überzeugung, daß ıch der S1e und stellen S1Ee sich die Trage, fühlen S1e
Glaube N1ıC als solcher wecken 1läßt ber ich reich au  N wel Ziviılisationen, AUus Wwel
die Eiltern haben dıie Au{fgabe, ihre Kınder Kulturen und haben 1M allgemeinen kein
für den Glauben wecken. Das Wachruftfen Identitätsproblem. C£

für den siam ist schwieri1g ın einem nicht-
islamischen ılıeu, weıl ın der islamıschen Gemeinsame I’radıtiıonsentdeckungen
Gemeinschaft kein Katech1iısmus exıistiert. In In den Monaten bisher haben uUunNns die Ehe-
den islamischen Ländern taucht das kleine a N1ıC 1Ur das Angeregtsein einem
S  nd eın 1n eın islamisches Bad un kann Nachdenken über die Bedeutung VON
ganz 1n sich auinehmen. Dies durch einen Religlon, sondern Ermutigung Je-einzıgen islamischen aten vermitteln, 1st weiligen relig1ösen Traditionsentdeckungen1ne sehr schwierige Aufgabe, und die wenl- bestätigt; gemeiınsame Traditionsent-
gen Tage 1 islamıschen and sind N1ıC deckungen: Um durch Austausch, Nachfra-
ausreichend. Den Glauben lernen die Kinder gen und Wıssensaneignung über Religionme1ıst VO  S wel Religionen, 1n wel Sprachen und ultur des Partners/der Partnerın e1n
kennen. vertieftes erständnis voneiınander g_.
„ Jst eın Haushalt bikulturell, ist eın wıch- wınnen und 1ıne relıg1ıöse Praxıs 195
ıger un. keine Synthese der wel el1l- chen, ın der der Diıialog miıt der unterschled-
gıonen machen, Sondern S1e nehmen, Lichen relig1ösen Tradition des/der Anderen
W1e€e S1e S1INd. Jeder Partner spricht selınem lebht Vor em jene haben das geäußert, die
Z  nd VO  5 Gott gemäß der eigenen Sens1ib1i- sich aufgrund der erfahrenen Intoleranz der
Lität Zu Hause haben manche eın geme1nsa- Religionen 1n ihrer traditionellen Form 1n
I111eS Gebet eingeführt, normalerweise einmal 1ne säkularisierte Lebenspraxis erette
DIO OC Um ihren Kindern die Atmo- haben, das Glück ihrer Liebe leben
sphäre vermitteln, die 1n islamiıischen können.
Läandern TÜr relıgı1öse estie herrscht, fahren Meın islamischer Freund un: ich bekamen
manche ZU.  — eıt des Ramadan der Kurban recCc 1n den lebenden GrenzgängerInnen
1Ns islamische and Das C  nd wıird durch finden WI1Tr 1ın aller Menschlichkeit Botschaf-
diesen direkten Kontakt bereichert. Alle be- ter der Kulturen und Religionen.
tonen den Vorteil der Wahl für 1ne Reliıgion Die Arbeit VO  S und mıt islamisch-christli-
des/der heranwachsenden Jugendlichen g_ hen Paaren enthält die Chance für asSTtTO-
genüber dem Verbleiben 1ın elnNer Unbe- ralarbeiterInnen un! Kiırchengemeinden,
stimmtheıit Eıne unvermeilidbare Klippe i1st daran lernen:

dann, dem Kınd alltäglich verstehen Das Wissen über die eigene Relıgion bZw.
geben, daß frei SE sich uch für die eiie die Relıgion des Anderen ist sehr ger1ng,
g1on des/der Anderen entscheiden, und deshalb kann INa  S sich gemeınsam aut den
daß uch dann Anlıegen bleibt, dem Kınd Weg machen.
aut dem eingeschlagenen Weg helfen. „Was christlich ‚Tradition‘ des Glaubens
Hıer zeıg sıch, Ww1e€e Überlegungen sehr 1deal bedeutet, 1st lange Nn1ıC voll erfaßt, —
S1INd und manches eld sehr tief JS “ lange der Glaube sıch N1ıC 1n selnen vieltfäl-
„ Walr können uns die rage stellen, auf wel- ıgen inkulturierten Formen und 1n selnen
che Art MSEeTe 1ınder Cie zweifache kultu- vielfältigen Kommuntiıkationen m1T anderen
relle und relig1öse Zugehörigkeit ihrer Kil- Religionen NC  S indet. 8 Das hat Auswir-
tern erleben Wiıdersprüchlichkeiten ausfin- kungen, w1e Ere1igni1s und Möglichkeiten des
dig machen 1st vielleicht schwierig für eın interrelig1ösen Dıialoges 1mM allgemeinen und
Kınd, ber dynamischer. Häufig SINd ın 1islamisch-christlichen hen ım besonde-

NSeTrTe ınder, die 1mM Lauftfe iıhrer Schul- TE  5 für d1e eigenen Traditionsprozesse e1N-
eıt die Themen, die VO slam, VO den isla- geschätzt werden.
ml1schen Ländern handeln, wählen. Und das Sıegiried Wıedenhofer, Der abendländische TTaist {Ür S1e 1ıne Möglichkeit 420006 Vertiefung. ditionsbegriff ın interkultureller und interrelig10-
Unsere ınder sSiınd sehr viel sens1ıbler g_ SEeT Perspektive. Eıiıne methodologische Vorüberle-

gung, 1ın Kesster-Pannenberg-Pottmeyer TS£.),genüber Ungerechtigkeiten, gegenüber A es intellecLum. eıträge AA unda-ten der Diskrıiminierung und des Rassısmus mentaltheologie. Festschrift TÜr Max Seckler ZU]
als ihre Kameraden. Ihr en lang tellen Geburtstag, Tübingen 1992, 498
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DiIie ırche un: ihre Ausbildungsorte ÜL Grenzerfahrungen verdichten ıch e1-
ten gut daran, a) PastoralarbeiteriInnen e1nNn ner Spirıtualität, die urNs GQUrLz Ja agen Läßt
differenzlıertes Wiıssen VO Islam und selnen eiınem spannenden Leben den Gren-
Glaubensvollzügen vermiıtteln SOWI1E 1n zen red
interkultureller theologischer eratung
(cross-cultural counseling) und Anımatıon Als elınes VO  S füntf Kındern bın ich 1n meılner

qualifizieren; deutschsprachigen Famıiılie behütet aufgewachsen un: elnNer
pastoralen Handreichungen ın 1N|  1C auft Welt begegnet, die gesund un! wohlgeordnet
islamısch-christliche hen arbeıiten. Wa  H Meiıine Eiltern en miıich 1n die Kirche

hineingeführt. DDIie täglıchen Tisch- un!
Weıtere Literaturhinwelise: Nachtgebete, das Kreuz der Wand, d1e
TI Fingerlin Michael Mildenberger
Ehen miı1t Muslimen: Am eisple. deutsch-türki- Sakramente, die Messe Sonntag un! V1e-

le kleine Zeichen 1mM Alltag machten michscher Ehen, Frankfurt 1983, 91-58; Beatrıce echt-
Mınshawi, Wır suchen, WI1r traumen. Ziur miıt einem (iott vertiraut, der mich eute

Motivatıon deutscher Frauen, einen Partner A UusS rägt, 1e herausifordert und befreit VO  .
dem islamischen Kulturkreis wählen, Frankfurt den Fesseln der Welt SO 1st für miıich die1958; Heıidemarıe Pandey, Deine erte Meıine
erte Kulturelle Unterschiede und ihre 1IrKUunNn- Kirche eın OIrt. ich (SGO1% finde, selne
gen 1ın der b1ı-nationalen Famıilie, 1ın 1AS ulletiin Geborgenheit und die Gemeinschafit miıt
41 1990), 1 Ulrich Schoen, Ehen zwischen Mus- Menschen erifahre.limen un: risten, ın Hasselhoff, Okumene 1ın
Schule un! Gemeinde, u  a 1971, 303—-309; Aber ich wurde uch 1n 1ne Kirche hiınelin-
Werner Wanzura, Katholisch-islamische „Misch- geboren, 1n der die Fragen nach G leichwer-
ehen‘“‘: Problematik un! Seelsorge, Pastoralblat 49

10—-17; Rosı Wolf-Almanasreh, Meın Partner tigkeit und Selbstverständnis der HFrau 1M=-
oder meıline Partnerin oMmMm)' AUS einem anderen INer heftiger werden. Ich moöchte anderen
Land Interethnische Ehen, Familien und Partner- überlassen, aut die vielen Irrtumer un!
schaiten Kın Wegweiser für die Selbs  e, 1n Machtkonilikte un! verfahrenen Posıiıtionen
lı Frankfurt 1986 näher einzugehen. In der hat die Krau

ıne große und für die Heilsgeschichte eNT-
scheidende TITrotzdem werden häufig
Bıbelstellen aus dem Zusammenhang ger1S-

Ruth Zenkert Se  3 und falsch interpretiert. Zum eısple.
der Vorwurt Paulus, eın FrauenhasserZusammenführung Vo  e „bürgerlıchen“‘ se1n, weil schre1bt, daß S1Ee 1n der Ver-un: „ausgeschlossenen“ Jugendlichen sammlung schweigen sollen (1 Kor

Das Jugendhaus der Carıtas 1ın Wıen Übersehen wıird dabel, daß TÜr Paulus
ganz 1M Gegensatz den Normen selnerNach dem Be:spiel des Amrostels Paulus, der

v»ıele rTeNZen Anderen hın den He:1-
e1ıt selbstverständlich Warl, daß Frauen
ZuUu(iitt Z  — Versammlung en un redenden, den Frauen übersprungen hat, durtften. Auf diesem Hintergrund SINd sSe1INeEeSUC. dıe Autorıin dıeses Erfahrungsberich- Aussagen lesen. Wohin kommt, spilelentes, dıe renNzZzen zuwıschen chrıstlıch SO71Aalı-

sıerten, gutbürgerlichen Menschen und ob-
Frauen 1ne entscheidende Rolle, Z Be1-
sple. wohnt 1M Haus der Lydıa 1n 111pp1dachlosen, haftentlassenen, drogensüchtigen

Jungen Männern überwıinden. Dies Apg Gerade dieser Paulus hat mich
gelockt, W1e die Tenzen gehenscheint ım Jugendhaus der Carıtas 2ın Wıen

ın Deispielhafter Weıse gelıngen. „Dize
und S1e überschreıiten. Tenzen SiNnd gut
und notwendig, S1Ee mussen VO Instıtutionen

In dieser 1INS1C annn d1e pastorale Handrei- gesetzt werden, damıt S1e ihren speziellen
chung der Deutschen Bischofskonferenz, wenıger Aufgaben gerecht werden können. Auch die
aufgrund der Herausarbeitung des pastoralen, Kiıirche i1st 1ne Institution ber mıi1t demtheologischen Stellenwertes islamiıisch-christlicher einz1ı1gartıgen Merkmal, daß WIT durch JesusEhen 1mM Horizont dialogischer Praxıs des .]au-

1ıne Offenheit un! elte bekommen , diıebens, jedoch Lür die Praxıs aqals erster eachtens-
werter und hilfreicher Schritt bezeichnet werden. nicht Statistiken un: vorprogrammıler-Vgl Sekretariat der eutschen Biıschoiskonferenz tem en, NIC 1a0 DOR weltlichen Maß-Hrsg.), Christen un! Muslime 1ın Deutschland
Kine pastorale Handreichung, Arbeitshilfe 106 stäben haften. Dıe iırche dart „himmlı-

Bonn 1993, 4360 sche“ STa weltliche Dimensionen OTaus-
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setzen, we1ıl S1e mıt Gott rechnen darf. S1e In der Bewältigung des gemeiınsamen DE
hat den Auftrag, TeNzen un: Mauern Lags besteht dıe Kesozlalisierung. Wır arbei-
überspringen. ten, und beten m1ıteinander. Oft muß
Paulus hat extie geschrieben, die heute ich den Neuankömmlingen beibringen, WI1e
dort, Grenzüberschreitungen der S1e ihr Ziımmer einriıchten und sauberhalten,
Neue Grenzerfahrungen geht, wıeder leben- W1e€e INa  } e1nNn ett mMacC. die Waschmaschine
dig werden. Er hat als Grenzgänger ın SC- bedient, den Boden aufwischt, eın Hemd Dü-
gensätzlichen Welten gelebt, die mı1ıtein- gelt, die Hosen Llickt, die Fıngernägel
ander versöhnen wollte. Er War den Juden schneidet. In den kleinen unscheinbaren
e1n Jude, den Griechen eın Grieche, den Momenten und Worten zeıgen WITr elinander
Schwachen eın Schwacher. Sein Name ist die Ernsthaftigkeit unserer Lebensgemein-
Scha 'ul, iıhn hat seın anzes Leben dann schaft Wenn Christian MOoOorgens 1n die Ar-
etiragen, wenn 1m jJüdıschen Milieu lebte beit geht, braucht jemanden, der i1hm A UuSs
Das Besondere selner Sendung 1st, dalß dem WYenster winkt; WEl heimkommt,
1n das grliechisch-römische Weltreich hin- muß erzählen, Was alles passıer 1st Marıo
ausging und dort ıne alternative Schule g__ geht Abend nN1ıC 1Ns Bett, hne mM1r gute
gründet hat In den Großstädten hat Men- acC gen Für viele 1st das erste
schen zusammengeführt, damıt S1e 1mM Teilen Mal1, daß S1e ihrem Geburtstag gefeiert
des Lebens, 1ın der gegenseıtigen Anerken- werden. Zu den schönsten agen 1 Jahr
Nung und Hilfe 1NnNe Alternative den da- gehört der Weihnachtsabend, dem WwIr
maliıgen Problemen Linden. Es 1st ıhm gelun- alle spuren, daß WI1Tr 1nNne große Famıilie S1Nd.
gen, den Glauben den einen Gott AaUus der In iıhren Lebensgeschichten und 1n der (7@-
JjJüdischen 1ın die ihr iremde moderne grlechi- sellschaft S1INd NSeTrTe Schützlinge immer die
sche Kultur bringen. Seine eıstung liegt Verlierer, weil S1e schwach S1Nd. Darum
darın, daß die Spannungen und 1der- brauchen S1e einen Ort, dem Nn1ıCcC. Macht
sprüche 1ın selner e1igenen Person als Jude und Stärke herrschen. Be1l UuNs siegen 1e
ausgehalten hat Er hat TeNzen überschrit- un! Charme. Werner i1st eın breitschultriges
ten, weil die Botschaft VO befreienden Schwergewicht. Er kommt hın und wıeder
Gott sraels weıtertragen wollte. Eıne 1Q betrunken nach Hause; dann fürchtet 1Nan

bensberufung, die mich angesteckt hat ıch leicht VOTLT ihm, weil alle bedroht. An
solchen Abenden i1st mMI1r IUMmmer 11UTr m1tIn meınem eruft als Programmiererin War

ich unzuirieden. Ich sehnte miıch nach mehr Zärtlichkeit und Wärme gelungen, ih: 1n
Ich War auf der e1te der Satten, Reichen, eın ett und ZUX uhe bringen. Wenn ich
die scheinbar alles haben, un! fühlte miıch ihn der Hand führe und i1hm Sape, daß

den Armen, Fragenden, Suchenden SECZO- schöne Augen hat, dann mMUu. plötzlich
gen Ich wollte als Reiche den Armen. nıcht mehr beweisen, daß der Stärkste
Nach der Bıbelschule 1n Israel studierte 1C und estie ist Ich habe das „Glück“, dal ich
Religionspädagogik und wurde dann 1Uar- den Schützlingen körperlich melstens nicht
beiterin 1M Jugendhaus der Carıtas 1n Wıen gewachsen bın So lösen WwWITr die Konflikte
(JUCA) Schnell bın IC 1ın die Gemeinschaft durch meılıne Schwachheit oft sanftft und
hineingewachsen, se1t fünf Jahren bin ich 1m friedlich. Und oft schon hat ein Schützling
CC die Leılterin. Das HCA beherbergt die aus einen anderen zurückgezo-
obdachlose, haftentlassene, drogensüchtige gen, mM1r eıinen (GeTfallen tun amı
Junge Männer und gleichzeitig Junge Men- hat letztlich sich selbst eTEtLEL. Noch ei-
schen Aaus sogenanntem bürgerlichen Mılieu W: Ich kann m1T elner atsacne umgehen,
untfer einem ach Wır leben hler alle den die uNseren Alltag prägt Diese Tatsache 1SL,
TeNzen. Obdachlose berühren die Welt der daß die Gescheiterten kaum ıne Chance ha-
guten gesunden Familien, und die behüteten ben, endgültig 1n 1ıne bürgerliche Eix1iıstenz
Jugendlichen kommen miıt den Süchtigen, zurückzukehren. Die rage nach dem Erfolg
Verlassenen, FEınsamen 1n Kontakt die 1st hier zerstörend, geht vielmehr das
Grenzen werden überschritten. Urc die- täglıche Ertragen un: Aushalten des Eilends
s  e Austausch werden beide Seiten gesund: und den AnfTfang.
S1e finden Sinn ın ihrem en und berei- Unsere Gemeinschaft bildet sıch AUS den
hern iıch gegenseıtig. verschiedenen Begabungen. Da ist dıe Not

349



VO  5 Menschen und dann die Sehnsucht der bın täglich dankbar, daß ich diesen (‚ren-
anderen, diese Not verändern. Der Z  - leben und wachsen kann.
Wunsch, gemeiınsam beten und mi1t der
Kraft dieses Glaubens auf heutige Zeıitira-
gen antworten oder 1ne LEUEC (Gjemeln-
schaft erfahren, hält uns aufrecht. Was
ber Haus lebendig macht, ist die Be- Rıemer
gegnung VO.  - gescheitertem und normalem Kırchenasyl 1m Rechtsstaat?Leben, VO  5 Not und Sehnsucht nach 1Lar-
beıit Es ist dıe Sehnsucht, Ausgrenzungen Von den Vorurteilen die
und Belastungen verändern, die 1SCeTE „Zigeuner“ DA Freundschaft mıi1t
Gesellschaft prägen und denen WIT ohn- Roma-Familien
mächtig gegenüberstehen. Gerade unter die-

In Österreich kündıgen führende Carıtasleu-SCeT Rücksicht erlebe ich die lturgle 1n UuUNsSsSe-
un sensıble Polıtiker ım Sommer 1993LE Haus als me1lnes Lebens Wır be-

ten das tägliche Stundengebet, L hedrohte Asylwerber verstecken Wwol-
len bzuw S$ıe untertauchen lassen. InWIT feiern jeden Tag IMN die Messe.

Be1l dieser Feler werden alle, die da SINd, Qak- Deutschland hat IN  S ın Jüngerer eıt mıt
t1V Das Sind VOL allem MSCeIE Sorgen der alten Tradıtıon des Kırchenasyls DeT-

sucht. Der UTtLOTr beschreibt, W1ı1e Adıe O-un Dank, die Mitarbeiter un:
Schützlinge VOL (5ott bringen. IDıie wilden lısche un die Evangelische StudentInnen-
Burschen VO.  _ der Straße verwandeln sich gemeinde ın ünster über lLängere eıt OT-

beim Mıinistrieren ın Gottesdiener, 1ın nge. folgreich ıch für DO  S der Abschiebung he-

auchige Stimmen erheben sich Za (Ge- drohte Roma-Famuiılıen eingesetzt en red

Sang, splelt keine Rolle, ob und w1e Tfalsch „Delt eute, 01 1992, gewähren WIT, die
wıird In 1N1SCeIfte Kapelle kommen Evangelische un Katholische StudentIn-

viele Z Weınen, A US Verzweiflung der nengemeinde ın Münster, wel Romaftamıili-
AaUS Glück, un! dann omMmMm uch die FKFTeu- Kirchenasyl. Die beiden Famıiıliıen Ssind
de, die unNns Z Lachen bringt. Ich erlebe qakuft davon bedroht, 1n das ehemalıge Jugo-

Haus als einen O dem Cie elte slawıen abgeschoben werden. Da ihnen
des Gefühles, der elıgıon, der lturgıe die der Aufenthalt 1ın Deutschland verwehrt
Mitte ist, Hıer fühle ich mich wohl WIrd, en S1E momentan keine rechtliche
Die Grenzerfahrungen sSind uns immer be- Möglichkeıit mehr, hierzubleiben. In ihrer

Not bieten WIrTr ihnen 1ın unseTeNn (jemeindenwußter und unentbehrlicher geworden. S1e
verdichten sich e]lıner Spiritualität, die 1nNne Zuflucht d weil die staatlıchen Orga-

nicht mehr hbereıt SINd, die gleiche Men-UunNns ganz Ja gen 1äßt eiınem spannenden
schenwürde für alle hıer lebenden MenschenLeben den Girenzen. So en WITr 1mM

CN die Scha'ul-Schule gegründet. S1e 1st garantieren.“
SO begann die Presseerklärung, als die StTU-ıne paulinische Bibelschule und ebensge-

meıinschaf{t, die uns ermutigt, dorthin g_ dentInnengemeinden Je elıner Romaftamılie
Kirchenasyl gewährten. Wiıe kam die-hen, die Not größten ist und ande-

Nnıc hingehen können. Wiıe Paulus, der SE Schritt, der alle Beteiligten nachhaltıg
Weltbürger und Grenzgänger, 1st Ziel, verändert hat? Sowohl ın den tudentInnen-

gemeinden w1ıe uch be1l den Romafamilıenmıiıt den anderen eben, S1e den einen
ott erfahren lassen. Wo Tenzen über- gibt ıne Vorgeschichte. Der WEr ın

das Kirchenasyl geschah weder unüberlegtschritten werden, geschieht uch heute He1-
noch unvorbereıtet un uch nicht AaUS einerlung un: Versöhnung. Im en des Paulus

War die Zusammenführung VO  - Sklaven un! eın emotionalen Betroffenheit heraus.

Freien, VO  5 Griechen und Juden, VO  - Frauen
und Männern aktuell eute geht die Verdrängte Geschichte

Se1it Jahren schon versucht die KatholischeZusammenführung VO  } Menschen, c1e ıne
Heimat haben, und solchen, Cd1e obdachlos, StudentInnengemeinde Aaus christli-
ausgeschlossen der krank S1INd. Das g_ her Grundüberzeugung, gesellschaftliche

Randthemen aufzugreifen, G1E semester-chieht 1mMm Jugendhaus der Carıtas, und iıch
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welse schwerpunktmäßig bearbeiten. So Stadt SkopJe. Was S1e dort erfahren haben,
geschah uch a der Planungsphase für schildern S1e selbst „Wir der letzte
das Sommersemester 1991 Aufmerksam g_ Dreck Unsere 1nder bekamen weder einen
worden durch Berichte über Asylverfahren Platz 1mM Kındergarten noch ın der Schule.
und Ablehnungspraxis, wurde eın Arbeits- Wenn überhaupt eın Roma Arbeıit bekam,
krelis gegründet, der siıch mıiıt der Flüchtlings- WarTr der schwerste und dreckigste Job Diıie
politik der BR  — auselinandersetzen wollte. Polize1 durchsuchte wahllos un: hne
AAya diese Weilse sensibel geworden, nahmen -TUunN! NSEere Wohnungen. Wır wurden aul
WITr vıel mehr erichftie und Informationen den Behörden geschlagen, und viele unNnserer
über das Schicksal VO  b Flüchtlingen auft. Frauen S1INd vergewaltigt worden. Man hat
Eıne zufällig aut den 1SC geflatterte Eıinla- UN|! ın die Armee eingezogen und 1n die VOLI-

dung einem Semıinar über die Lage der derste Tron gestellt, 1M Kampf UuNSe-
Roma machte Va neugler1g. Fremde NZU- eigenen Volksgenossen. Wenn WwI1r Uu1ls
nehmen heißt I8 S1e ZUuerst einmal kennen- weıigerten, kamen WI1Tr 1NSs Gefängnis und
zulernen, Iso nahmen WI1T diesem Sem1- wurden gefoltert. Weıil WITr das nicht mehr
Nar teıil Die sehr ehrlıch geführte Reflexion aushalten konnten, SINd WI1TLr geflohen.“
aut dem Heiımweg machte deutlich, W1e€e In Deutschland un! konkret ın Muüunster
mühsam für uUuNs Wal, die tiefsitzenden glaubten S1e sich sicher VOTL Verfolgung.
Vorurteile die „Zugeuner“” üÜüber- Aber S1e konnten 11UFr hıer bleiben, WEelnNn S1Ee
wınden. Als Opfer WUSCLIETr eigenen Orurtiel- elınen Asylantrag stellten Dabe!l stolperten
le gelang uns TE mühsam, aut das olfene S1e über dıe 1M Laufe der etzten Jahre 1 -
un!: freundliche Entgegenkommen der Roma [INEer Ng gewordenen Krıterien politischer

reagıleren. Betroffen über uUuNs selbhst be- Verfolgung. Roma gelten grundsätzlich
annen WITF, uUunNns mit der Geschichte und dem nıcht als politisch verfolgt. Für die betroffe-
Schicksal dieses Volkes beschäftigen. Wır HE  5 Menschen bedeutete C  y dıe ganz ern1ed-
entdeckten eın Volk, das VOTLT mehr als tau- rıgende Erfahrung machen, daß INa  - ih-
send Jahren VO  5 Indien d Uus 1n kleinen Hamı- TenNn nıcht glaubte. Eın 65Jähriger Roma:
lien- und Stammesverbänden nach Westen „Weißt du, nach ql ] den Erfahrungen i1st das
ZOß un bıs nach Europa kam Dieses olk das Schlimmste: Dal3 S1e UNs N1C glauben.“
hat nıe ıne Staatsorganisation gehabt, hat-
te nıe 1ne Armee und hat uch keine 1ege Roma fangen L polıtısch handeln; S$ıC

wehren ıch gemeinsamgeführt. Es 1e eın olk hne Land, das
ber TOLZ aller Zerstreuung durch ıne Aa US- Im erbst 199) haben die me1lsten Roma ın
geprägte Kultur den Zusammenhalt erertte|
hat Die Geschichte dieses Volkes 1st se1t

Münster die Ablehnung der Asylanträge E1l -
halten und damıt verbunden die Au{iforde-

über 600 Jahren ıne Verfolgungsgeschichte. rung, das and verlassen. VerzweiflungIn den verschiedensten polıtischen Phasen machte sıch Tel In Zusammenarbeıit mı1t
und Systemen wurde ausgegrenz und 1n dem Flüchtlingsrat, der Evangelischen StU-
diıe Sündenbockfunktion für politische Feh- dentInnengemeinde der Kathol\1-
ler gedrängt. Eın traurıger Höhepunkt diıe- schen StudentInnengemeinde und
Ser Verfolgungsgeschichte WarLr die Vernich- anderen UnterstützerInnen kam DA El -
tung VO  5 5700.000 „Zigeunern“” 1n deut- sten Demonstration.
schen Konzentrationslagern. Durch die Be- Im Juli 1991 gen Roma 1n den Dom
schäftigung mi1t dem olk der Roma und uchten Schutz VOL Abschilebung. Der
auimerksam geworden, entdeckten WITF, dalß
uch Romafamilien 1n Münster lebten. Dompropst reagılerte gelassen und bat d1ie

angerückte Polizei abzuzliehen, da keine
ngs VOL den Roma habe Hur den nächstenWeıl S21Ce Roma sSind, haben S$2e keıne Chance orgen wurde e1in Vermittlungsgespräch m1%

Spätestens se1t 1983838 liehen Roma AaUS dem dem Weıiıhbischoft zugesagt. Die verängstig-
zerftiallenden Jugoslawien VOTL den zuneh- ten Roma nahmen das Angebot ZA0E  — Über-
menden gewaltsamen ethnischen Ause1lınan- nachtung 1n der KSG Hıer entstanden El-

dersetzungen. Viele VO  5 ihnen kommen AaUus STE Kontakte zwıschen KSG und Roma. HT=-
Mazedonien. Hier lehten die melsten 1ın Ee1- gebni1s der 10N War eın Briefwechsel ZW1-
1E Elendsviertel arInens Schutka nahe der schen dem Bischof VO  5 Muünster und dem
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e 8 c r a Ministerpräsidenten des Landes NR  = SOWI1Ee gungen und der Menschenrechtssituation
ıne engagıerte Stellungnahme des Dom- VO  - Flüchtlingen die alte Kirchenasyltra-
propstes Z  — Romafrage 1n den edien dıtıon wieder anknüpfen.
DIie Roma klagten ihre Abschiebung In Deutschland geschieht das TOLZ ein1ger
un! erreichten amı 1ıne Aufenthaltsver- Vernetzungsbemühungen relatıv unorganı-

sıert, ın den Nıederlanden durch die Flücht-längerung ıs ZU. Herbst 1991 Als 1U  - die
endgültig ablehnenden Bescheide kamen, lingshilfe AIla un! ın den USAÄA durch dıie
a Anfang Oktober wieder Roma hereıts recht starke „Sanctuary-Bewegung“.

Diese einseltige Berufung aut ıne alte, berın den Dom, wleder unterstutzt VO  5 KSG,
ESG un: anderen UnterstützeriInnen Es gesetzlich nıcht abgesicherte Tradıtion, hat
kam Verhandlungen mıt der adtiver- er uch rechtliche Konsequenzen.

Wır haben diese rechtlichen Konsequenzenwaltung, dıe schließlich den Weg FÜr eıinen
Asylfolgeantrag Ire1l machten. TÜr unNns bedacht und G1E mi1t den biblischen
nde Mäaärz 1992 wurden uch diese Antrage, Mahnungen Z DU Schutz des Fremden 1ın Be-

zıiehung gesetzt Zum Beispiel mi1t dem Versw1e erwarten WarL, abgelehnt, und dıe
sten Famıilien kamen uns und baten SLS2 aus dem uch Mose: „Wenn e1nNn
Hilfe Fremdlıng be1l uch wohnt 1ın Land,

den SO ihr N1ıC bedrücken Hr soll be1
Kirchenasyl ınNe Erinnerung ıNe alte uch wohnen wWw1e€e eın Einheimischer unter
Tradıtıon euch, un! du sollst ihn l1eben Ww1e€e dich

Während sich die Lage für die Roma selbst, denn 1nr se1ld uch Fremde gewesen. “
Nach elNer langen un sehr verantwortungs-spitzte, haben sich KSCG und ESG intens1v
voll geführten Dıiskussion 1M Gemeinderatm1t der rage des Kirchenasvyls auseinander-

gesetzt S1e haben entdeckt, daß hlıer 1ıne VO  5 KSG und ESG gab jeweils einstimmıg
die Beschlüsse: „Wenn nötıg WIrd, Ssindalte jJüdische und christliche Tradition VOI-
WI1Tr bereıt Z Kirchenasyl.”handen ıst die Menschen VOL gewaltsamen

vernichtenden Zugriffen schützt. Diese ural- Weıl WTr ıhnen glaubten, haben wr Asylte JjJüdische Tradıtion 1st VO.  - der JjJungen gewährtchristlichen Kirche übernommen worden.
Bischöfe und Priıester wurden verpflichtet, nde Marz 1992 erfuhren WIT VO  5 wel Famı-

lien, daß S1E iıhre endgültige Abschiebungs-sich ür Verfolgte einzusetzen, 1ıne Be-
gnadigung der einen Schuldenerlaß El - androhung 1ın Händen hatten IIıe KSCG un!
reichen. Kirchenasyl bewirkte ISO keine ESG hoörten sich ihre Fluchtgeschichten

un! überprüften die Ablehnungsbegründun-Aufhebung des Rechts, wohl bDer einen Z7e11-
lichen Aufschub der anktıonen In Zeıiten gen Weıil WI1T uUunNs uch noch Informatıonen
unterschiedlich zugestandener Menschen- über die aktuelle Lage der RKRoma VO  = der (Ge-

sellschaft fÜür bedrohte Völker, VOo  5 amnestyrechte (Zz bel den Sklaven) War das Kar-
chenasyl VO.  b großer Bedeutung. Im Hoch- international und anderen Menschenrechts-
mittelalter wurde g kanonisch DETE- organısatıonen besorgt hatten, stand

Entschluß bald test Weıl WI1Tr ihnen glauben,gelt Der Kaum, 1ın dem Kirchenasyl gewährt
wurde, wurde immer welter ausgedehnt. gewähren WI1Tr ihnen Kirchenasyl.
War zunächst Ta  e der Kırchenraum, Kirchenasyl kann LUT als solidarıschegehörte schließlich g diıe Wohnung des
Klerikers den geschützten Räaumen. Aktıon begınnen
Der moderne Rechtsstaat nımmt TÜr sich 1n Mıt der Entscheidung un! der Aufnahme
Anspruch, daß Kirchenasyl nicht mehr NO der Famıilien 1n KSG und ESG
sel ber ST 1983 reagıerte die katholische 19992 kam 1ne Fülle VO.  > Aufgaben auft uns

Räumlichkeiten (Gemeinderäume) konn-Kirche darauf, iındem S1Ee bel der Reform des
Codex Jurıs Canon1c1 auf ihr Asylrecht VeL_r’ - ten m1t Hiıilfe VO Hausmelster un der
zıchtete och Zweifel sind geblieben, denn Hauswirtschafterin hergerichtet werden.

DiIie Offentlichkeit mußte informilert werden,gıbt zahlreiche Menschen 1n unserTenN un!
anderen Ländern Chweız, Niederlande, denn e1n öffentlich gemachtes Kirchenasyl
USA) die aufgrund ihres demokratischen erfüllt nicht den Straftatbestand des Mets-

steckens VO  5 illegalen Menschen ann e1inBewußtseins, ihrer christlichen Überzeu-
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ensch jemals ıLlegal sein?). Geld Z Un Auf MNSeTE Bıtte hin hat uch wleder E1-
erhalt der Famıilien mußte besorgt werden. Ne  - Kontakt der Bıstumsleitung mı1t der
Verhandlungen miıt der Stadtverwaltung Landesregierung gegeben. Aber gabmußten geführt werden, und VOT allem muß- uNnserTrem Bedauern keine öffentliche Unter-
ten die Famıilien betreut werden, denn S1e stutzung des Kirchenasyls durch die Bis-
konnten ıch Ja 11UT 1n den vorgegebenen tumsleitung.
Räumlichkeiten aufhalten:;: War eın Irei- Aufgrund der ergebnislos verlaufenden Ver-
williges Gefängnis. handlungen miıt der Stadtverwaltung ZO2

ıch das Kırchenasyl hin. Als die Verwal-Betreuung, dıe dıe BetreuerInnen verändert tung sıgnalisierte, S1e werde AA eıt keine
Dıie Sıtuation des ‚War Ireiwillig, ber doch polizeilichen Maßnahmen beantragen, (Ta
als Gefängnis erlebten Schutzes tellte ıne ten sich die Romafamilien wenı1gstens Tür
große Herausforderung für die Roma und kurze eıt mal Adus dem Haus.
die BetreuerInnen dar Überwog Anfang Im Juli 1992 stellten WIT fest, daß der Vater
be1l den Romafamilien die Dankbarkeit für der Famıilie, die ın der KSG Zuflucht gefun-
die Gewährung des Schutzes, gab uch den hat, elner schwerwiegenden Krank-
bald Probleme miıt Gefühlen VO  5 Isolation, heit Litt Wır baten den behandelnden Arzt
Langeweile und iınsamkeit. 1el Kontakt eın Gutachten, gem Ausländer-
und viele Gespräche Versuch, gesetz 1ıne Duldung erreichen. Das Gut-
diese Probleme bewältigen. Auch Besu- achten des Yztes hatte 1ne Untersuchung
che befreundeter Romafamilien hatten 1ıne beim Gesundheitsamt ZU  E Folge, die
große Bedeutung. anc uter Wiılle der Be- Schwere selner Krankheit bestätigt wurde.
treuerıiınnen un! Betreuer lief 1Ns Leere, da Eııne erneute Duldung VO  - drei Monaten un
dıie Mentalıtät, die Lebensgewohnheiten und damit die KückTührung 1n einen legalen
die Kultur der Menschen zuwen1g berück- Aufenthaltsstatus War die olge Diese
sıchtigt wurden. So haben WI1Tr langsam, neute Duldung 1st durch mehrfache Verlän-
manchmal mühsam, dazugelernt, haben Ag- D1Is heute gültig. och schon VOL
gressionen ausgehalten, Freude un! Enttäu- dem Untersuchungstermin hatten die re1g-
schung geteilt un! haben als besonderen nNıSsSe für die YHFamılıe der ESG eıinen drama-
Höhepunkt }° gemeinsam das Beschnei- tischen Verlauf g|  MM
dungsfest des Jüngsten Sohnes der Famılie
gefeiert. Eın beeindruckendes und großes kın Stellvertreterkrieg auf dem Rücken vVO  S

reıignıiıs! Flüchtlingen
Auf diese Weise nteı1l nehmend, Sind WITr Die Zuspitzung erTfolgte, als die Stadtver-
uUunNs näher gekommen, haben unNns kennen waltung, TOLZ angekündigter Gesprächsbe-und schätzen gelernt. Und wuchs die Be- reitschafit, der Famılie den Termin tÜür d1e
reitschafit, für diese Famılie kämpfen. Ausreise seizte Eine erneute Verhandlungs-

runde mıiıt der Verwaltung wurde dennochDas Kırchenasyl ım Fr un Wıder der
öffentlichen Meınung möglıich. och diese bekam bald „Kultur-

kampicharakter“. Eın StellvertreterkriegVieles hat zunächst sehr gut Tfunktioniert. Es wurde eingeläutet: „ Wir wollen der iırche
gab einıge Solidariıtätserklärungen, durch doch mal zeıgen, daß S1e keine rechtsfreien
großzügige Spenden fehlte nıe Geld, Räume schaiftfen kann DIie Gesetze ın diesem

ausreichend UnterstützerInnen be- Staat macht immer noch die Polıtik" der
reılt, die Betreuung gewährleisten, und Le1lter des Ordnungsamtes.
gab Gesprächsbereitschaft seltens der Nun War schon fast klar, daß TOLZ erTfolgre1-Stadtverwaltung. Allein die belden kommu- her Petitionen 1mM Landtag, TOLZ positıvernalen Zeiıtungen haben dieser Stelle — Stellungnahme des NH TOLZ Interven-
gatıve Politik gemacht, indem S1Ee kaum der t1ıon des Superintendenten und des ständ!-
1Ur das Allernotwendigste berichtet haben gen Vertreters des evangelischen Buros bel
Eın eporter sagte uUuNs vertraulich, gäbe der Landesregierung, TO1LZ telefonischer in-
Anweıisungen 1ın den Redaktionen, das T’he- tervention des Innenministeriums, diese

Roma un Kırchenasyl als N1ıC wıich- Stadtverwaltung allem entschlossen Wa  _
t1g vernachlässigen. Am 19992 drangen 1n aller TU (5.45
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Uhr) 7030 Polizısten 1ın die ESG und 1n ıne enk Vxa Middelaar
evangelische Kirchengemeinde, die uch e1- Bert Va  s Schagen
Nel Romafamilie Kirchenasyl gewährt hat,
eın und nahmen dıie Flüchtlinge fest und Offene Tur Einrichtungen T.s)

in Amsterdamschoben S1e sofort nach Mazedonıen ab
am, Entsetitzen un Wut War das, W as uns In dıiesem Artıkel beschreiben Wr Kurz dıe

MS ın Amsterdam. Dazu sprachen Wr m1tzunächst übrıg 1e och m1% dieser g_
waltsamen Polizeiaktıon konnten dıe Bın- einem der 1ner der Menschen, dıe an e1ıner

Fun haben und die uch vDO  - Anfangdungen und Beziehungen nıcht einfach ge-
app werden. |DS gab 1n der Folgezeıt Besu- daber Wır fragten nach der Inıtıa-
che und briefliche Kontakte, un die ntier- twWe, dem Hintergrund der TI nach 1LAaTr-

StUTZU: fr diese Familıen geht welıter. heıtern (Auswahlkriterien, UTÜStUNG, Wer-
bung), nach Träger, Leıtung und Struktur,

Sanctuary-Bewegung für Deutschland nach Öffnungszeiten, Programm, Finanzıe-

Die Erfahrungen m11 dem Kirchenasyl sind TUNG und Spiritualität. Zum Schluß Jragten
wır noch nach den eıt der Eröffnung dervielfältig, ZAUE e1l sehr ernüchternd, ber

uch ungeheuer bereichernd. Wır en viel gemachten Erfahrungen.
über eın Volk, dem uns NSEeIE Vorurteile

Seit ang der achtzıger re schießen 1ın
bisher den Zugang verbaut haben, erfahren, den Niederlanden die A S w1e Piılze Aaus
weil WI1Tr die Roma als Menschen miıt ihren

dem Boden.‘! S1e erscheıinen VOIL em 1n den
Ängsten, Hoffnungen und Freuden kennen-

gröheren Städten, Verarmung und VMeT-
gelernt haben einsamung zunehmen, diıe ahl der AÄAus-
Die intensiıive un! sehr gute Zusammenar- gestohenen, der Süchtigen, der Stadtstrel-
beit zwischen KSG und ESG und anderen

her und bdachlosen stetig wächst. Dort,
Gruppen und Inıtiatıven Wal 1ıne notwendi- dıe Probleme größten SiNd, werden
g L ber uch gute Basıs TÜr diese Aktıon

A RS gegründet. In ihnen versucht INal,
Hat das Kirchenasyl ın wel VO drel Fällen

diesen Problemen unter anderem durch pDeL-
uch nicht eiınem posiıtıven Ausgang g... sönlichen Kontakt, durch Arbeıt 1ın einem
Lührt, hat die Menschen, die getra- kleinen Rahmen, etwas entgegenzustellen.
gen en, erheblich verändert. Bel vielen ÖOrtliche zeıgen sich
ist e1n Bewußtsein entstanden, Aaus dem her- Kirchengemeinden

niıcht der NUr teilweıse imstande, aut
AUS S1Ee spuren, WI1Tr mussen uns einmischen, diese Note reagleren. Dazu omm{, daß
WIT mussen uUunNns uch weiterhın schützend

die gesellschaftliche Bedeutung der Kirche
VOT Flüchtlinge stellen.

ganz allgemeın abnımmt Im Hinblick aut
Eıne äahnliche Bewußtseinslage hat dazu g_ diese Note haben die füntf He sıich ZU
führt, daß 1m Jahr 19830 1n den USA die

1el gesetzt, VOTLT allem Gelegenheıit Z —

Sanctuary-Bewegung entstand, alSs Kirchen-
zialen Kontakt blıeten. S1e arbeıten ın

gemeinden durch ihre Bereitschaf{it 71 Z1V1-
ihrem eigenen Stadtviertel.

len Ungehorsam Mittelamerikaflüchtlinge
VOT dem Zugrift der US-Einwanderungs- Inıtıativen und Hintergründe
behörde schützten

Initiatıven DA  r Gründung VO MS werden
Diıie radikale Eınengun des Asylschutzes ın
der BRID durch Änderung des Grundgesetzes 1n Amsterdam se1t der zweıten Häl{fte der

achtzıger Jahre ergriffen. Eın chronolog1-un! entsprechender Folgegesetze brıingt
uch bel uUunNs eınen Prozeß des Nachdenkens scher Überblick:
ın Gang Wır brauchen uch ıne S5anciuary- 1986 faßt ıne ruppe VO  - Menschen AaUS

der evangelisch-lutherischen, der reformler-Bewegung TÜr Deutschland, ıne ewe  9
ın der sich Kirchengemeinden organı- ten, der Niederländisch ervormden und

der römisch-katholischen Kirche ın Amster-slıeren, eıinen effektıveren Schutz TÜr
dam-Südost den Entschluß, dort ıneFlüchtlinge scha{ffen.*

*Hierzu der i1nwels auft elıne initiierende Veran- onpels, Inloopcentra. ken verkenning Vall

E2eMN VOTTIL Va  - kerkelijke presentie. Amsterdamstaltung: Basis-Treiffen Kirchenasyl ın NR
1992 Pu  ıkatıon No 18A des Praktisch-Theolog1-Samstag, 18 1993, 1 Haus der evangelischen
schen Inst1ıtuts 5  rıJe Universiteit“, Amsterdam.Kirche, Katteusergasse Y, öln
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gründen. Die EröIfnung findet Pfing- über weni1ger Mitarbeiter verteilt und 1sSt die
sten 1988 1mM Einkaufszentrum 99  ster- Arbeitsstruktur lockerer.
damse Poort“ STa Be1l der Anwerbung VO  - Mıiıtarbeitern riıchtet

Im selben Jahr ergreift die Arbeitsgruppe INa  } siıch hauptsächlich ber N1ıC aus-
„Kirche und Gesellschaft“ der römisch-ka- schließlich die kirchlichen (Gemeinde-
tholıschen Kirche 1ın Amsterdam-Altwest miıtglieder. Von den Kandıdaten erwartet
die Inıtiative Z  — Errichtung elner Spa- INa auf jeden Fall, da ß S1e die 1ele der
ter wIird diese Inıtıatıve erweıtert und Oku- unterschreiben. Diejenigen, diıe keiner
meniıisch etiragen. Dieses Zentrum wird 1mM ırche angehören, bittet INa. Respekteptember 19839 ın elnNer Geschäftsstraße haben VOTL der religiösen/kirchlichen Iden-
eröffnet, die 1n eiInem nde des vorıgen 1la des Hauses. Dem Eınsatz dieser unent-
Jahrhunderts gebauten Stadtteil legt. geltlic wirkenden Mitarbeiter ist VL -

Diıie Idee Z  a Gründung elner ın Am- danken, dalß alle UG ihre (Gäste empfan-sterdam-ÖOst stammt VO eiınem der römiısch- peCn können. Ziwel MS verfügen darüber
katholischen Pastoren (1987) In der alten hinaus über je 1ne bezahlte Teilzeitkraft
Schlachthausgegend 1st 1Ne Neubausied- Z wel andere He haben sıch bewußt dafür
lung entstanden achthundert Wohnungen, entschieden, ihre Organısation völlıg den
jedoch keine Sozlaleinrichtungen. DIie Nıe- unbezahlten Mitarbeitern überlassen. In
derländisch Hervormde, die römisch-katho- der üunften WITd die Arbeit VO  5 wel Nn1ıC
lische, die reformierte un:! dıie evangelisch- bezahlten Nonnen koordiniert. Dıiese S1INd
lutherische Kirche arbeıten ININ uch außerhalb der offiziellen Öffnungszeitden nötıgen Vorbereitungen. Z Januar erreichbar.
1989 öfifnet diese ihre Tore.

1989 kommt Aaus der Truppe „In- IDıe Öffnungszeiten
terkirchliche (jemelinde- und Stadtteilar-

der i S S1Ind verschieden, je nach Anzahlbeit“ die Inıtlatıve Z  ar Errichtung der
der TIreiwilligen Kräfte, der Besucher und Je„Czaartje Burgerhart“ ın Amsterdam-Ost.

Später nehmen uch die Wohnungsbauge- nach ortliıchen Gegebenheiten: Entweder die
nossenschaft und die städtische (Gemeinde Woche hindurch der während be-
daran teil In elıner Straße ın elInem „Rück- stimmter Stunden bestimmten agen
standsgebiet“ WIrd diese 25 Sep- Z wel MS SINd uch samstags offen, 1ne
tember 1999 eröiftfnet. Sonntagnachmittag, 1ıne andere wlıeder-

Schließlich ergreift nde 1991 die „Antil- ab un! Sonntag mı1ttags Abends SINd

laans-Arubaanse“-Arbeitsgruppe der TO- S1Ee ıs aul 1ne geschlossen. Diese 1Ne 1st
uch noch Sonntag abends geöffnet.mi1isch-katholischen Kiırchengemeinde

Amsterdam-Südost die Inıtıatıve, 1n dem
Wohnungshochhausviertel „de Bı]llme  06 1Ne Leıtung

gründen Dıiese erhält den Namen Jede hat 1ne Leeıtung, die mı1t Ausnah-
„Sembra“ paplamentu unı bedeutet der VO.  5 Sembra ökumenisch INnNnmMen-
säen) un:! wıird 30 Marz 1993 1n elner In gesetzt ist. Ihr: Aufgabe leg hauptsächlich
nenstraße 1ın einem der Hochhäuser eröffnet. darın, Vorbedingungen schaiffen un!: dıe
S1e arbeıtet besonders für d1ie Jüngeren nach außen hın vertreten. Fııne sehr
tiılllaniıischen un! arubaniıischen Mitbürger. wichtige Tätıgkeit i1st die Geldbeschaiffung.

Alle i s ind ın ihrer Eix1istenz abhängigStruktur un Iräger VO  5 Geldgebern. Oft SINd das landeskirchli-
Hınsıichtlich der Anzahl der Miıtarbeiter che Urgane un! katholische Orden Dane-
kann INa  5 dre1l größere und wel kleinere ben g1ibt Geldgeber, die AaUuSs sachlichem

JS unterscheiden. (kategorialem DEr Beıispiel) der Aa Uus Öörtli-
Die größeren verfügen über 25—5() Ireiwillige hem Interesse spenden. In der Praxıs zeıg
Mıtarbeiter Diese werden anhand VO VOL- siıch Jjedoch, da ß diese Spenden N1C regel-
her testgestellten Krıterien 1n Bewerbungs- mäßig iießen. S1e Sind Nn1ıC einzuplanen.
gesprächen ausgewählt. DIie Kirchengemeinden, die die Inıtlatıve E1 -
Bel den kleineren e i1st das 1n geringe- gr1ıffen aben, sind N1ıC 1n der Lage, lang-
De Maße der all ort S1INd die Aufgaben Iristig finanzielle Sicherheit bieten.
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besucht: marokkanıiısche Frauen, (noch) kın-Geldbeıitrag i1st bescheiden, fast 1800 sSymbo-
lisch ennen derlose Erwachsene AUS dem Viertel, J1=-
Nur ıne erhält N/Q)) der örtlichen (Ge- gendliche, Kiıinder.

Die Besucheranzahl der HS 1st ehr VeI -meinde einen wesentlichen Beıtrag, der aut
die Dauer VO  > füntf Jahren zugesichert ist schieden. „Alt-West“ zahlt PrO Tag iwa

60—30 äste, 1n „De Bijlmerduif“ erscheinenManchmal g1bt uch dıe städtische (jemeln-
de eıinen Zuschuß: 1ın einem all ra S1e täglich ungefähr 2 9 1ın „Czaartje Burger-
Z ehalt der bezahlten Teilzeitkraft bel, hart“ 10215 In „Sembra” kommt der Be-
1n anderen Faäallen handelt siıch e1inma- such Jetz allmählich 1n Gang IDDIie
lıge eıtrage, die 1U  S TÜr Aktıiyıtäten be- „Walenkampstraat” (altes Schlachthausge-
NUuLZ werden dürtfen. 1e meldet unregelmäßige Anzahl.

[Diese letzte organıslert nicht 1U  er denDıie hıer geschilderte Siıtuatiıon erfordert VO

den Leıtungen die Fähigkeıit, uch solche „(‚R)einlauf“, sondern uch einen „AUS-
Geldgeber, die weder m1T dem Ort noch m1% lauf“. S1e hat 1ıne gute Beziehung Z VIiıer=-
der acC irgendeıine Beziehung aben, für tel aufgebaut, unter anderem durch Haus-
ihre interessleren und Z Spenden besuche In 99  t West“ hat 100828  b m1T Kran-

bringen kenbesuchen angefangen.
Auch Besuche bel anderen Hilfeleistungsin-

Mıtarbeiter stanzen, die sich dieselben Zielgruppen
richten, fallen unfier die Rubrik „Auslauf“.Außer die Finanzlıerung MUu. sich die

Leıtung uch ständiıg die Mitarbeıiter SO hat „Sembra“ verschiedene solcher Kon-
kümmern. Einmal macht der teilweise angeknüpft, die VOL allem dazu dienen,

cd1e gegenseıltigen Beziehungen regeln undhäufige echsel 1nNne ständige Neuanwer-
bung nötıg, Z andern verlangt der Inhalt Aktivıtäten gut aufeinander abzustimmen.
der Arbeit Konfrontation mi1t menschlı- Auch cdie S „Walenkampstraat“ und

„Czaartje Burgerhart“ haben Kontakte mi1then otfen und die Hoffnung der Besucher
aut Unterstutzung und Hilfeleistung seltens entsprechenden Ämtern und Wohlfahrts-
der Mitarbeiter ständige Reflexion und die und Sozialhilfeeinrichtungen aufgebaut. Mıt

manchen arbeiten S1Ee 3000881Fähigkeit, daraus Schlüsse für welteres
Handeln ziehen.
Die Verantwortung TÜr Neuanwerbung, Programm
Zurüstung und Begleitung der Mitarbeıiter In allen AB g1ibt außer Gelegenheıit
kann auc teilweise) auft dıe bezahlten Kaf{fee, Tee und Gespräch die Möglichkeıt,
Kräfte der aut ıne dafür 1Ns Leben gerufe- verschiedenen Kursen der Aktıvıtäten

Kommıi1ssıon übertragen werden. teilzunehmen: NS und Sprachkurse,
Hausaufgabenüberwachung, sozlale der

Erfahrungen diakonale Sprechstunde, Kınder- un! 3
In der Praxıs ze1g sich hel wel S ıne gendclubs, Kartensplelgruppe, Eßgruppe,

Gesprächsgruppe, Ausflüge, Krankenbe-gewIlsse Verschiebung der Zuspitzung?
Friedensgruppe, Umwelt-der Ziuelgruppe. Be1l iıhrer Eröffnung richte- suchsgruppe,

ten sich cdie S „Bi]lmerdui1f“” und 9  0= schutzgruppe.
est“ VOTLT allem dıe Passanten, Käufer, MotiveBewohner des Viertels. Im Laufe der e1ıt
scheinen S1e jedoch mehr 1nNe Zufluchtsstät- DDıie Beweggründe der Mitarbeiter TÜr diese

Arbeıt Ssind ziemlich verschieden. Eın e1lLe werden TÜr sehr gefährdete Gruppen
(nur noch ZU. e11 Viertelbewohner): OQb- hat einen gläubigen, kiırchliıchen Charakter
dach- un! Heimatlose, ehemalıge psychla- A0 Beispiel WwITrd gesagt DEn ırche 1M

Viertel seın . Mittelsmann zwıschenTYrısche Patıenten, alleinstehende ütter, die
VO  5 der Soz]lalhiılfe (die 1n den Niederlanden ırche und Umield sSe1n B dem

C6wohl bedeutend höher als ın Deutschland Evangelıium Hände un: une geben
1st) leben mUussen, Behinderte, Junks, uSge- dıie Kırche tut weni1g TÜr d1lese Men-
stoßene und welter. schen der jemand 1st inspiırlert VO  _ der
Dagegen werden diıe JS 1n Amsterdam- ersten Christengemeinde, ın der es allen
Ost mehr VO  n der beabsichtigten Zuelgruppe gehörte, der jemand meılınt;: „Sich einseizen,
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hne direkt sichtbaren Erfolg das 1st die Ne  5 Identität der s ber b nichtkirch-
biblısche ÄrT VO Eınsatz C4 liche Mitarbeiter siıch ın 1hr finden können,
FKın anderer ell der otıve ist mehr huma- bleibt natürlich die rage.

. 6 SiNnd Iso „draußen‘“, vielfach 1n KOon-nıtarer Art Zum e1isple. wıird über dıe Ar
111e  5 und Ausgestoßenen gesagt „Diese takt mıi1ıt den Menschen des Viertels, ih-
Gruppe wırd immer größer und hoffnungs- nen hne Unterschied helfen. Kenn-

zeichnend für die 'T..-Methode ist der AÄAus-loser. Diıie Gesellschaft küuümmert sıich Nn1ıC
S1e Die Poliıtiker müßten gemahnt Wel’ - gangspunkt ihres Handelns die menschliche

Not Und ihre Werkstatt, ınr Arbeitsplatz istden der jemand wıll „beitragen Z  — Ver-
wirklichung menschlicher Würde 1n eiınem das Viertel So versucht INa  5 dadurch, daß
lebbaren Umfeld“ Und andere wıederum INla die Arbeitsziele den Bedürfnissen
wollen „Menschen glücklich machen. Da un! oten der Menschen abliest, das „Da-
sSeın für andere Die VO Glauben, VO.  b sSeın 1M Namen des Evangelıums“ realı-

sleren. Schon alleın die Tatsache, daß welder Kirche inspırıerten Mıtarbeiter SINd al
lerdings melst ebenso sozlal bewogen w1e 1G nicht auf ihre ursprüngliche Zielgrup-
ihre ollegen, die AUuSs eın humanıtären ixjert blıeben, Ssondern ıch allmählich
Gründen Hilfe elısten Kurzum: Untersche!i- auf die viel gefäihrdeteren Kategorıen e1n-
dung VO.  b Motiven ıst wohl SINNVOLL, dıe ließen, ze1ıgt, W1e wichtig ihnen diese AT

beitseinstellung un -Wwelse ist.Scheidung ber nicht Nnseres Erachtens
werden gerade ın dieser Arbeit Glaube un: Dıieses „Draußen-Sein“ wıird UTre die Yl
Leben m1ıteinander verbunden. sammenarbeit mı1t Amtern und Einrichtun-

gen der Städtischen (Gemeinde und der
Reflexızon“ „Fürsorge“ uch polıtısch relevant. Diese
Obwohl WITr keine Gespräche mıiıt Besuchern Zusammenarbeit impliziert den Wiıllen, die

geführt en, vermittelt sich UunNs durch die Probleme liebsten inklusiv-gesellschaft-
lich und N1ıC exklusiv-kirchlich defi-Mitarbeiter doch der Eindruck, daß die

T.-Besucher ahnen der gar erfahren, daß nıeren und anzugehen. Wenn 1ıne diese
die Arbeıit 1n den T S 1mM Namen der K1r- Strategie nıcht führt, könnte 190828  ®} cdi1e ra

stellen, ob S1e die Probleme des 1ı1ertelsch}! der 1mM Namen des Evangelıums eian
wird N1C weıt entfernt, losgelöst VO

Viertel klären versucht. Und TOLZ allerDennoch g1bt uch solche Besucher und
Gemeindemitglieder, die sich die rage stel- Wertschätzung des FEilınsatzes vileler 1Lar-

beiter könnte INa  - noch hinzufügen: BleibtJen, ob „das  66 denn T ıne Aufgabe der
ırche sSe1 das KEngagement dann nicht sehr inner-

Zumindest der HKorm nach 1st diese rage aut halb der Kırchenmauern stecken?
DıIie politische Bewegungsfreiheit der Sjeden all mi1t Ja beantworten alle 1

Sind das Resultat ırchlicher Inıtiatıve Und ist ziemlich groß, da S1e teilweise bis völlıg
unabhängig VO  - stä  ı1sSschen Subventionen1n en Leıitungen Sind die Kıirchen vertire-

ten sind. Dıiese Posıtıon ermöglıcht ihnen (1im
Prinzıp mehr als den subventionlerten Eın-Wır en den Eindruck, daß viele Beteilig- richtungen), 1ne kritische Haltung der @b-Le diıe Entstehung un! die Arbeit der d S

als 1Ne praktische Auslegung des Evangeli- rıgkeit gegenüber einzunehmen und AÄAnde-
rungen der Maßnahmen und (Gesetze NZU-

VW sehen. Be1 dieser uslegung i1st wesent-
ICH: daß I1a  - aut die Menschen zugeht, streben. Jedoch bleibt fraglich, ob das g_.

lıngen wird.ihnen 1n die Stadtviertel hineingeht. IDıe
Diıiese Bemerkungen führen uUuns FragenAnalogie m1 einNem Gott, der selbst die In

Lt1atıve ergreift, äng siıch auf In dleser bezüglich der (durch uUunNns übriıgens pOS1t1LV
eingeschätzten) Zusammenarbeıt zwıschenSpiritualität un 1n dieser ewegung zeıgt

sich UuUNnseres Erachtens eIwas VO  - der e1ge- S und subventionlerten Einrichtungen.
Ermöglicht diese Zusammenarbeit Verände-

D Kur die Reflexion en WwI1r dankbar -eDTrau«cCc rungen innerhalb der Gesellschaft? TrmOg-
gemacht VO.  w ein1ıgen Erkenntnissen VO:  } Beumer,
erk 1n de buurt hoe pak ]1] dat gan? Herausge-

AC S1Ee gerechtere Verhältnisse? Frustriert
der orrumpilert S1e N1C die eigene Iden-Der‘: Stichting Theologisch Vormingswerk, STer-

dam 1993 1ta1; das eigene 1el der RS Denn diese
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Eigenheıt bedeutet doch, den anzen Men-
schen sehen, während 1mM allgemeınen bel
anderen Einrichtungen 1U  E eın Teilaspekt
der Menschen „behandelt“ wWwIrd. Darüber
hınaus S1INd die Letzteren uch noch die Manired GörgBedingungen ihrer Geldgeber gebunden. Eın Aifrıkaner In Jerusalem!Angesichts des Eilınsatzes un! der Zusam-
menarbeit, W1e€e S1e 1n den EG angestrebt ıe Busfahrt me1ner Dienststelle führt
werden, MU. iıhre Spir1ıtualıtät wohl he- mich einem sogenannten Asylbewerber-
inhalten, daß Menschen einander brauchen heiım vorbel. Ich konnte Cdie Entstehung die-
un dal die Hoffnung, die Note überwınden SCL_ Anlage INa  S sagt wohl auch, nicht —

können, VOL allem begründet ist 1n der nıger euphemistisch, „Asylantenwohnheim“
Laıebe „Du wiıirst geliebt.” Das ist die Irohe oder ‘dergleichen dazu verfolgen, 1M nıcht
Botschafit, die 1n den Pa besche1ıden und sonderlich bevorzugten Münchener Norden,
mi1t „Fallen und wıeder Aufstehen“ wahr g_. der „Triebstraße“, eınen Steinwurt VO  -
macht wIrd. Das außert sıch nicht 1Ur 1mM einem Bordell entfernt Neın, auftf den
Bemühen, jeden Menschen akzeptie- sten 1C keine gutbürgerliche der hoch-
DEeN, W1e€e 1st, sondern uch 1 praktıschen anständige Adresse. Und die Anlage selbst:
Eiıınsatz fÜür jeden einzelnen. Man Vertiraut 1n Fertigbauweise hochgezogen, wel dop-
darauf, daß Glaube, Hoffnung und Lilebe pelstöckiıge Gebilde AaUus aufeinandergesetz-
sinnvoll wiıirken. ten Wohncontainern eın durchaus verrate-
Im großen un! anzen scheinen die eigene risches Wort m1t Außenaufgängen e-—

Spiritualität und die eigene Identität der hen, grun angestrichen, S! als sollte wohl
MSTITerdamer s 1 der eutigen gesell- Hoffnung suggerleren der wollte INa  -
schaftlichen Siıtuation eın WEn nicht e1N- die „  ar des Propheten” (Mohammed) C1L-

zıgartıger doch e1n nicht übersehen- innern? Vor allem ber 1n respektvoller Fnt-
der Faktor sSeln. fernung VO  5 ausern und Wohnblöcken des

Stadtteils, abgegrenzt durch einen 111715 -
ZUuUm Schluß hohen Zaun, nıcht aut den ersten Blick
Dıeser Artiıkel wirtt wahrscheıinlich mehr sichtbar, ber sicher Wwırksam, dazu durch
Fragen auf, als beantwortet Zum Be1- einen aufgeworfenen Erddamm, ganz gew1ß
sple. Werden die T und die örtlichen A0 ASCHUtZ- der „Gäste“ AUS dem Aus-
Glaubensgemeinschaften uch künfitig, land. Man mMUu. ]a, scheint C dıe Bewoh-
TOLZ der unsiıcheren finanzıellen Verhält- Nner des „Heims“ VOTL Provokateuren bewah-
N1SSe, ihren und erhalten können? Wird FehH, INa hat Ja nıchts s1e, diese ASE
VO  S der .. „ Arbeit ein heilsamer Eintfluß länder, ber gibt Ja immer welche WI1IC

ausgehen können aut dıe Kirchengemeıin- M1r 1ne HFrau gestern noch sa  e7 die M1r bel
den, ın denen vielleicht zuviel Wert auft meılıner Aussprache ich bın Westfale) nıcht

recht glauben wollte, daß ich Deutscher S@e1Wort und lturgle gelegt wird? Wıe wIird
siıch die Zusammenarbeıt zwıschen ] P S, w1e S1e sprechen 7u) e1s sind
un nıchtkirchlichen Nstanzen auft die Afrıkaner, die 1n den Bus einsteıgen der ihn
Identität der "L.S auswirken? Wıe kann verlassen, fast immer ganz Junge eute, hın-
INa  5 überhaupt solche Identität auft längere eingeworfen 1n 1ne Ghettoex1istenz.
e1t garantıeren, WEell immer mehr eute Der Blick 1öst sSsozlatıonen AU!  N Nur wenl-
aus nıchtkirchlichen Kreisen sıiıch für diese Kılometer VO  - hler liegt Dachau, eın
Arbeit einsetzen? Ortsname, den 11a9a  n Z Leidwesen der Be-

wohner wohl unwiderrullich m1 dem 1nDennoch: Alle diese Fragen können N1C
verhehlen, daß WIT die u sehen 1n der Verbindung bringen wird Daran wird sich
christlichen Tradition, 1n der se1t Jahrhun- nıchts aändern, WEeNnNn MI1r uch noch VOTL NT
derten äubige immer wieder ufs MNECUC

nach Formen kırchlicher Prasenz und 1NCN- Der Beıtrag erscheint uch 1ın einem Band ZU.

ema „ Wır alle Sind Fremde rTEe!  1  en Haßliıcher Hilfeleistung 1n der Gesellschaft und Gewa. hg. VO  5 Langer, Regensburg 1993hen LDem Herausgeber T! ich erzlıic für Clie
(Übersetzung: 1L1a de Jong, Haarlem) freun!  1C GenehmigungZVorabdruck
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ger e1t auf der „Dachauer Straße“ Mün- ZUNg zwıschen Ost und West gepragt Walfl,
chens der Besıtzer e1INes Ladens, den ich be- Juda/Jerusalem 1mM Spannungsfeld der
trat, mich über faschistische I ıteratur Interessen der Babylonier 1M stien un!: der
1 Schaufenster beschweren, brüsk und Agypter 1 Westen stand und kurz VL der
mıiıt kaum verhüllter Drohgebärde erklärte, Katastrophe der endgültigen Deportation

SEe1 überhaupt n1ıemand 1N Dachau gefol- und des Eixils Dieser Mann, eın Kuschıiter,
tert worden Eın Besuch auft dem heut1- eın Athiopier, eın Afrıkaner also, 1st
gen Gelände MAaC TOLZ der 11UL tellweılse 1U euge der Ausgrenzung elnes prom1-
erhaltenen Baulichkeiten unübersehbar: nenten Einheimischen, des Propheten ere-
uch dort die nacheinander gestaffelten, m1a nämlich, den 1008028  > gen Se1NeTr Zze1t-
ordentlich"“ konstruilerten „Wohnba- und kulturkritischen AÄußerungen, Ja uch

racken“, die wohlgesicherte Ausgrenzung gen selner pazıfistischen Aktivıtäten l0s-
VO den Siedlungsbereichen us Neın, WwIrd werden wollte und 1n 1Ne /asterne werfen
INa  ® dennoch gen, das ist doch vollkom- ließ, ihn dort VOTLT unger umkommen
INe  - unvergleichbar. In Dachau ıst doch lassen. Genau dies beobachtet Ebed-Melech,
tatsächlich ın schlimmster Weise dıe Men- bleibt ber N1ıC bel der Zuschauerrolle,
schenwürde verletzt worden, Priester und ergreift die Inıtıatıve und MaC selınen
olen, olen un: Priester (von den Juden königlichen Diıienstherrn auf die NIa auf-
und Zıigeunern redet 10a  . 1n Bayern nıiıcht merksam. Tatsächlich findet beim 115S50O11-

engaglert) sSind gemartert worden und umge- sten recht schwächlich dargestellten Önlg
kommen. Schaut doch dagegen, WwW1e€e iIröhlich Zidkı]ja Gehör und Genehmigung elner
diese Schwarzen SINd, WelNnNn S1e abends mıi1t Hiılfsaktion. Und wlieder ergreift Ebed-Me-
ihren Neuerwerbungen AaU: bundesdeutscher lech die Inıtıatıve Aus dem königlichen
Produktion den Bus verlassen und locker in= Vorratshaus holt abgetragene Kle1ider und
Telr säuberlichen, 1ın Irıischem CGirun strah- weggeworfene Lumpen un! hören WI1Tr den
lenden Unterkunft zustreben! Niemand ext selbst:
quält sıe, S1e dürien sich g 1ne enge „ Er hieß S1e Stricken Jeremla 1n die Z
herausnehmen AU und 1ın dieser Gesell- STerne hinunter. Dann jef der Kuschiter
schaft bed-Melech Jerem1a Leg d1ie Stücke der
Wiıirklıch unvergleichbar? Ist die Diıstanzle- abgelegten und zerrıissenen Kleider 1n deine
rung nıcht mınder brutal, diıe ın einem geTäl- Achselhöhlen unter die Stricke! Jeremila tat
ligen Gewand aherkommt? Wiırd nıcht 1n Nun gen S1e Jerem1a den Stricken
sublımıerter Weise N:  u dies wlieder aktua- och und brachten ıhn AU! der Zasterne her-
lısıert, Was damals Z  — physiıschen Entledi- auft“ Jer 38 11139
gung geführt hat, 1 wohlverstandenen Im= Der ext Läßt die Sympathie deutliıch
Leresse eıner 1n Wahrheit desinteresslilerten spuren, die der Erzähler für den alten und
OÖffentlichkeit? Was hindert UuNs denn, den geschwächten Jerem1la empfindet; I11VC1-
Ausländer Ww1e einen Gast bel uUunNs wohnen hohlen 1st ber uch die Parteinahme TÜr
lassen, 1n Wohnungen, die ihre Bezeichnung den schwarzen Ebed-Melech, der den Mut
verdıenen, ın allernächster Nachbarschaft, Z  — praktischen und rücksichtsvollen Hilfe-
WIT.  1C bel UNs und mıt uns? Nicht 1n nE eistung aufbringt. amı Seiz die ande-
terkünften, denen gegenüber perlodische IS  5 Jerusalemer 1Ns Unrecht, die bel der
Baubaracken hel Großbauten der ach- Mißachtung der Menschenwürde be1lse1lte-
Uer Straße einen viel gefälligeren Eındruck stehen, teilweise g aktıv daran M1twIr-
machen, sondern dort, S1e sich nach ihren ken, hen je-Bürger der Stadt, die eıgent-
un! uUuNseren Maßstäben aufgenommen W1S—- lıch hätten besser wıssen sollen, die sich E1-
SE  5 können, WelnnN S1E schon nicht 1ın dieser gentlich „Grundgesetz der LIebe” hätten
TÜr S1e Iremdartigen un egolstischen Welt orlıentleren mussen, w1e kurz UWV! 1n e1-
1mM „Herzen“ Europas „heimisch“ werden nNner fundamentalen Reformbewegung, g-
können. stutzt VO  - önıg Joschija, nahegebracht
Da fällt M1r der schwarze Ebed-Melech e1n, worden Wa  - IS i1st dies das gleiche Gebot
e1n Ausländer köniıglichen Hof ın Jerusa- der Nächsten- un Gottesliebe, das viel Spa-
lem, als Dıiener 1n elıner e1t beschäftigt, dıie ter eın Reformer amens Jesus selnen e1t-
VO.  b elıner kämpferischen Auseinanderset- erneut einprägt.
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Ausgerechnet eın Aifrıkaner also, dazu Je- Und doch enn: uch Israel offizielle und
mand, der durch selne ethnische Verwandt- ino{ffizielle Tendenzen, die das olk un S@1-
schafit mıiıt den Athiopiern gewlsse Eirınne- Repräsentanten uch ın den Kreıis der
rungen 1ne nicht weıt zurücklıegende Nachbarn 1n der damalıgen Welt einführen
eıt heraufbeschwören konnte, 1ın der äathlo- wollten, die der internationalen Diplomatie
pische Herrscher 1n Agypten das kleine 1nNne Chance gaben, die daran interessliert
and Juda mi1t der Stadt Jerusalem Zp- n7 uch Israel AaUSs dem Schattendasein
lıtıschen Selbstschutz und als militärisches und au elner selbstgewählten Isolatıon her-
Bollwerk den assyrıschen Feind 1mM auszugeleiten, Kulturleben altehrwürdi-
stien ausnutfzen un miıßbrauchen wollten ger Natıonen 1n der Nachbarschaft eilneh-
Der önıg Hıskı]ja WalLlLl damals w1e assyr1- INne  } lassen, eın Leben des Austausches
sche Nachrichten gen WwW1e€e e1nNn ,  oge. 1n mıiı1t allem Lebendigen rıngsum gewähren.
selinem Käfig“ eingeschlossen worden, als SO gab 1n Juda/Jerusalem 1nNne Partel, diıe

besonders mi1t dem westlichen Auslanddie Assyrer auf die provozierende Lage al
worteten. Neın, die Afrıkaner besten- 1e Gerade ZU. eıt Jeremilas hatte die
falls geduldet, ber gewiß nıcht geachtet. Agypterpartei unter den Politikern KinNn-
Eın Fremder, der den Jerusalemern den {I1uß gi  9 hne entscheidendes @
Spiegel vorhält, eın „Samarıter“ des Alten wicht gewıinnen. Immerhin schaffte S1Ee C

das Ansehen Jerem1las 1n der ÖffentlichkeitTestaments, der nıcht für einen Menschen
gleicher Herkunfit Parteı1ı ergreift un iıhm herabzusetzen.
humanıtäre Hilfe zukommen Jäßt, sondern Deswegen ıst das KEngagement des Schwar-
für einen en Mann eintritt, der 1n diese Z6  5 Ebed-Melech vielsagen un üÜber-
Gesellschaft hineingeboren, V  - ihr ber ah- zelitlich beispielhaft. Eis beschämt die altein-
geschrieben wurde. Und das angesichts Ee1- gesessenen Tradıtionalisten 1n Jerusalem g_
Nes offentlichen Bewußtseins, daß die Stadt WwW1e die radıkalen Progressıisten.
nach inrer spektakulären Kettung VOTLT den bed-Melech tut etiwas Überparteiliches, E1L-
Assyrern doch ihre unvergleichliche Posıt1- Was augenfällig Humanes, das sich VO.  b —

VOT aller Welt aut Brief und Siegel be- tionalistischer und interessengebundener
statıgt bekommen hätte! Rivalıtät abhebt. WEr ist einfach ensch, der
uch Israel tatT sich schwer m1T den KFrem- menschlich Mitmenschen handelt

i1st der Fremde der Nächste. Der Erzählerden An der Stellung Z Fremden konnten
sich die Gielster scheiden. ngs Vr dem unseTrer Ep1isode Aaus dem en des alten Te=-
Verlust der eigenen Identität, Furcht VOL E1 - rem1a scheut iıch nicht, die lebevolle FYÜlr-
Her Relativierung des Gottesglaubens ließen sl des Ausländers bedürftigen MIan
ın Israel konservative Partelien jede der nachdrücklich 1Ns rechte Licht S@f-

Z  -Kontaktnahme mi1t Ausländern votlieren, be-
sonders Heiratsverbindungen mı1t Amn- Zu solcher Menschlichkeit dem Fremden g_.
gehörigen der Nachbarvölker. Hıer wollte genüber bedarti keiner Ideologie. bed-
INa  @} kein Pardon gelten lassen, gıng doch elech STE für den Ausländer, dem ele-
nach Ansıcht dieser Grundströmung 1Ne mMentfare Humanıtäat entstrom(, der 1NnNe (zZe-
vermeıintliche Verpflichtung Israels, das E1- sellschaft aufstört, 1n der das Ethos Z
gene Haus freizuhalten, VOTL der Ge- Spielball VO.  b Interessen geworden ıst, VO  5

schichte un! Jahwe, dem Gott der eschıich- Egoismen einzelner und VO  5 ruppen. el
te, bestehen. Scheu VOL angeblich Zersti0O- ist doch gerade 1n dieser Gesellschaft das
rerıischer Überfremdung das ıst eın Ot1V, Reformprogramm entwickelt worden, das
das vliele Juden und N1ıC 1Ur Juden se1t Je- dem Fremdsein elinen unvergleichlichen
her immer wıeder davon Abstand nehmen Kredit g1bt, das Israel sich Z Fremdsein
lıeß, sich 1n firemde Gesellschaften IMTe=- bekennen 1äßt, we1ll selbst Fremdcheit 1m
grıeren der integriıeren lassen. Darın Ausland erlebht haben wiıll och dieses Pro-
macht Iso uch Israel keine Ausnahme VO  5 ist weithin 1ıne Utopı1e geblıeben,
allen anderen Völkern, dıe ebenfalls unter W1e TÜr die T1ıstien d1ie 1m Prinzıp gleich-
allen Umständen NsSpruc. aut 1ne UuUL- lautende Bergpredigt 1ne tople geblieben
eigene „natıonale urde  .6 und adılı1ıon ist Dennoch ehrt Israel, daß dem land-
Testhalten wollten un! wollen TrTremden Schwarzen AUS Afrıka einen Platz
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unter den Wohltätern der Menschheit ges1- Stellung beziehen MU. Das damıt verbun-
chert hat dene (eigene Suchen Tiindet Ausdruck 1n Ol
Im Gesicht des Schwarzen, der ın „meiınen“ fenen, einladenden Formulierungen.
Bus einste1igt, der ıch angelegentlich miıt Be1l er Behutsamkeit bin Te Iroh über den
selner deutschen Nachbarın unterhält, der Artıkel VO  - u  SY der Cdie radikale
alteren Menschen un! Mitbürgern mıt faszi- und zentrale Herausforderung dieses The-
niıerender Spontaneıtä behilflich 1st, sehe INas formulierte, nämlich den Mut, „konse-
1C plötzlıch das Gesicht des Ebed-Melech, quen VO  m sıch auszugehen“ 162) und das
e1Nes Menschen, der seın Menschsein nıcht Anderssein behaupten und leben Kr
für sıiıch behält, sondern m1 M1r teilen mOöch- beschreibt deutlich die Konsequenzen dieser
te analytischen Reflexion für das Denken, AÄAT-

beiten, Fühlen qa lSs Priester-Mann 1n der Kir-
che, benennt die Versuchungen des derzeıiti-
gen Männerbildes bzw. die „Männertallen“

164 {1) und deutet d Was für eolog1-
sches Denken heißt Seine ZusammentTas-
SunNng mn der Tat Geschlechterkampf Au

Liebe, zwecks Wechselseiti'ger rmutigung
AB Je kKıgenen, mıt entschliedenem Lob des
Unterschileds un! ust auft Andersartigkeit.

Anne Kurlemann Dogmatisch STEe1 formuliert, ist Just dies das
Werk des Hl (Gelstes VO  s Urzeıiten anRückmeldun -  z Themenhefit Männer 169) präsentier die Dynamik 1n der NEeU-

IDıe Autorıin WAaTr eingeladen worden, Auseinandersetzung und 1m Mat—
Schwerpunktheft „Männer“ (Diakonia Heft einander VO  } Frauen und Maäannern und zeıgt
37 Maı mıtzuwırken und einen Beıtrag als eıinen Wal verunsıchernden (für e1!|
über das NeuUue SO und Miteinander DO Geschlechter), mühevollen, ber SPaNNeEN-
Mäüännern und Frauen ın der Pastoral den Weg Das WwITrd ın den anderen Grund-
schreıben. S12e hat dıese Einladung mat der satzartıkeln unterstutzt Besonders interes-
Begründung abgelehnt, daß ıN eınenm SOL- Sant fand ich die beiden biıblischen eıtrage,
hen Heft DOT em dıie Mäüänner Wort die aufzeigen, welche Forschungserkennt-
kommen und auch ıhre Sıcht des Miteinan- n]ısse vorgestellt werden können, WeNnNn Sol-
ders DO'  S Frauen UN Mäüännern arlegen SOLL- che Denkansätze erlaubt SINd
ten. S2e hat ıch ber bereıt erklärt, ZU Heft Eıne gute Krgänzung ınd die eıiträge aus
selbst dann (1LUS der 2 eiıner Frau tel- dem Vergleich mıt der Entwicklung VO.  S

lung nehmen. red Frauenbildern 1ın gesellschaftlichen ontex-
ten und Aa UusS dem Alltag S1ie zeıgen, ın welch

Um vorweg gen Ich habe diese Num- kleinen Schritten sich Veränderungen voll-
CL mi1t wachsendem Interesse gelesen (und zıehen; INa  ® muß sich TÜr S1€e öffnen, S1E als
S1Ee bereıts Männergruppen AA  ar Umfersiili- Fort-Sc  ntte verstehen wollen, we1il SONST
ZUNg ihrer Auseinandersetzungen empfoh- könnte INla  b auch resignıert iragen: Mıt Sol-
Jen) hen kleinen Schritten geben WI1T uUunNns zuirlie-
Bereıts der einführende Artikel VO  - den? Und diese eıtraäge machen unüberseh-
Schmid greift verschledene Fragestellungen bar, daß ul verändertes Verhalten VO.  -

und Verunsicherungen des 'T*hemas „Maän- Männern und KFrauen ausprobiert werden
ner  66 fÜr Maänner aut und beschreibt das muß, mıi1ıt viel erständnis {üreinander. An-

regend las sich der Bericht über das (Zene-breite Spektrum, das diese Fragestellung
berührt, eutilic un!: gleichzeitig zurück- ralkapıtel der Dominıkaner und selner Kon-
haltend, ber n  u das hat mıch neugler1g SCQUECNZEN für den rden; den Männer-

orden vielleicht doch wıeder eınergemacht.
Durchgängig ist M1r 1ne sens1ible Sprache „Dominikanischen Famıilie“ entwickeln.
aufgefallen, uch 1n den red-Einführungen, Da „Diakonila“ den Fokus auft Entwicklun-
die spuren läßt, daß [la  - das "Thema eigent- gen 1ın der Kirche lenkt, hätte ich M1r g-
lich nıcht einfach abhandeln kann, sondern wünscht, daß einen Artikel über das AR-
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beiten un! die Kommunikatıon 1n Maäanner- S1inne elıner kKrweıterung und „Bereıiche-
gremien* w1e 1M Domkapıtel, (zeisthı- C6  rung der hiesigen kirchlichen Praxıs
hen Rat gegeben hätte Wiıe ist der Um-= NIC eian Nach Steinkamp geht

mehr und Grundsätzlicheres. Was CNTISEN-gangsstil? Wiıe redet 10a9a  n sıch an”? Wiıe erleht
I1a  b es/sıch als Mann 1n einem Männergre- ch bzw kirchliche Praxıs 1st, die Tthopra-
m1ıum Sicherheiten/Unsicherheiten? Wel- 1E also, STE ZU Debatte ıch auft die SO-
che Themen ınd RMOl zugelassen, wel- zlalpastoral einzulassen bedeutet, eın
che nıcht? ıbt eın Nachdenken, ob durch Paradıgma christlich-kirchlicher Prax1ıs
die Nichtanwesenheit VO  b Frauen Themen- entwertifen: VO  5 der herkömmlichen „Betreu-
stellungen ausfallen? Darüber hınaus ungsS- un Mıiıtgliedschaftspastoral“ eiıner

IC M1r 1 Zusammenhang des 'T*hemas subjekt- und partızıpatıonsorlentlerten Pa-
storal.eınen expliziten Beıtrag AD Stichwort

„Körperlichkeıit“ gewünscht. Es WwITd 1n VEr - oll der Versuch elıner olchen Transfor-
schiedenen der eıtrage konnotiert, 1st OT matıon nicht VO  5 vornhereıin Z0 Scheitern
her uch mıt hoher Unsicherheit besetzt; verurteilt se1ın, muß konsequent uch hier
mM1r gıng Fragen w1ıe Wiıie verändert jener methodische Dreischrı 9y  en UTr
das achdenken über das Mann-Sein, darü- teilen Handeln“ durchgeführt werden, W1e
ber, Ww1e 11a  5 selbst leben WILL, d1e Be- 1n der Sozlalpastoral Lateinamerikas und
schäftigung mıiıt der e1igenen Attraktıvität, anderswo geläufig geworden 1st. Entspre-
dem eigenen Körpergefühl (erlaubt/nicht El — chend ist das uch VO.  - Steinkamp geglie-
laubt), des e1igenen Geschmacks ın Kle1i- dert
dungsIragen gerade be]l Kirchen-Männern, In e1l „Sehen“ geht die Analyse der
dıie sich aut den un1ıformilerenden schwar- gesellschaftlichen und ırchlichen Bedin-
zen/dunklen nzug zurückziehen könn(t)en? gungen elNer Sozlalpastoral 1n der ersten
Und Was heißt für den Gebrauch und die Welt, wobel konkret die S1ıtuation
Auswahl lıturgischer Kleidung? Deutschland zugrunde gelegt WwITd. em

Steinkamp viıer derzeıt diskutierte Theore-
ZU individuellen und kollektiven Be-

tindlichkeit („Individualisierungs‘“ -Kom-
plex; „Kolonialısıerung der Lebenswelt“;
99  ul Sozlalisationstyp"; „Risıkogesell-
schaft“‘) mi1teinander kombiniert, gewıinnt
iıne Zeitdiagnose, die deutlich macht, daßDıakonie und Optiıon tür die Anderen zwıschen den „Pathologıen der Moderne“

ermann Steinkamp, Sozlalpastoral, Lam- bel uUunNns und der wachsenden Verelendung
bertus-Verlag, reiburg 1991, 160 Se1ıten der „Drıitten Welt“ ursächliche Zusammen-
Die Möglichkeiten elıner 297 Sozlalpastoral hänge bestehen. Die Kirchen stehen Somı1t
untier hlesigen gesellschaftlichen und VOL der Herausforderung und das waäare eın
(volks-)kirchlichen Bedingungen“ erkun- adäquater nsatz VO  - Sozlalpastoral 1M hle-
den un:! Ansätze dazu modellartıg SMl sıgen Kontext ob S1Ee fähig un wıllens

sSind, diese Zusammenhänge 99 WEeNln schonwıckeln, ı1st Anliegen dieses Buches Ange-
regt wurde selne Thematik durch die Praxı1s ohnmächtig, S1e überwinden, doch
und Theorie der „pastora. soclal‘, W1e€e S1E mındestens anzuklagen, ihrer Aufklärung
se1t Medellin (19683) eıinen Schwerpunkt beizutragen und SoOwelt ihren Kräften
kırchlicher Praxıs 1n Lateinamerika bildet. entspricht der Veränderung der hles1-

gen Bedingungen mitzuwirken“ 43) IstAÄAnhand ein1ıger Beıispiele (ZUr Volksbildung,
Landpastoral ä.) WwIrd diese eingangs ber die kırchliche Praxıs hıerzulande selbhst
näherhin vorgestellt. N1ıC sehr 1n den gesellschaftlichen Tau-
Allerdings ist m1T eıiınem bloßen Import s1bılıtäten, Wıdersprüchen und Pathologıen
und Transifer der Sozlalpastoral wa 1 befangen und verstrickt, als dalß S1e elner

solchen transfiormierenden Praxıs über-
*Ü ber „Männerbünde un! Männergruppen “ aup 1n der Lage wäre?
(der inzwischen verstorbene) jegirie| un E1- Es ist darum 1U konsequent, daß e1n-Nnen Beitrag ugesagt; konnte ihn ber N1ıC
mehr schreiben. kamp ın e1l 11 „Urteilen“ elıner entschle-
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denen Umkehr der Kirchen aufrulft, und ter dem Anspruch elıner befreienden Eivan-
War 1mM Siınne des Evangelıums entschlos- gelisation stehen Diese VO ermann Stein-
SE  5 die Option „Kirche für Andere“ un: da- kamp bereits ın selner Veröffentlichung
mıi1t verbunden die Optiıon „Kirche für „Diakonie Kennzeichen der Gemeılinde“
AÄArme  e ergreifen. In der pastoralen Praxıs (1985) getroffene Feststellung WIrd VO olf
erfährt das dadurch SE1INE Operationalisıie- Zerfaß 1 vorliegenden uch ebenso üÜüber-
rung, daß STa Rekrutierungs- zeugend wı1ıe ermutigen: Neu aufgegriffen In
emühungen das Auslösen VO  - Betro({- den Thesen des ersten Kapıitels Iragt Zerfaß

nach den Ursachen elıner ımmer deutlicherenheit geht, STa Aktivierung der Ande-
v&  _ Selbstorganisation, STa Gesel- werdenden Abspaltung carıtatıver Praxıs
ligkeit Verbindlichkeit, STAa VO Handeln der Kirchen un! gelangt
Routinehandeln die Freisetzung soz1laler der nNntwort, daß gerade die Ausdifferenzie-
Kreatıvıtät, STa Erbauung Bekeh- rung der sozlalen Dıienste gemäß den Anfor-
rung derungen der Gesellschaft einem Wahr-
In e1l I11 „Handeln“ konkretisiert ( nehmungsverlust der ursprünglichen krıiti-
kamp den nsatz der Sozlalpastoral anhand schen Funktion des Dienstes den Armen
VO.  } vlier paradıgmatischen Problemfeldern: geführt hat Dıe Entwicklung elıner Carıtas-
Deformation durch Arbeitslosigkeit; UE Theologie hat weithin eliner Theologie der
gendarbeıt zwıschen System un: Lebens- Arbeitgeber geführt, die den MitarbeiterIn-
welt; Telefonseelsorge modernster kirchli- NenNn der Carıtas her Normen und Kontrolle
her Servıice der Basisgemeinde?; Dıiıakoni- übermittelt als die Fähigkeit, A UuSs der e1gen-
sche (jemeinde. Das kann hler 1mM einzelnen ständigen Tätigkeit 1Ne ebenso eigenständi-
nıicht entfaltet werden. ompetenz für die Beantwortung der
Zweifelsohne ist dieses uch VO  } Steinkamp rage nach dem spezifisch Christlichen abh-
1nNne der wichtigsten praktisch-theologi- zuleiten und nNnzuerkennen. Indem Carıtas
schen Neuerscheinungen der etzten eıt Eıs zunehmend Auftragsarbeit der Kıirchen
handelt sich ıne höchst anspruchsvoll spezielle Diıenstgruppen WITd, geht die
fundierte Konzeption dessen, Wäas unter den Fähigkeıt verloren, geme1ınsam Iso äger
hlesigen Bedingungen „Orthopraxle“ 1M der Arbeit, MitarbeiterInnen und j1enten
Sinne e1INEes solidarıschen Handelns heutiger die Suche nach dem christlichen Spezifikum
Menschen 1n der Nachfolge esu und selner aufzunehmen. Dem Praktıker wırd hler be-
Reich-Gottes-Praxıs se1ln Eıne reıits deutlich, welche Tabus Zerfaß angeht,
solche Sozlalpastoral durchbricht viele der denn 1n der Caritas-Arbeit fokussiert sich
geläufigen Chemata, dıe zwıschen Indıvı- das Dilemma VOL allem kirchlicher Ortsge-
duum und Gesellschaft, Nahbereich und meinden, die ja nıcht selten Iräger bestimm-
weltweitem Horıi1zont, Pastoral und Diako- ter carıtatıver Einrichtungen SINd. DDIie Rat-
nıe trennen, un: äalt dazu d. AA losigkeit un! Sprachlosigkeit angesichts 117N-
sammenhänge und Verbindungen wahrzu- INer größer werdender Anforderungen arı=-
nehmen, hne sich allerdings 1n PT'  amma- immeratıver Leistungen und folglich
ıschen Beschwörungen verlieren. Im (S@=- bürokratischer werdender Handlungsein-
genteiıl, S1e insıstiert aut der konkreten heıten kann solange N1ıC überwunden WelIl -
Praxıs als ihrem Bewährungstield. Nicht den, als der Stellenwert der Carıtas 1 (G@-
letzt darum WIT. S1€e leicht anstößig samthandeln der Kirche ungeklärt bleibt.

Norbert e  e Paderborn Bıs ZU Erwels des Gegenteils mMuUu. INa  = ın
der W at mi1t Zerfaß vermuten, daß gerade diıe

Rolf Zerfaß, Lebensnerv Carıtas Helfer carıtatıven Einrichtungen her der Legiti-brauchen UuC.  a  r Verlag erder, KrTrel- matıon kırc  ıcher Tasenz als der Prax1ıs
burg ase Wıen 1992, 20 Seıten unter dem Anspruch der Evangelisation die-
Diakonische und carıtatıve Praxıs 1n der Neln. Der nach selner Meıiınung undiftferen-
ausdifferenzierten Gesellscha der Bundes- zierten Behauptung der Kirchen, wonach
republik Deutschland stellt ihre Mitarbei- der arıtas-Dienst 1ıne jener drei Grund-
terInnen iımmer mehr VOL diıe Trage, b S1e funktionen Leıiturgla Martyrıa Diakonla
mıiıt iıhrem Handeln her den Anforderungen sSe1 und sSomı1t wesensmäßig ZUL kirchlichen
elNer Industriegesellschaft dıenen Ooder Praxıs gehöre, stellt Zerfaß 1ne eigene Pra-
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xistheologische Überlegung gegenüber, 1N- ten Der Blıckpunkt würde sich damıt ber
dem den 1enst den Armen als e1igen- uch wandeln | S geht nicht mehr die
ständigen Grundvollzug neben den Dıiıenst Erhaltung kirchlicher Privılegien, sondern

der Einheit, Wort und ottes- die Ausrichtung der Botschaft AY/Q)

dienst stellt. Das verblüifit aut den ersten elcC ottes, die Gott Ja nicht hinter sıch
Blick, denn hier scheint gerade jene Abspal- hat, sondern VOL sich
Lung erTfolgen, die UV'! beklagt wird. Be1l Schließlich 1st dem Verfasser dafür dan-
näherem Hinsehen jedoch WITrd eutlich, daß ken, daß sehr klar 1n Eriınnerung rıngt,
hler 1ne Überschreitung der weıthıin bın- W1€e sehr carıtatıve Einrichtungen 1mM Grun-
nenkirchlichen Blickrichtung ermöglicht de DE  mmen staatliche Unternehmungen
wird, indem der Dıenst den Armen hben Sind, we1ıl S1e Ja 1LUFr einem Bruchteil VO  .

gerade N1ıC unbedingt dem eıgenen (Ge- der ırche finanziert werden. Das allein
meindeautfbau der dem lebendigen ottes- könnte schon mehr Freiräume 1n dem Sınne
dienst zugute kommen muß IIıe Vertflech- scha{ffen, als SOW1€eS0 Jeder Burger uNsSsSeres

tungen aller viıer Grunddienste werden sehr Landes Anspruch auf diese Dıienste durch
klar nachgewlesen und damıt ber uch se1lne normalen Ohn- der Eınkommensteu-
gleich die Brücke geschlagen denen, cie T  ®} hat un! sSsomıt sıch eın überzogener AN-
weıithın den Rändern offizieller Kirchen- spruch, hier gehe lediglıch kirchliche
gemeinden imMmmer LEeu nach ihrer Beziehung Leistungen, VO  - selbst verbietet.

den Grundfunktionen Iragen mussen. Das uch VO.  - olf Zerfaß ist aufrüttelnd
Hıer hat Zerfaß 1Ne 1Ur geöffnet den und ermutigend und kann VOL em den (:e-
vorhandenen kiırchlichen Aktivıtäten 1mM Be- meindepraktikern un den MitarbeiterInnen
reich der Carıtas, die guten (Gew1lssens VO.  - der carıtatıven Einrichtungen waäarmstens
jedem Mitarbeiter und jeder Miıtarbeiterin emp{Iohlen werden. ert Schneider, agender Kirchengemeinde durchschritten WL -
den kann Diese Grundfunktion „Dienst
den Armen“ ermöglicht nämlich, jene Kluft Urs kıgenmann, Am and die suchen.

überbrücken, die immer dann entsteht, nterwegs elner diakonischen (jemeln-
ekırche der Basıs, Edition Exodus, Hr1-wenn carıtatıves Handeln quälend nach S@1-

Ne christlichen Spezifikum befragt wird bourg Brıg 1990, 1472 Seliten
Wenn Dienst den Armen eın ırrevers1ıbler Das erkenntnisleitende Interesse VO.  - Urs HT
Auftrag cd1e Kirchen VO Evangelium her geNMaAann besteht darın, AUus der vorhande-
1st, dann kann Nn1ıCcC darum gehen, immMer e  5 Konformität der bestehenden OLKSKIT-
Neu nach Begründungen Iragen, sondern che autfzubrechen den Rändern der (3@e-
dann wird diese Praxıs selbst elıner be- sellschaft, VO.  - denen AdUus die der (Ge-
gründbaren Theologie der (GGemeilnde WeI’ - meinde erkannt werden kann In einem sehr
den, un! MitarbeiterInnen der Carıtas WUur- gesellschaftsbezogenen nsatz versucht Ra=
den endlich VO.:  5 dem ruck befreit, dem Ar eNMann, die Themen der Kırchen Nn1ıC AUuSs

beitgeber nachweılısen mussen, dalß S1€e ihnen selbst heraus formulieren, sondern
dessen Normen entsprechen, weil S1e selbst den dringlichen Fragen der Gesellschafit
authentisch mıiıt ihrer Prax1ıs theologische entnehmen, c1e sich deren Außenbezirken
Legitimationen liefern vermogen. In e1- ın der zunehmenden Ungerechtigkeıit und
Nnem etzten Kapıtel hat Zerfaß diese Grund- Verletzung elementarster Menschenrechte
überlegungen anhand praktischer Beispiele SOWI1Ee ın der Zerstörung der anzen Schöp-
kirchlicher Häuser verdeutlicht erade die- fung zeıgen. In einem geschichtlichen

Ausführungen wirken befireiend und Überblick zeıgt dıe Verflechtungen der
mutigend, denn hler S1INd eC Chancen für gegenwärtigen Volkskirche mıiıt den estie-
Kiırchengemeinden, ihrer ängstlichen Be- henden HKormen gesamtgesellschaftlicher
siıtzstandwahrung ıne mutige Pluralıtät ın Ungerechtigkeit und Seiz dem die Forde-
dem Sinne entgegenzusetzen, daß Kirchen rung nach elıner schöpferischen Umsetzung
das ach SINd, unter dem ich Menschen des legens esu als Grundau{fgabe der
sammen(finden, unter dem auch geprüft Welr - Gemeinde entgegen. Als analytısches Instru-
den kann, ob alle gesellschaftlichen Anfor- mentarıum dıenen ihm ©1 cdie ekannten
derungen die Carıtas erfüllt werden Soll- drel CNrT1ıTLie en Trieılen Handeln,
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d1ie mıiıt den gesellschaftlichen nNnstanzen Ssozlalem Verhalten und Wohltätigkeit
Kultur, Polıtik und Okonomie ın Verbın- 1n der bıblıschen mwelt (I) über ’ esta-
dung brıingt. Dementsprechend lassen sich mentliche und fIrüh]üdische Grundzüge der
die ebenfalls ekannten drel Grundfunktio- Dıakonile"“ (I) AD „diakonischen“ Praxiıs
Ne  S christlicher (jemeıinde: Leıturgla Mar- esu un! der neutestamentlıchen (S8-
tyrıa und Dıakonila als ıne Art Handlungs- meılınden (IV) bıs thematıschen „Dimen-
anleıtungen fÜür die Umsetzung der Bot- s1onen der Diakonie“ M} die das Thema ın
schafit esu ın dıe gemeindliche Praxıs größeren theologischen Zusammenhängen
verstehen, als S1e ihrerseits wıederum bereıits verorten. S1ie 1 einzelnen würdigen, ist
eingebunden sSind und 1ın Ng Bezıehung 1mM Rahmen einer Rezensiıon nicht möglich;
den polıtischen Instanzen stehen. Für ıne die „Einleitenden Überlegungen‘“ der beiden
(Gemeinde ergeben sich dann die Forderun- Herausgeber (9—2 sSk1iı7zzi1eren S1Ee prag-
gen nach partelischer Solidarıität unter dem nant, daß sS1e dem Leser, der einen Überblick
Hor1ızont ganzheıtlicher Befreiung. Dıakonie gewınnen will, diesem Zweck empfohlen
ist dann nicht mehr eın isoliertes Praxisfeld, selen.
sondern die (jemeinde zugleich umgreifen- Herauszuheben allenftfalls der Beıtrag VOoO  S
der W1e ihre TeNzen sprengender Eiıınsatz (Gerd The1i1ssen über „Die Legitimationskrise
TÜr eın erfülltes Leben er Menschen. Be- des Helfens un! der armherziıge Samarı-
merkenswert dabeli 1St, w1e hier die beiden ter  “ weiıl qals einz1ger den .mutigen Ver-
anderen Grundfunktionen christlicher (S2- such unternımmtt, gegenwaärtıge Aporıen des
meılnde nıcht mehr bınnenkiıirchlich versian- institutionalısıerten und professionellen
den werden können der gar dem „Eigentliı- Helfens ZU Ausgangspunkt elner re-lecture
hen  6 zugeordnet werden mUussen, sondern der Samaritererzählung nehmen. Daß die
1Uur 1n engster Verbindung SA Diakonie ıhre übrıgen eıträge (bew autf aktuelle Be-
Bedeutung erhalten. zuge verziıchten, immunısıiert S1Ee elınerseılts
Die Überlegungen VO  5 Eıgenmann vermogen gegenüber dem Vorwurt der Instrumentalı-
1ın ihrer theoretischen Anlage überzeugen, sıerung der Bibel TÜr heutigen Legıtıimatl-
ber gerade der sehr weıtgespannte ogen onsbedarfi, S1Ee halten der eal existierenden

Diakonie und der S1Ee reflektierenden heo-und diıe häufig sehr pauschalen Ausführun-
gen bılden dıe Schwierigkeit des Buches logıe unerbittlich den Splegel VOTr, der eErste-
Viele Passagen Sind her 1n einNem OTrdern- ihre Schatten, letztere ihre Kurzatmigkeıit
den Charakter als 1ın nüchterner Feststellung und Geschichtslosigkeit schärfer wahrneh-
gehalten, daß der Leser bisweilen ratlos IN  b 1äßt. Andererseıits lassen S1E uns, die g..
1st, W1€e denn ın selner eigenen Sıtuation genwärtıg die Identität der christlichen
der 1n selner e1ıgenen Praxıs m1T kleinen Diıakonie rıngen theologisch und politisch
Schritten vorgehen kann. weitgehend alleın Dies iınsbesondere, Was

den Zusammenhang VO  . Gerechtigkeıit un!ert chneıder, agen
Barmherzigkeit angeht: Die Theologie der
Befreiung hat dıe rage nach der politischen

(GGerhard Schäfer T’heodor Strohm Diakonie 1n eliner Weılse angeschärtit, daß
(Hrsg.), Diakonie bıbliıische Grundlagen ihr die historische Differenz Z eıt esu
un! Orıentierungen. E1n Arbeitsbuch A besonders drastisch wird
theologischen Verständigung über den AQia=- Ahnliches gilt LÜr die kirchengeschichtlichkonıiıschen Auftrag (Reihe: Veröffentlichun- kontingente Abspaltung der Diıakonie VOIl
gen des Diakoniewissenschaftlichen NSTI1- Kult un Verkündigung 1ın der abendländti-
tufts der Unıiıversıtä Heıidelberg, 2)7 schen Kirche: Diıie ede VO „Dıienst der
Heidelberger Verlagsanstalt, Heidelberg Verkündigung“ (vgl diıe eıträage VO
1990, 4925 Seiten und erks) beschönigt diese A
Mıt diesem and liegt eın systematischer spaltung eher, als daß S1Ee S1Ee bewältigen
Versuch VOTL, biblische Grundlagen und (IrIi- hilft Und Roloffs Erınnerung den

Gottesdienst der urchristlichen Gemeindeentıierungen elıner eutigen Theorıe und
Theologie der Diakonie erarbeıten. Die als Ort des Miteinander-Teilens und Fürelin-
Bandhbreite der allesamt wissenschaftlich ander-Sorgens macht besonders uUunNs O=
anspruchsvollen eıträage reicht VO.  b Stud1i- lıken schmerzhaft bewußt, W1€e sehr NseTIEC
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Eucharistie-Praxı1ıs VO.  ; dieser Orientie- Auftraggeber kummert sich Kohlers AÄAus-
rungSnNOmM abgewichen ist wahl besonders den schwelzerischen
Noch eLWAaSs anderes wIird dem Leser dieses Raum, macht ber nıcht der Landesgren-
Buches als „katholisches Defizıit bewußt‘‘ halt (Bucer, Pıetismus, Rauschenbusch,

Blumhardt etc.) Die Gliederung des BuchsWiıe csehr uUunNns eın Pendant Z Heidelberger
NSILLIU tehlt! 1n Zzwolftf Teile JE drel apıteln erleichtert

die Lektüre, zumal der UtOTr mi1t kurzenEın verdienstvolles und empfehlenswertes
uch Hermann Steinkamp, ünster Einführungen für inhaltliche Durchsichtig-

keit SOr Dıiese Iransparenz und Leichtig-
keit bei allem ganz und gar nıcht eICNTZU-

Marc Edouard ohler, ırche als Diakonie: nehmenden Inhalt macht das uch elıner
Eın Kompendium. Mıt sechs Illustrationen eririschenden Quelle 1ın einem Umf{eld, dem
VO  - Bruno Sommer, hrsg VO. Kirchenrat Erfrischung nicht schadet.
der Evangelisch-Reformierten Landeskirche Zeno0 Cavigellı, Ziürıch
des Kantons Zürich, Theologischer Verlag,
Zürich 1991, 304 Se1iten
Diıakonie kommt 1n Kohlers uch nicht als eter Eıcher Norbert (Hrsg.), Auf

der eltie der Unterdrückten? Theologıe derVO  S außen betrachtetes Objekt der geIor-
derte Uptiıon daher, sondern nımmt inmıtten Befreiung 1 Kontext kuropas (Theologie

Z Zeeıt, and 6 9 Patmos Verlag, DüsseldorfVOINl geschichtlicher Rückblende, theolog1- 1989, 300 Seitenscher Vergewi1sserung, gegenwartsprakti-
scher Auslegeordnung un!: begründeter ZU=- Der vorliegende Band, der AUS elinem Sym-
kunftssicht Gestalt Das uch erfüllt posiıon der Katholisch-Theologischen Ra
nıcht 1Ur den Wunsch des Zürcher Kıirchen- kultät Bamberg entstanden 1st, versucht, dıe
rats, umschreiben, „WOor1n das Besondere Zuschauerrolle der europäischen Theologie
der Diıakonie besteht und worauf die 1A3 KO—= gegenüber der Theologie der Befreiung
nıe N1ıC verzichten darif“ (9), sondern stellt überwınden und deren Anfragen selhbstkr1-
uch die lebenslange Erfahrung selnes A 1SC aut Kuropa bezlehen. DiIie AutorIn-
LOTrS 1M diakonischen Bereich dar Kirchliche NeNn und Herausgeber gehen dieses 1el 1ın
Behörden sind die Hauptadressaten, ber dreı Schritten Zunächst WITrd versucht,
uch Theologinnen und Theologen lesen einıge Grundbegriffe der Befireiungstheolo-
mıt Gewinn, weil Erfahrung und Reflex1- g]ıe für den europäischen Kontext buch-

1ın eiınem wohltuenden Verhältnis kombıi- stableren (Eicher, Werbick); dann werden
nıert un we1ll sich der uUutiLOr gestalterisch emente elner sozlalwıssenschaftlichen
un:! stilistisch kunstfertig ze1ıgt, Was 111a  - Analyse präsentier miıt dem Ziel, Felder

mehr schätzt, Je mehr Publikationen un Ursachen der Unterdrückung konkreter
mıiıt immer besche1ideneren sprachlichen fassen können: 1n dA1esem Abschnitt geht
Mıtteln und persönlichem Esprıt immer auf- die Krıse der Dependenztheorie
dringlicher ehaupten, unentbehrlich un (Boeckh, Rottländer), Spilelräume emanz1ıpa-
1Eeu SEe1IN. torischen andelns (Fröbel), dıie strukturelle
Keineswegs wıird aut den dreihundert Seiten Gewalt des Sex1sSsmus Estor) und cdie
Tlächendeckend Bestand aufgenommen. Eın der Entwicklungshilfe bzw. der kKustung 1n
hervorragendes Gestaltungsmerkmal 1st der Unterentwicklung der Drıtten Welt
vielmehr die exemplarische Auswahl. 1C (Schoop, Brock); der dritte Abschnitt VL -

alle bıblischen Verweilise auf esu heilsame SUCHTt, AaUS der Theologie der Befreiung Da-
Praxıs werden durchgebetet, sondern „mel- torale Folgerungen ziehen sowochl TÜr die

persönliche Auswahl“ VO  S Schlüs- (jemeinden qals uch für das Lehramt (Mette,
seltexten vorgestellt. AÄAhnlich verhält sich Reese, aum Als grundlegende erte elıner
mıiıt den hıstorıischen Beispielen, tatıges Theologie der Befreiung kristallisıeren ıch
Mönchtum (62 {I) der Pıetismus (68 I) 1n O1 — die „Anerkennung des Anderen“ und die
cheren Strichen ok1i7z71ert der die diakoni1- „Gerechtigkeit“ heraus. Diese haben ihr
schen Konzeptionen der Reformatoren Bu- undament 1 Zeugn1s {Üür den biıblischen
CEX, Calvın und Zwingliı (129 {£) veranschau- (sott und sSe1INeEe „Optiıon für das en aller
licht werden. Sicher uch 1M Interesse der Menschen‘“. Diıiese ertie mMuUusSsen 1ın den VeI -
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der Reformatoren Luther un! 1Las Casas e1in:schledenen Kontexten der Unterdrückung
mıiıt Hilfe eiıner „Politik des radıkalen Rea- der 1ıne hat 1ın den Bauernkriegen versagt,
Lismus“ (Fröbel) Z Geltung gebrac WOI - der andere gegenüber den afirıkanischen
den. Die Rolle der ırche besteht darın, die- Sklaven. Eın nachdenklich machendes
SsSe  5 Transformationsprozeß hın auf die Wer- Buch, das beitragen kann, das erständnis
Le des kKvangelıums für den einzelnen Men- für die Anderen uch bel uns vertiefen.
schen und die gesamte (Welt-)Gesellschaft Helmut rharter, Südstadt

OÖördern.
Der erfreulicherweise interdisziplinär ange-
egte and bietet zahlreiche Anstöße für die Buüchereinlauferforderliche Veränderung VO  - Theologie
und Pastoral ın Europa. In elıner eıt des
wlederaufgeflammten Eurozentrıismus stellt ıne Besprechung der 1ler angeführten Bücher

bleibt der Redaktion vorbehalten.)einen gelungenen Versuch dar, VO ußer-
europälischen Entwicklungen lernen. mstadt-Pau Nana 'utz Pıerre, Wortgottes-

dienste Aus dem en gegriffen ın das eneter Hartlaud, Eistenfeld gesprochen, B  e verlag, Luzern u  ‚ga: 1993,
120 Seiten, sSHrT 29,80

Johann Baptıst Metz Hans-Eckehard Bahr, Ballıng er Ludwig Hrsg.), .ott ist
ugen für diıe Anderen. Lateinamer1ika Freund Kinder A Uus er Welt erzählen VO

Glauben un! eben, Kındermissionswerk1ıne theologische Erfahrung, Kindler Ver- Aachen Verlag Herder, Freiburg ase
lag, München 1991, 160 Se1iten Wien 1993, 110 Seiten, 29,60
Mıt selner Politischen Theologie steht etz tto Rıesner Kaıner, Jesus, Qumran und der

Vatıkan. Klarstellungen, Brunnen Verlag,Metz se1t langem ın Ng Verbindung mıi1ıt (Heßen Basel, Verlag Herder, reiburg Aaselateinamerikanischen Befreiungstheologen. Wiıen 1993, Z 20 Seiliten, 29,50
198838 bereiste mehrere Länder Lateiname- Büchele erwi1g, SehnSucht nach der Schönen

Welt, Kulturverlag, Thaur Wıen Mun-rıkas, den Meınungsaustausch mıiıt ihnen
weiterzuführen, besonders aber, die chen 1993, 438 Seiten, 298,-, 42 ,—.
Menschen dieses Kontinents besser kennen Damblon Albert, Kleine Sprech- un! Gesprächser-

ziehu tÜür kirchliche Mitarbeiter, Patmos Ver-
un verstehen lernen. Der evangelische lag, Dusseldorf 1993, 149 Seiten, 24,80
Theologe H- ahr bereiste 1989 ein1ıge Derksen Niıcolaas Andrıessen Herman, Den .Jau-
dere Länder miıt äahnlicher Zuielsetzung. z ben teilen W1e das Brot. Glaubensgespräche als

Weg ZUTrF lebendigen Gemeinde, Mat  1Aas=-GTrUÜ-Erfahrungen und Schlußfolgerungen SINd 1N newald-Verlag, Maınz 1993, D Seiten,diesem uch zusammengefaßt. 42 ,—, 328,—, SEr 42 ,—
Metz haben VOT allem die Antlıtze der la- Dohmen Christoph Muhßhner Franz, Nur die

Wahrheit? Für die Einheit der ganzen 1  el,teinamer1ıkanıschen Menschen angetan Dıie-
Verlag Herder, reiburg ase Wiıen 1993,Trauerantlitze für ihn „geprägt 143 Seliten, 22,60

VO  5 elıNer eigentümlıchen Stärke, eıner g_ Dubach Alfred ampıche Roland
heimen Resistenz“ 229 In vielen Gesichtern Jede(r) eın Sonderfa Relıgion ın der Schweiliz

Ergebnisse eıner Repräsentativbefragung, NZNsteht wohl uch die ngs Dıe Kirche hat 1n
dieser S1ituation für diese Menschen dazu- Buchverlag, Zürich Friedrich Reinhardt Metr-

lag, Aase 1993, 3062 Seiten, sSET/DM JÖ,—,se1n, und S1e tut uch Z ell In den 298,—
groben Luücken eisten zunehmend die Sek- Feıiner Johannes Vıscher Aas Hrsg.), Neues
ten die Pastoral des „Daseıns für die nde- Glaubensbuch Der gemeınsame chrıstlıche
ren  “ Hur die Theologie sıeht Metz dıe Ver- Glaube, Herderbücherei 1787, Verlag Herder,

reiburg ase Wien 1993, 686 Seıten,pflichtung, 1ne hermeneutische ultur der 24,80
Anerkennung der Anderen 1ın ihrem Anders- Fıiıscher en, Warum 1st das gerade mM1r passiert?
se1ln auszuarbeiten. Wiıie WwI1r Krankheit deuten un! bewältigen, Rel-
ahr schildert selne Eiındrücke VO  . elıner he Spektrum, and 4194, Verlag Herder, Frel-

burg ase. Wıen 1993, 170 Seiten, 16,80Reise den streunenden Kındern VO  5 1a Gabrıel ngeborg Hrsg.), Minderheiten un! nat1ıo-
Paz und greift einıge Beispiele des Frauen- nale ra: d1ie Entwicklung 1ınel und Süd-
Wiıderstands 1n Lateinamerıiıka heraus. Be- Osteuropa 1mM Lichte der katholischen Sozialleh-

I'  e Verlag Verband der w1lssenschaftlichen Ge-sonders eindrucksvoll se1ln Bericht VO  > D6- sellschaften, Wıen 1993, 265 Seiten, 280,-—mitila, elıner Frau Aaus den Mınen Boliviens. Goettmann Alphonse UN Rachel, In deinem Na-
Abschließend geht ahr auft das Dılemma Inen i1st meın en DIie ahrung des Jesusge-
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bets, Verlag Herder, reiburg ase Wıen 1C ber die enschlichkeit Gottes, Verlag
1993, 190 Selten, 32,— Herder, reiburg Aase Wıen 1993, IA SE1-

ten, 28,80enrıcı Peter, Glauben Denken en (jesam-
me ufsätze, Commun10 Verlag, öln 1993, Wıeseotte Gerhard Wıll Ursula, ater für 3(
204 Selıten, Jara  — SHT 33,20; 290,—. Stunden Besuchsmütter und -Vvatfer erzählen,

Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1993, 100Hınsen eter, Spüren, daß ott ahe ist. Katechese
Seıten, 19,50, 199,—, SHTr 20,40m1T Erwachsenen, atthias-Grünewald- Verlag,

Maınz 1993, 267 Seliten, 3 209,—, Wölfing Marıe-Luise, KOomm, g1D mM1r deine and
SHT 34,20 Briefe me1n sterbendes Kind, Herderbücherei

1794, Verlag Herder, reiburg ase WıenImbach oserT, Wem gehört Jesus? Seine Bedeutung 1993, 1238 Seliten, 12,650für risten, en un! Moslems, Herderbüche-
rel 1780, Verlag Herder, reiburg ase Wıen
1993, O Seiten, 14,80 Mitarbeiterinnen un! Mıtarbeiter

eın Laurentius Link ans-Geor: (Hrsg.), (Gje-
Marıe-Louise GubDler, Dr eOo. 1st Dozentineiınsam feiern. Ökumenische Gottesdienste 1mM

Kirchenjahr, el Okumene konkret, Band Z Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug und 1n den
Benz1ıger Verlag, Zürich eukırchener Verlag, Theologischen Kursen für Laıen (neutestament-
Neukirchen-Vluyn 1993, 107 Sdelten, 178,— AC@ xegese ın Zürich SOWI1E Katecheti-

schen NSILIIU Luzern.Kretschmann Roljf, e  istustherapie Das ucC
des Geliebtseins erfahren, Verlag Herder, Frel- UL Vergauwen 1st Professor Tür Fundamen-
burg Aase. Wıen 1993, 192 Seiten, 3, taltheologie der Uniıversıta ribourg und

1rektor des Okumenischen InstıtutsLaarmann erıiburg, Mıt Freude das en feliern.
Hedwig eyer-  ılmes, ID eo. der WaNeue Familiengottesdienste, Verlag Herder,

Freiburg ase Wıen 1993, 176 Seiten, kultät der Godgeleerdheid der Katholieke
24,60 Universiteit Nijmegen/Holland.

Chrıstzan Buüttner, ID phil., 1ST. DiplompsychologeLang Justin, Eilisabeth VOIl Thüringen. Eııne il
un! wissenschaftlicher Mitarbeiter der Hess1-iographie mıiıt tographien VO  — Helmut 17ls

L00Se, Verlag Herder, reiburg Aase. Wıen schen iftung Friedens- und Konfliktforschung
1993, 1 Seiten, 49,80 1n Frankiurt/M

Norbert Brox 1st Professor für Ite Kirchenge-Lehner arkus Zauner Wılhelm (Hrsg.), Tund-
Schıchtfe und Patrologie der Katholisch-kurs Carıtas Landesverlag Lınz 1993, 190 Se1-

ten, 198,—, 29,50 Theologischen der Nnıversıta Regens-
esC. tto Hermann, Warum hast du große Oh- burg.

Norbert 1st Professor für Praktische Theolo-ren? Rotkäppchen „theologisch“ OTr gC= gıe der Universität-Gesamthochschule Pa-bracht, Herderbücherel 1790, Verlag Herder, derborn.Freiburg Aase. Wıen 1993, 125 Selten,
12,80 2L0 'otı 1st eologe und Informationsbeauf-

tragter der Schwelzer CarıtasSaunders Cicely, Hospiz un! Begleitung
Schmerz Wie WI1r sinnlose Apparatemedizin Chrıstian Dörıng ist freischaffender Schriftsteller;
un! e1INsames Sterben vermeılden können, MT lebt ın der Reuterstadt-Stavenhagen; arbeıte
lag Herder, reiburg ase Wiıien 1993, 161 als evangelischer Christ uch m1T andgruppen
Seiten, 16,50 und 1ST 1mMm espräc. m1T gewaltbereiten Jugend-

lichen; hält Vorträge miı1t anschließenden IDIS=-Schall raugot Ulrich, Erschöpft müde auSge- kussionsrunden den Themen Gewalt, Vergan-brannt UÜberforderung und Resignation: VEeIL-
melden vermindern heılen, el Perspekti- genheitsbewältigung und Randgruppen
VE für die Seelsorge, Band Ö, Echter Verlag, Norbert Hintersteimer, Mag eo. ıst Pastoralassı-

stent un Religionslehrer der HTL 1ın Hal-ürzburg 1993, W Seiten, 24,—, lein/Österreich; derzeıt Stipendilat des interd1is-SHT Z9:0
Schnackenburg Rudolf, Dıie Person esu Christi 1mM ziplinären Graduiertenkollegs „Interkulturelle

Splegel der 1er Evangelien, el Herders rel1ig10se DbZWw religionsgeschichtliche Studien“
der Uniıversıta Bonn.theologischer Kommentar Z Neuen esta-

Ruth Zenkert, Religionspädagogın, ist Leiterin desmen(t, Supplementband, Verlag Herder, Freli-
burg ase Wıen 1993, 357 Seiten, 62,— Jugendhauses der Carıtas ın Wiıen.

Staehelın Balthasar, ensch und Menschensohn. Rıemer 1ST. Pastoralassıstent der Katholischen
StudentInnengemeinde Munster.Vom Gesetz der Organentsprechung zwischen

enk DU  - Miıddelaar 1s% 1akonal- un! (jemeln-ensch un! ott anhand der Psychosomatı-
schen Basistherapie, Junghans-Verlag, ( deberater 1 Dekanat msterdam.
haven 1992, 158358 Seiten, 48,—, 3 19,—. ert DA  S Schagen 1ST Gemeindeberater der

misch-katholischen Kirchengemeinde 7 deStangier Klaus-Werner, Chrıtite 1NSs Frele. bun-
Graankorrel“ Amsterdam-Südosgen und Erfahrungen aut dem iniıtiatischen

Weg, Verlag Herder, Tre1bur; ase Wıen Manfred GÖTrg 1st Professor TUr Alttestamentliche
1993, 128 Seiten, 28,-—. Fxegese und Biblische eologıe der-

lisch-Theologischen der nNnıversıtaau  e Roselıes @., Frauen 1n un! Kirche
München.Okumenische Gottesdienstmodelle, Echter Ver-

lag, urzburg 1993, 120 Seiten, 24,80, Anne Kurlemann 1st Mentorın für die Pastoralassı-
‚  y FT295,30 stentinnen ın Vorbereiıtung der 10zese Bam-

bergTrowitzsch Mıchael, en 1n einem Haus Uus



Neue Hılfen für die Gemeindeprax1s

Ba S  NN
an  J<  n
KE Hoffsümme QquUSTeEINE
KREIS — für Familien-

Jjensie
Die Evangelien

in Symbolen, Geschichten
der und Feiertage

Heien und Bildern

Lese
jahr

GrünetwaldFranz-Rudolf einert
Der Weihnachtsfest-

Franz ose Stendebach kreıis Liturgie un: Wiilli Hoffsummer
rauchtum Bausteine für Famıilien-Klaus O00S Hg.)

Lese-Predigthilfen für alle Ca 120 Seiten. Miıt zahl- gottesdienste
onntage un:! Hoch- reichen Abbildungen jahr DIie Evangelien
feste Lesejahr B Kt (a 24 .50 der Sonn- un: Feljertage

1ın Symbolen, Geschich-Persönlicher Zugang OS 194,-- SEr 2610
liıiterarischer ext Exe- ten, oplelen un Bildern
ZSECSEC Predigtentwürfe [ )eses uch wendet C 168 Seiten. Kt
285 Seiten. Kt 38,-- sich alle, die 1ın den Ca 26,50

297,-- SEr 38,10 OS 209,-- SEr 28,10Bereichen Liturgle und
(Gjemeindearbeit haupt-

I ie Herausgeber dieses un ehrenamtlich tatıg Hoffsummer stellt hier
Werkbuches fanden SiNnd. Es erklärt die Ent- Symbole un! Kurzge-
kompetente Autoren, schichten, Bilder un:

Advents-
stehung der Liturgie der

und Weih- Spiele Aaus Nnapp Bu-die vielfältig benutzba-
chern I1INEINN un!LES Materi1al vorlegen. nachtszeit, ze1ıgt altes

Es enthält iıne aus- un Brauchtum ordnet S1e den Sonn-
gyearbeitete Predigt un: auf un macht konkrete un: Felertagen des ILes
azu och alternative sejahres mıiıt den ent-Vorschläge für die BE-
Anregungen. meindliche Prax1s. sprechenden Evangeli-
Der persönliche Stil der kın Buch, das bel keiner umsinhalten Van-
Autoren regt FA eige- Vorbereitung der Ad- gelische Leser finden 1mM
1E  a Nachdenken Aa vents- un: Weihnachts- Anhang eın Kegister,
ebenso die literarischen elt fehlen sollte! das die Evangelien der
exte, die eingearbeitet Lesejahre AZ den
Sind. Fın hilfreiches sechs Lesejahren der
uch evangelischen Kirche

zuordnet.Katholisches Apostolat

Grünewal



Helmut Erharter Vor 7 () Jahren starb der weıt ber ÖOsterreich hin-

ahrhneı kein AaUSs ekannte Akademiker-Seelsorger ()tto Mauer un
mıiıt ihm die VO  - ihm herausgegebene un! redigierteZThema? chrift für eligıon un! Kultur „ WOrt un! ahrheit‘“
Seitdem scheint das Wort „Wahrheit“ auf Umschlägen
VO  - Zeitschriften aum mehr aut un! WCIN), annn wIird
eher VO ndtheme der anrneı als VOIN dieser selbst
geschrieben.
Mıt dem Schwerpunkt-Titel „Die ahrneı habe” die
anrneı tun  eb wollen WI1r die besondere Problematik
rund die anrneı ZAUE Ausdruck bringen Eiınerseıits
gibt ın Kırche un Gesellschaftf Menschen, die VOoN sich
behaupten, dıe anrhneı aben, un die ementspre-
en beanspruchen, alle anderen ach ıhrer ahrneı
be- un! verurteilen können; un auf der anderen SEe1-
te ist für das chrıstlıche Leben un! damıt auch TÜr die
astora als Begleitung dieses Lebens entscheidend, 1M
1C auf den, der die Wahrheıit 1ST, un! ın se1lner ach-
olge „die ahrnelı tun  “

arın das chweıigen Was ist aber der run die anrneı un! ihre
ber dieel ematısıerung leicht In den Hintergrund iTıtt.? Eınen

wichtigen Aspekt nennt Splett: Die ahnrhneı ist W1e€e
das 1C 1eses beleuchtet nicht sich selbst, sondern
tragt azu bel, daß die iM richtig erkannt werden
können. Wenn vorhanden 1StT, annn ist selhbstver-
ständlich da, daß INa  - gar nicht eachte Eın welıterer
TUN! für dıe Zurückhaltun: egenüber dem Reden un!
Schreiben ber diıe ahrneı 1e 1ın der orge, ebenfalls
eıiınem Mißbrauch des Wortes anrneı ve  en, W1e€e
1eS hel Integralisten un! Fundamentalisten festzustel-
len ist Manche getrauen sich deshalb nicht mehr VO  n

Wahrheit un:! Wahrheiten sprechen, weıl es gleich-
gültig, eliebig, nıvellıert erscheınt. Daß un
diese ura  a  un DbZWw gar Weigerung, das Wort
ahrhneı 1n den und Z nehmen, dem christlichen
Glauben un! einem christlichen Verständnıiıs des
Menschseins nıcht gerecht WITrd, hoffen WITr m1 den fOl-
genden Beitragen eLWwWaSs verdeutlichen können,
Z Unterscheidung der (;elster beizutragen.

Die Aktualität des Eis ist nicht gleichgültig, Was 11a  . unter ahrneı VeL-

aC  enkens ber die ste. Was un! WE  a 100828  - für wahr hält, w1e 1Nail mıi1t der
ahrheı ahrneı umgeht, ob un! W1e€e mMa  } aus der ahrneı

en versucht. Um sich bewußt machen, w1ıe ıTieren-
ziert unseTe Sprache das Wort „Wahrheit“” verwendet,

361



braucht INa siıch 1Ur einige Begriffspaare 1m Zusam-
menhang mıiıt „wahr  66 un! 99  ahrheit“ VOTLT en
führen 1ne Aussage 1st wahr, oder S1e ist falsch
gleichgültig, ob AUus Nichtwissen, Irrtum oder Lüge Der
„Falsc  el aber STE nıcht die ahrheı egenüber,
sondern die Wahrhaftigkeit; während das Gegenteıil VON
Wahrheit Unwahrheit, Irrtum oder Lüge ist on AdUuSs
diesen Daar Bemerkungen wiıird deutlich, W1e anrhneı
qals Wirklichkeit mıiıt der ra der persönlichen Wahr-
haftigkeit verbunden ist
Daß diese Zusammenhänge tief in unNnsere ealta ın E1-
Ner Mediengesellschaft hineinreichen, macht das VON
Tau Laurjen angeführte eispie VO  5 der Berichterstat-
tung ber die Demonstration zugunsten der usländer 1ın
Berlın eutilic T die atsache, dalß 350.000 Men-
schen 1ın Berlin zugunsten ihrer ausländischen Mitbürger
demonstrierten, wurde 1M Deutschen Fernsehen groß
herausgestellt W1e 1es beispielhaft un: beeindrucken
bel der Berichterstattung ber das Lichtermeer der
(ebenfTfalls nahezu 00.000) Ausländer-Freunde ıIn Wıen
geschah sondern die Tatsache, daß ein1ıge hundert AdUuSs-
länderfeindliche andalıerer der Polizel eine Straßen-
SCNIiaC Lieferten. Natürlich die Bilder, die g-
ze1igt wurden, nicht „gemacht“, sondern wahr; un!
natürlich War 65 betrüblich, daß eLWAS geschehen
onnte, un: sollte auch durchaus geze1ıgt werden.
ber UE die EextIrem einseltige Auswahl dieser Szenen
egenüber a || dem Großartigen, das sich da ber alle
Parteien und relig1ösen Grenzen hinweg etian a  .
wurde diese Berichterstattung eiınNner der verlogensten,
die ich Je gesehen un: habe

achsender Die IUr SOLIC Vverzerrtie Berichterstattung Verantwortli-
Integralismus chen können durchaus als „medilale Integralisten“
die Wahrheit einge- bezeichnet werden: S1ie en selbst eın extirem e1INSEITNN-
seizte Machtmittel ges Bild der Wirklichkeit, wählen annn au  N der (GGjesamt-

wirklichkeit Jjene Details dUS, die ihr Bıld VOIN der Rea-
Iıtat bestätigen, un verhindern mıiıt ihrer Medienmacht
eiINe wahrhaftige Bewußtseinsbildung.
1@ anders geschieht Ja bel einem integralistischen
aubens- un! Kirchenverständnis*: uch 1er wIrd
zunächst aus dem groben StTrom der aubens- un!
Theologiegeschichte eın schmaler ana tradıitionel-
len ormeln des aubens abgezweigt, annn diesen
ana als den eigentlichen Strom bezeichnen un alle
auf diese Formeln festzulegen un! diese miı1t achtmıit-

dazu Urs V“O'  S Balthasar, Integralismus eute, 1n Diakonia 19
}} DD 1—-229 Vgl uch Rahner, Hierarchie der Wahrheiten, 1ın Dia-
konla 13 (1982) 3163892
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teln durchzusetzen. W er VO  } sich behauptet „Ich habe
die Wahrheıit”“, der wird jeden, der nıiıcht selner Meinung
1st, als Irrlehrer ekämpfen, der wIird Vorlesungsmanu-
skripte zensurleren un! Vortragsverbote aussprechen
us  z

„Glaubenswahrheit” un! ihr MSArue ın den aubens-
bekenntnissen ist aber der Versuch, sich gemeinsam ber
das, W as unNnseIrelnNn christlichen Glauben ausmacht un
W as für en edeutet, verständigen und
dem 1mM Bekenntnis USdTUC verleihen. anrneı
annn IOM M 1M Dialog, 1 Bemüuühen Konsens, 1mM g-
me1lınsamen Bemühen die rechte else der elterga-
be des UÜberkommenen entstehen, Ww1e€e 1eSs se1t Je auTt
Konzilien un! Synoden, aber auch r emühungen

verständliche Verkündigung un! Katechese un! aut
andere Weıisen geschehen 1st und geschieht.
Eın olcher „Dia darf sich nıcht damıt egnügen,
den anderen T anzuhören, iıhn beurteilen kön-
HCH; in einem echten Dialog muß jeder Partner sich selbst
un! se1ıne anrhneı 1n ra tellen lassen. Aus einem
olchen Dialog dar{i auch niemand ausgeschlossen Wl -

den, der sich nıicht selbst jeglichem Dialog verweigert
Oder VO  - vornherein dialogunfähl ist

DIie zynische ra des Wıe manche Medienleute un manche Kirchenführer
Pilatus ihre aC mißbrauchen, wIird auch politische C

1limMmMer wieder azu benutzt, die anrneı beugen un!
Menschen unterdrücken, die für die ahrheı eintre-
ten. Die ra des Pilatus esus „Was 1st Wahrh:
ist die zynische ra vieler achthaber nıcht NUur 1n
linken un! rechten Diktaturen die für sich schon
längst entschieden en, W as „Wahrheit“ ist nämlıich
d1ıe Durchsetzun iıhrer aCcC das Brechen jedes 1der-
stands, die Folterung un! Hinrichtun des a1Ss unschul-
dig erkannten un! anerkannten Menschen. Was das be-
deutet, wenn aa un! Parteı feststellen un! festle-
geCNn, W as anrhneı 1ST, en Z  ose Menschen 1ın den
hemals sozlalistischen Ländern W1e 1M Nationalsoz1la-
lismus un!' anderen faschistischen Diktaturen Trleben
un erleiden mMUuUusSsen Der tschechische Präs1ident Vaclav
ave hat selnen „Versuch, ın der anrneı leben  .
selinerzeıt wenıgstens SDUT  66 mi1t efängn1s büßen MUS-
SCH); der katholische Publizıst un! rwachsenenbildner
1kolaus Troß hat ihn, wW1e viele andere, m1T dem en
bezahlt
Der Versuch, in der anrneı eben, edeute für Je-
den Einzelnen das Bemühen eın es Maß Wahr-
haftigkeit 1M en un! 1mM Handeln Eis edeute aber
auch, gegenüber Verlogenheit, Ideologien, Propaganda,
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Irreführung WDE alsche Orl1entierungen un! Argumen-
te wach bleiben un: autfzutreten Wer kann, 1n al
ler Offentlichkeit, andere weni1gstens 1M Kreıls V  - e-
genN, Freunden, Verwandten us  < eıner annn diese AT
gabe anderen überlassen. Den Beıtrag VO  - Oto adr
„Wahrheit als aitfer an INa  ® 1CHBE  R mıiıt Betroffenheit
lesen

en sSeın für die Mıt den grliechischen Philosophen hat Thomas VO  - quın
Wahrheit des Selenden betont: Omne e1LS est Heutige Philosophie spricht

ın äahnlicher Weise VO  - der Otffenheit des Se1ns. €es,
Was ST ist O  en, nıcht verborgen, a-letheıon. Das Selen-
de darf VO Erkennenden erwarten, daß auch dieses TÜr
das eın un selne anrneı en ist Wahrheit hat Es
also miıt dem esamten Menschsein tun, miıt der ge1lst1-
gen Auseinandersetzung mi1ıt der Wirklichkeit, die sich
bei er grundsätzlichen Offenheit ja nıiıcht infach VON Ca

E b

selbst erschließt, sondern deren ahnrneı
werden muß üurden WITr diese eistige Auseinanderset-
Zung, die mühsamen Schritte, Gespräche, Studien
besserer Erkenntnis der Wirklichkeit verweılıgern, könnte

W1e uxley befürchtet eine grundlegende Rückbil-
dung des Menschen en Dazu mehr insbesondere 1mM
Beılıtrag VO Werbick
Wenn die Wirklichkeit der Menschen, ihre Lebenssitua-
tıonen, ihr Selbstverständnis, ihr gemeinsames Suchen
un! KRıngen derart ausgeklammer und wieder VOIl
der Kirche sprechen lediglich mıi1t dem Maßstab ara
diıtiıoneller Glaubensformeln oder scheinbar naturrecht-
lıcher Prinzıplıen werden, wWwenn das eın 1ın S@e1-
Ner nicht wahrgenommen WITd, welche anrnel
bleibt annn übrig? Wird das eın ZU Schein, wird auch
die behauptete anrneı eiıne Scheinwahrheit

1nNne verengtie C Eın immer och aktuelles eisple tür solche Verengung
VO  5 Sexualıtät und biıetet die VOL 25 Jahren erschlenene Enzyklika Humanae
Ehe eine Verweige- vitae mi1ıt ihrer Ablehnung er künstlichen etihoden
rung VO Se1ns- eıner verantwortlichen Familienplanung WOdUTLC be-
anrneı dauerlicherweise die vielen wichtigen un hilfreichen

Aussagen Ehe un! Familıe, die al dieser Enzykliıka
zusammengefaßt Sind, völlig In den Hintergrund DE-
drängt wurden) Die beiden Aussagen: „Jeglicher sexuel-
le Alktt muß auf Nachkommenschaft en selın“ un! „JE-
des künstliche Mittel einer Empfängnisverhütung DZW
Famıiılıenplanung i1st sündhaftft“ widersprechen der Bır-
Tahrung der elısten Menschen, insbesondere auch der
ahrung VO  5 Ehepaaren, die bereits mehreren Kindern
das Leben geschenkt en un! die 1U keine welıtieren
Kinder mehr verantwortien können. Diese Aussagen W1-
dersprechen der Wirklichkeit un! sSind deshalb falsch
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Wer 1ın diesen Fkragen ach selner 1NS1C ın die ealta
un: ach sel1nNner Überzeugung handelt, hel dem darf
INa  > keineswegs VO eiINem „iIrrenden Gew1lssen“ reden.R  v E N N er selbhst WenNn sich die ac anders verhielte un!
WenNnnn die Menschen eın irrendes (jew1lssen hätten, dürf-
ten un! mußten S1Ee ach ihrem (1ewWw1sSsen entscheiden.)
1ın sich eın verengtes Sexualıtätsverständnis Vel’-

iırren kann, zeigt der USSPTIUC. des St Pöltner ischois,
wonach die Zeugung VON Kındern 1M eDrucC SECENAUSO
eiINe „unordentliche Art des Umgangs m1t Sexualıtät"“ SEe1
W1€e die brutale Vergewaltigung bosnischer Krauen Urc
serbische Tschetniks

Mut ZU  a ahrheı Hıer un 1ın vielen anderen äahnlıchen Fällen bedarf
des utes, der Courage Jedes einzelnen Christen, Theolo-
gen, Seelsorgers, 1SCNOIS USW., für die anrneı eINZU-
Lreten. Ich erinnNerTeEe mich immer wıeder die des
Schwelzer oral- un! Pastoraltheologen eonnar W e-
Der, der zuletzt 1ın München wirkte, bevor 1el Irüh
einem Herzinfarkt erlag Als die Deutsche Bischofskon-
ferenz och VOTL Erscheinen VO Humanae V1La€e 3() "Neo-
en ach Maınz eiInem Hearıng ber Geburtenrege-
lung bZzw eihnoden elıner verantworteten Elternscha
einlud, en 1U  — Trel VO  - ihnen en ihre MeıiınungZ
USATUC gebracht, obwohl er wußte, daß fast alle
hnlich dachten Hıer wurde offensichtlich versaumtt, der
anrneı Zeugn1s geben

Jörg Splett In ohılosophischer WE ıN relgröser Sprache wırd dıe

Verantwortung ahnrher mı1t denm 10O0T. des Tachtes bezeıiıchnet,
ahrher sche1ınt auf, ze1gt sıch. Der ahrnhnerı als enfüur die anrnel eıt des eıns entsprıicht dıe ahrner als Offenheit für

O{ffenheit TÜr das das eın Dıies kommt ZU USATUCAWort un FO-
eın spräch. Wenngleich jeder Mensch „seine“ ahrheı hat,

hat sSıe doch nıcht für sıch allein Solche uSsSagen
sınd der Inhalt der Jolgenden ohılosophischen Reflex:on
ber dıe anrheı red

1ne durchgeklärte Bestimmung dessen, die Rede
se1ın soll, wIird 10a  s bel eıner philosophischen Reflexion
nıcht ang erwarten; ennn darauft gerade arbeıitet
S1e hın ınen ersten Vorbegri{it aber brauchen Schreiber
WwW1€e eser Wahr heißen zunächst Sätze, besser: Behaup-
tungen, WEeNnNn ZUU Was S1Ee behaupten. (Behauptet
WwIrd nicht erst 1n Sätzen, sondern bereıts m1t {1-
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gesetzten Eınzelwörtern W1€e selten zutreifend
„Freitod“, „Selbstmord“ Ooder nıe wahr, obwohl och
immer begegnend „Schwangerschaftsunterbrechung“.)
Bel einem volleren Wahrheitsbegriff reicht bloßes Z
reifen och nıcht Die Aussage, der Mensch sSe1 eine I
tabıle Fett-E1iweiß-Verbindung, mag richtig Se1N: doch
wahr ist S1e nıcht In diesem 1Inn 1U  _ spricht INa  s
nicht bloß VO wahren Sätzen, sondern ZU. eispie.
auch VO  5 eiınem wahren Freund Hıer stimmt annn NIC
eın el mıiıt der Wiırklichkeit überein, sondern eiıne
Wirklichkeit mıiıt UuUNseIrem Urteil ber (1deales) Teund-
seın Wiıe steht 1U  _ mı1ıt diesem Urteil un! dessen
Wahrheit? Das Tührt unNns eıner drıtten estimmung.
DiIie bedenkenswerte Wendung: „Der ahrheı die Ehre
geben  C6 annn weder die Satzwahrheit och die Sach-
wanrnel meınen, sondern eine Maß-Wirklichkeit un!:
Norm-Instanz ber beidem In philosophischer W1e rel1-
g1öser Sprache VO  . Platon bis Fichte, VON der bıs

Balthasar wırd S1e miıt dem Bildwort des Lich-
tes bezeichnet, ihre Hoheit ihr Selbstgerechtfer-
tıgtsein Z USCTUC bringen Vor em aber sagt
1es Bild, dalß Wahrheit auifischeint. S1e muß sıch zeıgen,
soll INa  5 iıhr entsprechen können. Dem gilt der erste
Denkschritt UuUNseres Wegs

Offenheit des Selins Genau gl  men, ze1igt das 1C nıiıcht siıch, sondern
W as beleuchtet ınge, Sachverhalte, die Welt, mıiıt e1-
e alten Wort für es 1es das „Selende“. Heideg-
ger hat das grliechische aletheıa ın diesem ınn m1t „Un-
verborgenheit‘ übersetzt; die scholastischen ehrbücher
sagten: „Omne eNSs est es Selende 1st wahr
grundsätzlich erkennbar.“ Dem Zeıtgenossen ing das
unverständlich. Ziu sehr beeindrucken ih Undurchsich-
tıigkeit, Unübersichtlichkeit un! Unbegreiflichkeit der
Welt ihn, nicht bloß des Kosmos, sondern schon der
Gesellschaf mı1t Wirtschafit und Politik, ja der achsten

1: und selner selbst och eriınnern WITr UIlsS, daß die
Lehrer Jenes klassischen Satzes zugleic VO  > der nbe-
greiflichkeit des Gottlichen sprachen.
DIie Oiffenheit des Se1lns ıll also recht verstanden sSeın
Wwas annn durchaus als unzugänglich und verschlossen
„oIfenliegen“. Es muß 1es nN1IC. 1äßt sich Verborgenheit
doch ihrerseıits verbergen; aber auch aiur hielten die
en iıhrem Satz fest In einem formalen ınn kennen
WITr WIT.  1C es SO 1äßt sich ZU. eispie das
eil, eben Jetz lese der Leser diese Zeeilen, annn nıichts
un! n1ıemand 1n der Welt „Talsifizieren“, auch nıiıcht Aaus
ihrem innersten Geheimnis her elne allmäc.  ige ott-
heit
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Damıt i1st nıichts ber die ahrheı einzelner aize oder
die el e1INeSsS chmuckstücks gesagt; erst. recht
nicht ber Wege un! Weısen, diese Wahrheit tfestzustel-
len un S1Ee gegenüber Bestreitung „beweisen“. Wahr
un Falsch, Erkenntnis, Irrtum, Täuschung, Lüge spielen
Ma diesem 397  WE Eıs jedoch Jeugnen, löscht aqal] diese
Unterscheidungen aus un damıt auch die Möglichkeit
der eugnun: selbst Denn auch eiINe eugnun behaup-
tet un! behauptet sich als wahr. OÖchte 1U jemand
behutsamer „Nichts behaupten“, sondern 1Ur SC  IC

edenken “  geben annn behauptet ohl doch
nıgstens dies? Wenn auch 1es nicht, dann darf nıcht
klagen, WEeNN INa  m; iın übergeht.

Offenheit für das Damıiıt zeigt sich aber, daß die Offenheit des e1nNs nicht
eın hinreichend gefaßt 1ST, wWenn 190028  5 S1e bloß SaCcC als

Offen-liegen verstünde. el stellt 1er eıinen Be-
zugs-Verhalt dar, S1Ee edeute röffnet-sein für JjJeman-
den Dem Satz VO  } der anrheı er Dınge entsprach
der andere VO ffen-sein der Geist-Seele für es S1e
sSEe1 geradezu, SCHNrel Aristoteles, „gewissermaßen al-
les  “ Das klıngt nıcht weni1ger TeEM! als die sachhafte
Formulierung, ist aber zunächst geNaAUSO formal neh-
IN  . W1e€e Jjene un darum auch soweni1g bestreitbar WI1e€e
S1e Deutlicher aber wird hier, da ß WI1Tr S1e näherhin nıcht
bloß derart formal nehmen dürfen
Der ensch STE nıcht iınfach O:  en; selber muß sich
selber öffnen un!' sıch offenha.  , für die ın Of-
fen sSeın Und eben 1eSs muß nicht Er annn sıich der
Welt, ihrer anrheı und VOL em se1lner anrneı der
anrneı ber sich verschließen. Der Raum der Wahr-
heit i1st die TreınNel Wahrheits-Erkenntnis un -Zustim-
mung lassen sich nicht erzwıngen. Wahrheits-Beweise
sSind anders als Richtigkeits-Beweise) niıiemals zwingend.
ber die Versuchung der Mächtigen, Wa  eit(en)
zwangswelse durchzusetzen, wIrd anderer Stelle des
Heftes gehandelt. Hıer SEe1 die Gegen-Versuchung be-
aC den TeITraUumM der ahrneı als Beliebigkeit
verstehen. War nämlich muß der ensch sich der Wahr-
heıt nicht öffnen, aber soll Und das nicht 1M -
mer leicht Den Schmerz der Umkehr AUS gewo.  em
rrtum un den Widerstand hlergegen spricht Platon 1m
Höhlengleichnis Wıe weıt solche Abwehr geht, belegt
das Schicksal se1NeSs Lehrers OoOkrates Vom ahrheıt-

lebt sich NUun einmal (wıe Lichtenberg aufschreibt)
bel welıtem nicht gut W1e€e VO Wa  sagen.
Nun wehrt 5 sıch den Wahrheits-Anspruc
auch in ea  10N auft den zuerst enannten Mißbrauch
Weıil Wahrheits-Ansprüche leicht terroristisch werden,
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meınt INa 1M Namen der Freiheit un Mensc  ichkeit
den Anspruchs-Charakter VO  . anrneı überhaupt leug-
Ne  e mMUuSsen ber beansprucht nicht wıeder erselbDe
Gedanke WwW1e vorher auch diese eugnun Wahrheits-
Geltung für sich? Will S1Ee nıcht angemessen, Trlaubt,
se1ln, eboten?
Und wıederum gilt 1eSs nıcht bloß formal allgemein.
„Die Fa 1ST, ob eın Mensch 1M tiefsten Siıinne anrneı
erkennen, ob VO  > ihr Seın ganzes esen durc.  ringen
lassen, alle Konsequenzen annehmen ı11 un ob nıcht
1 Notfall einen Schlupfwinkel für sich reservlert‘ *
Diıiese ra zielt auf das Menschsein des Menschen. So
bedrohlich staatlıche Ww1e relig1öse Mächte 09/ la Orwell
auch ach 1984 mıiıt ihren Wahrheitsministerien wären,
bedrohlicher 1N! ich die „schöne CUu«E eit*” Huxleys,
in der weder Religionskriege och Scheiterhaufen
g1bt, ın der WITr uns vielmehr Zu Tode amüuüsleren“ ® Hat-
te INa  5 1M ersten Fall miıt Unmenschen tun, m
zweıten ach der „Abschafifung des Menschen““* miı1ıt
Nıcht-(mehr-)Menschen „EiS könnte se1N, daß die
Menschheit sich tatsäc  ıch einmal blologisch zurück-
kreuzt auf die uTle eıner technisch intelligenten und
selbstdomestizierten Australopithekusherde oder e1INeSs
Insektenstaates ohne den Schmerz der Iranszendenz,
Geschichte un! den Dialog mıi1t ott € Rahner

Offenheit des Was Un un: Nichtmenschen gemeiınsam 1st, ist die In
Gesprächs Tähigkeit ZU espräc. während der ensch ach

Aristoteles das Wesen des Wortes ist AD die en-
heit VO  - eın un Seiendem [QUEE  e für eın Bewußtsein, das
selnerseıits sich für dieses Offene Öffnet, annn ist Jetz
och einNne welıtere Diımension gewinnen. In Nietzsches
Worten: „Mıt zwelıen beginnt die ahrh:  “

Ausführlicher azu Splett, Freiheits-Erfahrung, Frankfurt/M. 1986,
Kap Wahrheits-Anspruch; ders., „Fünf gerade seın lassen“ der „Der
anrneı die Ehre geben?“, I9 Commun10 21 (1992) 463—470
7 Kıerkegaard, Der Begri{ff Angst, 405

Postman, Wır amusleren UIls Tode, an 1989, bal
Huxleys Vısıon keines Großen Bruders, den Menschen
ihre Autonomıie, ihre Einsichten und ihre Geschichte rauben. (Bereıits
Dostojewskis Großinquisitor ußte S1e ihnen N1C rauben!) Er rechnete
mi1t der Möglichkeit, daß die Menschen anfangen, ihre Unterdrückung
lieben und die Technologien anzubeten, die ihre Denkfähigkeit zunichte
machen. TWe fürchtete diejenigen, die Bücher verbieten. Huxley De-
fürchtete, daß elines es keinen -TUN! mehr geben könnte, Bücher
verbieten, weil keiner mehr da 1ST, der Bücher lesen will  ..

Lewis, DIie Abschaffung des Menschen, Einsiedeln 1979
Schriften ZU  er eologieJ 283 (Experiment Mensch).
„En Mal e1INS. Eıner hat immer Unrecht ber m1t Zwelen beginnt die

ahrheı Eiıner ann sich N1IC. bewelsen: ber Zwele annn InNan bereits
N1C. widerlegen  d TO Wissenschaft 111 260 111 517) Ausführli-
cher: Splett, Ziur WO: berufen, Frankfurt/M 1984, Kap en
als WOTTtT; ders., „eıt eın espräc. Ww1r SINd e 1n ath. Bildung 4
1993) 1291338
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Für den strikt Vereinzelten 1ele nıcht bloß se1nNne Ansıcht
VO  } eLWAaSs miıt der Ansıchtn’ dıe sich ihm hletet
dieser subjektiv-objektive Doppelsinn VO  . „Ansicht"“ 1st
eigener Meditation wert) Er ame gar NI auf den An-
sichts-Begri{Tt, we1l für ihn die jeweilige Ansıcht VON EL-
W as fraglos dessen Jeweiliges „An-sich“ darstellte Kırst
sobald hierüber VO ]jemand anderem ELWAS hört, un!
Z Wal eLIWwas anderes, als selbst daran sıeht, tut sıch ihm
die Möglichkeı1ı auf, zwıschen Ansic  en un! =S1C

differenzieren. So W1e Z räumlıchen en ZWEe1-
en bedarf

Das Läßt einmal verstehen, gerade Wahrheitssu-
cher das espräc hochschätzen Es macht anderseıts
verständlich, INa  5 1mM Namen des Austauschs
ahrheitsansprüche blehnt erart global gesagT,
tellte TEeLLNC den schon abgewlesenen Selbstwıder-
spruch dar Wer 1n einem ernstha{ften espräch, MIC
bel Kaminfeuer-Münchhausiaden eEeLIWAaS behauptet,
beansprucht naturlıc. daß INa  - SE1INE Aussagen als
wahr un! ıhn selbst als wahrhaftig anerkennt. DDıie be-
anspruchte anrneı annn auch nıcht lediglich subjek-
t1vV eın (was unterschiede S1Ee annn VO ahn?) on
eım Wahn ware übriıgens objektiv und „allgemeingül-
E daß vorlie un! sich ausspricht. Hıer aher wIird
zudem behauptet, daß das Was tatsäc  C diese Ansicht
ze1igt. (Ob eCc behauptet wird un! W1€e INa  -

bewılese, steht jetzt nicht d geht 10020 darum, W as ın
einem ernstlichen espräc gegeben se1ın uß.) Damıt
ist eLWAaSs ber die aC selbst gesagt, auch WeNnNn S1Ee
diesen eıiınen Aspekt vielleicht AD elinem der prechen-
den ze1ıgt.
1eser precher un! EeuU: indes dart 1U dıe ihm offe-

Ansicht der aC. nıicht mi1ıt dieser selhst verwech-
seln. Und eınen olchen Wahrheits- und Absolut-
eits-Anspruc wehren sich die Verifechter e1INeSsS ffenen
Gesprächs. Selbstverständlich e das bedarf heu-
te nicht vieler orte SO unzeitgemäß WwW1e€e notwendig
aher scheıint M das edenken der (Girenzen dieses
Rechts
unacns muß c Ja darf nicht die Gleich-Gültigkeıit
Gleichgültigkeit erSıchten ehaupten. Daß die Pro-
eme ın der Konkretion liegen un! auch 1er der Teufel
1m Detaıil steckt, wIird sowen1g bestrıitten W1e die Not-
wendigkeit dieser Arbeit Daß S1e aber notwendig ISE.
WenNnn auch nıcht 1er un! Jetz LUnNn, wıird 1er vertre-
ten Sonst würden egriffe W1€e KG und „Bildung”“
überflüssig un! der Dıienst Menschen zynisch. Aus
dem espräc WAare Geschwaätz geworden. Und oben-
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drein keineswegs imMmMer harmlos un:! ohne weılıteren
Schaden außer dem vertaner Ziert.
on diesen sollte an nıicht unterschätzen, cht e1IN-
mal dort, M® die Zeıt des „Lagediebs“ selbst
geht Zumeilst aber tiehlt S1e anderen, un nicht selten
1mM Bewußtsein se1nes uten Rechts Als ware nıcht eıt
das einzige unvermehrbare Gut elınes jeden ber steht
1el mehr auf dem ple.
ESs g1ibt nämlich des welıteren Behauptungen, die
„Sich verbileten“ un die der einzelne WI1e die (Gemein-
schafit ihrerseits „sıch verbıtten“ en 1C Jede
Wortmeldung besitzt eın ec darauf, 1M Ernst Cerwogen

werden. Es gibt tatsäc  16 Fragen, die mıiıt Wiıttgen-
steiın gesagt ach „therapeutischer“ STa theoretischer
Behandlung rufen. Erneut selen weder die Fragen der
Dıagnostik och möglicher Therapien erortert och
WAare S menschlich, vorurteilsfrei den „Mord als schöne
Kunst“ betrachten (Th de ulncey bzw den Satfırı-
schen „Vorschlag“ Swifts ZU  R Bewältigung der AT
mutsprobleme 1ın Irland‘ ernstlich prüfen?

Offenherzige en sagt Austausch Mensch-sein er die Welt be-
Entschiedenheit wohnen. Verschlossenhei ware Weltf£lucht, die mıi1ıt dem

en bezahlt wIrd. och die Offenheit des He1ıms ist Et-
Was anderes als die VON ar un! Straße, VO Galgen-
üge schweigen. In Haus W1e ar STEe Austausch
d. un schon ın dessen Namen bedarf derel
nıcht bloß für den anderen, sondern auch bezüglich des
Kıgenen Tür den Austausch mıt ihm Was i1st VO einem
Gesprächspartner (er)halten, der n1ıe eLWwWwas sagt, SOTM1-
ern s 1imMMer „Sagen “  würde Ja (wie selnerzeıt ın
Wıen gehört) „Tast würde‘‘? Ware be1i diesem HC U- SA
erdings erhobenen vornehmen 'Ton  66 (I an vielleicht
STa auf „Bescheidenheit“ auf „Ge1z  06 schließen?
Denn WEr bekäme selne Wahrheit für sich? Wiıle,
WenNnn Leute deshalb erklärten, S1e nicht ‚haben“,
we1l S1Ee davon nicht miıt-teilen wollen?
„Seine“ Wahrheit, das 1st T  S das Stichwort eiINnem
etzten Schritt dieses enkwesgs. Der USCATUC WIrd oft
gescholten. Ich akzeptiere un! verteldige ihn gleich
das stärkste EeSCNUTLZ auIzuiahren ebenso W1€e die Rede
VO  S „meınem “ un! „deinem ott“ bzw VO „Got bra-
hams, ott Isaaks un! ott Jakobs (Ex D 6 „Unser
Vater“ 1st ott einzig als zugleic. der jedes einzelnen:

Ausgew. erke, Frankfurt/M LOZ. I1 5135923 Die er der Armen
sollen als Fleisch-Speise „der Allgemeinheit nutzbar gemacht werden‘“.
IC eingetreten sSEe1 1l1er 1n den Disput ber Singer un! den Disput
VO  5 unst- und Wissenschaftsfreiheit erortert, die ihnen die Personwür-
bzgl der Verweigerun; selner. Darum werden uch N1ıC die (Gsrenzen

de zIie.
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uUNsere 1sSt diıe anrneı als „symphonisch‘®, 1mMm Zusam-
men«klan der An-Sichten
Das SC  Te  9 hieß C5S5, Rangunterschiede der Wahrheiten
un! entschiedenen Abweis VO  . nwahrheiten nıcht au  N

Verbietet ebenso jeglichen AÄnspruch auf Eixklusivität?
Das behauptet INa  5 heute (absolu un exklusiv), un!
dem sSe1 1er widersprochen.? 1C 1mM 1C auft Sachen
ber sehr ohl bezüglich des Sich-Offenbarens VO  - Per-
SO  5

Frele Personalıtät qals solche „sıeht NıC “  aus S1Ee ann
allein WF Offenbarung S1C  ar werden: „Sprich, da
mıiıt ich dich sehe! 1C alle OTrTiIe D  5 offenbaren 1n
gleichem Maß Die TeINEN selbst ist C die ihrenen
ihr Gewicht gibt So WI1T ftmals Ja; doch eın He
Ssonderes Ja wIrd VOTL dem 'ITraualtar gesprochen: aqals ın
besonderer Weilise gemeıint. Und WE  5 eın olches Wort
ergeht, der WwIrd anders hören als andere orte,
ers auch als andere Mıt-Horer dieses Worts
Nun ware zeıgen, daß der Licht(ab)grun der Wahr-
heılt, der UuNs kategorisch beansprucht un! eben darın
personalisiert, nicht als Struktur, reıner Wert-
Sachverhalt oder hnlıch gedacht werden darf sondern
qals selnerseıts selbsthaft Wer 1eSs als „anthropomorph“
abstempelt, muß zeıgen, daß nıcht bloß einen nNnega-
1ven Anthropomorphismus vertrıtt Eis 1st a keiner Wel1-

sachgeboten, sondern entspringt persönlicher Option
un ertung, wWwenn Religionswissenschaftler die Person-
Kategorıen VON Einzigkeıit, freier reue-Zusage un! NT
schiedener Selbst-Festlegung Gottes herabstufen g..
genüber apersonalen Naturbildern W1€e Lebensi{luß,
Energieballung, Weltmusıiık oder der 1ın verschlıedenen
assern Je anders gespilegelte einNe on' Dann gäbe
keine Ansıichten seıner, die nıcht selınem eigenen freien
ich-Zeigen entsprangen. Und annn stünde es durchaus
bel ihm, welches Gewicht eweils selnem ortie g1ibt
Man könnte nıcht ausschließen, daß 1ın einem VO  5 ih-
Ne  5 alle übrigen endgültig sıtulert un! bestätigt. äbe
HMI ründe, 1es erho{iffen?
SO 1U  5 risten, „vliele Male un! auft vielerlel Wel1-
sSe  c habe „Gott einst den Vätern gesprochen Urc die
Propheten”“. Manche Tügten hinzu: un! Wr die 1Dyl-
len; heute könnte INa fortfahren UTC a, Mo-
hammed, Gandhıi SC  1eßlich aber habe CL uUuNs g-
sprocheneden Sohn, den ZUen des Ils e1n-

Balthasar, Dıie Wahrheit ymphonisch, Einsiedeln 1972
Q Ausführlicher Splett, en Aaus Glauben, Frankifiurt/M 6O S,
Kap Zeugn1s, das siıch festlegt; ders., Gotteserfahrung iM Denken,
reiburg-München D „Deus atius  e Die gute abe.
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gesetzt hat 66 e I® 1 Und eben 1es edeute
Christ-sein Iso nıcht „Menschlichkeit“ (SO sehr ohne
ra e1n Unmensch eın schlechter Christ wäre), sondern
das Bekenntnis Jesus TY1STIUS als dem „Herrn“ Was
JA“ M Gelste“ möglich ist Z I ROom 10, 9
Man YTklärt NunNn, eın olches Bekenntnis bedeute den AD
TUC des Gesprächs: Kommunikationsverweigerung.
1 zuletzt darum der orschlag, „Dogmen-Verkündi-
gu Urc Menschenfreundlichkeit erseizen Selten
scheint INa  5 bemerken, ın welches Dılemma INa  . da-
mıiıt erät; enn entweder muß der Christ ann se1ln
Christ-sein verraten un! sich ott verfehlen
(wenn der nämlich WITL.  1Q ın Jesus VO azare uns
se1ln „letztes“ entscheidendes unuüberbietbares Wort
zugesagt hat) oder muß den iıcht-Christen das VOoO.
Mensch-sein absprechen." erbräche Jedoch nıicht eben
1eSs U  m; WITFr.  Ü die Kommunikation? Zu ott W1e€e Z
Miıtmenschen. Denn welche Gestalt, welche "Themen un
welchen TNsS könnten espräc. un „Dialog ann
och haben?
Das entschiedene Zeugn1s VO Sohn anderseits annn
un! soll durchaus gesprächsoffen se1N; der Vater Jesu
Christi ıst der ott rahams, ott Isaaks ott der
1byllen un! Propheten, iM 1Inn des oben edachten
spricht doch ın Jjedem Wort eline Ansıiıcht sich dUS, die
ott selbst VO  - sich zel.: ın der Er sich mıt-te1l So
wIıird ın offenherzigem Austausch Jeder reicher, auch der
Christ, ohne die Verantwortung TÜr die ahrheı VCeI-
letzen. Und S1Ee soll es den Gresprächspartnern ehen,
STa erstilic oder gar Tr S1e selbst un: ihr He1il.1!
Daß jeder dem MT der ahrheı entspreche un die
Ur er dadurch gewahrt WIrd, daß das espräc
der anrneı jent, ihr die Ehre en

10 SO Drewermann, 1llomaki, Olten/Freiburg 1991, 13 „Was die
‚Christen VO  S den ‚He1i1den' unterscheidet, 1st nN1ıC dlie Kiınzigartigkeitun! Vortreifflichkeit ihrer Anschauungen un! en, sondern allenfalls
ihre ebenstorm Darın Lessing offenbar recht.“ Inwiefern?
Wo en Christen besser? Um die „Vortre{fiflichkeit“ VON Lehren gehtebensowenig, sehr ohl ber die Kinzigkeit VO.  - Gottes Selbst-Mittei-
lung 1ın Jesus T1STUS Zu allfälliger Klärung: weder auft 1€es noch autl
Jjenes aı 1n Rahners Theorie VO. „ q.  I Christen(tum)“ h1ın-
AU!  N Schwerdtfeger, Nal un! Welt, Freiburg 1982
11 Seckler, Theosoterik ıne Option un! ihre Diımensionen, ın e0.
Juartalschrift 172 1992) 2839-298

312



Marıe-Lou1se Die ””  anhrheı des Evangelhums“ hat ın der eschıich-
te der Kırche nıcht leicht gehadt. ONn 2ın der eiıligenGubler
Schrift WiIrd. ahrheı ın verschıedenem INN gebraucht;„ICH bın der Weg erst recht üänderte sıch das Wahrheitsverständnis Wun die anrnel

un das en  66 den Einfluß der griechischen Philosophie auf dıe FEnt-
wicklung der chriıistlichen Theologıte. Das Fundament der

(Joh 1 ahrneı ast ach Auskunft der ausschlzefßlich Je-
505 Christus unE ın schr abgeleiteter Form annn auch
dıe Kırche Als besonders markantes eispie afür, WE
1emand vDO Weg der ahrherı abweıicht un unter-
Läßt, die ahrheı LunNn, schiıldert das Johannesevange-
lhum dıe Auseinandersetzung dıe ahrnhneı zwıischen
Pılatus un Jesus die schlıeßlich miıt der Geipelung Un
Kreuzıgung des als unschuldig Erkannten endet red

Die Bedeutung der Diıie ra ach der anrheı wIird 1immer ann akut,
Wahrheitsfirage WEeNnNn eiINeEe Gesellschaft undeVO  5 eiıner allgemeinen

Orientierungslosigkeit bedroht ist und eine Relativierung
bestimmender Werte erfährt Im Pluralismus der elitan-
schauungen un! einungen wIird die Wahrheitsirage
Zraach dem festen und tragenden Tun 1 Zer-
ließen er ethischen, kulturellen und polıtischen Vor-
aussetizungen unNnseier Tradıitionen. Gerade 1n unNnseren

a  en rleben WITr einen beisplellosen Zerfall VOoN Ver-
bindlic  eıten Im bosnischen Krieg 1st d1e Irreführung
un Lüge e1n effizientes ıttel des Machtgewinns. Daß
1mM Evangelium der Teufel „ Vater der Lg“ und zugleic
„Mörder V Anbeginn“ genannt wıird (Joh Ö, 44), zel
eutilic den Zusammenhang VO Lüge un (Zewalt Im-
INer wıederholt sich ın der Geschichte die Pilatusfrage
„Was 1st Wahrhei (Joh ör 38) S1e ist keineswegs die
eNTlıche ra elINes uchenden, sondern USCATUC des
skeptischen un! skrupellosen Zynısmus dessen, der
aC ber en und Tod hat Pılatus tellte die Wahr-
heitsirage angesichts des zerschundenen unZ Karıka-
tur verhöhnten gefangenen esus un: ZWar des auf S@e1-
111e  5 Befehl hın gefolterten Jesus! Dıe Wahrheit des Rıch-
ters Pilatus steht der Wahrheit des Angeklagten esus
diametral Die brutalen Fakten eın Wiır-
ken 1m ınklan: mıiıt einem Leben un! eıNer Sendung.
Als 1m Dominikus seinen Bischof VO  5 Spanıen ın
den en Norden begleitete, wurde 1n üdirankreic
1n einer Weise mı1t der Wahrheitsirage kon{frontiert, die
selinem en cdie entscheidende en gab In den ID1-
genserkriegen wurde die Armutsbewegung der atnarer
1mM Namen der kirc  ıchnen anrneı mi1t Schwert un
Scheiterhaufen blutig unterdrückt, ohne daß die Ursa-
chen der Luxus un! der argerniserregende Lebenswan-
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del des en Klerus ekämpfit wurden. ahrheı Er'-
kannte Dominikus konnte ON 1ın der Übereinstimmung
VO  . en und nspruch, VO  =) apostelgleicher Armut und
Predigt estenen Im Kıngen eine CUuete Wahrhaftig-
keit der ‘] (3 Ca Lrat Dominikus ın nächtelange Gespräche
mi1ıt den „Ketzern“, seizte sich ihrer Kirchenkritik dUS,
versuchte überzeugen un! gewınnen un: gründete
selinen Predigerorden. Seilne Brüder aber sandte ach
ganz Kuropa, 1n die städtischen Zentren der Aus-
einandersetzung. In den Städten ollten S1e eten, studie-
Fn In der Seelsorge „contemplata allls tradere“ un! VOL
em WI1e€e die Apostel ar en Was anrneı für die-
SC mittelalterlichen eiligen bedeutete, ze1ıgt EWEe-
endsten die kleine Ep1isode, sSe1ıne kostbaren
Bücher (seine einzıigen un! unerläßlichen Utensıiliıen für
selne Aufgabe!) verkaufte, notleidenden Armen
helfen Wiıe sSeın Ze1ıtgenosse Franziskus wollte die
Kırche VO innen heraus ihrer eigentlichen Wahrheit,
ZUTL ahrnel Jesu und selner Apostel, zurückführen.
Dıies aber el Z AHNT Wahrhaftigkeit e1INES Lebens un
andelns 1ın der Nachfolge.

ahrneı Iın der Im griechischen Sprachgebrauch der meınt „ale-
Antıke und 1 Irühen thela“ Zzuerst Wahrhaftigkeit, Aufrichtigkeit un Zuver-
Christentum Lässıgkeit in Gesinnung un! Lebenswandel: erst ın ZWEel-

ter L1inıe wird 95  ahrheıt“ als Gegensatz Z K  — Lüge pseu-
dos) verstanden und miıt dem prechen verbunden („Die
anrneı sagen“). anrhneı ın einem absoluten Sınne qals
Gehalt des Christentums wird miıt dem Evangelum als
„Wort der ahrheit“ verbunden: ure in habt ihr das
Wort der anrneı gehört, das Evangel1ium VO

Rettung“ (Eph 1 13) Dieser anrneı ı1st glauben,
aber auch ın ihr en un! wandeln (peripatein).‘
Die emınent praktische Seıite der anrneıer sıch am
Neuen Testament 1ın den Wortverbindungen mıi1t „Ge-
rechtigkeit“ un „Heıligkeit“, m1T dem „Anzıehen“ des

Menschen, Ja miıt der Kampfmetapher VO der
Waffenrüstung: „Se1d also STAn (‚urtet euch mıt
Wahrheit, zıieht als Panzer die Gerechtigkeit un: als
Schuhe die Bereitschaft, für das Evangelıum VO TIe-
den kämpfen Vor em greift Z Schild des Jau-
bens! den Helm des e11ls un das Schwert des
Geıistes, das ist das Wort (Giottesdel des hohen Klerus - bekämpft wurden. Wahrheit — er-  kannte Dominikus - konnte nur in der Übereinstimmung  von Leben und Anspruch, von apostelgleicher Armut und  Predigt bestehen. Im Ringen um eine neue Wahrhaftig-  keit der Kirche trat Dominikus in nächtelange Gespräche  mit den „Ketzern“, setzte sich ihrer Kirchenkritik aus,  versuchte zu überzeugen und zu gewinnen und gründete  seinen Predigerorden. Seine Brüder aber sandte er nach  ganz Europa, in die neuen städtischen Zentren der Aus-  einandersetzung. In den Städten sollten sie beten, studie-  ren, in der Seelsorge „contemplata aliis tradere“ und vor  allem wie die Apostel arm leben. Was Wahrheit für die-  sen mittelalterlichen Heiligen bedeutete, zeigt am bewe-  gendsten die kleine Episode, wo er seine kostbaren  Bücher (seine einzigen und unerläßlichen Utensilien für  seine Aufgabe!) verkaufte, um notleidenden Armen zu  helfen. Wie sein Zeitgenosse Franziskus wollte er so die  Kirche von innen heraus zu ihrer eigentlichen Wahrheit,  zur Wahrheit Jesu und seiner Apostel, zurückführen.  Dies aber heißt: zur Wahrhaftigkeit eines Lebens und  Handelns in der Nachfolge.  2. Wahrheit in der  Im griechischen Sprachgebrauch der Antike meint „ale-  Antike und im frühen  theia“ zuerst Wahrhaftigkeit, Aufrichtigkeit und Zuver-  Christentum  lässigkeit in Gesinnung und Lebenswandel; erst in zwei-  ter Linie wird „Wahrheit“ als Gegensatz zur Lüge (pseu-  dos) verstanden und mit dem Sprechen verbunden („Die  Wahrheit sagen‘“). Wahrheit in einem absoluten Sinne als  Gehalt des Christentums wird mit dem Evangelium als  „Wort der Wahrheit“ verbunden: „Durch ihn habt ihr das  Wort der Wahrheit gehört, das Evangelium von eurer  Rettung“ (Eph 1, 13). Dieser Wahrheit ist zu glauben,  aber auch in ihr zu leben und zu wandeln (peripatein).!  Die eminent praktische Seite der Wahrheit äußert sich im  Neuen Testament in den Wortverbindungen mit „Ge-  rechtigkeit“ und „Heiligkeit“, mit dem „Anziehen“ des  neuen Menschen, ja mit der Kampfmetapher von der  Waffenrüstung: „Seid also standhaft: Gürtet euch mit  Wahrheit, zieht als Panzer die Gerechtigkeit an und als  Schuhe die Bereitschaft, für das Evangelium vom Frie-  den zu kämpfen. Vor allem greift zum Schild des Glau-  bens! . .. Nehmt den Helm des Heils und das Schwert des  Geistes, das ist das Wort Gottes  @pb6 14207 4,  24 f). Das Gegenstück zur Wahrheit ist darum nicht die  Unwahrheit, sondern das Unrecht (adikia: 1 Kor 13, 6).  „Von der Wahrheit abirren“ hat zu tun mit Sünde und  Fehlverhalten und zur Wahrheit zurückfinden mit Um-  1 Vgl. Belege bei W. Bauer, Wörterbuch zum Neuen Testament, Berlin  1963, &ArOEL0, 70-72.  374(Eph 6, 14-17; 4,

Das Gegenstück ZU anrneı ist darum nicht die
Unwahrheit, Ssondern das Unrecht adıkıa Kor 13 6
„Von der anrneı abirren“ hat tun mı1t un und
Fehlverhalten un Z anrneı zurückfinden miıt m-

Vgl Belege bel Bauer, Worterbuch DU Neuen Testament, Berlın
1963, OÜANOELO, WT 2Z
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kehren Jak I, 19) “Sıich der ahrneı widersetzen“ be-
trıift nicht 1Ur das „verdorbene“ Denken, sondern eben-

die Nichtbewährun: aan Leben un Streben, 1mM lau-
ben, ın der Langmut, der Liıebe un! der Ausdauer, 1En den
Verfolgungen un:! Leiden 6 (vgl Tam 3, 8-11) Wahr-
heıt STE als Wirklichkeit 1mM Gegensatz 7A00 Schein
1STUS annn 1n lauterer oder unlauterer Absıicht VCL-

kündet werden, Phil I 18) Diese Beispiele zeıgen deut-
lıch, daß anrneı nıcht infach eine selbstverständlich  e
intellektuelle 1NS1C bezeichnet, sondern angefochten
un! 1n der Auseinandersetzung erkämpfen i1st. Wahr-
heıt annn U  — „gefunden  66 werden, Wenn der Lebenswan-
del der TYTısten Nachfolge Jesu un! Eilınsatz für Gerech-
tigkeit wird. Im Neuen TLTestament steht W1€e 1M ellen1S-
I[NUS der Aspekt der Wahrhaftigkeit 1 Vordergrund.

Die Auseinander- Von großer Bedeutung i1st aletheia/Wahrheit 1n der ]0-
eizung miıt der hanneıschen Überlieferung, S1e theologisc bedeut-
anrnelı 1M vlerten Sa 1st un! ın besonderer Weise elne christologische D
Evangelium mens1ıon hat Dieser ahrheitsbegri{ff soll 1M folgenden

gENAUECT beleuchtet werden.*
„Diıie Herrlichkeit des Im Prolog des vlerten Evangeliums wIrd die Aussage VO  -

einzıgen Sohnes VO der Menschwerdung des Wortes 10g0s) mi1t dem icht-
ater, voll Nal un! barwerden der Herrlichkeit Giottes doxa) und m1t der
ahrneı 66 Doppelwendung Na Un ahrheıit“ charıs kal qgle-
Joh 14 14) thela) verbunden, die ungriechisch 1st, aber der Sprache

des en Testaments entspricht, Oöfter VO  5 Giottes
uld un! Bundestreue die Rede ist anrhneı hat 1er
och N1ıC die spezifische jJohanneische Klangfarbe, SONMN-

ern ıst och recht ahe der alttestamentlichen „Be-
ständ1  eıt un: Treue“ un! fÜür den Evangelısten qls
„göttliche Wirklich  1t“ bestimmt.® esus offenbart die
Wahrheıit nicht NUu.  R 1ın seınen Worten un! Zeichen, SOIMN-

ern verkörpert S1e 1ın Sse1lıner Person Und wird 1n ihm
als dem menschgewordenen Wort ottes, Giottes e11s-
WL1. un! Heilsmacht als Wirklichkeit erfahrbar Be1l 1O0=-
hannes geht > nıcht „Wahrheiten“ der Plural fehlt),
sondern „Geist un! en  66 1n den Worten des göttli-
chen Offenbarers DıIie Menschen, die sich diesen Worten
öffnen, erhalten nicht elehrung oder Aufklärung, SO[M-

ern erfahren „Heiligung“, indem die anrnel in ihnen
eine Wirklichkeit un! Kraft wird.*

chnackenburg welst daraut hin, daß aletihnela bel Johannes mMa
un! 1ın den johanneischen Briefen mal; alethes/wahr, wahrhaftig, aufi-

bel Joh Qmal, 1n Joh 4mal vorkommt un! 1M Gegensatz den seltenen
ichtig bel Joh mal, 1n den Johbriefen 3mal und alethinos/wahr, echt

gelıum 100 266 Exkurs ZU johanneischen Wahrheitsbegriff]).
synoptischen Stellen VO  } theologischem (Gewicht 1st (Das Johannesevan-

Schnackenburg, Das Johannesevangelium L, l 1
Freiburg 24'|

SO Joh 0, 63.68; E: 17a
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Spezifisch Johanneisch ıst die christologische Wahrheits-
AauSSage ın der Tede Joh 14, „Ich hın der Weg un
dıe ahrher un das eben; nıemand kommt Z U Vater
außer VE mıch.“ Wiıe alle Johanneischen Bildreden
nthält auch diese die hoheitliche Offenbarungsformel
Wiech bin  C6 (ego e1im1) verstärkt Ure die (nur 1er VOT'-

ommende) Trel1za der Prädikate Weg, ahrheit, -
ben Das Offenbarungswort steht 1mM Kontext der AD-
schiedsrede Jesu, ın der ın rogrammatischer We1l-

VO Ziel die Rede Wa  H die Jünger sollen ZAUT: eichen
Ziel W1e Jesus gelangen, den vielen ohnungen
1m Haus des Vaters (14, 1—4) Vom Zanel wird aber der
IC auTt den Weg azu gelenkt 1st die Verbindung
mı1t Jesus 17 Glauben Wıe ın der Hirtenrede wIird Jesus
als der alleinige Heilsmittler betont hervorgehoben (10,

„Ich bın die Tür  “ 14, „N1ıemand kommt Z Vater
außer durch mich‘) Das WOTLr VO Weg ist tür e1ıne
Person ungewöhnlich un darum verdeutlicht mıiıt Wahr-
heıt un! en In dieser Person verkörpert sıch die
ahnrneı un! das en „Dadurch, dal Jesus die ZU.
en uhrende anrhneı offenbart un dem, der S1e 1m
Glauben annımmt un verwirklicht, das wahre en
vermuittelt, jeden, der ih glaubt, ZU. Zael S@]1-
Ner Existenz, uVater‘, un! wıird Z ‚Weg'."? In
außerster Prägnanz un Schärife wIird die JjJohanneische
Heilslehre erkennbar: In Jesus TY1ISTUS hat sich der
sichtbare ott grei  ar gemacht, daß die Menschen
„n der gläubigen Annahme der ihnen 1ın Jesus T1STIUS
erschlossenen Wahrheit un 1ın der el  aDe selinem
eben, das Zael ihrer Ex1istenz erreichen können.‘“® Dar-

auch wIird der Begri1It „wahrhaftig“ (alethes, alethi-
nOS) häufig mıiıt dem Zeugnis verbunden: das Zeugnis ist
„Zuverlässig“ bzw „gZultıg „Wenn ıch ber mıch selbst
als euge TUSSAGE, ast meın Zeugn12s nıcht qgült1ıg (alethes);
eın anderer ıst CS, der ber miıch als euge auSSAGT, un
ıch we1iß: Das Zeugn1s, das ber miıich ablegt, ıst gültıg
(alethes)“ Joh I, S ott erschließt Se1INeEe Wahrheit
Urc die Sendung selnNes es, un esus oIiIenbDba sS1e
1m en un Tun, un SInd €1! „Wahrhaftig/zuver-
lässig“ (alethes). uch der Herausgeber des Kvangeliums
betont, daß das Zeugnis des Jüngers wahr (alethes) 1st
Joh Zl 24) Diese Verbindung VO  5 Zeugni1s un! Wahr-
haftigkeit bzw Gültigkeit entspricht semı1ıtischem Den-
ken 1ıne weıtere, eher adversative edeutung annn
wahr/wahrhaftig 1ın Kontrastaussagen bekommen: SO 1sS1
Jesus 1mM Gegensatz Z Täufer das „wahre Licht“ (1

Schnackenburg, aa0
6  6 Ebd
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un: als Brot des Lebens 1mM Gegensatz A anna der
Mosezeıt das „wahre rot“ (6, 32); eventuell klingt die
adversatıve Bedeutung auch 1M WOT VO Weinstock

Im Gegensatz Z Weıinstock Israel 1st Jesus der
„wahre Weinstock‘“ (Joh ro, 1 IDıie Anbetung Gottes 1st
weder 1m JjJüdiıschen och samarıtanıschen ult gegeben,
sondern braucht „wahre Anbete ottes 0 Gelst
un! ın der Wahrheit“ (Joh 4, D In en Faäallen wIird
der alleinige AÄnspruch Jesu betont Er ist als (Jjesandter
(GGottes der einz1ige Heilsmittler

„ Wer die Wahrheıt LUL, ahrheı etirı nıcht Lehrinhalte, sondern zielt aut
kommt ZU Licht“ eiINe Praxıs, S1e muß das en bestimmende Norm WL -

Joh 39 Z den anrneı muß getan werden. Das el 1M ohanne-
ischen 1nnn Liebe 1st ben AI CS un! ahrheıt“,
un ın olchem Verhalten und 'Tun ze1l sich, ob ]jemand
„dUuS der ahrheit“ bzw „dUusS (3Ott. ist er 1M egen-
teil „dUusS der Lüge  . W1e die Gegner Jesu mi1t ihren Mord-
absıchten: Joh Ö, 44) Im NAC  ıchen espräc. mi1t 1ko-
demus WIrd die Aussage VO  m} der rettenden 2e ottes
ZUTL Welt m1T der 99 der Sendung un! ahingabe des
Sohnes verbunden und der heilswirksame G laube JYe
s UuS mıiıt dem Tun des (‚uten „Jeder, der 0Ses CUL, haßt
das 1C un! kommt nıcht 7A08 C damıt seıne aten
nıiıcht aufgedeckt werden. Wer aber diıe ahnrhneı DUL,
omm ZU MC amı OIIenDar WIird, daß se1lne aten
ın ott vollbracht sSind.“ Joh S 20 Die befreiende
anrnelı 1sT miıt der Jüngerschaft verbunden, dem „Ble1-
ben  6 1n Jesu Wort Joh Ö, 31) Wıederum entspricht dıie
CENSE Verknüpfung VO  - ahnrneı un Praxıs alttesta-
mentlich-semitischem Denken und hat auffällige aral-
elen umrantexten, anrneı ın Beziehung
Gerechtigkeit un! Befolgung der ora steht (Z O,
15 umkehren Z ahrnhneı un! weichen VO em
Frevel“) In umran ist ahrheı zuerstH (Gottes
un! harakteristikum se1nNes JTuns, doch ‚weıl sıiıch die
(Gemeinde die Erkenntnis un! das 'Tun der göttlichen
anrheı bemüht, nenn S1Ee siıch ‚Eınung seıner Wahr-
eit‘ Z 26), ‚Fundament der anrneı für Israel‘
(5:5) un ‚Haus der ahrhneı 1ın Israel‘ S Auffällig
Ssind auch die Berührungen m1T Qumran 1n der Polarıtät
VO  - 1C un! Fiınsternis, wobel diesem Dualiısmus nıicht
anrneı un! Luge Tug, Irrtum), sondern anrnelı
un! Frevel (Bosheit) entspricht. „Frevel/Bosheıit“” (ano-
mla) ahber hat mıiıt dem Gericht tun un! 1st „eIn schar-
ter eschatologisc gefärbter Begriff“.® 1eser i1sche
un! eschatologische Dualismus hat o  e, dalß die

Ebd 276; nıer weiıtere Belege.
Ebd DE
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„Lügner“ ach Auffassung des Evangelisten auch 1mM
sıttlichen Bereich Luge verbindet sich mıi1t
Mordabsichten Joh Ö, 44) anrhneı dagegen stellt ethi-
sche sprüche und muß ın der 1e „getan“ werden.

Der Gelst der In besonderer Welse 1st das ırken des (;e1ıstes mıiıt der
Wahrheit un! das Offenbarung der ahrheı verbunden. Das esonNdere ]0-
Gericht hanneische Gelstverständnis ze1l sich 1n den araklet-

sprüchen. Der „Gei:st der ahrheıit“ ist der parakletos,
der Herbeigerufene, der wa und Iroster Diıieser Pa-
raklet SEeTZ das Zeugn1s Jesu fort erınner un! d1ie
ahrheıt, ]a, erst ın die ‚VOo.  e ahrheit“ eın Joh
14, 16 26; 16, Eis ist dieser „Gelist der ahrheit“,
der die Welt ihrer un:! überführt un aufdecken WITd,
Was das Gericht edeutfe (16; 8) Solchermaßen SETZ die
ahrheı Krıterlien für die Beurteilung des Menschen.
TEeLLNC vermögen nıcht alle diese anrhneı verste-
hen Vor dem T DUMa des Pilatus geht nicht 11UTL
die ra ach Jesu Kön1ıgtum, das AMDICht VO  5 1er  .6 ist,
sondern dıe Wahrheit überhaupt. „Pilatus
ıhm Iso hıst du doch eın Kön1ıg? Jesus antwortete Du
a  s E3S, ıch hın eın ÖN1g Ich hın AazZu geboren un
azu ın dıe Welt gekommen, daß ıch für dıe ahrheı
Zeugnits ablege. eder, der (1US5 der ahrherı ıst, Ört auf
meıne Stimme. Pılatus sSagte ıhm. Was ıst Wahrhei
Joh O: 37 Der Prozeß VOTL dem roömılischen Prokurator
Pılatus hıldet das Hauptstück des johanneischen Passı-
onsberichtes. Auffällig SINd Jesu Worte Pılatus Jesus
verstumm: VOT den en un hält VOL den heldnischen
Vertretern des romıschen Staates eine letzte Offenba-
rungsrede. Er ist der verborgene un! ganz andere „KÖön1
der en  L eın Selbstzeugnis steht 1mM Gegensatz Z

Anklage. Da die anklagenden en das Prozeßgebäude
nıcht etreten, sich nicht verunrein1iıgen (18; 28),
stehen sich 1m Pratorıum Pilatus un! Jesus allein DEC-
genüber Jesus bezeugt die anrneı durch die nterpre-
tatıon selnes Kön1  ums un appelliert den Richter,
diese Wahrheit „hören“?; Pilatus aber antwortet mıt
der skeptischen ra „Was ist Wahrhei  66 Er VeL_r -
SC  1e sich dieser ganz anderen anrneı Seine Wahr-
heıit i1st die brutale Möglichkeit des Mächtigen, die aktı-
sche 99  ahrheit“ des repressıven roömiıischen Staates
uch Pıilatus rag esus ach selınen Taten (18 35) Wıe
dıe en ın Joh Ö, 43 verstie Jesu Sprache nicht,
weil „Nicht Aaus der anrneı isf “ un! 1es auch Uure
SE1INE Wa ZeN TOLZ der Schuldloserklärung Läßt Pılatus
esus geißeln Joh 19, il Bel Johannes wIrd die Verant-

Das posıtıve Gegenstück Pılatus bilden die Jünger, dile die ahrhe!
ihres ırten Jesus „hören“ (Joh il 5.16.27).
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wortung Pilatus zugechoben, der esus „nahm “ un
Ende annn auch ZU Kreuz1igung „übergibt” (19, 16)
A EOtz der Unschuldserklärung für Jesus 1äaßt sich Pila-
tus ZU. Geißelung fortreißen. 1eses Nachgeben 1st e1n
folgenschwerer SCHTITL: der ZU. Forderung der en
Führt, Jesus kreuziıgen (19, 6), und 1m weıteren Verlauft
dem omer keine andere Wahl 1äßt, als das Todesurteil
auszusprechen (19: 19 1ese Darstellung Ist VO

Evangelisten beabsichtigt: Pılatus, der sich dem Ruf des
Gottgesandten verschließt (18; S Ü verfängt sich bel ql
ler aC 1imMMer mehr 1ın die Machenschaften der Men-
schen“, betont Schnackenburg.* Wiıe Jesu anrneı
1mM ' 1un der 1e S1C  ar WITrd, manıfestiert sıiıch die
„Wahrheıit“ des Pilatus ın der Wiıllkür dieser Hinrich-
Lung Das erunmte „KCCEe, OMO  C6 ”  e da 1sST der
Mensch! a  3 das geschundene un!' elende errbDp.1 @1-
1165 Königs VOL die Ankläger un zeigt die Verach-
tung un! Abschätzigkei des Mächtigen, für den esus
11UL: „dieser Mensch“ 1st (vgl 18 29) SO ze1igt Pilatus, W1e€e

esus un! seıne anrhneı eurtel. Darauf reagıeren
die Ankläger mıi1t dem chreı ach euz1ıgung. em
Pılatus mı1T diesem Schauspiel eın irdisch-politisches KO-
nıgitum Jesu dermaßen lächerlich macht, Jesus annn aber
doch als ,  onı der en  . hinrichten 1äßt, bestätiıgt
paradoxerwelse Jesu eigene Interpretatıion VO seıiınem
g9anz anderen ON1ıgLuUum: „DIie entwürdigende Spottszene
wird ZARE geheimen Triumph Jesu Der VO Pılatus
verächtlich vorgeführte ‚Mensch' erwelst sich 1M 1der-
spruch der en als der ‚Sohn Gottes‘.© *1 Mıt dem Zeug-
nN1SsS für die ahnrheı hat auch das zweıte Verhör des Pıila-
tus tun, dieser ach der erkun Jesu Iragt (19,
‚Woher hıst Qu?“): Kur den Evangelisten kommt darın
eım Vertreter der irdischen aC „der Nnumı1ın0se
chauder VOL dem Goöttlichen“ Z USCTUC DDıie Rol-
len zwischen Richter und Angeklagtem erscheinen VeI_r-

auscht ach der skeptischen ra ach der ahrheı
ist die ra ach dem „Woher“ Jesu VO Angst und Un-
sicherheit gepragt, doch esus schweı1gt. Jesus repräsen-
tiert eine andere aCcC weil seıne erkun: „ VOIl oben  06
ihm elne Souveränıtat verle1ı VOL der sich der Prokura-
LOT, der „ VON unten“ stamm L, insgeheim uırchtet.!“
IDIie Wahrheitsfrage 1mM ontext der Gerichtssıtuation 1st
TÜr das vierie Evangelium zentral. Hıer manıfestiert sıich
die rIahrun. eıner VO  } außen angefeindeten und darum
angeIiochtenen Gemeinde, die ach Beurteilungskriterien

Schnackenburg, Das Johannesevangel1iıum D Z
Ebd 299

12 Ebd S0002
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sucht Was diese Gemeinde zusammenhält, i1st die inten-
S1VEe Bindung die Person Jesu, die alleın den Zugang

ott un selner Wahrheit garantıert. R0 i1hm bleiben“
el aber auch immer glaubwürdiges Zeugn1s eriebter
1e

Die Anbetung 2
Gelst un ın der

Immer wleder WITrd Aaus dem Johannesevangelium eın
Absolutheitsanspruch abgeleitet, der verhängnisvol-

ahrheit“ Joh 4, 23) ler erengung der Perspektive Das „N1ıemand
kommt ZU. Vater außer ÜT miıich“ Joh 14, un! die
charife Polemik „die en  C6 bes Joh Ö!) hat
Diskussionen und Kontroversen Anlaß gegeben Der ]JU-
dische Religionsphilosoph Tanz Kosenzweig hat die
Wahrheitsfrage un einem berühmt gewordenen Sinn
gelöst: Er unterscheidet zwıschen den Christen, die 1Ur
durch T1STUS ZU Vater kommen, und dem olk Israel
S kommt n1ı1emand Z Vater anders aber, WenNnn Ee1-
Ner nıcht mehr ZAUE! Vater kommen braucht we1l
schon be1 ıhm i1st Und 1eSs 1st der Fall des Volkes Israel
(nicht des einzelnen Juden) 613 Es Siınd programmatı-
sche Säatze, die die Johanneische Trede VO Weg ın eın
geme1ınsames Nebeneinander VO  s Christentum un:! r
dentum setizen un für den Frıeden unter den Religionen
sprechen. uch 1mM vlerten Kvangelium gibt eSs allerdings
ganz andere Klänge: Das espräc Jesu mı1t der Samarı-
tanerın Jakobsbrunnen zeıgt eine überraschende Off-
nun Jesus reist auft dem kürzesten Weg VO Jordantal
ach Galıläa und muß den alten Patriarchenweg Urc
das samarıtanısche Hügelland akobsbrunnen vorbei
nehmen. Hıer, be]l Sychar, eınst seline Herden
tränkte, SEeLZ sıch Jesus müde un durstig nlıeder un:
Wa allein auf die Jünger, die ın der nahen Eın-
aulie besorgen Joh 4, 1—42) Daß eine samarıtanısche
Taılı 1ın der Mittagshitze Wasser schöpfen omm ist
ewöÖhnlich, wırd aber nıicht begründet. So entsteht eın
ungewöhnliches espräc zwıischen dem en esus
un der samarıtanıischen Tau ber das „lebendige Was-
Ser  L Daß Jesus eine Ketzerin un! azu eline TAau
Wasser bittet, erstaun: diese e herrschte doch
zwıschen en und amarıtanern e1n gespanntes
Verhältnis, daß Ifromme Jüdische Pilger 9VOIN
Jerusalem ber das längere Jordanland ach (Galıläa
zurückzukehren. Das Offenbarungswort ber die „Gabe
Gottes“ STO. auTt das typısche JjJohanneische Mißver-
standnıis: die Tau versteht unter „lebendigem Wasser“
Irisches Quellwasser, Jesus dagegen spricht In isch-
symbolischer Welse VO durststillenden „Lebenswasser“
13 Kosenzwe1g, Der ensch und seın Werk, esammelte Schriften IAl
Den Haag 1979, 1341535
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als himmlischem eschen In der Bildersprache des Al
ten Testaments wIrd ott selhst als „Quelle lebendigen
assers“ genannt Jer Z 13 annn aber auch die Wels-
heı1it Sır 19 Ooder der (;e1lst (vgl azu den 1LUS
des Wasserschöpfens un! Jesu Rede eım Laubhütten-
Test, Joh l 377 165) Wiıe die Bildworte VO Bro(t, VO Weg,
VO Weinstock oder VO  5 der ÜT, WwWe1ls auch das ‚leben-
dige Wasser“ auft die Person des Gebers, esus selbst Das
espräc ber das W asser rfährt eine ende, als esus
die persönliche Situation der aul auideC un! diese
davon überzeugt, „der Prophet” seln. IDS scheint, daß
sich die Ta elınNner Schuld ewWw 1st (’7Er hat DA es
gesagi, Was ich eian habe“, Joh 4, 29), doch 1er geht

ganz anderes als Schuldaufirechnun zwıischen eiınem
müden en un eiıner kompromittierten amarıtane-
MMn Die alte Streitfrage ach dem richtigen der (G0O1-
tesverehrung wırd esus Z Entscheidung vorgelegt. Ist

der (3arızım mi1t Se1INerTr uralten Vätertradition schon
an VOL der Davıdstadt Jerusalem? Ist Jerusalem mi1t
seınem Tempel? Geschichtliche Wurzeln verbınden esSus
un diese Frau, den en un! die Samarıtanerıin, ber
die Zerrıssene egenwa hinweg. Der heilsgeschichtli-
che Vorrang der en Joh 4, 22) wIird anerkannt, aber
T für den Evangelisten zurück VOL dem euen, das

Jesus 1U  s bringt: „ ES kommt dıe Stunde, un sS2ıe ıst
schon da, dıe wahren Anbeter den Vater anbeten WeTr-

den ım Geı1ist UN: ın der ahrheit“ Joh 4, 23) Sowohl
der heilsgeschichtliche Vorrang W1e el Kultstätten
en ihre edeutung verloren VOL elıner Gottes-
verehrung, die die konfessionellen Girenzen sprengt und
en WwW1e Samarıtaner ott aqals „Vater“ beten 1äßt
Diese für die Samarıtanerın tröstliche Verheißung MUN-
det Ende der Erzählung 1n das Bekenntnis VO  5 esus
als dem „Retter der 1t“ Joh 4, 42) Anbetung 1ın eıs
un! ahrheıt"“ meıint nıcht eın spirıtualistisches etien
(1im egensatz Z außeren Ql sondern el  aDbDe
der göttlichen Wirklic  e1t.!* Diıiese el  aDe verbindet
nıcht 1Ur uden, amarıtaner un! Heiden, sondern VeI-

an das Aun der Gerechtigkeit“ des Aaus ott
geborenen Menschen (vgl Joh 5E Z1.9) I: I0

ahrneı als Das vliertie Evangelıum estäti: die enge Verbindung
Auftrag VO  =) anrneı un! en ın der Nachfolge. anrneı 1st

nıcht eLWwas, das5 ADat sondern das sich 11LUL ın einer
elebten Prax1ı1ıs ereignen un! aulileuchten annn Wahr-
heıit 1st auch niıicht abstraktes Wi1ssen bestimmte m-

14 Schnackenburg verweılst uch aiur aut Parallelen ın Jumran, Re1-
ndurch die anhnrhneı un! UrCc. den -E1S paralle. sind (1 4, 2()

a); Das Johannesevangelium Ik 412
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a  © sondern unlöslich gebunden die Person Jesu,
den Offenbarer des aters un! das zugewandte AT
litz des UunsS1cC  aren (5Oöltes: Zugang dieser Wahrheit
gewinntnWTr sich iın 1äßt ın der laubenden Nachfol-

„ Wer die anrneı U, kommt ZAR 1C 6 Diese
anrneı firıtt nıcht rechthaberisc Ordern oder fana-
tisch werbend auf, sondern Ööffnet Lebensmöglichkeiten,
W1e€e eın Gedicht VO ngeborg Bachmann ın iındrück-
Llichen etaphern anklingen 1äßt „Was wahr lSst, rückt
den Stein VO  - deinem rab W as wahr 1St, chafft
nicht Zeeıt, 5 macht S1e etitt W as wahr 1ST, zieht der
Erde einen cnNneıte Du haftest 1ın der Welt, beschwert
VO  - Ketten, doch treibt, W as wahr 1ST, Sprünge 1n die
Wand 6619

Jüurgen Werbick Wıe steht dıe Fundamente UNSeTES gesellschaftlı-
chen Zusammenlebens? Fallen sS2ıe dem Ansturm wnırt-„n anderes

undament annn schaftlıcher Krıisen oder dem Umweltgift „Alltags-Zynis-
MUS  “ Z Opfer? So breıt ıst dıe Fragestellung der foln1ıemand genden Überlegungen, auch WEeEReNTt sS2ıe ım wesentlichenegen 66 das Verständnis der Fundamente UuUNSECTES auDbens und

Glaube zwıschen ıhre sıch ZU Teıl vVvO TSDTUNG entfernende Entwick-
Wahrheits-Treue un lung behandeln Wıe ım Zeiıtalter der Glaubensspaltung
Fundamentalısmu stellt sıch dıe rage ach den Fundamenten des christlı-

chen auDbens un Lebens heute maıt Dringlich-
eıt Während Descartes das Problem miıt „Vernunftge-
wißheiten“ lösen versucht hat, sıcht Pascal 1LUT ın
(;ott selbst eın tragfähıges Fundament Jür den Menschen.
IDie olge des Verlangens ach fundamentalen ıcherhei-
ten sınd fundamentalistische Optionen un Überzeugun-
genN, dıe aber verhindern, daß dıe Menschen dıe ahrner

redals Prozeß un als Weg rlieben

Idıe ra ach den Wer ach den Fundamenten Iragt, der ll sich ihrer VL -

Fundamenten gewl1ssern we1ll S1Ee erschüttert, gar geborsten scheinen:
vielleicht auch, we1l be]l den mehr oder wenı1ger prächtı1-
gen ebauden un:! Luftschlössern, die INa  5 m1T der Zeeıt
errichtet hat, das „Fundamentale“ AUSs dem 1C geraten
ist Vielen Zeıtgenossen WwIrd ES gehen, daß S1Ee mıt
rschrecken, mi1ıt leiser Unruhe Oder lauter chadenfreu-
de feststellen, wlevliel doch in ihrem eben, 1M gesell-
schaftlichen Zusammenleben auf Sand gebaut ist und
15 Ingeborg Bachmann, Was wahr 1sSt, 1n Die gestundete Z,e1ıt Anrufung
des großen Baren, München Pıper) 107
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eım ersten Ansturm widriger 1N!| einsturzt (Mt {f Z
par) Die Fundamente unseTres Bildungssystems, die Fım.-
damente der öffentlichen un! der „privaten“” oral,

gesellschaftlichen Zusammenlebens S1Ee scheinen
unfier dem Ansturm wirtschaftlicher Krısen oder auch
DU untier Einwirkung VO „Umweltgiften” wWwW1e dem U
tags-Zynısmus un! schicker SkepsI1s zerbröseln. 1e
das NU.  R daran, daß {119.  ® sich auft zweiftelh. Fundamen-
LLerungen eingelassen un! el die WIrT.  IC verlaldlı-
chen Fundamente sträflich i1gnorlert hat? Oder WOmMOg-
lıch daran, daß INa  5 auft verläßliche Fundamente über-
aup meınte verzichten können?
IDIie ach den Fundamenten trifit eine Unterscheli-
dung, die auch 1n der TC ganz un! gar nıcht
selbstverständlich oder leicht reifen i1st die zwıischen
dem Vorgegebenen un dem Aufgegebenen, zwischen
dem Gründenden, ımnm selner „tragenden” Bedeutung VO

Menschen nıicht ohne welıteres selbst Herstellbaren, un
dem darauf ründenden, ın menschlicher gesell-
schaftlicher Verantworiung Aufzubauenden Wo diese
Unterscheidung erns vollzogen wird, da 1st 1n 17°=-
gendeiner else Glauben 1 piel, der Glaube eın
Verläßliches, dessen Verläßlichkeit INa  - nıcht infach
selbst garantıeren un! verbürgen arn on Paulus
macht das mıiıt er Schärife eutlic Wer ın der (jeme1l1n-
de VO Korinth UL, qals sSEe1 mM1 der Zugehörigkeıit Z
„Parte1“” des Apollos Oder auch des Paulus der TU @1-
Nnes he1ilsamen aubens schon gelegt, der muß sich
lassen: rediger un! Gemeindegründer S1Nd allenfalls
„Baumeister“, die das undament, auft dem S1e bauen
anfangen, selbst nicht gegründet en „Denn eıinen
deren TUn annn niemand en als den, der gelegt ast
esus TYT1STIUS  6 (1 Kor S 30 Auf diesem rund mag den
Bau der Gemeinde weiterbauen, WerTr WAR] VO (ze1st he-
rufen 1ST, miıt den enun! „Materialien”, die der e1ls
ihm gewä
Bereıts eine (Gjeneratıon späater WwIrd diese Fundamental-
Unterscheidun eutlıiıc anders getroiffen. Das Haus 1st
gebaut; un! ist das gemeınsame Haus für en un
He1iden Diejenıigen, dıie gebaut un fest gegründet hna-
ben die Apostel un! die Propheten der ersten Generatı-

Sind 1U das Fundament; esus T1STIUS aber i1st der
chlußstein, der den hoch aufragenden Bau
hält, ihm VO oben her Stabilität verle1l (vgl Eph Z
2() Und och eine (jeneratıon spater ist e5 die T  ©,
VO  - der A gesagt werden dart, S1Ee sSEe1 95  aule un! Fun-
dament der ahrheıt“ ' 11m S 15) Dıe Kirche entili1i-
ziert sich selbhst 1limMMer deutlicher a1Ss das Fundamentale,
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ıal das die einzelnen laubenden sıch einlassen, auf das
S1Ee sich auben verlassen dürfen
Dıeser im Neuen Testament schon greifbare und 1ın der
Kirchengeschichte vieltTaCcC aufweisbare Identifizie-
rungsprozeß ist durchaus prekär. DıIie Gefahr iıst Ja nıcht
VO  - der and weılsen, daß die Kıirche sıch 1n unzuläs-
sıger Weilise miı1t dem Fundament ıdentifiziert, auft das Ja
auch S1e und gerade S1Ee gebaut 1St, mı1t dem einzigen
Fundament, das diesen Namen WIT.  1C verdient: Jesus
TYT1STUS Diıiese Selbst-Identifizierung der e als
Fundament geht offenkundig auf das Bedürtinis zurück,
den alt un! die Verläßlichkeit konkret spuren, VO  —
dem (bzw VO  } der) die laubenden sıch ragen w1ıssen

miıtten 1ın den Abgründen, VonNn denen die „Nichtglau-
benden“ hoffnungslos verschlungen werden. Woran Ian
sich halten kann, das sol1l möglichst rex  ar ahe se1ln,
das soll VO den „Instıtutionellen“ kirc  ı1ıchen Realıtäten
verbürgt un! dargeste werden.
Die Zwliespältigkeit olcher Identifikation WwI1rd OIiIen-
undig, die Institution C selbst ın den Zusam-
menbruch m1 hineingerissen scheıint also etiwa 1mM ZeCil-
alter der Glaubensspaltung un! der „Glaubens“-Kriege
un! verschärtft 1ın der kirc  ı1ıchen egenwart. Hıer wIrd
die ra ach den Fundamenten, gerade weıl S1Ee sich
NIC mehr VO selhst beantwortet, mıiıt Dringlich-
keit auft die Tagesordnung gesetzt un! m1t Radıika-
1E gefiragt

Der ückgang auf Rene Descartes hat die etapher des JjJundamentum 27 -
das unerschütterte ONCUSSUM Zentralmetapher des philosophischen
Fundament auf die Ratıonalismus gemacht DIie Auseinandersetzungen des
gemeinsame „Basis“ 15 un! 16 Jahrhunderts hatten die vordergründigen

un! vorläufigen ew1ßheiten zertrummert Nun geht ES
3  CN Wegräumen un: die Freilegung e1lnNnes unda-
men(ts, das VO  5 den konfessionellen Kontroversen, 1ın de-
1E  5 der Zweiftel dem VO e  er Angenommenen
Z politischen Kampfmittel wurde, MIC mehr ın MIT-
leidenschaft gezogen werden annn „Methodisch“ ZWel-
eln! ı11 Descartes 50 ange weıter vordringen, bıs ich
irgend eLWAaS (Gewl1lsses oder, WenNnn nichts anderes,
doch weni1gstens das {ür EWl erkenne, daß nichts Ge-
W1SSes gibt Niıichts qls eınen tTesten und unbeweglichen
un verlangte rchıimedes, die Erde VO  > iN-
Ter Stelle bewegen, un darf auch ich Großes hof-
fen, WEelnn ich auch 1Ur das geringste inde, das sicher
un! unerschütterlich ist.  L! Der Z weiftel ZW1N den den-
kenden Menschen, sich MT zweiıltelhafte aus1lbilitä-

Rene Descartes, Meditationes de Prıma Philosophia 1/1
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n  ten W1e S1e den Applaus der en (der „Parteien‘) 1=
den moOgen, hindurchzufragen jener fundamentalen
Gewißheit, die sich vernünftigerweise nicht mehr ın
Zweiftfel ziehen 1äßt der 1ın elner etzten ottesge-
wißheit gründenden Selbstgewißheit des „Teh enke, also
bın ich“
Das unerschütterte un! unerschütterliche Fundamen
des 1Ssens un:! des gesellschaftlichen Zusammenlebens
mußte tiefer legen als konfessionell-traditionell-kirchli-
che Basisgew1lbheiten. Kıs mußte ın eıNer Prinzınpienge-
wıßheit gegeben se1ın, die sich VO  5 den unterschiedlichen
konfessionellen Posıtionen her nicht mehr 1ın ra stel-
len ließ un! deshalb auch nicht mehr Z Anlaß eiıner
immMer schon mıiıt Kriegsgefahr verbundenen use1ınan-
dersetzung werden konnte Die konfessionellen Theolo-
gıen versuchten TEe111ClC ihrerseits, eın Jjundamentum 1N-
ONCUSSUÜU für sich reklamieren, sSe1 die Autoritat
der verbal inspırlıerten eiligen SCHTIFE sSe1 e die ÜLO=-
rıtat e1iINeEeSsS unmittelbar ın Giottes Autorıität gründenden
kirc  ıchen enramts S1ie sahen sich damıt sowohl dem
eweils konkurrierenden konfessionellen Fundamental-
NSpruc w1e auch dem Fundamental-Anspruch der
ernun gegenüber und konnten den eigenen AÄnspruch
1Ur Ür „Verdoppelung des Einsatzes“ WG metho-
dische Durchbildung der eigenen konfessionellen Selbst-
vergewı1sserung un durch schärifere polemische Zurück-
weılısung der eweils anderen undamental-Ansprüche
aufrechterhalten
Daneben gab eSs TEeLLNC auch Kompromißversuche, die
ber die aussichtslose Konkurrenz VO  5 Fundamental-
sprüchen hinaus Z Formulierung elıner VO en
„Parteıen“ akzeptierbaren Aasıs kommen wollten Hiler-
her gehörten aut seıten der Philosophie die vielfältigen
Versuche Z Ausformulierung elıner „Vernunftreligion”
ume, Lessing, an 1n der reformilerten un! der HS
therischen Theologie immerhıin auch die Au{fstellung VO

Fundamentalartıkeln, 1ın denen das en Konfessionen
gemeinsame fundamental Christliche zusammengefaßt
seın sollte orauf INa  n sich ein1gen konnte, das schien
auch das Fundamentale S@e1IN. ZALT Philosophie hın lag
das Einigungsfähige eher 1m „vernünftigen Gottesgedan-
ken  “ den anderen konfessionellen Tradıtionen schlen
das emeınsame „fundamentum el substantiale“ eher
ın ottes releinigkeıit bzw 1M Heilswerk des göttlichen
ers esSus T1STIUS gegeben SO lag die vielfTaC. be-
argwöhnte Gefahr olcher Konsensversuche gewl darın,
daß die ınıgun eweıils eım kleinsten gemeinsamen
Nenner gesucht und mi1t verschiedenen Gesprächspart-
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ern bel verschlıedenen kleinsten gemeınsamen Nennern
gesucht wurde. Bemerkenswert scheıint iımmerhin, dal
sich schon se1t dem L4 Jahrhundert ın reformierter un:
lutherischer ogmatı m1t der Unterscheidung der
Glaubenslehre 1ın Fundamentalartikel un! ‚weni1ıger fun-
damentale‘“ Artikel, bel denen eın Di1issens keine kirchen-
rennenden Konsequenzen en muß, eine Fragestel-
lung abzeichnet‘, die annn erst das Z weıte Vatikanische
Konzıil untftier dem 1Le „Hierarchie der Wahrheiten“ ka-
tholischerseits aufnimmt.

Der Abgrund, den IDIie Fundament-Gewißheit der Aufklärungsphilosophie
11UFr ott selbhst AaUS- gıng AaUuSs methodisch-vernünftiger Selbst-Vergewilsse-
tüllen ann asca. rung hervor: IDie mMenscCcC  ıche ernun: konnte 1ın sich

selbst eine tragfähige Basıs aufweisen, auf der sich siche-
[’eSs Wıssen aufbauen ließ, VON der her sich eiıNe sichere
Unterscheidung VO  } wahr un! falsch begründen heß
ber War diese Selbst-Gewißhei nıcht selbst odenlos,
jedenfalls oberflächlich un! vordergründig, da S1e den
Abgrund des vernünfitig seılın wollenden Menschen ın sich
selbst den Abgrund SsSe1INer ‚lebensweltlichen  e Eixistenz

gar nıcht wahrnimmt? Pascal spricht diese Bodenlosig-
keıt ratıonaler Selbstvergewisserung Descartes
eutilic Au  N „ Wır verbrennen VOTL e  Suc  9 eıinen H@--
sten un! eın endgültiges bleibendes Fundament
finden, einen urm darauf bauen, der sich ıs 1NSs
Unendliche erhebt; aber alle uNnseTe Fundamente bersten,
un! die Erde tut ihre Abgründe quıf.“®8 Der ensch 1st ın
sich eın Abgrund VO Unertfüllthei un! ngst, VO Yn-
egründbarkeıit un! Haltlosigkeit. Wer sich In diesen
Abgrund hineinwagt, den überkomm: der „Schwindel
der Freiheit“, der Belıebigkeit, der Unbegründbarkeıt
selner Optionen, der Gleich-Gültigkeit, die iıh wahllos
ach em greifen Jäßt, Was ihm alt versprechen
scheint; Sören Kierkegaard hat diese Abgründigkeıt
menschlicher Eixistenz miıt geradezu prophetischer Jar-
N eOTg aı (1586-1656) Liwa Verir1: die Auffassung, uUrCcC. das
urückgehen aut den „COMNSCIHSUS antiquitatis" (den OoOnNnsens der Alten
ırche; se1ın Zeıtgenosse Johann eOT) Dorsche prä die verbreıtete
Orme „COMNSCILISUS quinquesaecularıis”) könnten die konfessionellen
ferenzen entschärtit werden; vgl den informativen RE-Aufsatz VOIl
oes den Fundamentalartikeln (Bd. 71271-732). Für die „katholische
Vorgeschichte“ des Themas STE| immerhin "Thomas VON quin mi1t selner
Unterscheidung der credenda, die DCI aut das eıil der Menschen EZO-
gen sind, VO.:  - alle dem, Was die A Darstellung un! Beleuchtung
des andelns Gottes 1n der (Geschichte Tzählt umma theologica M,

d Ziur „katholischen Nachgeschichte“ des Themas „CONSECNSUS
antiquitatis” ware iwa uch 0oSe Ratzıngers Bemerkung rechnen,
Rom MUSSeEe VO.  S der Ostkirche „MIC mehr Primatslehre fordern, als
uch 1m ersten ahrtausend formuliert und gelebt wurde“ (Theologische
Prinzipienlehre, München 1982, 209)

Pascal, edanken Pensees), dt ach der „endgültigen Ausgabe  06
VO  5 TOWSKkK1 hg. VONN KRuttenauer, Birstelden-Basel (0 Y Aph S10

152)
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heıt beschrieben.* In diesem Abgrund annn wlieder-
Pascal H der WIT.  IC kettung un! alt Linden,

der ih: nicht selbst auizuiullen sucht miı1ıt den „kleinen“
ernuniftgewißheiten, sondern sich glauben ın ih: hnın-
einwagt, darauf vertrauend, daß der unendliche ott
alleın ISst VO dem dieser Abgrund „ausgefüllt“ werden
annn un! ausgefüllt wI1rd.? Der Mensch muß sıch als
nıcht 1ın sich selbst gegründet erfahren un! aushalten;
muß se1ıne hilflosen Selbst-Gründungsversuche als sol-
che urchschauen un:! ihnen „verzweifeln“” sich
hindurchfragen un! indurchzweifeln auf den hın, der
i1hm Jense1ts selner selhst Jensel1ts er Selbstgewißheit

verläßlicher TUnN! Sse1Ner Glaubensgewißheit se1n will;
das 1st die undamental-Gewißheit jener VOIL em
evangelischen Theologien, die 1mM 20 ahrhundert Kler-
egaards Existenzanalyse weitergeführt en Diese
Fundamental-Gewißheit vollzieht mi1t er onNsequenz
jene Grundunterscheidung, VO der oben die Rede Wa  H

die Unterscheidung des verläßlich Gründenden VO  S dem
auf sich ründenden, die Unterscheidung des unda-
men(ts, das in Jesus TY1STIUS gelegt ıst, VO en ersu-
chen, den TUn Urc MeNnsSC  ıche (wissenschaftliche)
emühungen oder kirchliche CGarantıen selbst en
Was Menschen Grund-Legung leısten, das ist auch
ın der theologischen Wissenschaft, eiwa ın der kKxegese
umstriıitten un! überholbar; das 1st kirchliche me
tanzen verla  e Sicherheit herstellen wollen FAD
oiIt mi1t der Verdrängun der abgründigsten TODleme
verbunden. Verläßlich ist alleın Gottes ahrheıt, W1e S1e
uns 1n selner Selbstoffenbarung gegeben ist Auf S1Ee hın
mMuUussen die laubenden sich selbst verlassen un! ihr
Streben ach Selbst-Vergewisserung hınter sich lassen.
ber W1€e ist uUunNns die CGottes-  ahrheıt verläßlich zZugaäng-
111e Muß INa  5 sich des Zugangs inr nıcht miıt eıner
Stringenz vergewIl1ssern können, die uUunNns VO  > em WEe1-
tfeln daran befreıit, ob WITr uUunNs WIFT.  1€ auf das unbedingt
verla  AC göttliche Fundamen aut ottes verläßliche
ahrheı gründen un nıcht doch wılieder NUur aut fehl-
are MensSC  iche Vermittlungsgestalten? Muß sich nicht
doch jene Prinzipiengewißheit erreichen lassen, 1ın der
dem laubenden ach dem Vorbild der Fundamental-
Gewißheit Descartes’ unmittelbar einleuchtet, daß 1er
ott selbst den TUnN:! des auDens und en aubens-
WwW1SsSens legt un! eben nıicht irrtumsfähige Menschen?

Fundamentale Wer fundamentale Sicherheiten WILL, der muß sich e1ınes
Sicherheiten?

Vgl VO  - ihm Lwa Der Begri{ft der ngst, dt hg VO  e Dıiem un!
Rest, ın Dıie ’an.  el Z.U Tode un! anderes, öln 1956, 441-640

Vgl Pensees, Aph Z
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unmittelbaren Wahrheitszugangs versichern un die UWn=
sicherheit menschlicher Vermittlung irgendwie AaUuSs-
SchHhalten können. Er muß sich arır entscheiden, e1ınen
Vermittlungsvorgang absolut setzen, ıll heißen als
unmıttelbar VO ott selbst gewirkt aus dem Bereich
menschlicher Fe  arkeit uSZugrenzen. Diıie Theorie der
Verbal-Inspiration versucht 1eSs für den Bibeltext, der
1l1er UrCcC under beglaubigt unmıttelbar als 11
ches Wort gilt; EextIreme katholisch-traditionalistische
Posıtionen versuchen 1eSs für das hierarchische Lehr-
amt, das ihnen als der Ort elıner unmıiıttelbaren egen-
wart des eiligen Gelstes 1n selner Kırche gilt Die inne-

Widersprüchlichkeit olcher 1mM eigentlichen Siınne
fundamentalistischer Optionen S TEeLLNC darın, daß
S1Ee miıt ihrer Jjeweıiligen Entscheidung für diesen oder Je-
NenNn unmıittelbaren Wahrheitszugang die Sicherheit
selbhst verbürgen, mıiıt der S1Ee sich auf eın göttliches un
damentum iINnCONCUSSUM gegründet w1ıssen. Die Wahr-
heit, derer S1e sich teilhaftig wıssen, i1st ZWaar Gottes
Wahrheit; aber S1Ee ist den laubenden als Buch g-
chenkt und/oder dem Lehramt als VO  5 iıhm vollmäch-
L1g auszulegendes „depositum el  C6 bzw Depositum
der göttlichen enbarung übergeben, dal S1e de-
HCN,; denen S1e VO ott übergeben wurde, jedenfalls in-
SOwe1lt eıgen ıst, daß S1e ın Glaubensiragen mi1t großer,
geradezu unerschütterlicher Selbst-Gewißheit zwischen
wahr un falsch untersche1iıden können.® 1ese Selbst-
Gewißheit erscheint ihnen nıcht als Anmaßung, we1l S1e
sıich unerschüttert un! unerschütterlich ganz unmıittel-
bar auft das unerschütterliche Fundament der göttli-
chen anrneı gegründet w1lssen.
Die Fundament-Metapher ist ür chrıistliches aubens-
verständnis OIIenDar ebenso unerla.  ich w1e prekär. Je
„wörtlicher“ „statischer“ INan S1e nımmt, desto
größer scheıint die Versuchung, das ründend: Velr -
einnahmen un des Verläßlichen hab-haft werden
wollen Das Tündendürfen auf dem VON ott selbst g_
grundeten Fundament gibt unmıttelbar Anteil dessen
Stabilität; die auTt das Fundamen: gegründete Kirche
bzw. das Lehramt, das diese Gründung immer wıeder
1E  a vollzieht un: verbürgt) wıird aufgrund dieses NM
elibaren egründetseins 1ın der göttlich-verläßlichen
anrneı selbst ZU Gewißheit verbürgenden unda-
ment für all jene, die sich ın ottes anrneı gründen

Bischof Krenn annn sich deshalb uch gar Nn1ıC. vorstellen, 1MM Unrecht
1ın der Unwahrheit se1ln, Se1 enn Was ausgeschlossen werden

dart .ott selbst waäare 1M Unrecht un! müßte deshalb „zurücktreten“
(vgl Münchener Katholische Kirchenzeitung VO: D unı 1993,
Krenn Wwe.| sich: „Tech habe die ahrheıt").
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wollen SO annn die Fundament-Metapher der dentifi-
katıon mıiı1t dem ründenden OrSChu leisten, damıt
aber auch der unmittelbaren Inanspruchnahme der
ründenden anrneı für eine Irche, die S W1e€e S1e 1er
und Jetz ISU. dieser gründenden ahrneı partızıplert
un! S1e vollmäc  1g  i alle „Abweichler“ geltend
macht; für eine Kirche, die gar nicht anders seın kann,
we1ıl S1e W1e€e S1e Jetz 1ST, das Fundament S das nicht
verändert, sondern Tn T untergraben oder eben 1n selner
Stabilität geschützt werden annn

Wahrheıit als Es ame darauf . dieser Suggestivıtät der undament-
undamen etapher nicht allein das Weld überlassen. Dıie Fun-
ahrhneı als Weg ament-Metapher i1st unerläßlich:; aber S1Ee annn niıicht Ql-

leın ausschlaggebend se1ln, Wenn darum geht, Z

Sprache bringen, W1€e ott den 1aubenden 1n Jesus
T1ISTIUS ZU verläßlichen TUn un 997  ückhalt“ ihres
Lebens un: aubens geworden 1st Eıs besteht Anlaß,
daran erınnern, daß esus T1ISTUS selner Gemeinde
ım eiliıgen (re1ıst als der ründende gegenwärtig 1St;
un! das 1e annn „fundamental“: als die geistdurch-
atmete Leidenschaft Giottes für Gerechtigkeit un lebe,
TÜr eın en, das diesen Namen WIFT.  1C verdient un!
azu esiiımm 1st, VO  } ott 1n der 1e vollendet
werden. Wer sich VO  ® dieser Leidenschaft ergreifen un
ın AÄnspruch nehmen läßt, der wıird 1n den spuren
Jesu Christi, des ekreuzigten (vgl Petr Z ZU), Je NEeu

seınen Weg der Nachfolge un! des eugn1sses identi1-
fizieren aben; der wıird 1ın der Gemeinschaft der Jall-
benden imMMer wieder N  e iragen aben, wohin Gottes
e1s5 in auf dem wanrna verläßlichen Weg der ach-
olge führen WIrd; der wIird sich ın der Weggemeinschaft
des „Volkes Gottes“ mıit den eggenossıinnen
un-gauf dem Weg der Christus-Nachfolge 1M-
INer wıeder den HU  . notwendigen nächsten Schritten
weiıterfragen.
DIie Weg-Metapher könnte eın wichtiges Pendant Z
Fundament-Metapher se1n.' S1e bringt Z  _- Geltung, daß
ottes verläßliche Heils-Wahrheit die anrheı eiıner
Herausforderung ist, 1ın die hinein die laubenden sıch

dürfen anrneı als Jene kraftvolle, verheißungs-
voll-verläßlich Herausforderung, auf die hın Jaubende
sich ın Gottes Geschichte mıiıt den Menschen, Ja, ın ott
selbst hineinwagen und 9 den Ootzen der S1-
cANhernel un! der „geordneten Verhältnisse“ die Loyalıtät
aufzukündigen.
DIie ahrheıt, die Z Nachfolge provozlert un! ermn

azu meı1in Buch Vom entscheidend und unterscheidend ristli-
chen, Düsseldorf 1992, besonders die Kapitel un!
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tıgt, bedart gemeinschaiftlicher Vergewisserung; bedarf
1MMer wılıeder der Ortsbestimmung un der „Richtungs-
Entscheidung‘“. In olchen Entscheidungen wagt die
eggemeinschaft des Volkes Gottes un! Jesu Christi, die
Wahrheit, die Er ist, die Er ist als der Weg, der den Jau-
bendenZen eroIInNe ist (vgl Joh 14, 6), 1n konkre-
ten Krıisensituationen i1dentifizleren, die e  e-
N1OSSeN VOL Irrwegen schützen oder eiInem
UIDITrUuC herauszufordern. Wo solche Entscheidungen
ın Abgrenzung elementaren Mißverständnissen des
(  es Jesu Christi das entscheıidend Christliche das,
Was den Weg 1n den Spuren Jesu Christi ausmacht ın
gemeinschaftlicher Verantwortun VOTLT dem bisherigen
Weg der Kirche formulieren, da bringen S1e ın der Kraft
des eiligen (GGelistes jene Fundamental-Wahrheit ZUT

Geltung, auft die Tısten sıch einlassen en, we1ll ES

die Heils-Wahrheit des den Menschen in Jesus T1ISIUS
nahegekommenen Gottes selbst ist

Wahrheit N1C. habbar ber dilese anrneı ist nicht habbar; S1Ee ist un:! bleibt
Jjene unverfügbare, aufs (janze gehende Herausiforde-
TUng; die INa  5 nıemals definitiv formuliert un! „hınter
sich“ en kann, die [a  5 1U ın Jesu Sendung Zall-
schauen‘“, selner Verkündung ablauschen un! annn be-
zeugen kann, der INa  - sich überlassen darf ın der Ziuver-
sicht, daß S1Ee 1m Zeugn1s derer, die sich als „Le1ib Chr1-
st1  6 verstehen, Je NEeu (Gestailt gewinnt. SO SINd kirchliche
Entscheidungen m1 Glaubens-Wahrheits-Anspruch 1M-—-
mmer wıieder NOl un! doch auch gewagT, mı1ıtunter VOoOrel-
lig un: einseltig. Eis i1st durchaus denkbar, daß S1Ee als
infallible Glaubenssätze Oormulıe die untrügliche
ahrneı des auDbens lehren un! S1e doch unzurel-
en! bezeugen, weıl 1ın ihrer Formulierun TD och
weni1g davon spürbar WITrd, W1e die anrneı des .J1au-
ens gesagt un! angenomMmM werden 3l qls die uUun-
ndlıch verheißungsvolle Herausforderung Z Christus-
nach{folge. Wo immer INa  . sich mıi1t der Zusammenstel-
lung un der „Weitergabe“ InTalı  er er authenti-
scher) Glaubenssätze egnügte, als SE@e1 damıt das
verla.  iche Glaubensfundament siıchergestellt, da nähme
INnan die Intention die Ausrichtung, die Spannun der
Glaubenswahrheit nicht erns ihre Ausrichtung
VO  } dem her un! auf den hin, der die anrneı ISt, der S1e
ist als der Weg ZU eben, das 1n SsSelınen puren gesucht
un! gefunden werden 111
Daraus erg1ibt sich eine grundlegende glaubensherme-
neutische egel, die 1mM Umgang mi1ıt der kire  ıchen
Lehrüberlieferung un! eiwa auch m1 dem Katechais-
TLUS der Katholischen Kırche efolgen ware Man
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könnte S1e formulhlieren: aubens- un! kirchliche
Lehrüberlieferung hat ihren MI darın, Christus-Nach-
olge ermöglichen Deshalb sind die überlieferten
Lehren un! Glaubenssätze selen S1e infallıbel Oder
thentisch Ooder auch 1Ur als mehr oder wen1ger unange-
OchNtene theologische Überzeugung formuliert le—
SM daß S1e VO der Weggemeinschaft des Volkes ottes
als verläßlich-verheißungsvolle Weg-Wahrheit egangen
werden können. SO WwIrd das Glaubens-Depositum dage-
gen geschützt, einem versteinerten Fundament
werden, das L11UL och „stabil“ 1ST, aber nıchts mehr her-
vorbringt.

nna-Renate Wer sınd dıe „Herrschenden“, WeNnTt vDO Mißbrauch der
aurıen acC. UTC Qdiese gesprochen Wıird? Sınd NUÜ:  i acht-

er UN: Regierende, die, WwW1ıe Pılatus, ohre ber-Was 1st
ZEUGUNG UN: dıe ahrheı entscheiden, ıhre

Wahrheit? a nıcht gefährden un sS2ıe festigen? In emo0-
un SS

S A D i E E a a d
S e d En S E z Z E B a C
ME a y N Aa © O T A -
SA  a L MR
D D  A a

Vom Mißbrauch der kratıschen Gesellschaften scheıint ıer Mıpnbrauch ın er
anrneı 15C ege „aufzufliegen“. Gefährlicher scheint eıiınahe der
Herrschende Machtmi?  TAaAUC Emanche Fernsehberichterstatter,

Verfasser DO  S Zeitungsglossen un andere „Meinungs-
ıldner  “ Diese TODLEMEe werden ım folgenden D»O e1ner
seıt Langem ın er nolıtıscher Verantwortung stehen-

redden Frau dargeste un analysıert.

aC un: 1ıne Vorbemerkung: Ich habe die M1r mitgeteilte ber-
Machtmi  Palle chrift „Der Mibßbrauch der Wahrheit Wr die Herrt-

schenden“ verändert. Der bestimmte Artikel, un! gar
och verbunden m1T dem kollektivierenden „dle“ verab-
solutiert, era ın die Gefahr, eın Feindbild der Herr-
schenden zeichnen un! C un! anrneı
grundsätzlich TeEeNNeEnN S1e S1INnd ZWaLr auf dieser Welt
n1ıe ZU vollen Identität bringen diese Identität 1st die
Wirklichkeit ottes aber gerade ın dieser Welt werden
gute, befreiende, notwendige een un! onzepte ohne
aC n]ıemals Wirklichkeit So SiNnd anrneı un!
C durchaus differenziert aufeinander beziehen.
Mißbräuche sSind OnNnkreie Gefährdung, S1INd aber nıcht
der „Regelfall”.
Unstreilg: Die Möglichkeiten des Mißbrauchs sSind zahl-
reich:; ac annn eingesetzt werden, eiINe „Wahr-
eit“ unterdrücken oder durchzusetzen; eLWAaSs annn
als 99  ahrheıit“ vertreten werden, acC stärken.
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Der da ragte „Was ist Wahrheit?“, Pilatus Jesus Joh
18, 38), War eın Mächtiger, doch OITIenDar WarLr nNn1ıC
mächtig oder auch NIC mutıg eNUg, anders handeln
Es hätte ihn selne Stellung, Se1INeEe acC kosten können.

ahrheı un TrTeıiNel Pilatus gab der aC dieser Welt nach, folgte dem N1IC.
der seın Königtum als Zeugni1s für die ahrheı
Diıieser anrneı folgen, das el nıchts anderes, als ın
absolutem Vertrauen versuchen, aAacnNnstien- und Got-
esliebe verwirklichen un:! diese Botschaft als UuS-

weichlich, als VerDbpDın:  ich verstehen. Zeugn1s für die
ahrheit, das ist ın christlichem Verständnis Nachfolge
Jesu Und das SC  4e  9 das sSe1 sogleic gesagt, den Re-
spe. VOTL der Treıhel des anderen eın Verbindlichkei
gilt auch tTür andere Botschaiften Entscheiden: Diıie
Nachfolge muß aut fIreier Entscheidung beruhen Dıe
Verbindlichkeit gilt für mich, {Ür eiINe freiheitlich Ver-
bundene Gemeinschaft S1e anderen aufzuzwingen,
macht aus ohamme Khomeini, aus Nachfolge Jesu In-
quisıtlion, und, WenNnn auch ın geringerem Abstand, aus
Marx1ısmus Stalinismus. Wahrheit wIırd Wirklichkeit Jal DU
UTr Akzeptanz Das SEeiz Entscheidungsfähigkeit VOILI-
AdU:  N Es ist Mißbrauch der Wahrheit, WeNn 1ın eıNer (ze-
sellschaft, ın eiınem Staat die Bedingungen, NIsCNel-
dungsfähigkeit erwerben, verweigert werden. Totaler
Liberalismus sıeh du Z  9 Was du mı1t delıner Te1INeEl
machst i1st auch Mißbrauch der anrneı Zum Laufen-
lernen braucht der ensch die elitfende and Um MUN-
dig werden, sSind Ssozlale un: biıldungspolitische Vor-
aussetzungen 1ın Ireien Staaten unerla  ich Um ZWal

zutreifend, aber nıicht ganz unpolemisch verdeutli-
chen: Das untersche1idet das Konzept e1inNnes Ludwig |
hard, eiıner freien sozlalen Marktwirtschaft, VO  5 dem e1-
Ner Mrs atcher, eliner freien Marktwirtschaft Zlr
Treıhel befähigen, ın en menschlichen Begrenzungen,
1st Dıenst für die anrhneı Das gıilt für Bildungseinrich-
Lungen, für Kirchen und Parteıen

Den „Schwachen“ die DIie Befähigung ZU  — reıhnel WwIrd ın Diktaturen nıcht
„Last der NiIschel- erkannt. Die achthaber entschelden, angeblich der
dung  c abnehmen? Wahrheit, der Lehre, der Ideologie willen, für die Unter-

anen Wer die Wahrheit als Norm ber die personale
TeıINer der Person setzt, mißbrauch die anrhneı Diıie
Konzilserklärung „Dignitatıs humanae“ hat 1er ganz
1mM (jeiste elnes "Thomas VO  - quın (De Verıitate!) are
Akzente gesetzt Es geht nicht darum, die ahnrnhneı
jeden TelIs urchzusetzen dann ist konsequent, den
Ketzer verbrennen eSs geht das ec der Person
Und dieses ec auf reıinNnel 1st „Nicht 1n eıner subjekt1-
VenNn Verfassung der Person, sondern ın ihrem esen
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selbst begründet. SO bleibt das eCc auft relig1öse T@el-
heıit auch denjen1igen erhalten, die ihrer Pflicht, die
anrhneı suchen Un daran festz  en, nıcht nach-
kommen . (Nr Die chwache bleiben TOLZ un! 1nS s B  Ka i  A

A ——

ihrer chwacne frei.
Wenn 1n der „Instruktion ber die kirchliche erufung
des Theologen“, die die Kongregation für die auDbDens-BA ä TE Maı 1990 veroö{ffentlicht hat, ZWal Aaus die-
SCIN Konzilsdokument zıti1ert wird, die anrneı auı
dem Weg der frelen orschung, miıt des Lehramtes
oder der Unterweisung, des Gedankenaustausches un
des Dialogs  c suchen, dem Gew1lssen 1M „gesamten
'Tun 1n Treue (ZU) folgen“, ann aber die ahrheit, un!'
ZWar vertreten durch das Lehramt, die Te1INEel des
Urteils gesetzt wird, indem Yrklärt wird, INa  ; könne sich
IC auf diese Rechte des Menschen berufen, sich
den Äußerungen des Lehramtes widersetzen“ (Nr 36),

ist 1eSs eben nıcht eın Sieg der anrheı S1e wiıird
Wirklichkeit 1Ur uUure Zustimmung. Wahrheıt un T@el-
heit SsSind einander zugeordnet. reiheit, die sich nıcht
Erkenntnis VO anrneı em un! die sich nıcht
erkannte Wahrheıit bindet, WwIrd Z Beliebigkeıit. Wahr-
heit, deren Anspruch TrTeıNel wegschiebt, wırd 7A0

mißbrauchenden Herrscha{itsinstrument. Daß Menschen
olcher ntmündigung zustimmen können, hat Dosto-
jewsk1 Wr den Kardinal-Großinquisitor ın „Die Bru-
der Karamasow“ aussprechen lassen: „Nichts 1st verfüh-
rerischer für den Menschen aqals Gewissens{reiheit, nıchts
1st aber auch qualvoller TÜr hn! CC Und diejenigen, die für
die chwache die Last der Entscheidung auf sich neh-
IMEIL, machen S1Ee glücklich.
Wır erfahren heute 1MmM Umbruch der Systeme, w1e der
Anspruch, 1n TrTeıINel entscheiden, Was für mich
ahrneı 1St, VO  . nıcht wenıgen als umu Yrfahren
wIrd. Die Dostojewsk1-Sätze: „Uns SINd auch die CAWAa-
chen euer Anstaunen werden S1Ee uUunNs weil WI1T be-
reit sSind, die TeıNeEel ertragen, VOL der ihnen
grau L3 lese ich heute anders a1ls ın der Ze1t der Kon-
TIrontatıon mı1t Diktaturen. Wer sich auf das Wagnıs des
Suchens ach anrhneı einläßt, muß auf den sichernden
Mieft der geschlossenen Gesellschaft verzichten. „Herr-
schende“, die mi1t der Taktık des Einlullens inr habt
alle eit, ihr bekommt ZWar keine Bananen, aber jeder
hat Karto({ftfeln, ihr habt ZWar schlechte ohnun-
geCnN, aber ihr habt bıllıge Mieten den erzıiCc aut dıie
Treınel als nicht wichtig erscheinen lassen, verraten
nicht T reiheit, sondern auch anrneı Politisch
el 1eSs für Demokratien, 1n Schulen un! Hochschulen
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begründete Unterschiedlichkei vermitteln un ın
Parlamenten die Arbeitsbedingungen VO Reglerungs-
un Oppositionsfraktionen gleichwertig siıchern, 1ın
Glaubensgemeinschaften Wi1ssen un:! Glauben Vel’'-
binden un! Dissens 1mM Dialog aufzunehmen.

Wer sSiınd „die „Die Herrschenden“, Wer Sind die ın der OoL1LL1 Keılines-
Herrschenden‘“‘? wegs, W1e€e manche meınen, Zzuerst die kKeglerenden.

Mißbrauchen S1e „Wahrheıit“, meılst ist ohl aCcC DE-
meınt, dann wird das 1ın einer Treiheitlichen Demokratie
nıiıcht verborgen bleiben ber ob autfklärbar 1st, WelLr
da mißbrauchte, Wer mißbrauch wurde, das ist höchst
raglich. Paradebeispiel der „Fall“ arsche Kındeutig
wollte arsche der acC bleiben un! NS WARS afür,
ach a  em, Was WI1Tr bisher wI1ssen, auch unlautere 1ıttel
eın Daß 1es auch auft der Gegenseıte der Fall War, ist
nicht bestreitbar. rıttig ist das Ausmaß Und Es gıng
ohl aum eın Unterdrücken anderer, W1e€e INa  _ ES
eım Begriff „die Herrschenden“ vermutet, sondern ES
wurde eın Machtkampf ausgetragen, bei dem jede Seite
davon überzeugt WAar, daß ür das Land, SeE1INE evOöl-
kerung, wichtig sel, die acC des anderen verhın-
ern
Wenn 65 enn ın der Politik „Mißbrauch der Wahr-
heıit“ geht, 1st Ssowohl dieser Sachverhalt WI1e€e auch die
Gruppe der „Herrschenden“ schwierig definieren. Eın
Daar Beıispiele: Da ra eınT das 1st eın politi-
scher Wahlbeamter 1ın einem Sta  ez1ır. Berlins ın
Korruptionsverdacht, ın der Baubranche auch als Ver-
dächtigung Z Schwächung des Gegners VOTrSiIe  ar
Diıie Parteı des Mannes, In der eiNe ziemlich mäc  a  e
Posıtion hat, bemüht sıch, ıhn schützen un! behauptet
da manches, W ds nıcht akrıbisch geprüfit worden ist S1e
empfiehlt, den Mann Aaus der chußlinie des Bausektors

ziehen un! ihm, selner eruflichen erkun nNtspre-
C  en 1 Schu:  jenst, aber NU 1ın der Schulaufsicht
eine Stelle en Die zuständige Senatorıiın stimmt
grundsätzlich Z  9 verlangt aber vorher 1NS1C 1ın die
Personalakte Die wIird SC  1e  ich gefunden, i1st alt-
lıch glänzend. Nur ım der Beihilfe-Akte die übrigens
ach eutigen Datenschutzregeln nıcht mehr beiliegen

Liindet S1e die Genehmigung einer Kur; den Zah-
Jungsbeleg für die Beihilfe, eınSchreiben, der
Betreifende sSe1 nicht ın der Kur gewesen un! den ele
für die ücküberweisung der e1lN1lTie Urc den Betro{i-
fenen. Ihr reicht dies, eine Kıgnung für die chulauft-
sicht bezweiftfeln S1e a arte Debatte ber
Loyalität. S1e bleibt fest Man gibt ach un wartet ab
Da kommt die Anzeige mıiıt nicht VO  ; der and wel-
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senden Tatsachenbehauptungen, VO  - einem bsolut inte-
gren Abgeordneten (Juristen) derselben Ta  10 Das
rgebni1s ze1gt: die Beschuldigungen trafen Z  9 die Parteıl
distanzıerte sich auch nachdrücklich VO  - dem ra
erjJenıge aber, der die Anzeıge gemacht hatte, konnte
NIC damıt rechnen, wıeder aufgestellt werden. Ihm
sa 10a S1e hätten Ihre Kenntnisse unverzüglich dem
Parteivorsitzenden, dem Orstan!' mitteilen mMuUusSsen Wır
hätten ann eın Verfahren der rechtzeitigen rennun:
VO  a Jjenem Ta eingeleıitet. SO en S1e ZWar dem
ecCc ZALE Geltung verholifen, aber 1ın eiıner Form, die der
Parteıl geschadet hat Der erwähnten Senatorın wIrd eın
politisches Haar gekrümmt Ist das Mißbrauch der
anrneı Üüre die Herrschenden? 1ıbt es Vergleic  a-
LeS nicht 1imMMer da, Menschen sind? Und ze1igt
Rec  sstaat nicht eutlic. daß „Sschiefe Touren“ aum
eiıne Chance haben?

Korruption un! Im „Gegenzug” erinnere ich das gescheiterte Mißtrau-
Mißbrauch der ensvotum, das Barzel Zn Bundeskanzleramt bringen
anrheı sollte Heute weiß MMa eın Abgeordneter 1st gekauft

worden, daß der Machtwechsel nicht gelang Erst
JuUungst wurde klar die „Stası“” hat gekauft I[DIies ist KOrTr-

ruption, aC erhalten Mißbrauch der ahrneı
hat TÜr mich eine andere Diımensıon. Das ist etwa das
Aufstellen eıner alschen Behauptung ganz Mrz OLIN

Wahltag. Man weiß aus der Wahlforschung, daß eute
bis 14 Ja 89% der ähler ihre Parteipräferenz nnerhalb
VO  5 014 a  en äandern bereıt SiNd, W as Irüher MoO-
ate dauerte. 1nNne korrigierende Antwort annn ZEeITLLC
nıiıcht mehr „ankommen‘“. )Das ist zweiftellos Mißbrauch
der ahrheıt, aher die a  e die ich beurteilen würde,
vertelilen sich auf Opposıiıtion un Reglerung. Und die
Wahlstrategen, darauf befiragt, Faktızıtat ist nicht
ahrheı Wır wollen un! MUSSeN unNnseIiIe anrheı die
der sozlalen Gerechtigkeıit oder die der menschlichen
TeıNel Z Sieg bringen, mMuUuUusSsen verhindern, daß die
andere, „Schlechtere“” Parte1ı die Reglerung ommt, In
der Reglerung bleibt

Konsequenz für den IDIie ähler en die Au{fgabe, Beschuldigungen („Ren-
ähler tenl  “ „Miethaie regieren) N1ıC ungeprü autfzu-

nehmen. Wır münden wieder in die Forderung uUunNns

selbst „Die Herrschenden“, das sind In einer Demokra-
t1e die Bürgerinnen und Eis War Professor VO  5

Weizsäcker, der schon VOL Jahren feststellte, daß INa  -

auslasse, den ähler se1lner Verantwortun: erzZ1e-
hen un! aufzurufen, STa ıhn mıiıt Geschenk-Verspre-
chungen gene1gt stiımmen Er brachte den Vergleich
mıiıt dem „Fürstenspiegel  .6 vergangener Zeiten für „gute
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Herrschende“ un! orderte Vergleichbares für den WAäh-
ler Wiıe recht hatte, begreifen WITr allmählich Jetzt, da
nıcht mehr achnstum un: och einmal achstum ZUSEC-
sa werden kann, da ber Art un Ausmaß VO  5 Eın-
schränkungen sprechen un:! entscheiden ist TE1-
heıt un! ec SInd nicht ZNulltarif en
Vermutlich ist 1es die wichtige 1NS1C Mißbrauch VO  5
aC. VO ahrneı annn eingegrenz werden 1Ur
uUurce Bürgerinnen un Bürger, die mıtgestalten, die sıch
auft das schwierige polıtische Tun einlassen, STa behä-
big 1m Sessel sıtzen, zuzuschauen un VO  . „Pol1-
tikverdrossenheit“ reden. Wo imMmMer Menschen en
un! handeln, WwIrd Schuld un Versagen en Es
geht das Erkennen der Fehler, ihr Begrenzen und

die Einsicht, dalß 6S auch nıcht die NSCAU. der „Be-
herrschten“ g1ibt Menschsein el stets andeln:! auch
schuldig werden. Entscheiden: die Schuld nıicht WEeS-
schieben un! nicht elıner Bravourtat verwandeln.

Propaganda und Überzeugen wollen auch die Vertreter der ‚guten ach-
wang der Suggestion richt‘“ ın Religion W1e Politik Damıt nehme ich den

Kıngangsgedanken der Verbindung VOo  5 anrhneı und
aC auf Propaganda für eline als gut un wichtig CI -
kannte aCcC ist nicht Mißbrauch der anrneı och
da, nicht die Stärke der Überzeugung, getrost auch
der Charme der Argumente un Darstellungen, Ssondern
Z,ensSur, oder un! davon muß 1U die Rede se1ın der
wang der Suggestion errscht, wI1rd anrneı a-
ten. Politik, edien, „Lrendsette  C6 SInd betroffen, aher
auch VO Bürger un Bürgerin wIrd die Rede sein MUS-
SC  5
1ne aC.  1 wıird ZUTLF niIormation erst, WenNnn d1ıe
Nachricht 1n Zusammenhänge eingeordnet 1st, WeNnNn

„Sender“, Vermittler un! mpfänger Kenntnis dieser
Zusammenhänge en Auf einem Staatsempfang, der
Würdenträger er Art zusammen({iührt, hat die ra
des Protokollchefs „S1Ind S1e der öÖniıg der Juden?“ einNe
völlig andere edeutung qals die ra des Pılatus Je-
s U:  N Die Mitteilung, die den Aufweis der Zusammenhän-

ausläßt, wIrd leicht ZU Agıtatlon. In elner strıttigen
ra gilt 1es mehr. er der beiden ätze,
ohl „Kalı-Kumpel ın Bischoifferode gefährden Sanle-
rung der Branche!“ W1e€e „OUst 79 für West Bischoffe-
rode wIırd geschlossen, est-Arbeitsplätze bleiben“,
wıird VO  5 denen, die S1e als wahr, als der 1in  1C
keit entsprechend bezeichnet och ohne Kenntnis der
Zusammenhänge, der Bedingungen, der Möglichkeiten
wird AUS der Sachauseinandersetzung Polemik, wird
Herrschaft ber die einung der anderen gewollt Da 1st

396



Da a a d e entscheidend, daß die unterschiedlichen Meinungen
gleichrangı. Wort kommen können.

Gleichrangigkeit Nnser ötffentlich-rechtliches Fernsehen behauptet das
unterschiedlicher ZWaL stets, aber da g1bt berec  al  e Zweiftfel Da WwIrd
Medien? ES wichtig, welche Personen eweils als kKepräsentanten

eıner bestimmten Meınung eingeladen werden; wobel
übriıgens auch die Fernsehscheu Ooder ernsehgier dieser
Kreıise eiıne spilelt. Da wıird wichtig, welches Z
schauerpublikum dıe alk-Show umg1bt. Ich habe mehr
als eine Sendung, VOTL em 1mM SEB, „Berliner Platz“

estehen gehabt, be1i der 1U  E eın mickriges isch-
chen, möglichst hınten, miıt Anhängern meıner Meinung
besetzt War oOder bel der INarl, entgege der Vorabspra-
che, einem Schulleiter, der politische Demonstrationen
STa Unterricht den Nato-Doppelbeschlu 1NSZe-
nıerte, das Schlußwort gab AÄhnliche rfahrungen habe
ich mi1t S-Journalisten oder olchen Aaus England nNn1ıe
gemacht (AN  Z rag knallhart, bohrt dreimal nach, Ver -

steht sich aber nicht als ıtator für eiınNne bestimmte Me1-
nung Journalisten In Deutschland en sehr oft e1n
„Sendungsbewußtsein“. Die erstie vergleichende repräa-
sentatıve Untersuchun diesem ema en 1mM Au-
gust 1993 die Medienforscher olfgang OoONSDAC res-
den) un:! Thomas Patterson New Or. vorgelegt*,
un! diese Untersuchung belegt diesen Unterschied DiIie
Problemsicht des Journalisten wIird In Deutschland
leicht „OÖffentlich-rechtlichen“ Stellungnahme,
angreifbar, weil Ja als OommMmMentar gesendet. 1C selten
egegnen WwI1r Meinungskartellen, die aum brechen
SINd, denen aber ın den Sendungen VO  5 einzelnen m1t
derer Überzeugung be1l jeder Gelegenheit widersprochen
werden muß Unerläßlie für den „einsamen“ Vertreter
NnıCcC selten War ich unftier füntf oder sechs eiılnenmern
1mM Meinungsverhältnis oder 1:5 auft die ngleich-
gewichtigkeit der Zusammensetzung TO  e oder 1T0-
niısch aufmerksam machen un!: die eigenen Redezeli-
ten dementsprechend eın weni1g ewichten Uner-
äaßlıch {Üür den kritischen Zuschauer, sıch Sachinfor-
matıonen bemühen, die mMels AUS der ages- un!
Wochenpresse entnehmen S Eis hbleiıbt das Problem
des Zeitaufwandes un! letztlich auch die rage, W1€e die
Fähigkeit, einem TrTenN! widerstehen, eingeübt werden
kann DIie 1elza der Presse, auch die 1elza der Sen-
der, annn un mMuß genutzt werden, die Trend-Uni1-
OrMI1L3

Beziehungsspiele edien un! Politik ın der öffentlichen Diskussion,
Bertelsmann-Stiftung, Gütersloh 1993
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Verfälschung der Weıt aufregender als solche Ansatze Z MeıiınungSs- oder
Wirklichkeit Stimmungsmanipulation 1st allerdings, WEeNnNn die SEe-

kundärwirklichkeit des Fernsehens die Primärwirklich-
keit verfälscht, un! das untfier erufung auft
95  ahrheıt“” Am November 1999 fand 1ın Berlın auft
meıne 1M Namen er Fraktionen vollzogene Einladung
hın die Großdemonstration „Die Menschenwürde ist —

antastbar“ STa S e1ıtıdee War e daß Gegner W1e
efürworter einer Ergänzung des eutschen Grundgeset-
Z.eS5 ZU. ema Asylrecht diese Auseinandersetzung Re-
wa  TEel wollten un! die Absage jede orm der Gewalt
ekundeten 350.000 Menschen kamen (Angabe der Poli-
zel, die STEeTIS zurückhaltend zählt) un! erliebtiten eine be-
eindruckende, friedliche Demonstration. Rund 250 (3@e-
walttäter warfen Steine un!: 1er auft den undespräsi-
denten Richard VO  - Weizsäcker. Im Fernsehen gab

MÜr einen Bericht davon. Ungezählte Briefe, Telefon-
anrufe, elegra  e erreichten mich, ın denen Teilneh-
I1HNer ihr Entsetzen darüber ekundeten S1e e

Ireut ach Hause gefahren, aber dort rwartetien S1e Velr-
schreckte Ehepartner: „Mama, Papa, bist du he1il geblie-
ben?“ ber die Welt gıng das Bild elNes Deutschland, ın
dem Gewalt herrscht. Der Protest die (Gewalt War

nicht autinahmewert. Dahinter amnı eine bestimmte
Ideologie stehen, un! nicht selten 1st das auch S  9 aber
eın NIıC unterschätzender TUnN:! ist auch, daß die
„gute Nachriec  C6 aum Interesse findet

Dıie egenmeınun qls das allerdings auch der Leitgedanke be1 der Bericht-
dıe wahre Meiınung erstatiung Z Berliner Olympia-Bewerbung war? Weni-

ge Bılder VO Bewerber, ahber die Napp 100 schreienden
Gegner: ausführlich 1mM Bıld ıe roportLionen der Wirk-
16  el werden verschoben. Man beruft sıch el e1IN-
mal auf den „Unwert“” der koniliktireien Nachricht, auf
die unbestrittene Notwendigkeit, das „Antı"“ Z@1-
gen, un! erklärt auch, daß INa  - doch der Gegenmeinung,
die 190828  _ für die „wahre“ Meiınung hält, mehr Chancen
en MUSSEe 99  ahnrheı ehrheit‘“ Hıer werden
egriffe un! Wertungen verändert Z Schaden der IDe-
mokratie. Fragen der Politik, bel denen "talsch"
oder ‚mechhe” geht, werden umınterpretliert ın eın „Gut“
Ooder “  „Böse Das ist das Kennzeichen VO  - Diktaturen
ihnen ıst der mıiıt der anderen Meıiınung nıcht der Gegner,
sondern der e1IN! der Bösewicht, der Schurke Diese
Veränderung en WIr 1ın Demokratien keinen Preıis
vollziehen Das gilt auch be1l Fragen OcNstier moralı-
scher @Qualität, Se1 das Asylrecht, sSe1 das ec auft
en des ungeborenen Kindes Ich muß meınen and-
punkt zweiftellos ethisch, vielleicht moralisch be-
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gründen un! vertreten, aber ich darf den m1T der anderen
Meıiınung nıicht moralisch un! thiısch disqualifizieren.
Konkret Dıejenige, die Ww1e ich dem Lebensrecht des
Kindes VOL en soz1lalen Bedingungen Vorrang g1bt
darf nicht als papsta  ängige Entrechterin der Frauen
diffamiert werden, un Cie andere, die dem bliologischen
Lebensrecht eine SoOzlale Lebensqualitä als gleichrangı
zuordnet, darf nıicht als Kindesmörderin geschmäht Wel -

den Hıer wIird nicht selten untier erufung auf „ Wahr-
eiıt“ anrnelıl mißbraucht

ute un! OSEe Sybille ause-Burger brachte Urzlıc dıe Berichter-
Menschen STAaLLUN. ber den MDG deutscher oldatien ach S0O-

malıa als eisple. d WI1€e bestimmte Journalisten die
Menschen 1ın gute un!: OSEe autfzutelilen rachten, wobel
der Staat, die Reglerung unausweichlich als 66  „DÖöse
gelten en Herzzerreißende Abschiedsszenen, Famiıili-

werden auseinanderger1ssen, Junge atier werden ın
Gefahr gebracht, das War die Fernsehwirklichkei Keın
Wort davon, daß keiner ezwungen worden ist ehen,
eın Wort, eın Bild ber die Rechtslage, ber die öohe
des Soldes Oder nehmen WITr den Todesfall Grams Aus-
führliche Wiedergabe un das 1n eiINer Nachrichten-
sendung! elıner Wiesbadener Trauerdemonstration für
inn, eın W oOrt, eın Bild dem Trmordeten Polizisten.
Dıie Proportionen der Wir.  eit, ich wiederhole be-
wußt, werden verschoben, damıt Randmeıinungen un:!
-verhaltensiormen sich als enrheı empfinden sollen,
die enrheı der Bürgeriınnen un! Burger sich aber fast
genleren muß, keine „Katastrophe” bieten können.
Der großartige Satz VO  - Hans Küung „Wahrhe1 ist nıcht
gleich Faktizität“ (Exıistiert Gott?, 709) trifft Z WEln

die Begegnung mıiıt der ahrheıt, Wahrheıits-
als Glaubenszeugn1s geht; darf nıcht

mißbrauch werden, Wirklichkei verialschen (ze-
wiß, eiINe „objektive“ Wiedergabe VO.  5 Wirklichke1i g1bt
5 nıcht Mıt ege können WI1Tr feststellen „ S spiegelt
sich die Wirklichkei 1mM aufnehmenden Geist”, un 1n
der Alltagserfahrung wı1]ıssen WITF, daß die Einschätzung,
ob das las halbvoll oder eer 1ST, nicht VO Glas,
sondern VO precher abhängt och aus dem
eer eın Lieer, aus dem Halbvoll eın Voll gemacht
wird, en die Te1INEel der Interpretation, wird AUS

mangelnder Faktızıtat nwahrheit, 1€e: Fälschung VO  .

Schutz VOTL Mißbrauch Wır en NU. ZW ar ein1ıge Möglichkeiten des Mißbrau-
der ahrheı Sichern ches bezeichnet, aber „dıe Herrschenden“ en WITr
der Pluralität nıcht festgemacht. Kıs Sind diese un jene Politiker, diese

un jene kirc  ıchen Instanzen, diese un! jene ournalı-
sten un auch diese un! jene Stammtischparolen-gläubi-
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gen ur  er Schutz VOTL dem Mißbrauch der Wahrheit,
der VerTälschung VO Wirklichkeit bieten MI eiwa
Zensur-Gesetze; Schutz biletet das Sichern der Pluralität
Bel den Printmedien, den Zeıtungen SINd Profile erkenn-
bar, die gleiche Sachverhalte ın unterschiedlicher Inter-
pretatıon un! ertung darstellen Presse- un! Rund-
unkgesetze mMuUussen Monopolbildungen g-
rantıeren, Polıi:tik darf den Gegner nıcht Z eın
interpretieren, un! ın der Gesellschaf muß eine Kultur
des Streitens gestutzt un:! entfaltet werden.

Mitverantwortung DIie immer wleder 1mM Journalıiısmus aufbrechende Ge-
Urc Kauft- oder Tfahr Da sich Blätter mit Katastrophennachrichten, mıiıt
Hörerverhalten Skandalgeschichten besten verkaufen, informierende

Sachsendungen niedrige KEinschaltquoten aben, WwIrd
nicht selten die Meinungsalternative erseizt Urc eın
Überbieten I kandalösen Da ıchtet sich Nun die Hra-

den, der WE se1ın alf- oder Hörerverhalten,
MC sSe1lınNe ahlentscheidung oder Wahlenthaltung,
seın Wort oder sSeın chweıigen 1ın Kirche un (jesell-
schafit „Mächtige“ chafft oder etwa eım Schweigen ın
Kirche und Gesellschaf Ww1e bel der Wahlenthaltung
denen die aC gibt, deren einung „eigentlich“ abh-

SO müuündet unNnserTre Betrachtung ın die Aufforderung, uUuNsS
ın allen Bereichen „pluralismusfähig‘“ machen. Bereıt
un! ähig se1n, eiINe einung, eine Position veritre-
ten un: egründen und zugleic der Möglic  el der
anderen einung nicht Respekt, sondern Förderung

geben So wırd auch Nnur eın pluriformer (niıcht plura-
listischer Katholizismus Begleiter, Befreier der Men-
schen 1ın elner freien Gesellschat sSeın können. Offene
Konzeptionskonkurrenz den richtigen Weg schützt
VOTL dem Mißbrauch der ahrheı 1n Te.  ©, Gesell-
schafit, Polıtik un! edien Bezıehen WITr el durchaus
eın, dalß zwıischen dem OrLiIau elines Satzes un! der
einung, mıiıt der gWITrd, erhebliche Differenzen
estehen können, ware annn Prüfstein TÜr das each-
ten der anrneı Handeln Das entspricht dem
e1s des Ersten, des en Testaments, das ahnrneı
nicht W1e die Griechen Zzuerst aufTt das Erkennen, sondern
immer auft das Handeln ezog
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ngeborg Bachmann
WAS WAHR I1I5'1*
Was wahr 1St, STreuTt nıcht Sand 1n deine ugen,
W as wahr 1SL, bıtten Schlaf un! Tod dir ab
qls eingefleischt, VO jedem Schmerz beraten,
W as wahr ıst rückt den eın VO  _ deinem rab
Was wahr 1ST, entsunken, verwaschen
1n Keim un!a 1mM faulen Zungenbett
eın Jahr un! och eın Jahr un! alle TEe
Was wahr 1st, chafft nıcht Zeıt, macht S1e WwWeTit

Was wahr 1st, zieht der Erde einen cheıitel,
kämmt Taum un! Kranz un! die Bestellung auS,

SCAWL. seın Kamm un! voll gerauften TuUuchtien
schlägt es 1ın dich un! trinkt dich gänzlich AU:  N

Was wahr 1st, unterbleibt nıcht bıs ZU Raubzug,
be1 dem eESs dir vielleicht 3 anze geht
Du bist se1ln Raub eım Aufbruch deiıner unden;
nichts überfällt dich, W as dich nicht verrat

Kıs omMm der Mond m1 den vergällten en
So trink eın Malß Es sinkt die hıttre ac
Der Schaum flockt den Tauben 1Ns efieder,
wird nicht eın Wel. un Sicherheit gebracht.
Du haftest ın der Welt, eschwe VO  . Ketten,
doch treibt, Was wahr 1ST, Sprünge ın die Wand
Du wachst und siehst I Dunkeln ach dem Rechten,
dem unbekannten Ausgang zugewandt.

RLICH*
Fuür Anna Achmatova

Wem eın Wort nıe verschlagen hat,
un ich sage euch,
WeLr bloß sich helfen weiß
un! mi1ıt den en
dem ist nicht helfen
ber den kurzen Weg nicht
un! nıcht ber den langen.
Eınen einz1gen Satz haltbar machen,
auszuhalten ın dem Bimbam VO Worten

Es ScChHhrel diesen Satz keiner,
der nıcht unterschreibt.

Aus ngeborg Bachmann, Anrufung des großen Baren. edichte, 1pe:
Verlag, München 1967 7.-20 ausen: 48

Aus Ingeborg Bachmann, erke, IM hrsg. VOIl 1STI1LN! Koschel,
Inge VO  w Weidenbaum und Clemens Münster, 1D Verlag, München
Zürich 1978, 166
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Oto Madr dem galt allgemein eın Gebot Immer
und überall behutsam se1n!ahrheı als hne diese feste innere Barrıere waäare sehr

Wenn dıe „Wahrheit“ nıcht NU als Waffe GgE- Schwierig gewesen, der massıven Propagan-
JgenN dıe Wahrheit, sondern uch Men- da, den scheinbaren Erfolgen und verschie-

denen Lockungen rotzen. Ziur Taktıkschenrechte, Gerechtigkeit und Irebe einge-
wiırd, Wwıe kannn dann der Eınzelne hbe- dieser Führer ZU.  — „glücklichen Zukunft“

stehen? Die kommunistischen Machthaber gehörte nämlich Verführung 1m 11 Satans
haben dıe Zıiele ıhrer Revolutıon deutlich 1n der Wüste Dies alles Geld, oße Pfarre
ausgesprochen, daß eın Christ eıgentlich Nr mıiıt weni1g Sorgen, Auslandsreisen, beque-
den Schluß zıehen konnte: „Ihnen nıchts 11165 Leben (warum nıiıcht mıt Tau), Sicher-
glauben!“ Andererseits edoch meınten auch eit seltens des Sicherheitsdienstes, hren-
treue Priester, haltbare Kompromisse schlıe- ıtel, hohe Funktionen 1n der iırche USW

ßhen MUSSEN, das kıirchliche Leben wıll 1C dır geben, WeNnn Kınıge Mıtbrü-
nıcht zusammenbrechen lassen. Ekiınıge der nahmen dieses ple. und damıt auch,
andere wurden Advokaten des Liquidie- weni1gstens teilweise, die falschen arten

Grobe Kollaboranten täuschten ihr GewI1ls-FuNGQSPTOZESSES. Wer NC mıtgemacht hat,
mußte wııele Jahre ın Gefängnts und SE  5 und andere mi1t der Begründung: „ Wir
Arbeitslagern verbringen (der UTtOTr Jah- reiten die Kıirche“, obwohl S1e Werkzeu-

geEe und Deckmantel, manche dazu offenere!). Als besonderes Problem erwies ıch dıe
Tage, ob TNLA)  S unter allen Umständen dıe Advokaten des planmäßigen L1ıquıidierungs-
Wahrheit agen MUSSE, auch Wenn dadurch PTFOZESSES
Menschen ın Gefahr gebrac würden. Madr DiIie meısten Priıester ogen sich auftf 1ne
entschıed ıch eindeutig für Gerechtigkeit noch haltbare Kompromißlinie zurück: Da-
und2 red mıiıt die Seelsorge durch Selbstliquidierung

nicht zugrunde geht, muß INa  . ‚WarLr Nn1ıC
die Polıtik der Parteıi unterstutzen, ber

Wıe konnte eın Christ 1M kommunistischen uch nNnıCcC. öffentlich die 1deologischeImper1um der Lüge mıt hre überleben? Die Propaganda kämpfen. Daß ganz TNST
christlich Z  a Wahrhaftigkeit und Walrfl, bezeugte mM1r der all elnes Täahigen Ka-
ın demokratischer Atmosphäre auifgewach-
SCeI1E eele wurde ın der ersten Phase durch

plans noch ın den spaäten s1ıebziger a  en,der 1n selner etzten Predigt VOT dem Über-
Entdeckungen „des wahren Gesichts“ der gang auf 1nNe wichtigere Stelle 1ın der Seel-
Politiker der der Hierarchie verblüfft Wıe gl ıne alsche Information 1n der Pres-
glaubhaft konnte das Informationsmono- über ıne Lehre der iırche ganz ruhigpol bekannte geistliche Persoöonliıchkeiten als richtigzustellen wa Gleich darauf wurde
Heuchler, Feiglinge der eigentlich mate- verhört und verlor die staatlıche Bewilli-
rlalistisch interessierte Menschen bloßstel- gung, prilesterlich atıg se1ln.
len! DIie ideologische Macht nahm die ahrheı
Es dauerte ber NnıcC. lange, und immer 1Ur dann a Wenn S1e iıhren voluntaristisch
mehr Wiıdersprüche miıt der Realıtät und gesetizten Zaielen dienen konnte. In diese Ka-
uch die uniforme, künstlich, unnatuüurlich tegorı1e gehörte spezlell alles, W ds> d1e StTaats-
Onende Sprechart sıgnalisierten die grund- polizei interesslierte. Von da her 1st der INas-
sätzlıche Absenz der Verantwortung für die S1Ve Druck beiım Werben ıne möglichst
Wahrheit. Die Zuele der Revolution wurden grohe Zahl VO Informatoren verständliıch
nach der Machtübernahme oflfen propaglert. Sich dazu verwenden lassen, galt allge-
Auch konnte jeder schwarz auf weıiß lesen, meın als Schande und erra Es gab jedoch
daß Lenıiın das Krıterium der Moral Tolgen- komplizierte Fälle, Jemand darın 11UTr das
derwelse definierte: „Moralısch 1st das, Was kleinere Übel sehen konnte und eitfektive
dem revolutionären amp: der Arbeiter- Kollaboration verweıigerte). So erzählte MI1r
klasse dient.“ Daraus folgte 1Ur e1ın log1- ga e1ın Mithäftling, daß während selner
scher Schluß: Denen nıchts glauben! Prakti- Untersuchungshaft die Mıtarbeıit untfier-
sches Leben zeigte selbstverständlich, daß zeichnete, mıt der Absicht, nach der Entlas-
ganz konsequent nicht möglich Wa  Z TOtZ- SUung Freunde I  9 die 1st Br
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folg, ber mußte zurück un! verbrachte mals das Wort IS Gott TÜr U115S, Wer 1st dann
an Jahre 1m Gefängnis, mi1t utem (JeWwl1Ss- uns?‘*! Wır bekamen uch 1ıne viel
SeN un! zufrieden. tiefere Einsicht 1n den bıblischen Begriift der
Schlimmer noch War be1l Verhören VO Wahrheit un: 1ın die jJohanneische Verbıin-
Zeugen. Nicht ımmer, ber oft, gab physi- dung zwıischen der ahrneı und der Liıebe

Das Spezifische christlicher Einstellungsche Gewalt ZUE  E Erpressung der Wahrheıit,
praktisch immer Drohungen, mıiıt Verspre- schwilier1ıgen Umständen lag hen darın. An-
chungen gekoppelt. Da kam regelmäßig dere, SONSLT uch wunderbare Kämpfer
Z Pflichtenkonflikt 1mM (Gjew1lssen. Eıner- Freiheit, vermochten sehr schwier1g
se1tfs Verbot der Lüge, andererseıts Gebot den radıkalen, natürlich sehr verständlichen
der Liebe, gute Menschen un: ıhre Tätigkeıit Haß [Diener des Boösen loszuwerden.

schützen. Eıne spezifisch katholische Andererseits hatten manche der Christgläu-
Schwierigkeıit stellte die tradıtionelle Has- bigen cdıe entgegengesetztie Schwierigkeıit;
Sung der Lüge als intrınsece malum dar, 1Iso S1€e mußten VOLT gefäihrlichem Mangel krıiti-

schen Denkens und VOTLT nalver Zuversichtkeinen Preıs erlaubt. Die Alternative der
reservatıo mentalıs Walr hier, der harten gewarnt werden.
TOOt, hohe erte, menschliche Schick- Wo jedoch Wahrheits- und Menschenliebe
sale, S das physische en ufs Spiel m1t gesundem praktıschen Sinn ın einem
gesetzt n7 nichts nutze. Hıer mußten Herzen zusammentra{fen, konnte sich Un-
cdie 1e un die Gerechtigkeıit der „Lüge“ glaubliches ereignen. Eın Mitbruder 1 (Ge:

dem Schutz der Wahrheit das Boöse fängn1s Valdice erzielte durch se1ln franziıs-
Vorrang geben. Mır gab diese Kasuistik (Ze- kanısch anzıehendes Benehmen bel einem
legenheit ZU  = theoretischen Analyse, m1T der unbeliebhtesten Wächter, daß nicht RLT

dem Ergebnis, daß das Verbot der Lüuüge Wal den Glauben und die Kirche anders sehen
überaus wichtig ist un! allgemeın gilt, WenNnNnN begann un:! se1ln Verhalten UNSs aäanderte,
grundsätzliche Vorbedingungen der a- sondern 1ın dem lieben Kapuzıner einen Be-
len menschlichen Kommunikation nicht rater ın ganz persönlichen Angelegenheiten
zerruttet sind Hıer ber gab ıne fand Eın anderer Priıester erza mMIrT, daß
menschliche Maschinerie, welche die JD ihn nach selner Freilassung e1n schwerkran-
gend der Wahrhaftigkeit als Werkzeug ZU. ker Offizier, se1ın früherer ächter 1n e
Bösen mißbrauchte. Zynisch WalLlr der Brauch pOLldov, sakramentale Vorbereitung auf
der StB-Männer, VO.  b Gläubigen den Eid den 'Tod ersuchte.
ordern. Nicht jeder wußte, daß N1C e1N- Was den Glauben betrifft War War Sit
mal 1m kommuniıstischen Recht ıne nNnier- Z  y ber diese War N1ıC umsonst haben.
lage dazu gab Manche gewissenhafte Chri- Im Gefängnis außerhalb der ıtter Wal

sten, die SONST uch mi1t dem Foltern tapfier eigentlich N1ıC viel anders I1a  - 1N=-
miıtten elner feindlıchen Welt und unter STE-rechneten, gaben dann den Kampf auf,

N1ıC. meıineldig werden. Lem Bombardement der massıven Tropagan-
da So gıng der Glaube durch 1Ne zweifache

Im einzelnen erw1ıes sich die anrneı als Feuerprobe; einerseılts lockte die glückliche,
schwach. Um wichtiger dagegen zeıgte siegreiche Welt, andererseıts tauchten VO

eıgenen Innern alte und NECUEC, durch langesich die christliche Grundoption für die
N  4 das en prägende ahrheıt; S1e Nervenbelastung schärfer gewordene FTa-
stellt die wohl wichtigste Wurzel der Men- gen auf. Gewiß, 1n ottes ÖOkonomie en
schenwürde dar Diese Lebenswahrheit geistliche Nächte ihren atz leın mMu.
übersteigt die Ebene des Eirkennens un! des INa  } 1n tiefer Dunkelheit der früher VL -

Dagens. Es ist die Entscheidung TÜr den enNnT- Tau bekannten, Jetz ber Iiremd erschel-
scheidend orlentierenden Wert me1lnes e nenden iıchtung festhalten
bens (vgl das Gleichnis VO.  5 der Perle). Hern VO  s der bequemen Ziviılısation konnte
Wenn dieser Wert Gott 1st, dann entscheidet 100828 das 1ctum Pascals VO  5 den Gründen
INan sich für die absolute ahrheıt, die m1 des Herzens, welche die Vernunftit nicht
der absoluten Liebe identisch ist. Auf dieser ennt, TST voll begreifen. Weder Wi1issen-
Basıs darf INa  5 die Krafit erho({fen, em schaft un:! Logik, noch Literatur, unste
Trotzen können W1e echt klang unNns Qa der buntes mMmodernes en öffnen hne
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weıteres Durchblicke ın die letzte Wahrheit Anstatt daß WITr Christen der Welt mıiıt unNnse-
der Iranszendenz. Innerlich aufrichtig VO.  m 1  5 genuınen Werten gemeinsam dienen und
(sott angenomMMEeENe.: Befifreitsein VO der unNns den gefährlich sich verbreitenden
außerlichen Freiheit und der innerlichen ethischen Horizontalismus unNnserer Zuviılisa-
Ich-Überbetonung ermöglicht e1n radıkales tiıon wehren, gebrauchen WITr alle KnergleEıntreten 1n das e1IcC der wahren Freiheit. nıcht LT berechtigten brüderlichen Ermah-
Damals begriff ich exıstentiell, Waru=mn ge1st-
lich orlıentierte Menschen die Freiheit des

Nung, sondern ZAULT® Iruchtlosen Erniedrigung
VO  5 anderen.

Geistes auf dem Weg radikaler Askese such-
ten. Uns wurde die Schule VO  5 ben pCLE-

Ziur Wahrheit gehört unabdingbar Selbst-
kritik. Ich bın der Meinung, daß die Hierar-ben, un: zı1ıemt sıch, für die Gabe herzlich hlıe „den antıromiıischen ffekt“ 1ın diesemdanken.

Begegnung miıt Gott abseıts der normalen
Sinne schon ganz ernst nehmen sollte. Ande-
rerseıts bın ich manchmal schockiert durchWelt bedeutete nicht, VO  - anderen guten

Ww1e schlechten Menschen iıch isolieren.
die Art (die be1l unNns einige im1ıtieren be-
ginnen), die Leitung der Kirche emotional,her umgekehrt, INa  - konnte reiner den selbstbewußt und voluntaristisch kriti-Wert der Gemeinschaft erblicken. nange- slıeren.nehme Oberfläche des allzu Menschlichen 1n

unNns bedeckte hiler die kostbare Substanz In brüderlicher Offenheit wage ich
nicht dicht Eın Jahr ad lauream nde der gen, ben darum, we1ıl WIT der westlichen
vlerziger Jahre ın Rom hiınterließ 1n mM1r teil- ırche viel wertvolle Hilfe schulden. Sind
welse beklemmende Gefühle. Im Abstand, WITr 1ıne Familie, dann wollen WITr UMNsSCe-
be]l ruhiger Wertung, mußte IC vieles korri- ren Freuden und Schmerzen nteil haben
gıeren un:! habe 1IC mich für Ireue ZU.  — Kır- Das geflügelte Wort „die iırchliche Macht“
che Christi noch tfester entschieden soll gewiß nach ben eiwas Eirnstes sıgnalı-

sıeren; ber dıe für die ırche Verantwortli-
hen SINd Ja keine Unmenschen, sondernJetzt nach der Befreiung Hiel die Mauer Z

demokratischen Welt Theoretisch hat die etzten Endes NsSeTrTe Nächsten. Wenn [an

ahrheit grunes Licht Praktisch mußten 1mM tıl der Gegner Nur negatıv urteıilt un!
WI1Tr kennenlernen, Was TÜr 1ıne Rolle Velr - eindeutig ım ımperativen 'Ton postuliert,
schiedene Interessen spielen, wobei die dann bekommt das Publikum ıne Teilwahr-
Wahrheit besonders 1n den Medien uch hier heit, eın verzerries 1ild VO der RC  e’ un!
instrumentalisiert WIrd. Gott sSe1 Dank, INa  ®) Katholiken verlieren die Biındung ih: Cu1
kann alles gen un:! drucken, ber ob effek- bono? Wohl den Gegnern, denen gew1iß es

Freude macht, W as S1e als schrittweiset1vV U: darüber entscheiden her die
Machtposition und das Kapıtal als der Sinn Selbstliquidierung abschätzen.
für Wahrheit un: Gerechtigkeit. Auch Vor- Der eC.  ©: aufrichtige, angstlose, VO  e} den
urteile splelen hier ıne Rolle Kleine N1ıC Päpsten Johannes und aul programmıertekatholische Kıiırchen bei UNs begannen, hef- Dıalog zwıischen Theologie und Kirchenleli-
Lıg negatıv über die katholische Kirche tung muß energisch, ber klug und 1ın christ-
schreiben, indem S1e melstens alte geschicht- licher 1e 1Ns Leben gerufen werden. Ba
lLiche Schmerzen vereinfachend wıederho- 1e  } modellhaften Anfang ehe 1C 1ın der Kiu-
len Warum? Haben S1e ngs ihre Eix1- ropälischen Gesellschaft tTür katholische
stenz angesichts der nach allen Schlägen Theologie. Zeigen WI1Tr Katholiken der Welt,
merkwürdig lebendigen un! über vlier Mil- daß INa  - 1n Wahrheit, Gerechtigkeit un!:
l1onen Mıitglieder zählenden katholischen 1e leben kann agen WIT auch, VO  - ce|-
„Konkurrenz‘“? der lebt 1n ihnen der Ur- tenen uten Beispielen lernen. Sonst ber
spruüngliche Anstoß Z Irennung weıter, geht der ren!' der heutigen „ersten“ Welt
daß S1e sıch prımär negatıv definieren MUS- ‚her VO  - der ernstgenommenen ahrheıt
sen? Wır übernehmen diesen kämpferischen Z  R Betonung freier subjektiver Meınungen.t1l nıcht; ber 1Ne andere rage 1st, ob da- Auch dies sollen WITr NnıcC. Nu  — als Mode her-
miıt NnıC ıne äahnlich radikale Stimmung absetzen, sondern als eın wichtiges Sym-
unter den eifrigen konservativen Katholiken ptom bearbeiten, und WIT sollen uns un —
hervorgerufen WIrd. Eıne schöne Aussıicht dere MT dem Herabgleiten 1ın den „POSTMO-
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dernen Bre1i  6 utien Im Namen des Grund- Abenteuer ist das eben, höre 1C Chester-
wertes der Wahrheit ton zuirieden konstatieren! Was für eın

Theatrum mundı ist die Welt, WIT Men-
schen nıcht alleın Sind un: nıemanden überber vielen wichtigen Teilwahrheiten STE

die vertikale Wahrheit des christlichen UNsSs haben (gegen Rousseau), sondern mıiıt
aubens, dessen 010180815 Tragfähigkeit WI1Tr dem menschgewordenen (iott ın der un: g...
1ın den vergangenen vlerzıg Jahren erfahren schenkten Sschönen Welt das geistliche SOöf=
konnten In diesem Zusammenhang sollten tesreich für die Ewigkeit bauen! Nur N1ıC.
WIT wohl uch 1n Sachen uUuNnseTrer Dıakonila Ww1e€e die Gottestrotzer ın Babel der stolze
wachsamer sSe1n. Selbstloser Dıienst STE 1n Architekten des Hiımmels autf Erden, die
der Logik unNnserTres Glaubens. Vergessen WITr scheitern mußten. Schaffen WI1Tr © die „Dell-

06  gen se1ın, welche Großes Jeisten, we1ll S1eber nıcht, daß esu aten 1M Kontext selner
göttlichen Sendung stehen. Von ihm über- Gottes Ruhm suchen, kräftig und geduldig,
nahm S1e die Kirche als ihre erste Pilicht; W1€e Jesus? Dıe Jetzıge Stunde der Weltge-

chıichte schlägt immer dringender, diekein anderer kann Kerygma durch Diakonia
S Ba E E ä Aa

un! Leıtourgla ersetzen. Materielle Hilfe i1st Menschheit wIird alle Gläubigen, alle (nnn
manchmal lebenswichtig; ber Wenn WI1rTr sten, alle Mitglıeder der bald milliarden-

großen katholischen iırche brauchen,nıcht STEeTiSs bereıt SINd, 1n die Ireı sıch öffnen-
de Tur mi1t der wertvollsten Gabe der Wahr- ihre Seele heilen helifen.
heıt un! Liebe ottes einzutreten, dann VeI -

nWIT
Adaptiıerung die Welt 1st Nn1ıC mMmOÖg-

lich; WIT immer die Anderen für alle
jene, die 1Ur das Dıiesseits glauben, und Otto Kromer
WITr mussen bleiben. Eın tschechischer ahnrneı ıIn der JugendarbeıtPriester, der sich der Religionswissenschaft
Sanz wıdmete und weltberühmt wurde, unge Menschen ınd ım Übergang DO  S der
klagte nde sel1Nes Lebens 5  etZz bın 1C IN  er ıNS Jugendalter auf der HG nach
eın Fremder ın der Kirche und uch ın der ıhrer Identıtät. Dabe: sprelt dıe WE nach
Welt.“ Sich das Weltethos bemühen Wahrheit 2nNe große Rolle Besonders dıe J
ist der Stunde un: weni1gstens teil- tern, Lehrer und andere Pädagogen un Er-

wachsene werden MILSC. nach ıhrer PX1L-welse hoffnungsvoll. Der Iraum eliner Welt-
religion WwIrd immer Ernstfall der Wahr- stentzellen Wahrhaftigkeit befragt und 2n
heit scheitern. Zur Entscheidung {Ür 1ne rage gestellt. IDıiese Zusammenhänge
Lebensrichtung gehört das ec auf DeL- verstehen aıst besonders uch für kırchliche
sönliche Freiheit Jeder entscheide sich nach Jugendarbeiıt wiıchtig. red
selnem besten Gew1lssen tfür 1ıne ererbte,
ter vielen gewählte, durch Erfahrung erlebte Und diıe ahrheit wIrd uch Irel machen
der ratiıonal gefundene Weltanschauung. (Joh 87 32)
Wır nahmen uNnserTren Glauben als VO  -

oben, VO wahren un! lebendigen Gott Wenn dıe Häufigkeit des Schwörens eın Mal
UunNs adressierte Einladung, beglückende für die Suche nach der Wahrheit 1st, dann
abe un! Au{fgabe. Sind Jugendliche damıt meılsten beschäf-
„Gegen die Resignation ın der Kıirche"“ hieß tigt. Was wIird nicht alles 1n Jjugendlichem
e1INn offener Brief kritischer Theologen VOTL Eıfer geschworen: ewige Freundschaft, be-
Jahren. Jawohl, 1Ne perfekte ırche ist ständige ache, bedingungslose Gefolg-
nıcht Sache elınes erfolglosen Besse- schafit, Mitmachen jeden Preıs USW

rungsprojektes. S1e wırd auf Erden nıe DEI- Das oMmMmMmM nicht VO  - ungefähr: Der Über-
tekt se1n, denn WIr Sind NIıC perfekt; außer- T VO.  . der äbal  el 1ın das Jugendalter 1sSt
dem SINd WI1Tr plural Go SE@e1 ank nıiıcht geprägt VO  5 der (Neu-)Entfaltung 1indıvıdu-
„Kloniert“, Iso völlig erbgleich) aut d1ie eller Identität Jugendliche und ich meılne
Welt gekommen. Welch 1ne Chance für e damıt 1ın erster Lıiınıe diejenigen, die gerade
benslanges Kämpfien verschiedenste dabei SINd der ‚.hen geschafift haben, VO.  -

Werte, die Wahrheit! Was {Üür eiIn der Kindheit 1n das Jugendalter hınüberzu-

405



wechseln, Iso iwa die 1LE D1is 1’77Jährigen Te  5 bzw. diese überschreiten. Dieses AuUs-
ınd beständig auf der Suche nach Wahr- loten dessen, Wer 1C wirklich bin, 1gnoriert
heit, we1l S1e auf der Suche nach ihrer Iden- nıcht selten uch cdie (irenze der Legalıtät.
168 S1Nd. Was die eıinen extens1v nach außen agleren,
Dıieses Suchen nach der je eigenen Identität richten andere ın tiıllen Formen nach innen,
geht Hand 1ın Hand mıiıt elner grundsätzli- ıch selbst.
hen Infragestellung qa ]| dessen, Was bisher Das, Was ın der ege Erwachsene nıcht
gegolten hat Die kindliche Lebenswelt wird mehr verstehen wollen, können Jı i1st die
mıiıt einem Mal auf den Kopf gestellt. Das be- HNCUEC, eigene Identität, die Jugendliche -
kommen besonders Eltern, Erziıeher/innen hen und uch finden.
un alle anderen Erwachsenen spuüren: Dem/Der pädagogisch der pastora Tätıgen
Der Ablösungsprozeß 1st mıtunter schmerz- fällt schwer, Jugendliche auf diesem Weghaft, für die Jugendlichen SENAUSO Ww1e für gehen lassen DbZw gar noch begleiten.
die rwachsenen. Dabe! geht immerzu Denn das, Was unter dem Anspruch kirchli-
Wahrheit Was 1st 1U  - wirklich wichtig und her Jugendarbeit geschieht, i1st oft VOIN
bedeutsam dem, Was Trwachsene biısher Charakter des Bewahrens, Beschützens und
gelehrt und vorgelebt haben? Verhinderns gekennzeichnet. SO kuschelig
ast könnte INa  ®} meınen, daß Jetz drauf und pflegeleicht manche Jugendgruppe uch
ankommt, den Wahrheitsbeweis anzutreten: seın mag, bleibt die Frage, Was ihre Mıt-
Bısher abt ıh: miıt uns Kındern machen glieder wirklich VO der Wahrheit des ISO
können, Was ihr wolltet, we1ıl ihr stärker bens unter der Obhut der iırche erfah-
wWwart und WI1T VO uch abhängig. amı ist ren

Jetzt Schluß! Und Jetz‘ wollen WI1Tr sehen, Eın £1éikler Bereich der Identitätsfindung
Was VO  - Welt noch übrig bleibt Sind beginnende Liebesbeziehungen. uch
In mancher persönlichen Bıographie Liinden hier Sind Jugendliche auf der Suche nach
sich Aa UuSs dieser eıt jede Menge zertrum- der Wahrheit. Vorstellungen VO. absoluter
merten Wahrheiten. Treue, totaler gegenseıtiger Verfügbarkeit,
Diıiese Suche nach Identität bedingt uch grenzenloser Belastbarkeit und restloser Oif-

Ttenheit siınd Ausdruck fÜür die Sehnsuchtverschliedene Experimentier- und Krpro-
bungsphasen, 1n denen der/die Jugendliche nach Wahrheit und Identität Keın Bereich
für sich nach und nach unterschiedliche, menschlichen Lebens 1st Jjedoch sens1ıbel

und heikel W1e€e Liebe, Sexualıtät un Bez1e-mıtunter uch einander wildersprechende
Identitätskonzepte entwiıickelt. Jugendliche hung. Das Scheitern VO Beziehungen, die
durchleben dabei 1ne Phase des „SCcChwarz- Enttäuschung der eigenen rwartungen und
weiß“-Denkens, 1ıne Phase unterschiedli- Ansprüche iınd WI1C  ıge  S ernschritte, die
cher, Jeweıls absoluter Wahrheitsansprüche helfen können, radıkale Posıtionen 1ın etzt-

sich selbst Ww1e die mwelt Hılfreich lich lebbar-differenzierte umzuwandeln.
1st dem/der einzelnen während dieser eıt Eın Prozeß, der den Übergang VO Jugend-
der Kontakt gesinnungsgleichen, melst Lichen Z rwachsenen charakterisiert.
altershomogenen Gruppen, die aufgrund Wahrheit WIrd ausdifferenziert, Radikalıiıs-
klarer Normen und Wertmuster 1ıne wesent- INe  } weıichen dem Pragmatısmus des Aı
liche Stütze be]l der Identitätsfindung dar- Lags Die Irauer der Erwachsenen über den

Verlust ihrer Jugend iıst letztlich uch dıetellen Mıt dem Rückhalt der Gruppe VeTl-
schärfen siıch m1ıtunter die Posıtionierungen, Irauer darüber, der ahrheit schon nahe
Was selınen Ausdruck 1ın bizarr anmutenden gewesen seın
radıkalen Verhaltensmustern findet. Dabe!l

Was ıst Wahrheit?spielen bestimmte außerliche Signale WwW1e
Haartracht, Kleidung, Sprache, Musikwechseln, also etwa die 13- bis 17jährigen —  ren bzw. diese zu überschreiten. Dieses Aus-  sind beständig auf der Suche nach Wahr-  loten dessen, wer ich wirklich bin, ignoriert  heit, weil sie auf der Suche nach ihrer Iden-  nicht selten auch die Grenze der Legalität.  tität sind.  Was die einen extensiv nach außen agieren,  Dieses Suchen nach der je eigenen Identität  richten andere in stillen Formen nach innen,  geht Hand in Hand mit einer grundsätzli-  gegen sich selbst.  chen Infragestellung all dessen, was bisher  Das, was in der Regel Erwachsene nicht  gegolten hat: Die kindliche Lebenswelt wird  mehr verstehen (wollen, können . . .), ist die  mit einem Mal auf den Kopf gestellt. Das be-  neue, eigene Identität, die Jugendliche su-  kommen besonders Eltern, Erzieher/innen  chen und auch finden.  und alle anderen Erwachsenen zu spüren:  Dem/Der pädagogisch oder pastoral Tätigen  Der Ablösungsprozeß ist mitunter schmerz-  fällt es schwer, Jugendliche auf diesem Weg  haft, für die Jugendlichen genauso wie für  gehen zu lassen bzw. gar noch zu begleiten.  die Erwachsenen. Dabei geht es immerzu um  Denn das, was unter dem Anspruch kirchli-  Wahrheit: Was ist nun wirklich wichtig und  cher Jugendarbeit geschieht, ist oft vom  bedeutsam an dem, was Erwachsene bisher  Charakter des Bewahrens, Beschützens und  gelehrt und vorgelebt haben?  Verhinderns gekennzeichnet. So kuschelig  Fast könnte man meinen, daß es jetzt drauf  und pflegeleicht manche Jugendgruppe auch  ankommt, den Wahrheitsbeweis anzutreten:  sein mag, es bleibt die Frage, was ihre Mit-  Bisher habt ihr mit uns Kindern machen  glieder wirklich von der Wahrheit des Le-  können, was ihr wolltet, weil ihr stärker  bens unter der Obhut der Kirche erfah-  wart und wir von euch abhängig. Damit ist  Teh  jetzt Schluß! Und jetzt wollen wir sehen,  Ein i1éikler Bereich der Identitätsfindung  was von eurer Welt noch übrig bleibt . . .  sind beginnende Liebesbeziehungen. Auch  In mancher persönlichen Biographie finden  hier sind Jugendliche auf der Suche nach  sich aus dieser Zeit jede Menge an zertrüm-  der Wahrheit. Vorstellungen von absoluter  merten Wahrheiten.  Treue, totaler gegenseitiger Verfügbarkeit,  Diese Suche nach Identität bedingt auch  grenzenloser Belastbarkeit und restloser Of-  fenheit sind Ausdruck für die Sehnsucht  verschiedene Experimentier- und Erpro-  bungsphasen, in denen der/die Jugendliche  nach Wahrheit und Identität. Kein Bereich  für sich nach und nach unterschiedliche,  menschlichen Lebens ist jedoch so sensibel  und heikel wie Liebe, Sexualität und Bezie-  mitunter auch einander widersprechende  Identitätskonzepte entwickelt. Jugendliche  hung. Das Scheitern von Beziehungen, die  durchleben dabei eine Phase des „Schwarz-  Enttäuschung der eigenen Erwartungen und  weiß“-Denkens, eine Phase unterschiedli-  Ansprüche sind wichtige Lernschritte, die  cher, jeweils absoluter Wahrheitsansprüche  helfen können, radikale Positionen in letzt-  an sich selbst — wie an die Umwelt. Hilfreich  lich  lebbar-differenzierte umzuwandeln.  ist dem/der einzelnen während dieser Zeit  Ein Prozeß, der den Übergang vom Jugend-  der Kontakt zu gesinnungsgleichen, meist  lichen zum Erwachsenen charakterisiert.  altershomogenen Gruppen, die aufgrund  Wahrheit wird ausdifferenziert, Radikalis-  klarer Normen und Wertmuster eine wesent-  men weichen dem Pragmatismus des All-  liche Stütze bei der Identitätsfindung dar-  tags. Die Trauer der Erwachsenen über den  Verlust ihrer Jugend ist letztlich auch die  stellen. Mit dem Rückhalt der Gruppe ver-  schärfen sich mitunter die Positionierungen,  Trauer darüber, der Wahrheit schon so nahe  was seinen Ausdruck in bizarr anmutenden  gewesen zu SC u  radikalen Verhaltensmustern findet. Dabei  Was ist Wahrheit?  spielen bestimmte äußerliche Signale wie  Haartracht, Kleidung, Sprache, Musik ...  Wahrscheinlich können Jugendliche diese  eine wichtige Rolle.  Frage leichter, vor allem konkreter beant-  Mitunter verläuft die Wahrheitssuche in de-  worten als Erwachsene. Sie verwenden vie-  struktiven,  selbstschädigenden  Bahnen:  lerorts dafür den Begriff der „Echtheit“.  Burschen wie Mädchen suchen bewußt Ex-  Wahr ist, was echt ist. In der Phase der Ab-  tremsituationen auf, um sich mit den eige-  lösung von der Erwachsenengeneration (und  nen (körperlichen) Grenzen zu konfrontie-  das betrifft die Kirche genauso wie die  406Wahrscheinlich können Jugendliche dıese
ıne wichtige rage leichter, VOTL allem konkreter beant-
Miıtunter verläuft die Wahrheitssuche 1ın de- worten als rwachsene. S1ie verwenden vle-
struktiven, selbstschädigenden Bahnen: erorts dafür den Begrift der „Echtheit“”
Burschen WwW1e€e Mädchen suchen bewußt 1 Wahr 1st, Was echt ist In der Phase der Ab-
tremsıtuationen auf, sich mı1t den eı1ge- lösung VO.  - der Erwachsenengeneration und
Zlen (körperlichen) Grenzen kon{ifrontie- das betrifft die iırche geNauso WI1e€e dıe
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Schule un! das Elternhaus) WwIrd die bishe- dig 1st die Botschaft esu tatsächlich ange-
rıge Wahrheit der Erwachsenen kritisch auft sichts elNer satten, selbstzufriedenen, rel-
ihre „Echtheit“ hın überprüft. sıch Jau= hen Christenheit, die sich 1n Okaler Idylle
gendliche eIiwas VO.  - rwachsenen gen las- mi1t Themen un! Problemen herumschlägt,
SEeN, ang nicht zuletzt davon ab, OD S1e diıe- diıe für das en der Jugendlichen W1e€e uch

Erwachsenen als „echt‘“, Iso als kongru- für den Fortbestand dieser Welt selten VO  5

ent ın Wort und W at einschätzen. Kınıge Bedeutung SiNd?
Charakteristika dieser Echtheit S1INd: Offen- ESs ist das Tun, vielleicht uch die Provokati-
heıt, Ehrlichkeıt, Fairneß, Ireue, Verläßlich- VO.  5 konkreten Menschen, die m1t Kirche
keıt, Standhaftigkeit USW. Erwachsene, identifiziert werden, Was Jugendliche
dıe Jugendlichen eiwas nahebringen wollen regt, ich mi1t Fragen des Glaubens ause1ln-

un:! das gılt wieder besonders für alle anderzusetzen. Fuür 1nNe gelıngende Jugend-
pädagogisch der pastoral Tätıgen mussen pastora. stellt sıch 1Iso nıcht sehr die Hra-
diese Echtheitsprüfung bestehen, dann wIrd ge, w1e INa 1 etzten abstrakte Glaubens-
INa  - ihnen glauben. G lauben Verstie siıch wahrheiten 9 Jugendliche heranbringen“
dabel 1ın der ursprünglichen Bedeutung des kann, sondern W1e€e christlicher Glaube durch
Wortes Dann werden Jugendliche S1e moögen konkretes Heilshandeln VO  5 erlebbaren
un! ihnen Gefolgschaft elısten Menschen für Jugendliche greifbar WwIrd
der anders herum: Jugendliche Jugendliche diskutieren natürliıch uch peT-
einem/eıiıner Erwachsenen die Botschaft VO.  5 CNrısilıche Glaubenswahrheıiten aut aD
der anrneı des Lebens abnehmen, äng STTraktiter Ebene Das kxperımentieren miıt
letztlich davon ab, 1eweıt S1e ihn/sie als unterschiedlichen Sinnentwürfen bringt
„echt“ einschätzen. miı1t sıch, verschlıedenen Positionen aut den
Dies gilt insbesondere uch VO  Z der theolo- Grund gehen. Diıies schließt ber mı1t e1n,
gischen ede VO (Sait Was immer Maäanner daß ich das Christentum dem kritischen
und Frauen 1n der Kirche Jugendlichen über Vergleich mi1t anderen Religionen und ande-
ott und das Evangelium mitteilen, WwITrd Fe  = Weltanschauungen stellen muß Christli-
VO  - den Jugendlichen auft die konkrete (All- che Glaubenswahrheiten SINd dann fÜür W
ags-)Praxıiıs hın überprüft. gendliche verdächtig, wWwenn die Diskussion
Ich bın 1M Gegensatz anderen Nn1ıC der innere Widersprüche und zweifelhafte WI1S-

senschaftliche Begründungen AaNs TageslichtMeinung, daß den Jugendlichen heute der
Glaube abhanden gekommen ware. Ich den- fördert der gar unterbleiben hat Heikel
ke, mangelt konkreten personalen AM- WwITrd VOTL em dann, WeNnNn kiırchliche Po-

sıt1onen als einfach hinzunehmende darge-knüpfungspunkten innerhalb der Kirche.
Direkter gesagt Es fehlt glaubwürdiıgen stellt werden, uch WEl deren nhalte

echten) Christen und hrıstinnen, die sıch durch Wissenschaft der gesellschaftliche
mıt dem Leben Jugendlicher ernsthaft Aa UuSs- Lebensrealıtät schon längst 1n rage gestellt
einandersetzen, damıt diese sich selbst, ihre wurden. Viıieles VO  - dem, W as cdıe ırche -
Hoffnungen un: Ängste wıeder mehr mıiıt gendlichen einfach glauben abverlangt,
der iırche und der Botschaft des vangelı- könnte 1ın historisch-kritisch geführter IMS-
Uum:! konfrontieren. kussiıon erklärt un! sachgerecht dargestellt
Gerade uch die anrneı der ırche über- werden, manches müuüßte tatsächlich mı1t ei-
prüfen Jugendliche derem konkreten W äas mehr christlicher emu korriglert der
Tun Die rage VO. Krieg un! Frieden 1n der revıdiert werden

Kuür den alltäglichen pastoralen mgang mı1tWelt, VO.  - Abwendung vielfältiger Not, die
Frage elınes ernstzunehmenden Engage- Jugendlichen heißt das insbesondere:
ments AA Bewahrung der Schöpfung, die Persönliche Echtheit (Wahrhaftigkeit) ıst
SOzlale Frage: der mgang mı1t Alten, Behin- gefragt Wer 1mM Namen der Kirche Jugendli-
derten, Außenseitern; die rage VO Rn hen gegenübertritt, soll darauf bedacht
Wwicklung un: weltweiter Gerechtigkeit se1ın, ın Wort un: d at übereinzustimmen.

Das schließt natürlich uch das ekenntnisfür all das S1INd Jugendliche interessiert un!
sens1ıbel geworden. Die der anstehen- eıgenen Fehlern, Irrtumern un!
den Probleme ınd letztlich uch die rTÜüfi- Schwächen m1t eın
steine christlicher Wahrheit: Wiıe glaubwür- Stichhaltige Begründungen für a  es, Was
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VO Jugendlichen erwartet wird, sind NOL- 1 Zitate können elner engaglerten änı
wendige Voraussetzung: Kirchliche Jugend- gendpastoral Richtung geben: IDS geht für
arbeıt geräa oft 1n Gefahr, Jugendliche als die Jungen Menschen eın Leben 1n Fülle,
Objekte mißbrauchen der VeL - und geht die Überwindung VO  z Tod
zwecken. Ziele, Absıchten und Hintergrund- un! Todeszeichen, w1e uns 1N der zentra-
motivatıonen VO  - Mıtarbeiter/innen 1n der len Auferstehungsbotschaft esu Christi

überliefert ist Die ırche und ihre Mıtar-Jugendpastoral bleiben unklar DZW Ver_r-
deckt erade beım Ansprechen und (ew1n- beiter/innen sollen Anwälte des Lebens aut
Ne  5 Jugendlicher ist Wahrhaftigkeit gefragt. der Seite der Jugendlichen se1ln, cdie miıtunter

Das Ernstnehmen der Iragenden, suchen- nicht 1Ur sprichwörtlich ihre Suche nach
den, ausprobierenden Jugendlichen, und das ahrheıt und Identität aut Leben un! Tod
Aufrechterhalten einer verläßlichen, belast- betreiben.
baren Beziehung, uch WenNnNn S1e ıch 1ıne Eın Jugendpastoralkonzept kann daher kein
eıtlang 1n elıner Riıchtung entwickeln, dıe normatıves Konzept se1ın, das einfach der
den eigenen Vorstellungen nNn1ıCcC. entspricht. Lebenswirklichkeit Junger Menschen pEe-
Jugendpastoral ist Beziıehungsarbeit, ıst qals genübergestellt WwIrd Es mMuUu. vielmehr e1in
Weg des gemeınsamen Suchens und Lernens parteinehmendes, mitgehendes Konzept

se1n, Christen und Christinnen bereitverstehen. Jugendliche können und dür-
fen auft diesem Weg iıhre Xperımente SINd, m1T Jugendlichen ihr Leben teılen
gen’ WEln S1e sicher seın können, daß der un! mıiıtzuteıllen, ihr en bedenken un!

neu entwerfien, ihr Leben tfelern undPartner/die Partnerin (und da 1nd wlieder-
die Mitarbeiter/innen angesprochen) letztendlich uch weıiterzugeben. Wenn

verläßlich und tIreu ist. der Kirche gelingt, erartıge Bedingungen
Eın fairer Streıit ın der Diskussion, der scha{fen, dann werden Jugendliche uch

uch zuläßt, Niederlagen AA  — Kenntnis eın Stück Jener anrneı ottes erahnen,
dıe 1n etzter Konsequenz tür Uus alle unbe-nehmen und gegebenenfalls AaUSs elıner krıiti-

schen Zurechtweisung entsprechende Kon- greifbar bleiben muß
SECQUENZEN ziehen. Dies bedeutet insbe-
sondere, Jugendliche als gleichwertige arft-
ner/ınnen anzunehmen und gelten lassen.
Vielleicht ga noch einen Schritt weılıter
gehen: Jugendliche als Prophet/innen 112Z2U- Norbert Mette
erkennen, ihre Kritik ernst nehmen un!
ich VO  5 ıhren Vıiısıonen berühren lassen. Katechismus-Wahrheiten auf mehr als

100 Seıiten eın Ende der (nach-)konzi-Trennungen zulassen: Jugendliche haben
das ec vielleicht g die Pflicht lıaren katechetischen Erneuerung?
der Findung der eigenen Identität wıllen Fıne krıitıiısche Reflexion über den 5  eltkate-
dıe TC verlassen und sich ganz eigen- chiısmus“ ım Blıck auf dıe katechetische
ständig woanders aut die uUucC nach der Theorie und Praxıs ın den VETrTGANGENEN
Wahrheit begeben. Irennung fördert Jahrzehnten Der Weltkatechıismus brıngt
ngst, insbesondere be]l den Zurückgeblie- WT dıe Identität der katholischen Lau-
benen. Irennung ermöglıcht ber TST die bensliehre ZU/ Ausdruck, DVETMAG ber (Le-
MNECUE Positionierung un! damıt den TEe‘  S möglıche Relevanz für dıe heute eben-
Anfang. Pastorale onzepte des estandl1- den Menschen Nn1C. PeTS1C.  ıch werden
gen Festhaltens und Versorgens sollten 1n lassen Dazu Tag schon dıe Uniformizerung
diesem Zusammenhang einmal gründlich der Sprache und dıe überwiegende Verwen-
hinterfragt werden. dung eıner estiımmten Theologıe Det, der

noch NC Inkulturation und. zeıt-Wenn theologisch VO.  - Wahrheit die ede ist,
wird N Aaus dem Johannes-Evangelıum gemäße Sprachvermittlung DO  S Glaubensıin-
ziıt1ert ‚ deh bın der Weg, die Wahrheit und halten QING, wıe dıes her e1ner er vonNn

nachkonzılıaren Katechısmen ın verschiede-das Leben“ (Joh 1 6)7 sa Jesus. Im glel-
hen ext Tindet ıch eın weılteres 1ia „Tenh 1LE  = Ländern versucht wurde. Im Weltkate-
WILL, daß S1e das Leben haben und ın Hül- ChISMUS wırd. Glaubensvermittiung fast mUD -
le haben“ (Joh 1 9 10 schlıeßlıich als Indoktrinatıon, nıcht mehr
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als dialogisches Geschehen verstanden. Da- TenNn Weg un se1n Leben (Joh 1 9 6 9 und iNhre

mıt ber werden Chancen, die 21n weıt Bewährung findet S1e 1n der Nachfolge (vgl
Mt C Za Das schließt keineswegs AdQUS, VO.  -verbreıitetes uch haben könnte, vertan. red
der Hoffnung, cdie dieses 'Tun antreibt un!:

Se1t einem Jahr leg nunmehr VOrL, der erfüllt, Rechenschaft abzulegen (vgl etr
neue „Katechısmus der Katholischen Kir- 31 15); ber deren Glaubwürdigkeıit bleibt
che  “ Inzwischen wurde uch 1ın viele das Aa bba gebunden. Hıer zeıg sich Die Iden-

1E des christlichen Glaubens i1st m11 selnerSprachen übersetzt (mit Ausnahme bis-
lang der englischen: Der insbesondere VO. Relevanz konstitutiv verknüpft und umge-
den Amerikanern gewünschte inklusiıve kehrt

Von er ist durchaus korrekt, WElSprachgebrauch hat noch nicht dıe Zustim-
mung des Vatıkans gefunden); und 1n 1N1- uch nach offizieller kirchlicher Auffas-

sung” Katechismen als möglıche Hilfsmittelgen Ländern ist Z Bestseller avancılert.
der Katechismus uch 1ın der Intensität 1mM Prozel der Glaubensvermittlung rangle-

LE  S un:! nıcht als Garanten des rthodoxengelesen wird, mi1t der gekauft WITd, kann
dahingestellt bleiben Glaubens, w1ıe Verfechter des Kate-
Natürlich werten die Verfasser diese Reso- ch1ısmus gern suggerleren. Es kann aller-

dings nicht übersehen werden, daß 1ın derMNallz auftf den Katechiısmus als Erfolg. Und
S1e sehen zugleich damıt ihr Vorhaben ge- derzelitigen Lage der katholischen Kirche

die Herausgabe e1ines Weltkatechismusrechtfertigt. Offensichtlich gibt 1ın der
kirchlichen und möglicherweise uch ge- gleichwohl eın „Politikum“” 1st, insofern ıne
sellschaftlichen Öffentlichkeit 1ne mehr estimmte Varıante 1M erständnıiıs VO  .

Glaubenswahrheit un ihrer Darlegung e1IN-der weniıger Tel gestreute rwartiung, 1n
„Sicherer und authentischer“ Weise die Kas deutig favorisliert WwIrd un amı mögliche
tholische Lehre dargelegt bekommen. (Ge- Alternatıven mehr der weniı1ger strikt

auszuscheiden versucht werden. Diese 1ın11a  C das Lun, beansprucht ja dieser Kate-
chısmus .} der gegenwärtıigen Katechismus-Diskussıon
ÄAn d1iesem Punkt NAWVA ber uch dıe niıcht N1ıC 1n Vergessenheit geraten lassen,
unerhebliche Kritik diesem Katech1ismus sondern bewußt erinnern un! verstärkt
e1n. Was bereıts 1mM Vorfeld des Erscheinens 1NSs Spiel bringen, ist eın Anlıegen der TOl=-
dieses Katech1ismus befürchtet worden 1st®, genden Bemerkungen.
1öst der vorliegende ext nach Meınung V1e-

Uniıformıerung und Zentralıisıerung STAaler voll un ganz eın Moderat gehalten 1äßt
sıiıch die Tendenz dieser kritischen Stimmen Pluralisıerung un Kontextualisierung der

aut die Formel bringen: Mag uch dieser Ka- Katechese
techısmus 1n beeindruckender Weise die Von offizieller Stelle wird der Eindruck
Identität der katholischen Glaubenslehre erwecken versucht, der NECUE Katechismus

Se1 ebenso w1e die erneuerten liturgischenZUSCTUC bringen ihre mögliche ele-
Vallz für die heute lebenden Menschen Vel_r - extie SOW1E d1ie Neue Kodifizierung des ka-
mag nicht ersichtlich werden lassen. nonischen Rechts eın folgerichtiges „Pro-
Somit drängt siıch diıe rage aut Was iıst das dukt“ 1m Anschluß das Z weiıte Vatikanı-
Tür 1ne Wahrheıit, dıe der Katech1ismus Ofe sche Konzil und 1n seinem Geiste * Und

dem abe 1ın der Weltkirche eın allgemeınerfensichtlich 1ın mehr der weniı1ger präzıse
formulierten Säatzen festzuhalten bemüht Wunsch nach elıner kompendienartigen Dar-
1St, die ber die Adressaten, die S1Ee g_ stellung der katholischen Glaubens- und
ıchtet 1st, nıiıcht erreichen 1n der Lage ist? Sittenlehre bestanden.® Be1l gENAUECTENI ZU=
Das biblische Wahrheitsverständnis ist je- sehen handelt siıch jedoch hierbel 1ne
denfalls eın anderes: Es bindet die Wahrheit höchst einseltige Interpretation der nach-
des Glaubens die Person esu Christı, S@1- konziliaren Entwicklung 1m katechetischen

Bereich
Vgl postolische Konstitution 99  aX  el Depos1- Zutreffend 1St, daß nach dem Vatikanı-

tum!  6h (FD), 1n Katechismus der Katholischen KOTr=-
che, München 1993, 29-35, hier: 37 {f, bes Vgl vgl uch A  s 119;
Y Vgl Concilium 25 (1989), eft ate- Vgl Z
chismus der Inkulturation Vgl eb 3 U
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schen Konzıil die vormals erstellten un!: equent, daß sich Johannes aul I 1ın selner
noch 1n Gebrauch befindlichen Katechismen nachsynodalen Enzykliıka „Catechesi Lra-
sıch als problematisch erwlesen. Sowohl 1N- dendae“ (1979) Nu  — beliläufig mıt der Kate-
1C als uch methodisch implizierten chismusfrage befaßte (CI 510) un: den B1-
die Konzilsbeschlüsse 1ne tiefgreifende Kr- schofskonferenzen übertrug, TÜr die AnztTerti-

der traditionellen Katechese. ie- gung VO  - Katechismen Sorge tragen.
wurde dann uch bekanntlich auf VEl —- Einflußreiche Kräfte 1n der Kurie verTfolgten

schliedene Weılsen 1m beachtlichen Maße e1Nn- gleichwohl welıterhin das Projekt elnes e1N-
geleite und durchgeführt. Insbesondere heitlichen „römI1ischen Ü Katechismus. Eis
riıchteten sıch dıe Bemühungen darauf, den War dann 1983 Kardinal Katzınger, der ın
spatestens durch das Konzıil bewußt OTr- selınen einschlägiıg bekannt gewordenen Re-
denen Graben zwıschen der traditionellen den 1n Parıs und Lyon Iso 1ın dem Land, 1n
Glaubenswelt und der heutigen Lebenswelt dem der nsatz eliner erlebnisorientierten

der besser: den heutigen Lebenswelten und erfahrungsbezogenen Katechese
überbrücken. konsequentesten ausgearbeitet worden Wäal

amı kam unweıigerlich eın Prozeß der 1ıne tiefgreifende Krise der Katechese
Kontextualisierung (Inkulturation) un! Plu- konstatieren mussen meınte und N-
raliısiıerung innerhalb der Katechese über der 1n seınen ugen „Nypertroph“ g_
Gang, der schon bald aängstliche Gemüuter wordenen Methodenfrage eliner Rückbe-
wachrier, dıe sich die Unvertfälschtheit sınnung auft die Glaubensinhalte aufforder-
und Ungekürztheit des christlichen (3la te; ın diesem Zusammenhang mahnte 1nNe
bens bel selner Vermittlung Sorge mMachten Rehabilitation des Katechismus an.' Eınen
Im Jahre 1971 veröffentlichte die Klerus- solchen Wunsch machte sich die außeror-
kongregation eın „Allgemeines Katecheti1i- dentliche Bischofssynode 1mM Jahre 1935
sches Direktorium“, das insbesondere den eigen „einmütig‘“, W1e 1M Schlußdoku-
Bischofskonferenzen elner Empfehlung ment heißt.? Der Sondersekretär der ynode,
des Dekrets über die Hirtenaufgabe der Bischof Kasper, bemerkte dazu „Dieser
Bischöfe folgend (vgl 44) Rahmen- Vorschlag kam keineswegs VO der Kurle;
richtlinien für die Inhalte und Methoden der entsprang nicht zentralistischem Denken. Kr
katechetischen Unterweisung die Hand kam zunächst VO der Perıpherie, VO  - KIir-
geben wollte In der damaligen katecheti- hen der drıtten Welt, wurde dann ireiliıch
schen Diskussion Tfand dieses Direktorium uch VO europälschen und nordamerikanı-
keine große Aufmerksamkeit; erschien schen Bischöfen aufgegriffen.“® Es SEe1 Ada-
tradıtionell orlentiert. 1es INa  } heute, hingestellt, ob diese Einschätzung N1IC
würde INa  - sich wünschen, die Verfasser des nuanclerter austfallen mussen. Wenig-

Katechismus hätten sıich wenı1gstens stens WIrd INa  5 jedoch gen dürfen: atten
taäarker die Eiınsichten un: Empfehlungen ıch doch die Katechismus-Verfasser strık-
dieses Direktoriums gehalten; dann ware ihr ter die Empfehlungen der ynode und die
atechısmus erheblich anders ausgefallen. Kommentierungen, die asper dazu ge-
DIie Möglichkeit elınes „Weltkatechismus“ geben hat 1n seınen inwels auft die Aa
lag übrigens gänzlich außerhalb der Vorstel- mıiıt verbundenen Schwierigkeiten), gehal-
lungswelt dieses Dıirektoriums (vgl AK  ® ten
119) Zum ersten Mal diskutiert wurde die Was 1ın diesem Zusammenhang der NeUC

Frage nach einem solchen einheıitlichen Ka- Weltkatechismus gänzlic. außer acht 1äßt
techısmus auft der Bischofssynode, die ist Es handelt sich be]l 1ıhm Ja keineswegs
1977 Z Thema „Katechese 1ın unNnserer den ersten nachkonziliaren und lehr-
Zeit“ einberufen worden War Nach Aus- amtlıch approbierten Katechismus Von
kunft des Synoden-Beobachters Exeler verschlıedenen Bischoiskonferenzen (z
gab 1ın der Debatte der Bischöfe einem
olchen Projekt jedoch mehr Bedenken als Vgl Kard. Katzınger, Die KrTI1se der Katechese
Zustimmung.* Und War uch 1Ur kon- und ihre erwindung, Einsiedeln 1983

Vgl Zukunft aus der Krafit des Konzils DIie
Vgl Exeler, Katechese 1n uUunNserTrer Zr WE außerordentliche Bischofssynode 89 Te1bur;!

INeNn und Ergebnisse der Bischofssynode, Mün- Br 1986, 31
hen 1979, 81 { Ebd., 83
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gung ıhres Glaubens beteiligen.‘ Auf die-Belgıen, Deutschland, Frankreich) sind TSLT

jüngst Katechısmen erstellt un! veröffent- Weise gelang C fÜr die Darstellung des

liıcht worden. Sollen diese nach der Vorlage Glaubens ıne Sprache finden, die vielen
des offizıiellen Einheitskatechiısmus wılıeder Gläubigen Z ersten Mal dazu verhalf, die
überarbeıtet werden? Auffällig 1st jeden- Relevanz der ihnen bekannten aubens-

inhalte für das en entdecken Undfalls, daß keiıner dieser bereıts vorliegenden
un! offiziell approblerten Katechismen 1n uch über die kirchlichen Reıhen hınaus

dem „römischen“ Katech1ısmus über- fand dieser Katechismus 1Ne erstaunliche
Resonanz. Z war ist inzwischen der damalıgeaup Z  E Kenntnıs ge.  MIM wird Dabe1l

hatten die Verfasser dieses Katech1ısmus VO.  S Fortschrittsoptim1ısmus, VOL dessen ınter-
grund der Holländische Katech1ismus denmanchen der vorliegenden Katechismen ler-

111e  - können, welchen Mindestanforderun- christlichen Glauben explizıeren VL -

suchte, erheblich gedämpfit und kann
gen WEl überhaupt eın solches uch

nıicht mehr nachvollzogen werden. Aber die-genugen sollte, wiıll den Glauben 1ın diıe
heutige e1t hinein plausibel darlegen (WO- Zeitgebundenheılt spricht Ja keineswegs

eıinen solchen Katech1ısmus:; 1M (Ge-bel das zentrale Problem der „Inkulturatıi-
ONn  06 uch 1ın diesen Katechismen noch welt- genteıl! Und IE! wohl diıe massıven

römischen Interventionen (die ın ein1ıgengehend ausgeblendet ist) Insgesamt ist fest-
Punkten die Identitat des Glaubens nıchtzustellen, daß mı1t dem Weltkatechis-

111US sich 1ıne Linıe durchgesetzt hat, die ordentlich gewahrt sahen), die diesen Neu-
ansatz eines „Katech1ismus VO unten“bewußt 1ne stärkere Doktrinalisierung der

gesamten Katechese verfolgt und die mı1t e1l- schließlich all brachten.
NeTr starken Tendenz einem uniformist1- Seitdem ist W1e gehabt: Eıınen Katechis-

INUS abzufassen, liegt 1n der alleinıgenschen, eurozentrisch geprägten Zentralis-
INUS un elıner umfassenden un! strengen ompetenz des kirchlichen Lehramtes
Kontrolle durch die höchste lehramtliche uch WE sich dazu des ates VO. HX-

Autoritäat einhergeht. Immerhın haben perten bedient, waäare dies mißverstanden,
mindest die Bischofskonferenzen die MOog- würde 11a  n sS1e als Vertreter der „Stimme

des Volkes“ ansehen; S1e haben 1n diesemlichkeıt, darüber befinden, ob und 1NW1e-
weıt S1E sich diesen Trend eigen der ompetenz des Lehramtes teil
chen! 10 und werden natürlich entsprechend ausSge-

wählt Was m1T dem „Glaubenssinn der
Vom Dialog DA Indoktrinatıon Gläubigen“ 1St, en eUeICrl kirchenofifizi-

elle Dokumente, WwW1e TSLT Jungst die Moral-Welche Entwicklung 1n den etzten Jah-
LE  e vonstatten 1st, kann bewußt enzyklıka, kklar verstehen gegeben;

1sSt dann, ber uch 1U  — dann leg1ıtım,werden, WEn 111a  - sich die Differenz ZW1-
schen diesem wiederum traditionell orlen- WEeNN m1T dem kirchlichen Lehramt üÜüber-

lıerten Weltkatechismus und dem ersten einstimm(t, und hat sich darum gehorsam
1mM Anschluß und 1m Geist! des Vatika- den Vorgaben des kirchlichen Lehramtes

nıschen Konzıils erschıenenen Katech1ismus, unterzuordnen.
Der Prozeß elıner dialogischen Wahrheitsfin-dem SOg „Holländischen Katechismus“ VOL

Augen häalt Mıt diesem Glaubensbuch hat- dung 1ın der ırche wird VO offizieller elte

ten die niıederländischen Bischöfe die AD- seitdem gut WwW1e nicht mehr gesucht. AUS-
nahmen sSind die Erarbeıtungen der NeueTellS1C verfolgt, einen völlıg LIyp VO

„Katechismus“ kreıeren, der nicht länger Sozialhirtenbriefe 1n den USA un:! Oster-
reich, die jeweils 1ne bemerkenswerte Reso-allein VO kirchlichen Lehramt verfaßt und

den übrigen Gläubıiıgen Zn Rezeption DE 11anlz gefunden haben er Vatikan hat Je-
doch AU:  N selner Ablehnung elnNnes solchenlegt Wird, sondern der das Theologoumenon

VOIN „SCIHSUS fidel“, VO. Glaubenssiınn der Vorgehens keinen Hehl gemacht.
Gläubigen (vgl 42) ernst nımmt und ent- Am konsequentesten durchgeführt und

sprechend bemüht 1st, möglichst viele
dem Versuch eliner zeitgenössischen Darle- Vgl Bıtter, en suchen un! en erpro-

ben Der Holländische Katech1ismus als Zeugn1s @1:
Nner „Theologie des Volkes“, 1n Exeler Met-

Vgl te (Hg.), eologıe des Volkes, Maınz 1978, 6515
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weıtesten gediehen ist der Weg elıner breiten kenntnis ZU. G lauben 1n dieser Zeit“
öffentlichen Meinungsbildung un: Eint- formulieren, leg 1n dem VO  5 Metz
scheidungsIiindung innerhalb der Kirchen maßgeblich inspırlerten Dokument der bun-
1M Rahmen des S08 konzilliaren Prozesses. desrepublikanischen Synode „Unsere Hoff-
Z war geht hier zunächst ethische Be- nung“ VOL wenn uch N1ıC ganz AKUurZz-
lange (Gerechtigkeit, Friıeden, Bewahrung formelartig“ gehalten, w1ıe Rahner
der Schöpfung). Es hat sich ber gezeıl1gt, WwW1e vorgeschwebt hat. Solche Kurzformeln wol-
STaTr dabel die zentralen Glaubenswahrhei- len und sollen nicht cdıe tradierten (GJlau-
ten selbst angıer werden. Und nicht Zzufäl- bensbekenntnisse erseitizen. Aber S1e wollen
lıg haben viele beteiligte Christen 1 Rah- 1mM Jeweıiligen zeıtgenössischen Kontext
INne  } dieses Prozesses gelernt, ihren Glauben kurz W1e€e möglıch verständlich machen, W as
1ın elıner für S1e und uch für andere NeU- miıt diesen Bekenntnissen gemeınt 1st Da-

Welse durchzubuchstabieren. Die zahl- mıit verbindet siıch SA eıinen die Überzeu-
reichen 1mMm konzıliaren Prozeß entstandenen gung, daß 1ne „Hierarchie der Wahrhei-
Dokumente legen davon beeindruckendes ten  C6 g1bt, die erlaubt, sich gerade 1n der
Zeugn1s ab Daß S1e 1mM Katechismus Glaubensvermittlung auftf die zentralen (Z@e-
keiner Erwähnung für wert befunden WOeI - heimnisse des Glaubens konzentrieren.‘*
den, i1st wılıederum bezeichnend für das lar Zum anderen nehmen die „Kurzformeln“
1n diesem Katech1ismus Z Ausdruck kom- ernst, daß spatestens heute ıne unwel-
mende Selbstverständnis lehramtlicher gerliche Pluralisierung g1bt 1 Bemühen,
Ompetenz. den Glauben Z Ausdruck brıngen, un!

daß 1nNne Bereicherung für den esamt-
(Lehr-) Buchhaltung STa Elementarisize- glauben der TC Ist; WEn Christen

FUuTNG des Glaubens tereinander sıch über ihre Jeweıils eıgenen
Die Diskussion den Katechismus läuft „Kurzformeln“ austauschen, Iso einander
Gefahr, einen welıteren für die Katechese mitteilen, worın für S1e Jjeweils der Kern-
bedeutsamen nachkonziliaren Diskussions- punkt iıhres Glaubens besteht

Es ist wohl der erdac elner damıt einher-strang abzubrechen, der selnerseıits eNn: mıiıt
dem vorgenannten un zusammenhängt: gehenden unzulässigen „Subjektivierung“
Es geht das Anliegen, Ww1e VOT allem des Glaubens, der 1mM Gegenzug erneut w1e-
VO Rahner 1n dieser Zeitschrift!® der den Katech1iısmus als offizielle 1C
angestoßen und vorangetrieben wurde, den schnur des ırchlichen Glaubens favorisiert
Glauben 1n „Kurzformeln“ elementarı- hat mıt der Folge, daß die Diskussion über
sleren. Rahner dachte dabe1 1n erster Lıiınıe „Kurzformeln des Glaubens“ eıtdem ZU.

rlıegen gekommen ist (sıeht 1008028  b einmaldie „Ungläubigen“, denen gegenüber
möglıch se1ln mMUSSe un: nöt1ıg sel, das, W as VO  5 den 1mM Rahmen des konziliaren Prozes-
Christen glauben, pragnant und 1ın einem SCS formulierten Glaubensbekenntnissen
TÜr sS1e nachvollziehbaren Sprachspiel dar- ab) Späatestens se1itdem Jjedoch der Kate-
zulegen. Schon bald erwlesen ich solche chismus einem TÜr die meılsten Nn1ıC

mehr nachvollziehbaren („lehr-buchhalteri-emühungen „Kurzformeln des G1lauU-
bens  .6 als uch für die katechetische Arbeit schen“) Unternehmen VO.  } mehr als 700 Sel1-
bedeutsam. Hıelten S1e doch dazu und ten angeschwollen 1Sst hat die orderung
ermunterten S1e die Gläubigen, über das, nach elıner und das Bemühen 1ne (kon-
Was ihnen wesentlich ihrem Glauben g_ textuelle) Elementarısierung des Glaubens
worden 1st, nachzudenken und anderen NECUE Dringlichkeit
gegenüber auszudrücken. |DS braucht hier
nıicht e1n welıteres Mal die Legıtimı1tät VO  5
solchen „Kurzformeln des Glaubens  66 VeI -

teldigt werden; das 1st 1n der Diskussion
darüber hinreichend geschehen.! Und eın 13 Vgl zusammentfassend arıng, Erfahrungen
DIS heute beachtlicher Versuch, eın „Be- miıt „Kurzformeln des aubens’',  .. ın Conciliıum 25

(1989), 328—3306; ausführlich Karrer, Der Glaube
12 Vgl Rahner, Reflexionen Z.U.  a Problematik 1ın urzformeln, Maınz 1978
HGr urzformel des aubens, 1n Dıakonila/Der 14 Vgl Rahner, Hierarchie der Wahrheiten, 1n
Seelsorger 1(1970), AA Dıakonia 13 (1982) 3'76—-382
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Parlament der Weltrelig1ionen Aus den großen alten relıg1ösen und ethi-
schen TIradıtionen der Menschheıit ber VCeI -

Erklärung ZU. Weltethos nehmen WIrTr die Weısung Du sollst nıcht [ ii-

(Auswa. Verpflichtung auft eiınNne gen! der pOS1ILULV ede und handle wahrhaf-
t1q! Besinnen WIT uns Iso wleder LEeUu auTt dıeKultur der Toleranz un eın en 1ın

Wahrhaftigkeit) Konsequenzen dieser uralten Weısung Keın
Mensch und keine Institution, keıin Eg

Am September 1993 wurde vVO „Parla- und uch keine ırche der Religionsge-
ment der Weltrelıg:zonen“, dem 100 Jahre meinschaft haben das ec den Menschen
nach e1ner ersten äihnlıchen Veranstaltung die Unwahrheit agen.
6.000 Vertreter der Weltreligronen ın Chica- IDıies gilt besonders:

zusammengekommen 7L, ınNe „Er- Kur die Massenmedien, denen ec die
klärung für 21n Weltethos“ verabschiedet, Te1INEel der Berichterstattung Z Wahr-
das maAıt 2er „unverrückbaren Weisungen“ heitsfindung garantiert ist und denen damıt
endet Verpflichtung auf ınNe Kaltur der 1n jeder Gesellschaft e1n Wächteramt
Gewaltlosigkeit und der Ehrfurcht VDOT allem kommt S1ie stehen nıcht über der oral,
Leben, Verpflichtung auf ıNe ultur der sondern bleiben 1ın Sachlichkeit un! Fairneß
Solıdarıtät und ınNe gerechte Wirtschafts- der Menschenwürde, den Menschenrechten
ordnung, Verpflichtung auf ıne Kaultur un! den Grundwerten verpflichtet. S1e ha-
der Toleranz und eın Leben 2ın Wahrhaftıg- ben kein Recht autf Verletzung der Prıvat-
keıt, Verpflichtung auf ınNe Kaltur der sphäre VO.  } Menschen, auft Verzerrung der
Gleichberechtigung un dıe Partnerschaft Wirklichkeit und aut Manipulation der Ol
vDO  S Mannn un Frau. Wır veröffentliıchen fentlichen Meınung
hıer, maıt Zustiummun DO'  S Prof: KUÜng, den FKUr unst, Interatur un Wissenschaft,
Abschnitt über Wahrhaftigkeit. red. denen Recht künstlerische und akademı-

che Freiheıit garantıert Sind. S1e Sind nicht
Verpflichtung auf ınNe Kaultur der ole- entbunden VO allgemeinen ethischen Maß-

aunz und eın Leben ın Wahrhuaftigkeit stäben, sondern sollen der Wahrheit diıenen.
Ungezählte Menschen ın allen Regıonen und Kur die Politiıker un die nolıtıschen Par-
Relıgionen bemühen sich uch 1n unserel teıen: Wenn S1e 1Nr olk 1NSs Angesicht belü-
e1t eın Leben 1n Ehrlichkeıit und Wahr- gCN, WenNnn S1e iıch der Manipulatıon VO.  -

haftiıgkeit. Und doch g1bt 1n der Welt VO.  - Wahrheıt, der Bestechlichkeit der elıner
heute unendlich viel Lug un! Irug, Schwiın- rücksichtslosen Machtpolitik 1 Inneren w1e

del un! Heuchelei, Ideologie und emago- 1MmM AÄußeren schuldig machen, haben S1€e ihre
IC Glaubwürdigkeıit verspielt und verdienen

den Verlust ihrer Ämter und ihrer WählerPoliıtiker und Geschäftsleute, welche die
Lüge als ıttel der Politik und des Erfolges Umgekehrt sollte d1i1e öffentliche Meinung
benützen; diejenıgen Politiker unterstutzen, die _

Massenmedien, diıe STa wahrhaftiger Be- geN, dem olk jederzeıt cdie ahrheıt
richterstattung ideologische Propaganda, gen
die STa Information Desinformation VeI - HKur die Repräasentanten DO'  S Relıgrionen
breiten, die STa der Wahrheitstreue eın schließlich: Wenn S1€e Vorurteıile, Haß und
nısches Verkaufsinteresse verfolgen; Feindschaft gegenüber Andersgläubigen

Wissenschaftler un: Forscher, die sich schüren, Wenn S1Ee Fanatısmus predigen der
moralisch Iragwürdigen ideologischen der gar Glaubenskriege inıtıeren der legıt1-
politischen Programmen der uch wiıirt- mıleren, verdienen S1e die Verurteilung der

Menschen und den Verlust iNnrer Gefolg-schaftlichen Interessengruppen ausliefern
SOWI1Ee Forschungen rechtfertigen, welche die schafit.
sıttlichen Trundwerte verletzen; Niemand täusche ıch Es g1bt keine Welt-
®  ® Repräsentanten VO. Religionen, dıe Men- gerechtigkeit hne Wahrhaftigkeit und
schen anderer Relıgıionen als minderwertig Menschlichkeit!
abqualifizieren un:! die Fanatısmus un! In- Deshalb sollten schon Junge Menschen ı1n
toleranz STa Respekt, Verständigung un! Famılie un! Schule lernen, Wahrhaftigkeit
Toleranz verkünden. 2n Denken, Reden und Tun einzuüben. er
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ensch hat eiın Recht auf Wahrheit und eıner Ordensfrau (Steiert) hıs Z beküm.-
Wahrhaftigkeit. Er hat das Recht aut die merten rıe V“VO'  . Frau Lissner; dazu Wwenr
notwendige Information und Bıldung, weıtere Stellungnahmen AUS ehemals „SOZ10-

lıstıschen Läüändern reddie tTür seın Leben grundlegenden Entschei-
dungen treifen können. hne 1nNe eth1-
sche Grundorientierung freilich vermag Heinrich Frıeskaum das Wichtige VO Unwichtigen
unterscheiden. Be1l der heutigen täglıchen art eın Christ „Ich habe die
lut VO  5 Informationen S1INd ethısche Maß- ahrheıt‘
STa ıne Hilfe, WEelnNn Tatsachen verdreht,
Interessen verschleiert, Tendenzen hotfiert
und Meınungen verabsolutiert werden. Eın besonderes Privıleg?

ahrhaft ensch se1ın he1ißt 1MmM (zeist Eın Bischof Sa Jüngst: JCn habe cdie
großen relig1ösen und ethischen Wraci- Wahrheit.“ Wer dies 1n Anspruch nımmt,

t1onen das Lolgende: wiıll damıt ZU. Ausdruck bringen, dalß eın
Freiheit m1t ıllkür un:! Pluralis- besonderes Privileg hat, dessen ich andere,

I11US miıt Beliebigkeit verwechseln, der VOTL allem die i1hnhm anvertrauten Gläubigen,
Wahrheit Geltung verschaffen; N1ıC 1n gleicher Weise rühmen können.

STa 1n Unehrlichkeit, Verstellung und Aber S1e können 1n den Besıtz der Wahrheit
opportunistischer Anpassung leben, den gelangen, wenn S1e diese VO dem empfan-
e1s der Wahrhaftigkeit uch 1n den alltäg- peCn,; der S1e hat
lichen Beziehungen zwıschen Mensch un: Wer die Wahrheit hat, sıieht die ahrheit
Mensch pflegen; W1e eınen kostbaren Besıtz .  y den VeL_r-

STa 1deologische der partelsche Halb- waltet, über den verfügt, den uch ın
wahrheiten verbreiten, ın unbestechli- den 1enst selner Interessen stellen kann,
her Wahrhaftigkeit dıe Wahrheit ımmMer damıt se1lne Ziele verfolgen und DECLEC-
1LE  S suchen; benenfalls Macht auszuuben.

STa einem Opportunismus huldigen, Wer die Wahrheit hat, dem Dbleibt das SUu-
ın Verlänlichkeit und Stetigkeit der einma|l hen nach der ahrheit erspart, Ja der kann
erkannten Wahrheit dıenen. 1M Suchen nach der Wahrheit, i1wa ın der

Form des Dialogs, 10808  — einen Irrläufer sehen.
Was INa  } hat, nach dem braucht INa  5 N1ıC

suchen, denn dies würde Ja bedeuten,
INa  ® hätte die ahrheıit nıcht Wer die
Wahrheit hat, hat uch schon die Antwort
auf alle Fragen bereit. Er kann sich 1ın dem
Märchen VO. Hasen und VO. Igel finden:
Der Hase rennt hastıg über selne Strecke,

nde der Strecke sıtzt der Igel und E1 -Im Forum kommen einıge Personen Wort,
dıe mıt ıhrem Eıntreten für dıe Wahrheit ın klärt Ich bın schon da Der Igel hatte S@1-
aihnlıcher Weise, wıe dıes ım Beıtrag DO' (Oto Ner Sicherheit selıne Frau das zweıte

nde der Lau{istrecke postiert Und dıe FrauMadr über „Wahrheit als Wajfte “ 402 }
ausführlıcher beschrieben wird, auf Schwiıe- des Igels konnte W1e ihr Mann erklären: Ich
rıgkeiten gestohen sınd der dıe och e12- bın schon da Der TINEC und völlig erschöpf-

te Hase mußte nde selner Läufe kapıtu-TL Jalschen Wahrheitsverständnis stoßen. lieren.Iıie orum- Teılnehmer sollten eınıges über
dıe verschıedenen Wahrheitsverständnisse

Kann IMNMA’  - Jesus, der dıe Wahrheit ıst, ha-und über Aussagen, dıe Konflıkten g- ben?führt haben, schreıiben und eventuell uch
eınen konkreten 'all heschreıben. Die Ant- Um welche ahrheit handelt sich, wenlll
worten ergeben 21n vielfältıges 1ld DO eın Bischof erklärt ABn habe dıe Wahr-
den mehr grundsätzlichen Aussagen “D“O'  S heit“? Natürlich geht N1ıC ıne
Frıes ıs 8 eıgenartıgen Umgang maıt e1- thematische der logisch ermittelnde
NC Opfer der NS-Herrschaft (Groß) VDO'  S Wahrheit, uch nıcht die ahrheı als
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alltäglıche Erfahrung. Es geht dıe Wahr- dies 11ULE nach den Merksätzen des Lehrglau-
heıt des Glaubens, die Wahrheıit, cdie 1mM bens eteste WITd. Wenn die rthodoxie
Glauben und durch ihn vermittelt wird Es Z einzıgen und ausschließlichen Krıter1-
geht die Wahrheit, die 1ın der 1n Jesus des wahren hristseins WIrd, dann kann

Orthodoxie ZUr Waffe werden. S1e führt Z  erChristus kulminierenden Selbstmitteilung
(ottes geoffenbart IST 1ne Wahrheıt, Verdächtigung, Verfolgung und Verurtel-
die 1n der unerhörten Aussage des jJohanne- Jung. hne Rücksicht aut den onkreten

Menschen und Sse1INeEe für den Glauben undischen T1SLIUS gipfelt: AieCch bın die Wahr-
heit“ (Joh 1 9 amı hat die Wahrheit des für se1ln (jew1ssen beanspruchende Frel-
Glaubens ıne ganz andere Gestalt ekom- eıit versucht S1Ee sich 1m Namen des wahren

aubens mıiıt allen Mıtteln durchzusetzen.INe‘  ) als jede logische der philosophische
Wahrheıit Die ahrheıt ist Person OT= IIıe 1M Mittelalter üblıche Bestrafung der
den Kann 111a  ® angesichts dieser Tatsache Häretiker miıt dem Tod sS1e Sind, sagte
immer noch den AÄnspruch erheben: ‚ Ten INaTl, schlimmer als die Geldfälscher, die den
habe d1ie Wahrheit“? Tod verdient en ist ıne Konsequenz

dieser Haltung. Hıer herrscht jenes Prinzıp,Müßte hler nicht eın Wort des Apostels Pau-
Ius bedacht werden, der die Gemeinde das Jesus angewendet wurde, ber g._
VOINl Korinth schreıibt: „ Wır Sind nıcht Her- ade keıin christliches esetz Wäa. „ Wır ha-

ben eın esetz, und nach diesem MU.|L  _ über Glauben, Ssondern Mitarbeli-
ter Freude.“ Wenn eın Apostel sterben“ (Joh 1 7)
ablehnt, Herr über den (G:lauben der .1äub1- Die andere Konsequenz besteht darin,
gen se1ın (2 KOT 17 24), dann sollte davon meınen, mıiıt der Sache des aubens, des
uch eın Bischof sıch bestimmen lassen. Christseins, stehe dann besten, wenn

die rthodoxıie, die wahre ehre, möglichst
Fragwürdigkeit eıner absolut gesetzten buchstabengetreu VO.  - allen Gläubigen hne

Orthodorze edenken und Schranken und außerlich
feststellbar angeNOMMEN wIird TAaSMUS VO.  >ACH abe die Wahrheit“ eın solcher An-

spruch findet se1nNne Begründung möglicher- Rotterdam hat als Zeichen selner e1t S1gNa-
islert: ıe Artiıkel des Glaubens nehmen Awelse darın, daß der Glaube uch die legit1- die Liıebe nımmt immer mehr abh och dasGestalt der Lehre hat Die Lehre ıst das

Zeichen dafür, daß der Inhalt des Glaubens i1st uch eın Verlust des Glaubens.
einen inneren ezug ZU.  — Vernunft, ZA0U NVer-

Dialog für den Glauben konstıitutivstehen, ZAUR Aussagbarkeıt hat SO kann der
Glaube die Gestalt der Lehre, der wahren DIie Kirche ist das olk ottes m1 vielen

1edern un:! unktionen Dabe!l kann keiınLehre, der Orthodoxie erhalten. Dabel sollte
ber iımmer das Wort esu bedacht werden: (3hed ZU andern gen Ich brauche dich
nI SO uch N1ıC Lehrer eNnNenNn lassen, NıC f Kor I Z alle sSind Hörende und
denn 10WDD 0 e1ner 1st uer Lehrer, Christus“ Lernende, un! alle ınd Wort und Ant=
i 23 un! 10) Trotzdem bleibt bestehen: wort berufen. Hıer liegt der Grund, dalß der
Die ehre, die Orthodoxie hat 1Nr Recht, Dialog tÜr den Glauben konstitutiv ist
wWwenn S1Ee die anderen Sprachen des (jlau- Der G laube 1st uch eın Weg T1Sten WUL-

bens Gebet, Lob, Verkündigung, Erzäh- den als Anhänger des eges Apg 9!
bezeichnet. Die Kirche i1st olk otteslung N1ıC verdrängt der gar ersetzen

wıll terwegs, ISO ıne Weggemeinschaft, gleich-
Orthodoxie WITd jedoch dann bedenklich, Sa 1ne Expedition nach der Wahrheit des

Glaubens, die INa  - 1U  e hat, indem 1008218  - S1eWenNnn S1e als Inbegriff der wahren TE sich
verselbständigt und absolut SeLiZz Wenn S1e SUC ZUT Expedition gehört das Suchen
den Glauben ın dem Aussage- und ehr- der Spuren, der immer MNECEUE Aufbruch, dıie
glauben aufgehen läßt, WEeNnNnN ihr der ART des rmut1iıgung, der Mut ZUU Unvorhersehba-
Glaubens als Optıon des anzen Menschen LenNn und die Unverzagtheit. Zur Expedition
ın Freiheit, Welnn das Leben AU! dem Glau- gehören die Gefährten un! die gegenseıltige

Glaubensben, Weln die Früchte des Angewilesenheıit. Das gilt uch {Ur den (Zlal-
zweıtrangıg werden; WenNnn B noch gefragt ben Keılıner kann allein glauben.
WI1Td: „Bist du rechtgläubig?“, und WenNnn Paulus sagt VO Glauben des rısten, SEe1
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eın „  en w1e durch eıinen Spiegel‘ auf eın bewegenden uch „Was macht die ırche
KRätselbild, SEe]1 tückwerk, Fragment; mi1t der Macht?“ (Freiburg, geschrie-
ebe sıch deutlich ab VO unmıttelbaren ben Ich bin Z  — Überzeugung gelangt, daß
Schauen. Paulus sagt „ WI1r wandeln 1mM diıe iırche „ at dem Machtpotential, das
Glauben, nıcht 1mM Schauen“ (2 KOor 5! 9 dem Vatikan 1M Laufe elnes Jahrtausends
Das es ist weıt weg? VO  _ dem Anspruch: zugewachsen ist, mıiıt dem vatıkanıschen
Ich habe dıie Wahrheit, W1e einen leicht VEr - Zentralanspruch der Wahrnehmung VO  ;
fügbaren Besıitz Die paulinischen Bestim- Verantwortung, unter Umständen ohne
mungen des Glaubens SINd 1ne Eınladung, Gesprächsoffenheit über das gläubige Olk
Ja 1ne AufforderungZ Weg, ZU Suchen, hinweg, nN1ıC. mehr den Weg des Kvangeli-
ZU Dialog und dadurch Z besseren Ver- U: geht Mıt vielen Gläubigen würde 1C.
stehen. Das trifft deshalb Z  9 we1ıl jeder, der ersehnen, daß S1e gelassen und fest 1m Ver-
glaubt, se1lne spezifische Perspektive hat, trauen auft (sott als den Herrn selner Kirche
Terner auch deshalb, weil durch das (3@e- und zugleich 1mM espräch, 1ın verstehender
spräch und die darın lebendigen Perspekti- Liebe un! 1ım gemeınsamen ausdauernden
Ve  S der Reichtum esu immer mehr El — Gebet mıt Biıschöfen, Glaubensverkündern
schlossen wıird un: (Gemeinden immer 11EeUue Schritte aut

Verwirklichung der Commun10o0 hın bedenkt
Glaubwürdige Wezrtergabe des Glaubens un:! wagt Und daß sS1e VOTLT allem NnıC

Eıne der schwersten Auifgaben 1n der Kirche prımär auf die Sätze der Credo-Wahrheit
VO  z heute ist die Vermittlung un! die Wen- setzt, Ssondern aut den Weg, auf dem dıie
tergabe des Glaubens, des Glaubens sowohl Wahrheit erkannt und das Leben SEW!
als Grundoption des Menschen den 1n e WITd. Die ‚des eges Selenden)‘, nanntien
s US Christus sich mitteilenden Gott w1e des sich die ersten Christen Apg 9’ 2)% nicht ‚die

der ahrheit Teilhaftigen‘“Glaubens als Inbegriff selner konkreten In
halte Diese große Aufgabe löst sich Nn1ıC
W1e Irüher durch Gewohnheit, Tradition und
1  e! noch weni1ger durch bloße Behaup-
Lung, durch Befehl der Verbot, womöglıch
verbunden mıiıt der Pflicht des Glaubensge-
horsames. Alexander roß
Diese Aufgabe ist 1Ur möglıch durch den ahrheı als Wiıderstand
Diıalog, durch die Bereitschaft, hören, „Versuch, 1ın der ahrheit leben“, lautet
verstehen, miıt der Bereıitschaft Z00  - nnah- der 1Te elınes polıtischen KSSays, den der

des Andern, miıt dem Vorschuß des er Jetzıge tschechische Präsıdent, Vaclav Ha-
trauens und der Liebe, durch die Bemühung, vel 1978 verö{ffentlichte). Dafür erhielt
diıe Sache des Glaubens glaubwürdig be- ıne Gefängnisstrafe VO  - vlierzehn Monaten
gründen All das erseizt den Glauben nicht, auf Bewährung. Sein nachfolgender Brief
ber chafft die Voraussetzung selner Kr- den kommunistischen Präsıdenten Husak
möglichung. wenige onate spater brachte das Faß DA
Beım lalog WwIrd cdıe ahrheıt nicht 1T1a- Überlaufen: vlereinhalb Jahre Gefängn1sten, sondern als Tugend des eges des hne Bewährung. Wer auf der UuCcC nach
Volkes ottes realisiert un! WIrd dadurch der Wahrheit 1st, Wer eın en 1n der
iIimmer Neu beleht und entfacht un! elner Wahrheit leben WIlLL, WIrd immer wıieder
heilsamen Unruhe bewegt. Das 1el des anecken, einem eın des Anstoßes Wl -
eges ıst die Aufhebung der Wege un! die den In der e1ıt des Nationalsozialismus War
Aufhebung der Kirchen 1n der Vollendung dies eın unvermeldbares Faktum Wal
des Reıiches ottes 1n einem ı1ımmel N1C für die große ehrheit der Katholıken,un elner Erde, VO  5 denen WIr TE 1ın
Bıldern stammeln können.

ber {ür einen engagıerten kleineren e1il
Dies bedeutete zugleich, Rısiken auf sich

Der überaus verehrungswürdige 90Jjährige nehmen und mıiıt schlimmen Folgen für das
Theologe Heinrich Spaemann, dessen kirch- eıgene en rechnen mussen.
liche Loyalıtät VO  5 n1ıemand bestritten WT' —
den kann, hat 1n selnem neuesten, außerst TOTOTO aktuell Nr. 4624, Hamburg 1980

416



FUr un wıder dıe ahrher ım Natıonalso- tätigkeıt VOL allem 1mM Rahmen der katholı-
zialısmus schen Männerseelsorge SOWI1E durch Her-

ausgabe ein1ıger relig1ös-kultureller Klein-Hur die Geheime Staatspolizel War meln Va-
ter, Nikolaus Groß®°, VO Anfang kein schriften das Rıngen weltanschauliche
beschriebenes Bereıts VOL 1933 nahm Fragen un!: 1ne christliche Grundhal-

tung 1n Polıitik und Gesellschaft fortsetzen.als Schriftleiter der Westdeutschen AT
beiterzeıtung häufig die Gelegenheit wahr, Konsequenzen des Wıderstandes
dıe Mitglieder der katholischen Arbeıliterver-
1ne und die Öffentlichkeit VOL den Zielen E1ln olches Engagement 7A01  — Folge, daß
un! der Prax1ıs der Nationalsozialisten und immer wlıeder Hausdurchsuchungen, Vor-
ihrer Helfershelifer wWarTrnen. Auch nach adungen und Abmahnungen durch die Ge:
der Machtergreifung Hıtlers verTfolgte Stapo gab Wiıe ernst diese nehmen 101

Zel  e sich bereıts der Inhaftierung desweıter diese Aufgabe, WEl auch VO  - U

andere orte, Bilder und Beispiele_ Verbandsvorsitzenden der Katholischen AT
det werden mußten Wiıe 1ıne el anderer, beiterbewegung, Joseph JO0OS, 1Ns Dach-

me1n atier die Fähigkeıit, Wahrheiten 1M TE 1940 IDS leg deshalb nahe, daß
uch „zWwischen den Zeilen“ schreiben. sich aus solchen Tätigkeıten und Vorgäangen

eın konkreter politischer Widerstand eNTt-=„Nicht außeren Wort liegt ]a7 sondern
-£15 und der Gesinnung“, chriıeb wickelte In der Lıteratur werden VOL allem

1mM November 1944 AUS der Haftanstalt Ber- die vielfältigen Verbindungen meılınes Vaters
ZUE milıtärıschen Widerstand, UE (50erde-lin-Tegel selne Familie, 2A00 ATUIS=

druck bringen, Ww1€e sehr 1n elINer solchen ler und Z Kreisauer Kreıls, den ehema-
ligen christliıchen Gewerkschaftlern undbedrohlichen Lage die Wahrheit der Liebe

un: Nähe N1ıC mı1t bloßen Worten erfah- den katholischen Verbandsvertretern her-
LeNn ist® vorgehoben. Im Zusammenhang m1t dem

entia auftf ıtler Julı 1944 wurdeber uch die Gestapo konnte offensichtlich
zwıschen den Zeılen lesen. SO erschien die meın ater verhaftet und 1n eın Polizeige-

wahrsam des Ravensbrück gebracht.Westdeutsche Arbeıterzeıtung
1933 bereits Nu  F als Flugblatt m11 dem Wort Hıer machte die schreckliche Eirfah-

rung VO  - Folter un! tiefer Erniedrigung.„verboten“. Nachfolgend ONNTeEe S1e sıich
Nach einem welıteren Aufenthalt 1M Gefäng-ter dem Namen „Ketteler-Wacht“ mı1t einer

deutlich religiös-erzieherischen Ausrich- nNn1ıS Berlin-Tegel wurde 1945
VO.: Vorsitzenden des Volksgerichtshoifis,Lung weıter ehaupten. Nach elner Verö6i-

fentlichung eiınes Leitartikels mi1t dem The- Roland Freisler, ZU ode verurteilt und
1945 1ın Plötzensee hingerichtet. „ Ir„Weltanschauung und Leben“ schrieb

schwamm m1t 1 Verrat”“, Freisler, „mußdie Gestapo 1KoOolaus Groß, daß solche
eıträge die öffentliche uhe und Ordnung Tolglich uch darın ertrinken.“>
stören; deshalb müßte die Zeıtung autf unbe-
tiımmte eıt verboten werden.*? Nach elıner Begegnungen UN Erfahrungen m1t der

Wahrheitkurzen weıteren Erscheinungsdauer wurde
die „Ketteler-Wacht“ 1mM November 1933 Nikolaus Groß hat siıch ın selnem Leben m11

endgültig verboten. Von da ab konnte meı1ın vielen „Wahrheiten“ auseinandersetzen
mussen. Schon als Bergmann und Jungerater TLn noch durch 1ne rege ortrags-
Gewerkschaftssekretär lernte 1n den
zwanzıger Jahren 1 Ruhrgebiet und 1mM2 1kolaus Groß, 8-1 Schriftleiter des Ver-

die artiebandsorgans der Katholischen Arbeiterbewegun: oberschlesischen Kohlerevler
und A  e ın der Verbandsleitung der ın Wahrheit der Arbeits- un Lebenswelt der
Köln, Widerstandskämpfier die Hitlerdi  D
UUr hingericht 1945 iın Plötzensee Bergleute und deren Famıiliıen kennen. Auch

Jürgen Teiz (Hg.) 1kolaus GrToß, Briefe Aaus 1M Kampf{i den Erhalt der jungen LDemo-
dem efängnis, OPpOS Taschenbücher NrT. 229, kratıie erfuhr cdie acC der vielen Halb-
Maınz 1993 wahrheıiten, Verleumdungen und demagog1-

Vera Bücker, Voraussetitzungen und Umfield der
katholisch-sozialen Gegnerschaft AA Dritten > chmädeke Steinbach, Der 1der-
e1C. erichte un! eıtrage des Bıiıstums Essen, STAaN! den Nationalsozialismus, München
eit 1989 1989, 141
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schen Sprüche, die entscheidend Z  — Hıtler- Praxıs her gefunden werden. Auf jeden all
diktatur miıt ihren Kennzeichen VO.  ; Lüge bekam das Wort Widerstand fÜür mich selbst
und Gewalt beigetragen haben Die Haltung 1Ne NeUue und WIC.  ıge  S Bedeutung. Seitdem
der großen Mehrheit der Katholiken und VOLT STEe der Spruch Tucholskys Hause mah-
em des deutschen Kpiskopates ın diesem nend der Wand „Nichts ist schwerer,
Kampf Wal für meılınen ater dagegen 1ıNnNe nıchts erfordert mehr Charakter, als siıch 1mM
ziemlıch enttäuschende Wahrheit Das offenen Gegensatz selner eıit befin-
omMmMm nıcht 1n häufigen Gesprächen, den un! laut gen NEIN
die mıiıt me1lner utter und vielen Freun- Anders gesagt Wıderstand fällt nıcht VO
den immer wleder geführt hat, DA Aus- ımmel, muß erlernt un! mühsam UunN-

druck, sondern uch 1n selınen emühungen gen werden. el werden Schwächen un
1ıne Anderung der Kıirchenpolitik auftf Ängste spürbar und sichtbar, ber uch

höchster Ebene heilsame Veränderungen. DIie zentrale HKra-
Ziwel ganz andere Wahrheiten en ın Qas pe, die jeden hlerbel begleitet, ist die rage

lebenslang erfüllt: die Erfahrung VO  5 nach der Radikalıität, nach der Eındeu-
Famılie und die Solıdarıtät der Freunde tıgkeıit des Eınsatzes für die Wahrheit SOWI1eEe
w1e€e der Glaube einen lebenden Gott und nach dem Maß der Risikobereitschaft. Ange-
dıe Botschaft esu Christi Diıies geht W1e€e eın sıchts der vielfältigen un! schrecklichen (GGe-
roter en durch alle selne Veröffentli- walt Mensch und atur, die heute welt-
chungen und Begegnungen, VOL allem jedoch weiıt 1ın einem ungeheuren Ausmaß Vel’ -
Aa Uus jedem Brief, den Aaus dem Gefängnis zeichnen 1st, kann die rage kaum noch
geschriıeben hat, hervor. Selbst 1m Bewußt- der beantwortet werden. In deutlicher
eın den nahen 'Tod i1st VO  - dieser le und TÜr UuNs zugleic Vvlslionärer Welse hat
bensspendenden Wahrheit erfüllt: „In diesen Gandhiı bereıts VOL Jahrzehnten festgestellt:
Wochen ist MAT lar geworden, daß WITr nıcht „ Wır haben eın Stadıum erreicht, 1n dem
mehr Lun vermogen, als 1e saen und sich nıemand erlauben kann, abseits S1L-
(jute auszuteilen. ESs 1st das Höchste, Was ZenNn oder ZU. ‚Zweıdeutigen Mittelweg‘ al
WI1T vermoögen. 6 flucht nehmen. Man muß selne Überzeu-

gungen bekennen un!: für sS1e einstehen. a
Notwendıige Reflexionen und Konsequenzen tenlosigkeit 1M Zeıtpunkt elıner Heuers-
Nach dem schrecklichen Ende, das die —_ brunst 1st unentschuldbar.““”
tiıonalsozlalistische Gewaltherrschaft gefun-
den hatte, vergingen für mich (le1ıder 1ıne Die Suche nach der eıgenen Wahrheit un
el VO  _ Jahren, bevor ich mich dieser e1- Verantwortung
n Vergangenheıt und ihren en ın So apodiktisch dieser Spruch Mahatma
elner wirkliıch kritischen Welse stellen Gandhıs uch klıngen mag, selbst wußte,
konnte Wıe viele andere War IC miıt dem Ww1e mühsam solche Bekenntnisse erlernt
sogenannten „Wiederaufbau“ voll und 9anz werden mussen und Ww1e€e schmerzlich oft SO1-
beschäftigt. rst 1n dem Maße, w1e 1C. be- che Lernschritte ind Ich enke, daß dıes
Dann, diese Vergangenheit AVA @  5 Nationalso- für meıiınen ater ın gleicher Weilise zutraf.
zialismus und Krıeg deutlicher und konse- Als die Bedrohungen durch die Gestapo 1M-
quenter hinterfragen, konnte ich uch die Ter stärker zunahmen, rmeten ihm Freunde,
bundesrepublikanische Entwicklung un: ıne unbedenklichere Au{fgabe 1n kirchli-
ıhre Defizite klarer erkennen und verstehen. hen 1lenstien übernehmen, später E:  y
Ich merkte, daß dıie beständige Grund- 1Ns benachbarte Ausland Llüchten. Alleın
posıtion der BRD „rechts VO.  } der 1ite” der Gedanke mögliche Folgen für die Ha-
gleich die atente OÖffnung Gefähr- mi1ılıe (Sippenhafit) und die Notwendigkeıit
dungen und bedenklichen Entwicklungen der Weiterführung der Bemühungen
WarL, auf die IC selbst antworten hatte Friıede un: Gerechtigkeit ließen 1n stand-
Und diese Antworten Tielen MI1r NnıcC leicht; halten. Wiıderstand die Staatsgewalt
S1€e mußten nıcht Nur intellektuell, sondern leisten, 08 unter Einschluß elnes mM1-
uch VO Lebensstil und der polıtischen Liıtärıschen Umsturzes un! eventuellen Ty-

Mahatma Gandhı, Handeln aus dem elst, Her-
erbuchereı NrT. 632, Freiburg 197477Jürgen retz,
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rannenmordes, War besonders für einen Ka- ich selbst au nächster Nähe dem MOr
tholiken mıt selinem anerzogenen (oft blın- gehen vatıkanıiıischer und anderer kirchlicher
dem) (GGehorsam gegenüber der Obrigkeit Nstanzen und „Würdenträger“ den
fast unmöglich. Selbst der Blick auf das DeL- damalıgen Inhaber des Lehrstuhls für Mo-
sönliche (Gew1lssen reichte nıcht weıt, da die raltheologie 1ın Fribourg, Stephan Pfürtner,
Wahrheit STEeTISs 5  OIl ben  66 kam Das tratf erlebt DiIie Dokumentatıon VO Ludwig
wohl TÜr die Praxıs ın der Kirche als uch Kauimann SJ} hlierüber belegt beispielhaft
gegenüber dem Staatswesen Z711.°© Sich hler- für viele äahnliche Fälle, W1€ begrenzt nach

Ww1e VOL die Gewissenstfreiheit als 1ıne NUur ınAUS gelöst, den eigenen Weg 1n die Suche
nach Wahrheıt und ın die Verantworiung dem VO.  e (den Interessen) der Kirchenleitung

gesetzten Rahmen verstanden und Ww1e DE=gefunden aben, ist das große Verdienst
un! die weiterhın aktuelle Bedeutung der rıng diıe Integritat der Person un! ihre Wur-
katholischen Widerstandskämpf{fer 1m SoOge- de respektiert werden.
nannten Dritten Reich In der „Entsorgung der kirchlichen Vergan-

genheıt “* wird nach W1e€e VE die haar-
Halbherzigkeiten und Halbwahrheiten sträubende Linıle verfolgt: DiIie Katholiken
In der kirchlichen Praxıs hat sich dieses die geborenen er Hiıtlers, die
Eıntreten für die Gewissenstireiheit und die Kirche der entscheidende Ort des 1der-

standes. hne die tatsächliche Rolle undEindeutigkeıt 1n der Menschenrechtsfrage,
das viele Widerstandskämpf{er mi1t dem b Praxıs der iırche 1m Nationalsoz1l1alismus

rezıpleren, hne einem wirkliıch ehrlıchenben bezahlen mußten, nıcht sonderlich als
Mahnung un Wegweisung manıiıftestiert. und überzeugenden Schuldbekenntnıs

Liinden, wird weıter die moralische Sliegerpo-Waren noch dıe Ansatze und Perspektiven über die eıt der faschistischen Hitlerdik-Begınn des Zweiten Vatikanischen Kon-
ils un dem Autfkommen der Theologie der atur eingenommen. e1 scheut INa  - sich

inzwıschen nicht, Priıester w1e Max JosefBefreiung sehr gTOß, mußten doch bald
die Hoffnungsträger solcher Wege Metzger der Franz Reinisch, Lalen W1€e

Franz Jägerstätter der die Geschwisterfahren, w1e sehr ihnen der Wind AUS den
Kangen der kirchlichen Hierarchie entge- Scholl als Kronzeugen anzuführen, obwohl

genblies. Es braucht dieser Stelle nicht diese weder 1mM Drıtten Reich noch heute ın
dem Konzept der Kirche alz hatten bzwwelıter erklärt werden, 1n welchem Aus-

maß das Selbstverständnıiıs der Kirche und en
iNre Prax1ıs besonders unter dem PontitkLikat In diesem umfangreichen Geflecht VO  5

Halbwahrheıten 1ın der ırche kann 1C DEeEI-VO  - Johannes aul 6 aut ihre alten Pos1i-
tionen zurückgeführt worden sSind. sönliıch dem Seligsprechungsprozeß für mel-

N  - ater LE m1t großer Skepsıis, Ja m1t AbDB«Ich mochte nıer lediglich auf wel Aspekte
abschließend hınwelsen: dıie Halbherzigkeit, lehnung begegnen. Eın aps un eın Kardı-

nalstaatssekretär, die Tür riıchtig halten,mi1ıt der 1n der Kirche weiterhın das persönli- dem Ex-Diktator und Massenmörder Pıno-che (Gjew1ssen umschrieben, erklärt un Q
chet A0  — Oldenen OCNzZel gratulieren*‘,zeptier wIrd (als ob nıe 1ne Aufklärung entäußern ich jeder Glaubwürdigkeıit, ka-gegeben hätte) SOWI1Ee die vielen Halbwahr-

heiten, diıe 1M Zusammenhang m1 der kirch- tholische Widerstandskämpf{er cdie
Hitlerdiktatur seligsprechen können.lichen Praxıs 1n der S47a 1n Verlautba-

rungen der Bischöfe, 1n der Kirchenpresse
un 1n den VO. deutschen Episkopat finan-
ziell und ideell geförderten wissenschaf{itli-
hen und sonstigen Publıkationen verbreitet
werden.
Was die Gewissensireiheıit betrifft, abe

Q Ludwi1ig Kaufmann, Eın ungelöster Kirchenkon-1e „Die Kirche selbst die Feuerpro- Der Fall urtiner. okumente un! zeıtge-be glänzend bestanden“, Tklärun: des Bensberger schichtliche Analysen, Fribourg 1987Kreises wıder die ntsorgung der (kath.) kirchli-
chen Vergangenheit. Dokumentatıon der ankfifur- 10 1e Anm.
ter undschau VO.: 1 1990 Vgl ublik-Forum 14 ulı
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Svetluse un Miılos Kosickovı\ che Lıteratur herstellte und verbreitete, —
be]l uch mıiıt rof Helmut Erharter —Erfahrung ähren mengearbeitet wurde

DIie kommunistische Ideologie, die uUu1ls VO  = In unNnNserer kleinen Wohnung 1mMm Neubauvier-Kındheit eingeprägt wurde, hat viele
christliche Gedanken übernommen. S1e hat

tel von den Wohnungen unNnseres Hauses
wurde die Hälfte VO  - Polizisten, teilweiseber die Anwesenheıit ottes geleugnet und VO  5 Geheimpolizisten und ıhren Mıtarbei-die christlichen Ideale des Reiches ottes

NU.  — miıt menschlichen Kräften und schon 1ın
tern bewohnt) traf sich jede Woche ıne

dieser Welt vollkommen verwirklichen wol- Gruppe VO  5 Jugendlichen AdUus verschiedenen
Kirchen A0 ebet, ZU  — gegenseılıt1ıigen HTrlen. 1ele Menschen, begeistert VO Sieg der

über den Faschismus, haben g_
munterung, Z espräc. un! spater uch
Z Planen der Protestaktionen. Mehrmalsglaubt, daß dies schaffen sel, und S1e ha- 1ım Jahr kamen verschiedene Dissidenten,ben die Menschen, die sich als Kepräsentan-

ten des Volkes erklärten un:! den guten Wi1ıl-
Priıester hne staatlıche Zustimmung,

Dichter, Künstler us und uch Freundelen haben schienen, gefordert. VO Ausland, besonders VOoO  b Taize als (;ästeoch diese Wahrheit die SsOzlale (G@e=- UIlS, die Jugendlichen 1M Glaubenrechtigkeit, die glückliche Zukunft USW.) stärken und ihren gelistliıchen Horizontdurchzusetzen, mußten die ommuniısten erwelıltern.
diıe TeNzen schließen, die Gegner beseiti-

Die Rundfunkstation „Freles Kuropa” (Pa-gCN, alle anderen durch ngs entmutıgen
un! viel Geld für Propaganda ausgeben. So vel schenkte UunNs einen Vıdeorecorder
wurde allmählich die Macht ZU 1el un! mi1ıt ein1ıgen Vıdeokassetten, und WI1Tr konnten

VO:  5 Gläubigen ın Bratıslava und ın Polendie Wahrheit Z Mittel, die Massen
nıpuliıeren. uch christliche Fiılme kaufen. Kur die M

gendlichen, die bel un: zusammenkamen‚DIie Chrısten haben nicht aufgehört, als e1IN- der für ihre Gruppen, die Kassetten auslie-zıge lebendige Wahrheit Jesus Christus
zuerkennen, der ın der Schrift und 1ın der hen, War das eın „rHenster nach Kuropa“,

denn wurden S1e über das geistliche,TITradıtion der Kirche Z  — Nachfolge ruft urelle und polıtische Leben ın der Welt 1N-Aufgrund der Krzıehung 1n der Famıilıe, der
Kontakte mıiıt Menschen Aaus dem Ausland, ormiert und ın ihrem Glauben inspirliert.

Während der Sommer- und Weihnachtsferi-des Lesens der AD prohibiti“, Horens des
ausländischen Rundfunks und der persönli- fuhren WIrTr mıiıt den Jugendlichen und Jun-
hen negatıven Erfahrungen mıiıt dem tota- gen Familien 1nNs Gebirge, dort unter
ıtären System, besonders dann 1mM Jahre geistlıcher Begleıtung der Brudergemein-
196838 (Einmarsch der AÄArmee des Warschauer schaft VO.  b Taize beten, sıngen und uns
Paktes 1ın die TIschechoslowakei) hat das (3e@- 1M Glauben bilden. Nur einmal wurden
bot „Gott mehr fürchten als Menschen“ WI1Tr VO der Polızei erwıischt und nach Hause
konkrete Züuge angenommMen. DIie Liebe geschickt. Außer Verhören gab dann Gott
Giott kann INa Ja nıcht TL 1 Herzen tra- Se1 ank keine weılıteren Schwilerigkeiten.
genN, irgendwann muß S1e sıch uch äaußern. Was Samızdat betri{fft, haben WIr geholfen,DIie Worte UuUNserer Hochzeitsanzeige au drei Tagebücher VO  - Frere Roger VO  > Taize
dem Jahre 19830 die 1Ur mıiıt großen Schwie- übersetzen, die WIT dann, Ww1e andere Bro-
rıgkeiten gedruckt werden konnte), wonach schüren der Edıtion VO  5 Ur Ma  2 DucWI1Tr NSeTe Ehe Christus und selner Kirche zıvot Geilist und Leben, und Pratele
geweilht en, wurden außer 1n UuUNsSeTeNM BeHNde 1n uNserer Wohnung auft elıner ur-
prıvaten und 1mM offiziellen kirchlichen IeS- en Vervielfältigungsmaschine uckten.
ben noch ın Wwel Bereichen verwirklicht Diese SOWI1E die anderen mährıschen Or-

1n der Arbeit mi1t den Jugendlichen und ten gedruckten un VO. Ausland ereinge-
Jungen Familien, Was aqals staatsfifeindlich e1N- brachten Bücher haben WI1Tr mi1t UNSsSeTeN (bıs
geschätzt wurde, we1ll 1Ur der (kommunisti- ZDach vollen) Pkw nach Prag der ın —
sche) ag die Menschen erziehen durfte; dere Städte den Verteilern gefahren. DiIie

ın der Zusammenarbeit 1n elnNner Gruppe Polizei War ULl!  N auft der SpUur; WITr verdanken
VO  - IDr Oto Madr, die die verbotene christli- H der na ottes, daß S1€e uUunNns

49{()



während dieser Aktiıion DIS Z Schluß N1ıC Pastorın der Hussıtischen ırche (Svetluse)
ertappt hat haben WI1Tr nicht I1U.  = die Möglichkeıit, SOT7/1-

Im Jahre 1983 haben WI1T mı1t ökumenisch dern SINd WIT S beauftragt, die (zes1in-
gesinnten katholischen Freunden AUS Olo- nung der Menschen beeinflussen. Wır
MOUC die Zeitschrift „Velehrad“ gegründe möchten auf Christus als letzte Wahrheit
un! Dıs ZA0M  E Wende selbst gedruckt. S1e hat auimerksam machen un dazu beitragen,
der christlichen Ausbildung gedient und In- daß Er wiedergeboren wIird und aufersteht
Tformatıonen über das kirchliche und kır- 1n den Herzen und 1ın der (Gemeinschaft de-
chenpolitische Geschehen egeben. Auch die rer, die tTür selnen £1S5 offen S1Nd.
Artikel VO  5 und über die protestantischen
Kirchen wurden veröffentlicht. Diıiese e1lt-
schrift ex1istliert noch heute, leider mi1t ande-
ren Redakteuren un: anderem Raıson d'etre
Das Erzbistum Olomouc, das jetz‘ einem Anneliese Lissner
ihrer Kıgentumer wurde, hat se1lne Ansicht
durchgesetzt, daß die Zeitschrift “nicht Pro- Unsinniger Streıt die Amts{fähig-

keıt der Taubleme öffnen, sondern NUur die offizijelle Leh-
der Kirche verkündigen wird“‘. Der Eın Briet

sprüngliche edaktionsrat wurde VO HrZ-
bischot als „  urc. die westliche Theologie IDıe LlangIrährıge Generalsekretärın der Ka-
beeinflußt“ bezeichnet und entlassen. tholıschen Frauengemeinschaft Deutsch-
In allen Zeıten gibt Menschen, die die lands hatte zunächst eınen Beıtrag für das
anrneı als ihr Gut betrachten, den ande- Forum ın Aussıcht gestellt. In dem Brief, 2ın
Len ihre Ansichten, Jlele und Vorstellungen dem sıe beschreibt, WAaTUTTL ıh dıes nıcht
aufzwıngen und den Dıialog verweıgern. He möglıch WT, brıngt Sıe gleichwohl dıe Hr-
der WITd eigentlich selbst einmal dieser Ver- fahrungen und Sorgen ”eler engagıerter Ka-
suchung begegnen. Um ihr nıcht unterlie- tholıken ZÜ, Ausdruck. Mıt ıhrer Zustim-
gen, bemühen WwI1r UNs, VOL allem vIıel STU- LUTLO dürfen WTr diesen rıe als Forum-
dieren, dıe Kenntn1sse, die UuSs durch den Beıtrag veröffentlichen. red
„E1ısernen Vorhang“ verdeckt9 —

werben und 1M theologischen Denken tOo EıSs IT M1r leid, ber ich komme mi1t dem
date sSe1ln. Wır wünschen, LM1SECeIECe Ansıch- gefragten Beıitrag nicht klar Ich kann e1N-
ten 1M Lichte des Wortes Christı mi1ıt ande- fach die emotionalen Bewegungen nicht
Ten nahen SOWI1E fernen Menschen aUSzZutiauU- mehr 1n M1r hervorrufen, die 1C bel Streit-
schen. iragen die Amtsfähigkeit der FTrau, ihre
Die internationalen ontiakte UunNs Wesens-Definition, den Feldzug das
früher sehr wichtig un! SiNnd bis heute g_ kleine €  IM 1M Titel der kdf-Mitgliederzeıit-
blieben. Wır treben danach, der Wahrheit schrift „Frau mutte un! äahnliche Uns=
Christi begegnen, sS1e erfahren un! sinnıgkeıiten mı1ıt Amtsträgern (Kasper,
begreifen, indem WIT denen zuhören und miıt Lehmann der gar Dyba) Ich Tiinde das 1Ur
denen teılen, die 1n Not SINd und denen das noch lächerlich. Und AaUuSs verschiedenen
Leben 1n Wahrheit verweigert WwIrd. Konkret Wahrheitsbegriffen dem meıini1gen, dem
heißt das für Uuns, mi1t eliNer ungarıschen der Amtskirche begründen, S1INd das
Pfarrgemeinde 1n Rumaänıen ZUSaINIMNEeNZU- N1ıC Sandkastenspiele? Wer soll denn
arbeiten. Wır besuchen S1Ee Tast jedes Jahr, schließlich entscheıiden, WL „recht“ hat
und die Jugendlichen VO  5 dort kommen die Vertreter der Verschiedenheitstheorie,
UnNsS, die Ferlen verbringen. Wır wol- für die S1e sich auft ihre Kenntnis göttlicher
len N1ıC daß das BOse AUS der Vergangen- Absıchten berufen, der die Frauen, die e1N-
heit versteckt bleibt und 1n Formen fach „Wissen‘“, daß S1Ee mi1ıt iıhren Begabungen
sıch ausbreitet, und deshalb arbeıten WI1T eh- und Fähigkeıten 1n allen Bereichen qualita-
renamtlich 1ın der (staatlıchen) Kommıiıssiıon t1vVv Gleiches eisten können w1e€e Männer, un:
mıit, die die Tätigkeıt der kommunistischen 1mMm Lehr- und Hırtenamt er Stufen schon
Geheimpolizei klären soll allemal
Als Direktor des Altersheimes (Milos) und Und 1C. finde des Pilatus rage Was ist
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Wahrheit? überhaupt nicht ab-wegig der schen System untergeordnet, weilches alle
gar zynısch. Er STAaN! zwıschen den Macht- aC ausuüubte Der Verwaltung der Ideolo-
blöcken, sS1e hätten ihn zermalmt, WE gıe als elıner ew1lgen Wahrheit widerspre-
sıch für Jesus entschieden hätte esu Anft- hen Wal gleichbedeutend miıt der Bedro-
wWwort zeıg doch, g1ibt keine Antwort auft hung der Vernichtung der eigenen Eix1-
die rage „Was ist Wahrheit?“‘. Es g1ibt Sa  — SteNZ, abweichende Meiınungen wurden VO  a

die Entscheidung für der iıhn MCn vornherein systemfeindlich interpretiert
bin die Wahrheit Aber Was hilft MI1r und als solche straibar. Es gehörte
das, Welln 1C auf cdie Interpretation dieses schon Mut dazu, 1ne bestimmte Art VO  .

Menschen Jesus durch die Kirche welter uns loben, eın (Gedicht mıiıt ungewöhn-
festgelegt werde? l1ıchen etaphern publiızıeren der SHEeLT.:

Siehst Du, ich abe mich 1mM Kreıls gedreht sıch nıcht systemkonform bekleiden (z
be]l meılınen Versuchen, das ema anNzZuge- STa Hut der elzmütze Barett tragen).
hen Ich bin, glaube ich, nicht mehr 1m her- ıe Undurchführbarkeit eiınes solchen Pro-
Ommlıchen Sınn „gläubig‘. Ich we1iß 1Ur ramms ıeg auf der Hand Die verordnete
nicht, w1ıe zukünftige Menschen, meılne He Wahrheit schlug bald 1ın Verzweiflung
kelkinder, erfahren können, daß Liebe, der Wahrheit DiIie Kirche WalLr der e1Nz1-
Ireue, Erbarmen, Vergebung, Teilen, ehü- Ort, 1nNne andere Wiıirklichkeit als die
ten, Pflegen, Eriınnern, dıe Würde der Kın- des Kommun1ısmus 1M Bewußtsein lebendig
der und der Girelise achten dem en Sınn erhalten wurde, die e1nNn anderes Ethos, 1ne

Kultur der Wahrheit, vermittelte.un: geben, WEeNnl „die Kirche“ Aa US-

stirbt. Ich weıiß einfach N1ıC Um schmerzlıcher traf einen die ÄTT un
Weıse, W1e innerhalb der Kirche miı1ıt der
anrneır umgegangen wurde Im allgeme1-
Ne  e} herrschte 1n der ungariıschen Kırche c1e
„repress1ve Toleranz“ der Bischöfe. „sagei

Thomas NyvI: Was immer du willst, wird sıch doch
nıchts andern“ schien die Maxıme Se1N.

Die Einstellung ZU ahnrheı repressi- Wie könnte 1090828  n SONST dıie folgende Begeben-
Toleranz eit interpretieren? Meın Ordinarıus 1n HiSZ-

en ich zurück d1e vergangenen 48 tergom ın den fünfziger Jahren damals War

Jahre 1m Maärz 1945 wurde IC 1n Wıen I® Dozent der Dogmatık 1M dortigen Prie-
einem bombenfreien Tag ZU. Priester g_. stersem1nar attestiilerte mM1r hinter meılınen

Schultern häretische Ansıchten Als ich, VOIweiıht kann ich mich ıne lange Re1l-
he VO  = Konftlikten die Wahrheit T1N- führenden Friedenspriestern angegriffen,
He den Herrn Bischof Aufklärung bat, be-
A  —_  Bald nach 1945 kam Stalın und se1ın totalıtä- schwichtigte miıich m1T der Außerung: „D1e
T> System, das alle Merkmale der Starrheit, sollen N1ıC a  es, W äas ich Ssage, ernst neNh-
der TthodoxI1ie un! des Dogmatısmus trug. men Seitdem machte ich immer dieselbe

Erfahrung, daß eın echter Meıiınungsaus-In selner szientistischen Horm gab der Mar-
X1SMUS sıch als die einz1g wahre Philoso- tausch m1% Bischöfen außerst selten möglich
phie, Ja als die Wissenschaft SchliecC  1ın daUS, ist Auch Z Eiklat kam 1U  E einmal, als

ich 1972 einen kritischen Bericht über die1mM Besıtze elnes absoluten Wiıssens, allum-
assend und unıversal, fähig, die gesamte S1ituatiıon der ungarischen Priester („Wıe le-
Geschichte wı1issenschaftlich erklären. Als ben die ungarischen Priester?“‘‘) 1n unseTrel

utfer der Wahrheit prägte die gesamte einzıgen theologischen Zeitschrift „Teolo-
Erziehung, Politik, ultur, uns un: WiIs- ce  gla publizierte*. Der damalıge Sekretär der

Ungarıschen Bischofskonferenz beantwor-senschaf{t, insbesondere uch die Philoso-
phie Neben selner Wahrheit gab keiınen tetie meılınen Beıtrag schon nach wel WOo-
Platz für andere Wahrheiten, besonders für hen ın der 1n Exemplaren ersche!l-

nenden und daher 1n arn größtmöglicheWahrheiten der Theologıie und Philosophie.
Publızıtät 1etenden katholischen Wochen-Die Individuen wurden der nonymıtät der

Instıtution wehrlos ausgeliefert; das Indivi- Vgl „Wıe en die Priester ın Ungarn?“, 1 Or1-
duum wurde eiınem kollektiven, zentralıstı- entierung 36 1972))D
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nNn1ıSsS VO  a NnNabern des Lehramtes un:! der Azeıtung Y!U] Ember‘ Er wart mM1r VOTL,
stens, daß ich mich elıner „westlichen“ Phra- torın 11ULL eın kleines, ber doch symptomatı-
seologıe bediene, und zweıtens, daß ich mıi1t sches Beispiel: Als VOL kurzem der „Kate-

chismus der Katholischen Kırche"“ mi1t derme1lner pessimistischen Darstellung west11-
hen Kreisen Stoff und Möglichkeit biete, einführenden Apostolischen Konstitution
die innere Struktur der ungariıschen Kirche „Fıder deposıtum “ erschien, machte mich
anzugreifen. | S ware fehl Platz, hiler alle das „Depositum “ stutzıg. Sicher, diese Be-
se1nNe Anschuldigungen auszubreıten, zumal zeichnung ist der offizielle Name fÜür das
1n allen selinen Argumenten offen oder Glaubensgut UNseIer Kirche nach 'Tim 6)
terschwellig politische Vorwürtfe m1t- Der Duden übersetzt „Depositum“ mi1ıt
schwangen, obwohl sorgfältig darauf ach- „Verwahrgut”, 1er immerhın mi1t „Ver-
tete, den „fIreundschaftlichen Ton  e mM1r g_ mächtnis“. In MIr wehrt sich ber eLIwas g_
genüber wahren. Jedesmal, wWenNnn mich gen dieses statische Wahrheitsverständnis 1n
„westlicher Ideologie”, des Pessim1ısmus bezug auf UuNseITelN Glauben.
der der „Kontestation" bezichtigte, beteu- Im ext dieser Konstitution verwelst onan-
Trie 1mM darauffolgenden Satz cdie alte NnNes aul Hen ber auf 1Ne Aussage Johannes
Freundschaft, cdie zwıischen uUunNns besteht. w1ıe folgt „Erleuchtet VO Licht des
Selbstverständlich dürfte ber „der Zug den Konzils, wird die ırche ge1istlı-
Bahnhoft bereıts verlassen“ en und nNn1e- hen eichLUuMeErNnN wachsen die
mand, der meılıne Ansichten teilte, konnte Überschrift das N1ıC. ausdrücken können
danach, uch ich selbst N1ıC. ZU.  ar Klärung bel wachem Eingehen aut diese lebensvolle
der Sache eLWwWaAas publizıeren. Auch Au Rom Glaubensprophetie? twa „Apostolische
wurde ich nicht 1ın Schutz 9l  MM Das Konstitution Z  er deposıtum et dıivatıae
Iraurıge daran ist, daß der Bischof eigent- vae‘““”?
lich nicht die „Unwahrheit“ geschrieben Dann hätte sich, bel wachen Sınnen, viel-
hat, ber erfand AU! ngs ıne rebelli- leicht schon die rage geregt, denn der
sche Gesinnung, dıe als Wirklichkeit N  — Ort dieser geistliıchen Reichtümer Se1
INnen wurde, weil S1e cA1e Bischöfe 1M Amt be- Die Konzilsaussagen haben ihn neben dem
stätigte. Seine Schuld Wa  — ın der ngs „Depositum “ ehr eutiiic ım Herzen der
N1ıC „wahr  06 geworden se1ın, sondern das Menschen, der Glaubenden gesehen. Als
produziert haben, Was INa  - „als Wahr- STEeS zıti1ert Ja die „Konstitutıon über die
heit“ erwartete. Dieselbe Schuld, Aaus ngs göttliche Offenbarung“ Joh J „Das |
N1ıC. wahr se1ın, sondern das produzlert ben 1st ZU Vorschein gekommen, und WIT

haben, Was 1908218  - 1n Rom „als Wahrheit“ en gesehen und bezeugen und berichten
erwartet, belastet uch heute noch viele uch VO unendlichen eben, das beim Wla
Hlerarchen un! nıcht 1U 1n ngarn Es ter WarLr und unNs erschienen ist_t Und der
spricht vieles dafür, daß WI1r TOTLZ uNnseIelr Konzilstext erläutert: „Gott hat 1n se1lner
gottgeschenkten TeINEl 1ın Ungarn 1ın unse- (iute und Weisheit beschlossen, aıch selbst
rer Kirche elıner eıt der „Entthronung der offenbaren und das Geheimnis se1nNnes
Wahrheit“ entgegensehen mussen. ıllens kundzutun daß die Menschen

durch Christus, das fleischgewordene Wort,
1M Heiligen e1s Zugang ZU ater haben
und teilhaftig werden der göttlichen TT

Agatha Steıjert In dieser Offenbarung redet der unsichtbare
Gott AaUS überströmender Liıebe dıe Men-egen eın statisches Wahrheitsver- schen W1e€e Freunde und verkehrt miıt 1N-

ständnis HCM sS1e 1ın selne Gemeinschaft einzula-
den und aufzunehmen.“Von der „Diakonia“-Redaktion wurde ich

gebeten, üuber das eventuell unterschiedliche Wo anders wird solche Verheißung denn
Wahrheitsverständnis VO Inhabern des aufgenommen und erblüht dıe Antwort aqals
Lehramtes un! M1r mich äußern, über 1 Herzen der Glaubenden! S1ie könnten
Aussagen, die Konflikten führen, und el- guterweıse der erkannten, Ja erfahrenen
Ne  5 Konfliktverlauf kurz darzustellen. anrneı Ausdruck geben w1e iwa en
Zum unterschiedlichen Wahrheitsverständ- Biıser das einmal PÜN „Immer(fifort empfange
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ich mich VO  - Dar: Du ew1ger Gott, Du, meın derhaolt werden kann, das Neue Testa-
Schöpfer, und Du, meın Heıl; Du, meıline ment keine fertigen Ämter, sondern vlel-
Wahrheiıit, und Dau: meıline Freude! mehr rasch einander ablösende Modelle der
Wer Iso A0 „‚Fide:? depostitum “ uch den GGemeindeleitung kennt und Nn1ıC. g_
„Divıtıae novaAae ‘ sich öffnet, dem sagt ingt, über die kirchenstiftende Absicht esu
Rahner: „Der ensch 1st das kreatürliche hinaus konkrete Formen des Amtes der der
Kre1ign1s der Selbstmitteilung Gottes Gemeindeleitung auf ihn selbst zurückzu-

führen.ist 1n elıner Weilise ottes bedürtitig, daß
1U  R durch dessen offenbarenden Zuspruch amı hatten WITr die klare Antwort auf die
1mM Vollsinn des Ausdrucks ‚Mensch‘ seın „hierarchische, VO. Christus gewollte
kann ch Struktur“ Aber uch für den „mißverstan-
Als zweıte Aufgabe führe ich folgenden ext denen Femin1ismus“, der siıch dieser

„Zuweıllen hat eın m1ißverstandener Struktur beteiligen WIll, War lar der Geist
Feminismus ZUE!  — Beanspruchung des Rechtes Jesu, solange Nn1ıcC. aut aCcC und Wissen
aut Beteiligung Leben der Kirche gründet, sondern als 1enst begriffen un
HFormen geführt, die mı1ıt der hlerarchischen, gelebt WIrd, ist wesentlich
VO  - Christus gewollten Struktur unvereın- Und dıe Lösung? Es ware schlicht tun,
bar sind.“ (Rat des Generalsekretariates der Was überall dort 1mM Leben gilt, INa  -

Bischofssynode 1n „Das gottgeweihte Leben mıiıt der Vernunft tun haben wiıll miıt de-
und selne Sendung 1n Kirche un! Welt“ N  5 sprechen, die 1nNe Sache schon verwirk-

Licht haben Also die Freiheit der sıch VOLiıneamenta ZU.  — Bischofssynode; herausge-
geben November 1992 Frauenwunsch betroffen fühlenden Hıerar-
Dieser ext führte natürlich Kontz£tlikten. chen, mı1ıt den Hılerarchien der anderen K1r-

hen sprechen, welche die utfatiıon m1tBe1l dessen Bearbeitung tellte sich zuerst
die rage nach „der VO  - Christus gewollten, Frauen 1mM Amt wagten, WenNn uch nicht

hne Probleme, die auszutragen bleiben.hierarchischen Struktur“ Nach weniıg sach-
kundigem Hın und Her half uUunNs die „KON-
textuelle Fundamentaltheologie“ VO  . Wal- Dieses meın erständnis VO  5 Wahrheit un

VO  5 Amt dürfte der eigentliche Grund türdenfels. Aha! Korrekterweise gıng der Rat
der ynode VO. der heutigen Struktur daUuS, die 1968 VO Bischof verfügte Exklaustrie-
FA setzte S1e absolut. Und doch sSel die rung fÜür wel Jahre gewesen se1ln. Über die-

Se€  - Konflikt bın IC ber inzwıschen hın-Diskrepanz zwıischen dem Erscheinungsbild
des Anfangs un: der heutigen Ämterstruk- ausgewachsen.
Hr unübersehbar, schreibt Waldenfels und
Tfährt fo  al „S1e fällt noch stärker 1Ns (3@e-
wicht, WEnnn die Unterschiede zwıschen den
verschiedenen Kiıirchen und ırchlichen Ge-
meılinschaften hinzugenommen werden.“ An-
gesichts dieser Siıtuation STE der UTtOr die

Norbert GreinacherFrage, ob die kirchlichen Amter selen, W1€e
Christus S1e gewollt habe Dazu lasse sich Nacht un Tag
d Uus hiıstorischer Sıicht gen „Dem Geist
esu Weihnachtspredigt* Jes 8! 19—9,entspricht das kirchliche Amt,
lange nicht auf Macht un: Wiı1ıssen gruün-
det, sondern als 1enst begriffen und g_ Nacht un! Tag gehören ZU. en des Men-

schen.lebt WITd. Das ist 1ın der WTat die e1inz1ıge, ber
uch die unauifgebbare un!' nıe revıdierbare Die Nacht kann schrecklich se1n, furchterre-
Forderung, die VO. Neuen Testament Je- gend, vereinsamend. Wiıe entsetzlich S1iNd

schlaflose Nächte! anche VO  } UnNs werdendes kirchliche Amt geste. WITrd, soÄl
sich erıiınnern ächte hne Eilektrizıtatbleıben, Ww1e Jesus gewollt hat Andere

Versuche, die kırchlichen Amter 1ın ihrer un! hne Heıiızung 1m rlege 1n einem W
schutzkeller.außeren Gestalt und Organisation VO. Neu-

Testament abzuleiten, mussen scheitern, Die folgende Predigt wurde eihnachten
we1l die Vergangenheit nıe einfach W1e- 1992 1m Alfred-Delp-Werk Freiburg gehalten.
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bDer WwWas ware der Tag hne die uhe der schichte kennt, heißt „Das Licht leuchtet
Nacht? Was waäare eın herrlicher onnentag 1n der Finsternis“ ;

Und 1mM Titus-Brief heißt „Erschıenen istohne das Erholen 1mM Dunkel der Nacht?
Und Was ware die Nacht ohne die MorgenrO- die CGinade Oottes als Heil fÜür alle Men-

schen“ (2:te, hne das Erwachen des Lichtes Mor-
Das Licht des menschenfreundlichen ottesgen? ist 1N der Nacht den Menschen erschlenen.
Jesus wurde geboren, als die ırten dieI)ıe Erfahrungen der Menschen mı1t der

Nacht Nachtwache hielten Gott ist Mensch Or-
den nıcht 1N der Helligkeıit der Sonne. Er i1st

Gleich Begınn des en Testamentes le- erschlıenen 1n die Nacht des Menschen hın-
SE WIT m Anfang schuft (sott den Himmel eın inmitten der Not un: dem eid un! dem
un! die rde DIie rde Wal wust un! Jeer, Elend Gott wurde uch nıcht geboren 1ın e1l-
Finsternıis lag über der UTE un!: der -£e15

111e Palast der Reichen, sondern unter de-
(Gottes schwebte über den W assern. Da

HCHM, die 1mM Dunkeln leben un:! die INa  - nıcht
sprach Gott ‚Es werde Licht!‘ Und ward sieht
Licht. (SOf{t sah, daß das Licht gut Wa  R Da Deshalb fällt uns uch schwer, (iott
rennte Ott Licht VO  - instern1s. (Gott und se1lne Menschwerdung glauben.
nannte das Licht Tagy die Finsternis ber Wenn 1m Lichte geboren ware, Tage,
Nacht Es Wal Abend un Morgen: der erste daß INa  - ihn sehen könnte!
Tag“ (Gen L 1—5) Neın, ıst 1n der Nacht geboren, 1mM MIn
uch das olk Israel erlebte diıe Furchtbar- keln, 1m Verborgenen, als Kind LEr Hl
keit der Fiınsternis. Der ext aus dem uch tern, bel den ırten.
Jesaja (81 19-—9, stammt AaUuUs der e1t ZW1- Deshalb bedartf uUunNnsSeTes utes, uUuNnserert:
schen 730 und 700 VOL Christus Das Reich Kraft, daran glauben, daß das 1C 1n
Assyrıen War auf dem Weg Z Höhepunkt der Finsternis erschienen ist.
selner Macht ID War das damals mächtigste
Reich 1mMm Nn Orient Grob gesprochen Wır sollen Laicht brıngen
lag auft dem Gebiete des eutigen Staates Aber WEl WIT dieses Licht 1n der Fın-
Irak Das Israelische Reich War VO: großsy- stern1ıs glauben, cdie Menschwerdung
rischen önıg unterworien worden. DiIie ottes 1n die Nacht der Menschen hineıin,
Thronifolge des Ön1ıgs Davıd geriet 1ın Ge- dann ollten WI1T uch versuchen, Licht
fahr, der Tempel Warlr bedroht, das olk Isra-
el ın entsetzlicher Not In dieser Situation bringen, dann ollten WIT Licht schafftfen.

In eiınem Dokument der Theologinnen und
ruft Jesaja aus „Nicht wird 1n Finsterniıis Theologen der Befreiung, ausgearbeitet 1n
bleiben, Was ın ngs ist Dem Volke, das
1n Finsternis wandelt, erscheıint eın gewaltı- anto Domingo, parallel dem offiziellen

okumen der Vierten Generalversammlung
ges MCr des Lateinamerikanischen Episkopates (Ok-
Und heute? Manchmal könnte 190828 verzwel- er heißt „Der (iott des Lebens
teln darüber, daß die Nacht über den Tag WILL, daß WI1r leben Und das Leben verlangt
obsiegen scheint. jege wurden 1n die- orge Gesundheıit, Erziehung, elt,
s} Jahre, 1992, geführt. Eın e1l der (Srau- würdige Löhne, Wohnung un! Möglich-
samkeiten dieser 1e WwIrd UunNs jeden Tag keit, das sozlale und politische Leben m1ıtzu-
u{ifs LEUE durch die edien vermittelt. gestalten. C6

Und W1e€e recht hat doch ert Brecht, WEeNnNn Dort Menschen dies tun, WITr dies VeI_I' -
schreibt: „Denn die einen ind 1M Dunkeln. suchen, wIird die Finsternis wenı1gstens Dal-
Und die andern Sind 1mM Licht Und INa  e 1e. überwunden.
S1e die 1M Lichte. Diıie 1M Dunkeln sieht
INa  5 nıcht.“ Unsere Hoffnung

Der Mensch 1st das einzıge Lebewesen, das
Heılıge Nacht sich ZUL Vergangenheıit gewandt eriınnern

kann. Er 1st bDer uch das einzıge Lebewe-Und da sprechen WI1TLr VO. der Heiligen
Nacht? Zu Begınn des Johannes-Evangeli- SCH), das ZZ20üR Zukunft gewandt hoffen
Uums, das bekanntlıch keine Weihnachtsge- kann Wır dürfen hoffen, daß WI1Tr das
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1C 1ın der Fiınsternis nıcht NU.  E glauben Untertitel genannte „Theorie des Handelns“
mussen, sondern wirklich einmal sehen bezieht sıch folglich nıcht auft ıne Analyse
wuüuürden. In der „Geheimen Offenbarung“ einzelner Akte, sondern auf das Verhältnis
heißt „Der Engel zeıgte M1r einen Trom, VO  m Lebens- und Einzelentscheidung, die
das Wasser des Lebens, klar w1e Kristall; mı1t den Ansprüchen, die siıch AaUus der Pflicht
geht VO. Thron Gottes und des Lammes AdU! ZAUE  ar anrneı und Wahrhaftigkeit ergeben,
Zwischen der Straße der Stadt und dem konfrontiert werden. Nach Ausführungen
Trom, enun: drüben, stehen Baume des moraltheologischen Denkformen, A Ver-
Lebens. Zwoöltf Mal tragen S1Ee Früchte, jeden ständnıs VO Person und Persönlichkeit un!
ona eın Mal; un: die Blätter der Baume elıner Klärung der verschiedenen Bedeutun-
diıenen Z.U.  — Heilung der Völker. Es WITd gen VO.  - „Wahrheit“ kommt Demmer
nıichts mehr geben, W as der uC ottes schließlich Z inhaltliıchen Schwerpunkt
trıfft. Der 'hron Oottes und des Lammes dieser elt, Tugend der Wahrhaftig-
wIird 1n der Stadt stehen, un! sSe1INE Knechte eıt als konstitutiver Voraussetzung elNer
werden iıhm cdienen. S1ie werden eın Ange- sittlichen Persönlichkeit Hıer löst der UTftiOr
sicht schauen, un! seın Name ıst aut ihrer eın ucC weıt uch seın eıgenes Selbstver-
arn geschrieben. Eıs wIırd keine Nacht ständnis als Moraltheologe 1mM Sınne elnes
mehr geben, und S1e brauchen weder das kırc  ıchen Ex1istenzdenkers eın Aus dem
1C elner ampe noch das 1C der Son- eıgenen und überlieferten Schatz Lebens-

Denn der Herr, ihr Gott, WIrd über ihnen erfahrungen werden Elemente und Krıte-
leuchten, und sS1e werden herrschen 1n alle ıen elıner gegenüber ich selbst und anderen
Ewigkeıt“” (2Z 1—5) wahrhaftigen Eixistenzform erläutert, die

durch 1ne kleine Typologie der Unwahrhafi-
tigkeit erganzt wird Den Abschluß bıldet
wıeder eın systematisches Kapıtel ZU.  er Meta-
physık der sittlichen Handlung. Demmer
ermöglicht amı uch interesslierten Lalen
eıinen Zugang ZU. aktuellen Diskussions-
stand ein1ger zentraler Fragen heutiger MoO-
raltheologie. Hans Schelkshorn, Wıen

anrheı und Wahrhaftigkeit Kırche un christliıches en
Klaus Demmer, Die anrneı en Theorie
des andelns, Verlag erder, Freiburg Ba- Medard Kehl, Die Kirche. Eıne katholische

Ekkles1iologlie, Echter Verlag, Würzburgsel Wıen 1991, DB Se1iten
Klaus Demmer, eın der Gregorlana 1ın 1992, An Seliten

Josefeyer Schlochtern, Sakrament KI1r-Rom lehrender Moraltheologe, legt 1n diesem che Wırken Oottes 1M Handeln der Men-uch einem welteren Publıkumskreis se1ine
wichtigsten Perspektiven für 1ıne erneuerie schen, Verlag Herder, Freiburg Br. 1992,

Seitentheologische Ethik VO  z In gut verständlicher
Sprache werden grundlagentheoretische Siegfried Wiıedenhofer, Das katholische KaTr-

Trobleme, dıe 1ın den etzten Jahrzehnten die chenverständnis. Eın Lehrbuch der e-
s1ologı1e, Verlag Styrlia, (GSTaz Wıen KölnMoraltheologie MAaSsSS1vV beschäftigt aben,

mıt Fragen den Aufbau und diıe Schwıie- 1992, 384 Seliten
Daß 1n einem Jahr drel umfassende Untersu-rigkeıiten elıner christlichen Lebensentsche!i-

dung verbunden. Demmer versucht abel, chungen Z  E katholischen Ekklesiologie VOL-

seın Anlıegen, nämlich die Moraltheologie gelegt werden, i1st ungewöÖhnlich nıcht —

aus eiıner Fıxlerung aut normethische Kasul- Jetzt, weil se1t Jahren diesem "Thema her
stik wıeder e1ın Stück weıt herauszuführen, „Funkstille“ verzeichnen Wa  — Alle dreı
gleichsam 1n concreio einzulösen. Das uch Bücher ind bemerkenswert und hätten Ie-
kreıst daher dıe rage, Ww1€e der Mensch weiıls 1ne umfassendere ürdigun Ve@e1-

VO heute eın Leben nmıiıtten gesellschaft- jent, als hiler mögliıch 1st. Daß diıe praktı-
licher Zerrissenheit 1n elner authentischen che eologıe eın besonderes Interesse dar-
Grundentscheidung undieren kann DiIie ım hat, Was 1n der dogmatıschen Nachbar-
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disziplın eute Z Kirche gesagt WITd, ist Probleme ihrer eigenen Geschichte Charıs-
erSus Institution, Pluralismus ersSsusnaheliegend; autf diese Perspektive selen

darum cdie folgenden Bemerkungen konzen- Zentralısmus, Patriarchalismus). Damıt C1L-

trıert geben siıch Fragestellungen, Cdie cdie welteren
Teile durchziıehen, wobel zunächst „KircheBe1l wel Büchern (Kehl und Wiedenhofter)

handelt ich ausgesprochene ehr- 1n ihrem Ursprung“ (2 Kap.) bestimmen
versucht wird Natürlich geschieht diıes auftbücher, 1Iso jeweıils eıinen umfas-
neutestamentlicher Grundlage; ber uchsenden dogmatischen Traktat über die KiIir-

che Beide sprechen dezidiert VO  - eıner „Ka- das Verhältniıs VO Israel und Kirche wird
ebenso berücksichtigt, Ww1e€e aut die Bedeu-tholischen“ Ekklesiologıie. Dıieses bedeutet

jedoch W1e€e S1e ın ihrem jeweilligen argu- tung VO  5 relig1ösen Gemeinschaftserfahrun-
mentatıven Durchgang zeıgen keine apolo- gen überhaupt zurückgegriffen wird. Im

Kapitel wIird überblicksartıg rekonstrulert,getische Eiln- und antiıökumenische Abgren-
w1ıe durch den Wandel der geschichtlichenZung Vielmehr geht ıne umfassende

Bestimmun: und Entfaltung dessen, W as Rahmenbedingungen hindurch sich das
kirchliche Selbstverständniıs VO:  } den Anfän-Kirche 1SL, dann jeweils (kritisch) ira-

gen, wWw1e diese 1n der Realıtät der katholi- gen bıs heute entwickelt hat „Was ist das

schen Kiıirche ZU.  ” Erscheinung omMmMm Daß diıe ‚Kirche‘?“ lautet die rage des umfang-
reichsten, Kapitels, die 1M einzelnen 1ndiese eal existierende Kirche ıSL, die

vielen Zeıtgenossen schwer macht, hiler noch vlier en erortert wird grundlegende
Unterscheidungen; Grundvollzüge der Kiır-das gelebte Evangelıum entdecken, ist
che; Grundeigenschaften der Kirche;beiden Autoren keine unbekannte Eirfah-

rung Kehl systematisıiert nach elıner einle1- Grundgestalten der Kirche.
tenden Darstellung se1nes (ignatianischen) DIie knappen Inhaltsangaben zeıgen, daß
Vorverständnisses (sentire 1n eccles1a) selne sich beide Ekklesiologıen Wenll auch VO  >

Ekklesiologıe ın viıier Teile Das erneuerte unterschiedlichen Ansatzen her aut Zze1t-
Kirchenverständnis des Vatikanischen genössischem Nıveau bewegen; S1Ee nehmen
Konzils, das zuerst theologisch dargelegt die sich für die Kirche der Gegenwart LEeUu

und dann nochmals mıt Hilfe eıner sozlal- stellenden Herausforderungen bewußt auft
philosophischen Analogıie (Commun10 durch un! versuchen, theologisch verantwortbare
Kommunikation) vertieft WwITrd. Diıie Wahr- LOsungen finden bzw. vorliegende 1.O=-
nehmung des empirischen Phänomens der sungswege entsprechend würdigen. Be1lde
Kirche, wobel das ıne Mal Bestimmungen Bücher zeichnen eın großartiges un! VCI-

1M Hor1iızont der „Moderne“ vorgenoMmn heißungsvolles Prospekt VO.  5 dem, Was die
werden, das andere Mal die (epochale) Wen- Kırche eın könnte, Welll Ja WEn S1Ee 1Ur

de AD Weltkirche hın erortert wird DiIie konsequent und mutıg ihre Miıssıon 1n
geschichtliche Vergewi1sserung geht auft diıe der eutigen Welt wahrnähme und sich
biblischen Fundamente zurück und verfolgt nıcht angstlich el  en der vergangenen
ihre Wirkungsgeschichte bıs heute Eıne e1t anklammern würde. Dazu 1nd jedoch
systematische Aktualısıerun. wird abschlie- Reformen vonnoten, Reformen, d1ie uch cdıe

Autoren deutlich anmahnen, angefan-Bend anhand aktueller und strıttıger Fragen
den einzelnen „Notae ecclesiae“ (Einheıit, gen VO  @ elıner stärkeren Berücksichtigung

Heiligkeit, Katholizität un: Apostolizität) des synodalen ements 1n den kirchlichen
ZUTF Diskussion gestellt. EntscheidungsLiindungsprozessen ıs hın A0

Wiedenhoftfer nımmt selinen Ausgangspunkt Ermöglichung der Ordinatıon VO  - Frauen.
och nicht N 1n diesen Punkten gibtbei den verschiedenen Schwierigkeiten und

Chancen, mıi1t denen die Kirche gegenwärtig mittelbare Berührungen ZU  — praktischen
konfrontiert ist inmıtten der modernen Theologıie. Auch ihre methodologischen Re-

flexionen darüber, Ww1e die Kirche iıhre ele-Gesellschafit (Individualisıerung ersSsus IM-
stitutionalisierung), inmıtten der Vielzahl Vallz 1 heutigen Kontext (bzw 1n den heu-
der Konfessionen un! Religionen nsäatze tıgen Kontexten) gewınnen und wahrneh-

einem dialogischen Verhältnis TNEeN kann, nne ihre Identitat preiszugeben,
den anderen Konfessionen un! Relig10- S1Nd {Üür die praktische Theologıe wichtig

Nnen vorab dem Judentum), inmıtten der und hilfreich. Hınzu ommt, daß belde
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sicht A eıinen mıiı1t Blick auf die anders-Bücher 1n ihre Reflexionen nıchttheolog1-
sche Perspektiven und Einsichten (etwa d Uus konfessionellen Nachbargemeinden VOL Ort,
der Sozlalphilosophie der den Relıgiıons- ZU anderen mıiıt Blick aut die weltweiten
wissenschaf{ften) aufnehmen un:! damıt auf Herausforderungen, mi1ıt denen momentan
1nNne Vermittlung über den binnenkirchli- die gesamte Menschheit konfrontiert ist un
hen Raum hınaus bemuht S1INd. autf die Christen 1mM konziliaren Prozeß für
Diıie Studie VO.  . eyer chlochtern ist Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der
elner WEn uch zentralen Frage der Schöpfung ıne Antwort geben bemüht
nachkonziliaren Ekklesiologie gew1ldmet ind Beide Dimensionen 1nd natürlich CNg
und versucht, diese 1m Durchgang durch m1ıteinander verbunden. Nun ist aller-
CUeTE theologische Antwortversuche autf- dings 1ne Erfahrung innerhalb dieses kon-
zuarbeıiten: Was ist gemeınt, wWenn VO  } der ziliaren Prozesses, daß gerade Kirchenge-
Kirche als „Sakrament“ die ede 1st? Daß 1n meılınden sich mı1t dem ökumenischen Lernen
der Interpretatıon dessen sehr wohl unter- schwer tun. Wiıe SIN S1e auf den Weg
schiedliche Posıtionen eingenommen W - bringen?
den, zeıgen LWa dıe ekklesiologischen Stu- Eınen wichtigen Beitrag dazu elısten Inıtla-
dıen VO.  ; Boi{if, Semmelroth, Ratzınger der t1V- un! Basısgruppen, ın denen aut g_
Rahner dieser Frage Als Hauptproblem meıindlicher der übergemeindlicher Eibene
stellt siıch el nach Ansıcht des erfassers Christen un:! Christinnen sich INmMeN-
die rage nach dem Verhältnis VO  5 Sein un! finden, sıich für eın konkretes Projekt
Handeln In dem weıteren Argumentations- engagıeren: Bewußtseinsbildung un:! Aktio-
gang ist darum bemüht, wıeder ın der 111e  5 iwa 1n der Friedensarbeit, 1m Bemühen
Auseinandersetzung mıi1t vorliegenden ek- mehr Gerechtigkeit nah und fern, 1n der
klesiologischen Entwürien 1nNne Zuordnung gemeınsamen Wahrnehmung der chöp-
VO.  - Sakramentenverständnis und Hand- fungsverantwortung. Diese Gruppen Sind
lungsbegriff gewınnen, die schließlich wesentliche Träger des öOkumeniıschen Her
erlaubt, „die Kirche als Lebensgestalt NenNs 1n den Kirchen Gleichwohl mussen
kramentalen Handelns“ begreifen und viele VO  - ihnen die Erfahrung machen, daß
konzipleren. Mıt ihrer Grundlegung elnes S1e 1n den Ortsgemeinden m1t ihrem I'un
sakramentalen Handlungsverständnisses 1st Konflikte auslösen un! vielfach den
diese Studie Tür die praktische Theologie and gedrängt werden. Das ist verständlich:
sehr aufschlußreich, auch Welnn 190828  ® 1INan- stellen sS1e doch das 1n vielen Kirchenge-
hen ihrer Eınzelinterpretationen theolog1- meinden vorherrschende provinzlelle Be-
scher Ansätze N1C unbedingt folgen mOöch- wußtsein nachhaltıg 1n rage Wiıe 1st m1%
te och bleibt diese abstrakt un! Wware mı1t solchen KonfTflikten umzugehen?
1C auf die kirchliche eannta noch Hierzu Sind 1mM vorliegenden Sammelband
präazısıeren und konkretisieren. Ei1NnN- interessante Erfahrungsberichte VO Basıs-
schränkend kommt hinzu, daß diese Studie gruppen 1mM Verhältnis den jeweiligen
sıich eın 1M innertheologischen Raum be- ortliıchen iırchengemeinden usammenge-
we un!: sich über ihre eigene Kontextua- stellt. Über die Lernwege solcher ruppen
359 keine hınreichende Rechenschaft ah- wird erzählt un darüber, welche Konflikte
legt Norbert e  e Paderborn ich dabel eingestellt haben und w1e INa

damıt umgegangen ist Verständigungsmög-
Klaus Großmann Annebelle Pıthan (&g29), Llichkeiten werden aufgezeigt SOWI1E Perspek-
CNr1ıLtie der Hoffnung gehen. Ökumenisches tıven TÜr den welteren Weg des Oökumenl1-
Lernen zwischen Basısgruppen und Kır- schen ernens. Was der 1Le Programımäa-
chengemeinden, Gütersloher Verlagshaus tisch ankündigt, löst dieses uch 1n der 'Tat
Gerd Mohn, Gütersloh 1992, 12 Seliten eın Eis 1ädt Chrısten un Christinnen eın
Das Stichwort 77 ökumenisches Lernen“ und regt . gemeınsam 1n Gruppen un:! Ge-

meinden konkrete Schritte der Hoffnungsplelt 1n der gemeindepädagogischen IDis-
kussion der evangelischen Kirche se1t Anı gehen. Norbert e  e) Paderborn
ger eıt 1ne WI1C.  ıge  S Rolle (Gemeiıint ist da-
mi1t 1ıne Öffnung der Kirchengemeinden Christophe Wargny, Dıie Welt chreıt auf, Clie
über sich selbst hinaus 1n zweifacher Hın- Kirche lüstert. Jacques Gaillot, eın Bischof
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ordert heraus, Verlag Herder, reiburg Evangelische Kirche 1n Wiıen befaßt
ıch se1t ein1ıger eıt ın einem VO.  S ih: einge-Br 1993, 189 Seiten
richteten Arbeitskreıs m1t der rage, wel-

„Ein ireler Mann  66 1st das Schlußkapitel die-
hen Entwicklungen und Herausfiforderun-

SCS Buches überschrieben. Gemeint ist damıt
der, VO  5 dessen bisher1igem Lebensweg 1n gen ich die ırche aut Zukunfit hın stel-

len hat und Ww1e€e S1e damıt umgehen so1l bzw.
den vorhergehenden Kapıteln erzählt WOI -

kann. Im Rahmen dieser Überlegungen ET
den ist Jacques Gaıillot, Bischof der 10zese
EvreuxX ın der französischen Normandiıie. er stand die Idee, Cie Kirche als spezlielle

Dienstleistungsorganisatıon autf ihre TEnı
uTtor, e1ın bekannter Sozialkritiker und H1-

ken un!: Schwächen AUS betriebswirtscha{it-
storiker, 1äßt selner generellen Skeps1s licher Sicht untersuchen lassen. Realı-
gegenüber der Kirche keinen Hehl Aber

siert wurde diese Idee 1mM Rahmen e1lines Pro-
dieser Bischof hat ihm angetan Er VL -

jektseminars des Instituits fÜr Unterneh-
körpert fÜür ihn eIwas W1e die ursprüngli- Wirtschaftsuniversitat
che Kraft des Evangeliums 1n der eutigen mensführung der

Wiıen, das 1ın gl Kooperatıon mı1t der
e1ıt aufgeschlossen, grenzüberschreitend,
allen Menschen zugetan, besonders den Superintendentur der Evangelischen Kirche

AaUus welchen Gründen uch immer 10Nal- Wiıen B.) und ein1ıgen ausgewählten (3e-
melinden durchgeführt wurde. [ieses uch

ginalisıerten, kurz: prophetisch. Wiıe ist die-
SCrx< Mann dazu gekommen? DIiese rage 1N- legt die Ergebnisse diıeses Sem1inars VOL

EısS SEeiz eın mi1t eliner detaıllierten IsSt2Zu-teressiert den UTOT. Nachgegangen 1st
standserhebung 1ın den verschiedenen rele-ihr 1n zahlreichen persönlichen Begegnun-

gen mi1t dem Bischof un: 1n intensıver Be- vanten Bereichen der Kirche: Organıisatıion,
Führung un! Personal; Ziele un Lelstun-schäftigung m1t seıinen Schriften. Auf diese

Weise hat eın brillantes und packend gen,; Finanzlıerung un: Rechnungswesen;
lesendes Portrat zustandegebracht. allgemeınes Umfeld; Zielgruppen un! Weftt-

bewerb. Mıt Blick aut sich abzeichnende
|DS 1st ıne eigenartıge pannung: Von vielen
„draußen“” der „ Rande‘“ wIrd dieser B1- Trends werden dann wel mögliche Szenarl-

skizzıert, wobel die beiden Charakterıs1ie-
schof verstanden, wIird selne Stimme gehört; rungen „Eitel Wonne“ und ‚Rauhe Zeiten“
1n den eiıgenen Reihen se]len die klerika-
len Kollegen, selen d1ie dem bürgerlichen bereıts etiwas VO  5 der jeweıiligen Ausrich-

tung verraten. Dıiese Szenarıen Ssind Grund-
Milieu zugetanen Christen hat

lage, darautfhin strategische Erfolgspos1-schwer, würde liebsten 7U Schwel-
gen gebracht. Von selinem Werdegang her tionen entwickeln und Maßnahmen fÜr

die Umsetzung des Konzepts auszuarbeiıiten.
WarTr her auft eın kirchenkonformes Den-

Insgesamt handelt sich 1Iso eın Sstrate-
ken und Handeln hın ausgerichtet, eın

gisches Managementkonzept, das tTür die Be-
„Mann des Apparats“” bıs ıhm schließlich, dingungen VO Non-Profit-Organisationenschon Bischof geworden, der Nonkon{ifiorm1s-
I11US des Evangelıiums aufgıng und ih: ausgearbelitet worden 1st und 1n diesem Fal-

le dıe besonderen Charakteristika elıner Re-
e1ıtdem mutig bezeugt Es 1ST ıne Hoiffnung, ligionsgemeinschaift berücksichtigendaß solche Charismatiker un! Propheten bemüht ist. Ausdrücklich betont WIrd, daß
noch ın der Kirche gibt Nur blei-

die Kirche als geistliche Groöße und d1e Ada-
ben S1e 1immMer wieder bloße Einzelgänger? m1T verbundenen theologischen Aspekte

Norbert e  e Paderborn außer Betracht geblieben sSind.
Als betriebswirtschafitlicher Lale vermag ich

Rolf Eschenbach Chrıistian Horak Alex- die Stimmigkeıit dieser Untersuchung gemäß
ander eger (He.); Diıie Zukunft der Evange- den Verfahren VO  5 Management-Konzepten
Llischen Kirche 1n Wiıen. Eın anagement- nıcht beurteilen. Insgesamt erschienen
konzept für ıne Non-Profit-Organisation, MLr jedoch Aufbau und Durchführung
Kvangelischer Presseverband 1n Österreich, schlüssı. Se1n. Aus theologischer Per-
Wıen S Seiten spektive kann nicht abgestritten werden,
Ist ıne Übertragung und Anwendung VO daß die Kirche 1ne Organıisatıon mi1t vielen

Managementkonzepten auf den bzw. 1mM Be- aupt- un! ehrenamtlichen Mitarbeıterin-
nNne  5 und Mitarbeitern 1st, die aut diese Weisereich VO  5 Kirche überhaupt möglich? DIie
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andere Menschen mıiı1t ihren Diensten un Welche Vorstellungen VO Menschen un
Angeboten erreichen möchte. Und hıer sSind selner Erfüllung, VO  - Geschichte un! Heil
alle Verfahren, die der Kırche dazu verhel- stehen mıiıt den verschiedenen Religionen Z
Ien, ihre Ressourcen möglichst optimal Entscheidung an? Wie S1INd dıe theologischen
nutzen und vorhandene Schwächen Argumentatıonen beurteilen, die die
kennen un! abzubauen, durchaus SsSinnvoll. Weltreligionen 1n elıner Theologie des Je
Dal 1ın diesem Bereich Managementkonzep- gröberen und unfaßbar geheimnı1svollen
te 1n der Uat hilfreich eın können, macht ottes vereinen un!: dieser theozentri-

schen Eıiınheit das Ärgernis der chrıstolog1-diese Untersuchung deutlich; VOor allem ira-
gen S1e größerer TIransparenz bel Planun- schen Differenz unterzuordnen suchen?
gen un! Entscheidungen be1 und geben für Das vorliegende uch biletet anhand der
das Vorgehen rationalere Krıterilen die Entwürtfe VO.  - John Hıck, Kniıtter un:!
Hand, als S1Ee landläufig angewendet werden. Panıkkar 1ne gründliche un!: problembe-
IIıe entscheidende rage lautet allerdings, wußte Erörterung der pluralistischen Relig1-
aut welches ıel hın Was effizienter der onstheologien (J. erbick), einen Vergleich
timal gestaltet werden soll Dafür sSind MOr- des christlichen Erlösungsbegri{ffs mi1t den

Heilsverständnissen VO  3 Hinduismus un!entscheıidungen treffen, die anagement-
konzepte niıicht abnehmen können. Ihre eıge- Buddhismus (Michael Brück) SOWI1Ee des Hs

”L glk“ läuft darauft hinaus, die Kirche lam Zirker) und dıe Sichtung VO  5 NSAai-
Z  S ZU.  E „Deabsolutierung der Christologie”untier der Maxıme elınes „Dienstleistungsbe-

triebs“ wahrzunehmen un! verbessern, Bernhardt). Die achtseitige Auswahlbi-
w1e€e ın dieser Untersuchung der all ıst bliographie erschließt neben der deutsch-
Auffällig 1St, daß dann leicht die Frage 1n sprachigen VOL allem die VO. deutschen
den Vordergrund5 w1e die Kirche sıiıch ın Sprachraum A UuS schwer überblickbare
der eutigen Gesellschaft besser „verkau- englischsprachige Lıteratur. Eın nicht
fen  C6 kann. Bereiche, nıchts „verkau- aktueller, sondern uch für die eıgene (Orı-
fen  C6 ist W1e i1wa 1mM diakonischen Sektor, entierung w1e {Ür eminarplanungen über-
insbesondere dort, sich wirklich nicht aus hilfreicher, das theologische Urteilsver-
(mehr) „L1ohnt“”. noch) eiwas tun ble1i- mogen schärfender and
ben dann AaUuSs naheliegenden Gründen AaUuS- Maureen Junker-Kenny,

Norbert e  e) Paderborn Tübingen-Dublıngeklammert.
Mıiıchael Brück Jürgen Werbick (Hrsg.), Eın Hılfsmitte für mündıge rıstenDDer einzıge Weg Sal He:il? DiIie Herausiforde-
rung des christlichen Absolutheitsanspruchs Hans Rotter (‚ünter art (Hrsg.), Neues IOe-
UuTe pluralistische Religionstheologıen, vıkon der christlichen Moral, Tyrolia-Ver-
Verlag Herder, Freiburg Basel Wıen lag, Innsbruck Wıen 1990, 8396 Seiten
1993, 208 Seiten In der Tradition des VO Karl Ormann 1969
Schon 1mM Blick auf LISEIEC eıgene, uch 1n verfalßten bzw. 1976 1E  Sr herausgegebenen
rel1ig1öser Hinsicht pluralistische Gesell- „Lex1ikons der chrıstlichen Moral“ reprasen-
schaft, mehr noch ber 1mM Blick auf 1ne 1er Werk VO Autoren und drel A-
uch VO  5 relıg1ösen Gegensaätzen zerrıissene torınnen AUS dem deutschsprachigen Raum
Welt, ın der gleichwohl gerade dıe Relıg10- 1ne überzeugende Argumentatiıon un!

die Vermittlung verschiedener StandpunkteME  > ihre Verantwortung TÜr Irmedlichere
LOsungen der Konflikte zwıschen den Völ- bemühte, solide arbeitende Moraltheologie,
kern erınnert werden, kannn die praktische die siıch ihrem durch das Z weiıte Vatikanum
Theologie sich VO  =) der Auseinandersetzung geprägten Selbstverständnis gemäß 1mmMer

die Stellung des hrıstentums ande- wieder Zeitifragen und der interdisz1-
TE  - Religionen N1ıC dispens1eren. Die Stel- plinären wissenschaftlichen Diskussion
lungnahme dieser Debatte hat Konse- stellen hat Dementsprechend bietet das e
QUECINZEIL fÜr T’heorle und Praxıs der ırche x1ikon neben informativen Artikeln den
Wie steht 1N der pluralistischen Spätmo- tradıtionellen Stichworten kompetente
derne m1T der Absolutheıiıt der uch 1Ur eıtrage Menschenrechten, Umweltethik,
dem Wahrheitsanspruch des Christentums? Tierversuchen, Technikethik, Wissen-
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schaftsethik, Gentechnik, In-Vitro-Fertili- eingebunden sieht 426) vorprogrammıiert
scheinen, 1n der ege uch Cdie Argumentesatıon (etwas unglücklich eingedeutscht als

„Befruchtungshilfe” )7 A1IDS un:! Wırt- alternatıver Positionen dargestellt werden.
schaftsethik eic In den Artikeln wurde, Dıie Autoren selbst beziehen dabel jedoch
weıt möglich, jeweıls der biblische Befund, 1U  — sehr vorsichtig OS1L107. Eıne Kostprobe
die kirchliche Lehrtradition und ıne SySste- A US dem ext VO  5 Bernhard FralıngZ ZiO=
matische Diskussıion des Themas geboten. lıbat „ S Iragt sich auch, ob be1 hochgradiı-
Freilich können 176 Stichworte VO  b 99 gem Mangel Priesterberufen, der dazu

führt, daß 1n vielen Gemeinden die Feler dertreibung” bıs „Z0orn nicht alle Informatı-
onsbedürinisse abdecken, die interessierte Eucharistie nicht mehr sichergestellt 1St,
LeserInnen eın solches, TOLZ selnes 1nNne Weihe bewährter verheirateter Manner

großen Umfanges noch handlıches Lexikon gedacht werden kann  06
herantragen. Manche Stichworte sucht 1008218  - TOLZ solcher häufig anzutreiffenden, ber

vergebens bzw. muß einıge Überlegungen verständlicherwelise vorsichtigen Formulie-
anstellen, herauszufinden, eventuell rungen, TOLZ mancher Schwächen ın der
AusführungenZ vermißten Stichwort GhO— Konzeption der Nomenklatur und ein1ger
hen könnten, weil eın entsprechendes Ver- Unzulänglichkeıiten 1mM Detail handelt

sich jedoch eın wertvolles Hilfsmittel TÜrweıisreg1ster fehlt Die inzwischen zentral
gewordene „Option für die Armen“ wIrd mündige Christinnen und Christen, die

durch eın solches Lex1ikon keineswegs ihrernicht 1m Artıikel „Armut‘, sondern unter
„Wirtschaftsethik” abgehandelt. Diıie knap- Mündigkeıit beraubt, sondern 1n ıihrer äahıg-

keıt gestuütz werden, zwischen den Heraus-DE Andeutungen ZU Problemfeld Rassıs-
mus/Ausländerhaß/Fremdenfeindlichkeit forderungen der modernen Welt und der
unter „Migration“” und „Diskriminierung” kirchlichen Tradıtion einen eıgenen, ihrem
bleiben ungenügend. Daß dem „Antisemit1s- (jew1ssen entsprechenden Standpunkt
MUS  06 1Ur ıne vierzeilige Begriffserklärung suchen un finden.

Gerhard TU1D, Würzburg1mM Stile e1nes Fremdwörterlex1ikons gewld-
mel wurde, 1st peinlich. Das Stichwort
„Onanle“ wurde 1m Alphabet falsch einge-
ordnet mWac „Organtransplantation”), un!
der zugehörıge vierzeilige Abschnitt brıingt
1Ur ıne Begriffsbestimmung und erwelse
auft andere Artikel, ın denen dann ber 7A00 ‘ BüchereinlaufBüchereinlauf
Thema Masturbatıon nıchts finden i1st
Dafür wird S1Ee 1M Zusammenhang mı1t der Kıne Besprechung der hier angeführten Bücher

bleibt der edaktion vorbehalten.)„Befruchtungshilfe” kurz angesprochen. Eın
herausragend MEr Artikel ZU. SEex1SMUuUS 1n ahr Hans-Eckehard, Der verlorene Sohn der C1e

Gesellschaft und Kirche VO  5 Herlinde Pıssa- Ungerechtigkeit der 1e Das Gleichnis esu
eute, Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wien

rek-Hudelist findet sich unter dem Stich- 1993, 158 delten, 26,60
wort „Frauenfrage“. Dabe!l wIird deutliıch, Bouyer Lou1s, iturgle un! Architektur, Johannes
daß iıch be1 diesem Problemfifeld durchaus Verlag Einsiedeln, Freiburg/Br. 1993, 120 Se1-

uch wesentlich ıne „Männerfrage“ ten, 21 ,—.
Tharter Helmaut Rauter OTS Michael YS: 1mM

handelt, die ber dann unter dem Stichwort Auftrag des Österreichischen Pastoralinstituts),
„Mann“ abgehandelt WITd, qals ware jener Wiıe eute VO.  - .Ott reden? Osterreichische Ba

storaltagun. 28 b1s 30 Dezember 1992, Verlagals „halbierter Mann  66 1n erster Linie Opfer Herder, Wıen 1993, 4” Seılıten, 140,—, 19,80,denn Nutznießer des Patriarchats. Zu Ver- SHT 20,80
kürzungen omMm uch 17 Artıkel dem Fontes hrıstıanı, Zweisprachige Neuausgabe
besonders anspruchsvollen Stichwort „Ge- christlicher Quellentexte aus tertum und Mıt-
sellschaft‘“‘. elalter, hrsg VO:  > Norbert Brox Wılhelm (ı1eer-

INGS (Gnsbert reshake Raıner Ilgner Ru-
Ausgesprochen pPOS1LELV muß gewerte WeIli- dolf chieffer, Band 11/1 un! Consuetudines

Canon1ıcorum Regularium Rodenses. Die Le-den, daß selbst 1ın den Fällen, 1n denen Kon-
flikte m11 dem Lehramt (das Alfons Riedel bensordnun; des Regularkanonikerstiftes Klo-

sterrath, Eirster un! zwelıter el.  an 'exT ETr -
zwıischen „Leben“ und „Le1ib” 1n eınen g_ stellt VO.  — Stefan Weinf{urter, übersetzt un! e1N-
samtkirchlichen „kommunikatıven Prozeß“ geleite VO.  S Helmut eutZ, lateinisch/deutsch,
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Verlag Herder, reiburg ase Wiıen Barce- Miıtarbeiterinnen un Miıtarbeiterlona Rom New ork 1993, ZUS 570 Seiten,
42 ,— 286,— Helmut Erharter, Dr eOo. 1st Generalsekretär

des Osterreichischen Pastoralinstituts undHassan even, USDTuUuC Aaus dem Bann der Cheiredakteur dieser ZeıitschriSekten Psychologische eratung LTür Betroffene
un! Angehörige. Aus dem Englischen VO.  5 eia- Jörg Sptlett ist Professor für Philosophische An-
nıe VO:  } Kalckreuth, Rowohlt Taschenbuch Ver- thropologie un! Religionsphilosophie der

Hochschule S Georgen ın Frankfurt/Mainlagv Reinbek Hamburg 1993, 349 Selten,
19,90 Marıe-Louise Gubler, Dr. eO. ist Dozentin

Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug und ın denHıllman Eugene, Toward Aifrican Christianity. eologischen Kursen tür Laıen (neutestament-Inculturation Applied, Paulist Press, New Ork 1C xXxegese 1n Züurich SOWI1e Katecheti-anı ahwah 1993, 101 Seiten. schen Institut Luzern.
oJer fred, Wer ren hat Z Hören, der höre! Jürgen Werbick ist Professor tÜür Katholische Wes-Von der uns des Zuhörens, Kıgenverlag, i logie der N]ıversıtia Gesamthochschulerichsberg 1993, 76 Seiten, 70,—. Sliegen
Koenen Ludwig Römer Cornelıia Sg.), Manı. Hanna-Renate Laurıen, Dr. phil., ist Präasıdentin

Auf der Spur einer verschollenen Religion, Ver- des Abgeordnetenhauses VON Berlin S1e gehörtlag Herder, Freiburg ase Wien 1993, 106 dem Zentralkomitee der Deutschen Katholiken
Seiten, 32,-—.

Kraus Bernhard ıttrahm Andreas, Meine OTT- Oto Madr WarLrl Professor für Moraltheologie, spater
Nnung VON Jugend auft. er.  uC. Seniorengot- Pfarrer un! lebt se1ıt seliner PensionierungPrag; Herausgeber der eologicke EeXTtYy bistesdienste, Verlag Herder, Freiburg Aase.

1989 als Samizdat-Zeitschrift).Wien 1993, b Seiten, 22,80
UPPIG Kerstin, Basteln eligion erkstattbuch tto Kromer, S50zlalpädagoge, 1st achreferent tür

Kinderpastoral der Katholischen ungscharfür Kindergarten, Schule, (GGemeindekateches Österreichs.Verlag Herder, reiburg ase. Wiıen 1993,
160 Seiten, 26,— Norbert ıst Professor Lür Praktische Theolo-

gıe der Universität-Gesamthochschule Pa-artı Kurt, Schöpfungsglaube. Die Ökologie Got- derborn
tes, Herderbücherei 17/95, Verlag Herder, HTel- Heinrich Frıes ıst emeriı1tierter Professor für Fun-burg/Br. 1993, 100 Seiten, 10,80 damentaltheologie 1m Fachbereich Katholische

ost atharina, Du hast meiline Wärme gespurt Theologie der Nıvers1ıta München
Kıne utter wird Nonne. T1e' ihre Tochter, Alexander Groß War VO:  - 1969 DIsS 1999 Leiter derVerlag Herder, reiburg Aase Wien 1993, Jugendakademie Walberberg bei BonnSeiten, 18,80 Svetluse  X Kosickova ist Pastorin der Hussıtischen

Ratzınger Joseph ardınal, Wissen un! Auftrag der 1IrC. ın Prostejov/Tschechien.
Theologie. Versuche ihrer rtsbestimmung Miılos Kosicek ıst Versicherungsangestellter, I11mM Disput der Gegenwart, Johannes Verlag Eın- rektor elINes Altersheimes un! katholischersiedeln, Freiburg/Br. 1993, 116 Seiten, 21 ,— Tarrverwalter.

Eomero Oscar A., In me1ıliner Bedrängnis. agebuc. Annelıese Lissner, Dr D3L WarLl bis 1990 (;eneral-
eınes ärtyrerbischof{fs 1978—-1980, hrsg. VO:  - sekretärin der Katholischen Frauengemein-
mıl Stehle, Verlag Herder, Freiburg ase schaft Deutschlands un! itglie des Beirats

Wien 1993, 338 Seiten.  9 39,80 der deutschsprachigen Pastoraltheologen.
Thomas yırı ist emeriı1tierter Professor für CNTrISEL-deeger Hans-Karl, Der Sinn uNserer Sinne. Tore

Wirklichkeit, Verlag Butzon Bercker, Ke- che Philosophie und theologische Anthropologie
velaer 1992, 133 Seiten, 22,— der Theologischen Akademie 1ın udapest;Gründer des theologischen WFernkurses für Laıenorothee, Leıiden, Spektrum and 42195, Ver- dieser ademıle un! viele TE dessen IDi-lag Herder, reiburg ase Wien 1993, 2924 rektor
Seiten, 17,80 Agatha Steiert 1st Miss1ionsdominikanerin 1m

zıebertz ans-Georg, Dexualpädagogik 1n gesell- Kloster Schlehdorf/Deutschland. S1e War VOTl
schaftlichem Kontext Studien A Konzeptent- ZNovizgnmgisj;e@ 1mM Kloster St. Ka
wicklung katholischer Sexualerziehung, hariına 1n Wil/Schweiz
Kok Publishing House, ampe:  E eutscher Norbert Greinacher 1st Professor für PraktischeStudien Verlag, Weıiınheim 1993, 359 Seıiten, eologie der Katholisch-Theologischen Ha-64 ,— 499 ,— SWr 65,60 kultät der Nıversıta Tübingen.
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